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Vporerinnerung. 


’ 


In der Vorerinnerung zum erſten Theile iſt bereits der 
‚Plan dieſes Werkes näher entwickelt und erwähnt wor: 
den, daß dasſelbe in zwey Hauptabtheilungen zerfällt, 
nähmlich in die Befhreibung der rohen Materias 
lien, und jene der hieraus entftandenen Fabricate. 
Go wie es zmedmäßig fhien, die fpecielle Gintheilung 
der rohen Stoffe im erften Theile, worin diefe ausfclie- 
Gend abgehandelt find, in der Voreinleitung vorauszu- 
ſchicken: fo wollte.man auch die Angabe der Uneinander- 
reihung der Fabricate, d. b. dad Syſtem, nad welchem 
fie geordnet find, der Befchreibung derfelben unmittelbar 
vorausgeben laffen, und diefelbe bid zur Herausgabe des 
zweyten Theiles verfhieben, wie dieß ſchon im erften 
Theile bemerkt worden ift. 

Wenn man fhon bey der Eintheilung der rohen 
Materialien nad den drey Reichen der Natur nidt alle 
Stoffe fireng nach Liefer angenommenen Glaffification 
an einander reiben fonnte, und mehrere Abweichungen 
eintreten mußten: fo würde die Behandlung der Fabri— 
cate nad demfelben Syſteme nod größere Schwierigfeiten 
dargebothen haben, und um fo unausführbarer gemefen 
feyn, al$ bey dem vorliegenden Werke eine wirklich vor: 
bandene tehnifhe Sammlung zum Grunde liegt, und 
Daher nicht wie in einen: rein tbeoretifhen Handbuche ver- 
fahren werden konnte. Zmar bat man bey der Aneinan⸗ 
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derreibung der Fabriks-Erzeugniſſe da, mo ed thunlich 
war, viele Gegenftände zufammengeftelt, welche ein ge- 
meinſchaftliches Material haben, oder wobey diefed wenig» 
ftend vormwaltet, mie 3. B. bey den Fabricaten aus Mes 
tallen, Erden, brennliben Mineralien ꝛc.; im Ullgemeis. 
nen aber war diefer Sintheilungd = Orundfag nidt an« 
mwendbar, weil ein großer Theil der Fabricate aus gemiſch⸗ 
ten Orundftoffen befteht, wie die Producte der Weberey, 
die Borten und Bänder, die geftridten uud gewirkten Ar- 
beiten 2c. Eine Trennung diefer auf gleichen Principien 
berubenden, und dem äußeren Unfeben nad ſich gleidhen« 
den Erzeugniffe würde die leichte Überfiht nur erſchwert 
baben, melde dod bey einem fo umfaffenden ®egenftans 
de eine unerläßlide Bedingung ift. 

Es mußten daher noch andere Regeln zum Grunde 
gelegt werden, und ald Leitfaden bey der Eintheilung 
fämmtlider Gemwerbd.- und Kabriföbrandhen dienen. Bore 
züglih ſuchte man diejenigen Fabricate, welche auf gleis 
de oder ähnliche Urt erzeugt werden, und womit ſich die: 
felbe Glaffe von Arbeitern befhäftiget, in Eine Abthei« 
lung zufammen zu faflen; ed mußten ferner ſolche Fabri— 
cate, welche gleihfam dad Material oder die Vorarbeit 
zu anderen bilven (die fogenannten Halbfabricate), letzte— 
ten vorausgeſchickt werden; endlich hielt man ed für zweck⸗ 
mäßig, bey manden Fabricaten,, wo die weiteren Bear« 
beitungen nur Fortfegungen der größten Theild von der: 
felben Gemerböclaffe betriebenen Arbeiten find, beyde un: 
mittelbar auf einander folgen zu laffen. Ausländiſche Fa— 
bricate durften in fo fern nicht ausgeſchloſſen bleiben, als 
fie zum inländifhen Gebraude mwirklid eingeführt werden, 
oder im Inlande noch einer weiteren Bearbeitung unters 
liegen. 

Nah viefen Grundfägen bilden daher in der unten 


IL, 
folgenden Anordnung der Fabricate 5. B alle Producte 
der Spinnerey, fo wie alle Producte der Meberen, der 
Urftoff mag aus dem einen oder dem andern NRaturreidhe 
genommen feyn, felbftftändige Abtheilungen; fo gebt dad 
Leder den Gewerben, melde dadfelbe weiter verarbeiten , 
fo die Gefpinnfte den Geweben voraus u. f. m. Es folgt 
endli dad Färben und Druden der Leinen= und Baum« 
wollftoffe unmittelbar nad den weißen Stoffen diefer Art 
u. ſ. w. 


Syſtematiſche uͤberſicht 
ber . 
Sabrifs- Erzeugniffe, 


welhe im zweyten Theile befhrieben werden. 
Die Fabricate. 


I. Die Hutmader:Ürbeiten, 


U. Dad Leder, nebft deffen Zuridtung dur Falzen , 
Glätten, Shwärzen, Kärben, Ladiren u. ſ. m.$ 
die vorzüglidhften im Inlande verbraudten audläns 
difhen Ledergattungen; der Leder-Ausſchnitt. 


II. Pergament und Chagrin— 


IV. Producte der Spinnerey, 


a) Flachs⸗ und Hanfgeſpinnſte. Alle einfädigen und der 
b Bermmoltgeipinnße REEL 
c) Shafmwollgeipinnfte, ten Öarne und Zwirne, 
d) Filirte und weiter zubereitete Seide. Drgans 


jin, Trama u. ſ. w., gefärbt, chinirt, gezwirnt. 
V. Broducte der Weberey. 


a) Reinenitoffe, roh, aebleicht, gefärbt, gedruckt. 
b) Baummollftoffe, roh, gebleiht, gefärbt, gedruckt. 
| . 


ix 
ce) Schafwollſtoffe, glatte und tuchartige, roh, gefärbt, 

gedrudt, ratinirt, gepreßt, velutirt. 

d) Seidenſtoffe. Alle Gattungen Dünntuch, Seidenzeuge, 
Sammt u. ſ. w., glatt, fagonnirt, gefärbt und gedrudt, aps 
pretitt w. ſ. w. 

e) Halbleinens und Halbbaumwollſtoffe. 

f) Teppiche (aus Leinen: und Wollgarn). 

8) Halbfeidenftoffe, glatt, fagonnirt, gefärbt, gedrudt. 

VL Die PofamentirersArbeiten auß freyer 
Hand, 

a) @old» und Silbergefpinnite aus echtem und un— 
ehtem Drabte. 

b) Bouillons, Ketten: Arbeiten u. dgl. 

ec) Mehrere fertige Fabricate. 

VI Die Pofamentirer-Urbeiten auf dem 
| Stuhle. Goldborten (echte und unedite), Wa: 
genborten, Leinen» und Halbleinenbänder. Langets 
ten, Baummwollbänder , Geidenbänder, Cammt: 
bänder (glatt, faconnirt, gepreßt u. ſ. w.). Die übri« 

gen Stuhlarbeiten , wie Franzen ꝛc. 

VII. Die geftridten Arbeiten. Die groben und 
feineren Strickereyen auf Flachs-- Baummoll- und 
Schafwollzwirn, aus Seide; die Kigenfiriderey. 

IX. Strumpfmirfer-Arbeiten aus Zwirn, Baunı« 
wolle, Schafwolle, Seite; glatte, fogennirte , ge: 
ſtickte Petinets, gefärbte und gedrudte gewirkte 

Stoffe ic. 

X. Türfifbe Käppchen. 

XI. Spigen:Kabrirate, 


a) Points dEspagne aus Gold, Eilber und Seide. 
b) Die eiaentliben Spitzen aus Zwırn, Baumwolle, 
Schafwolle, Seide. 


XII. Die geftidten Arbeiten. 


v 
AU. Die Seiler-Arbeiten. Seile, Schnüre, 
Gurten, gefnüpfte und geftrite Arbeiten. \ 


XIV. Die Shnürmader: Arbeiten, Die Schnüre 
mit der Hand geflodten, und die auf den Maſchi— 
nen gedrehten;- miehrere fertige Arbeiten der ungris 
ſchen Schnürmdder. 


XV, Geflechte und Gewebe aus — und 
Baſt. Die verſchiedenen Gattungen der Geflechte 
des In- und Auslandes, in ſo fern letztere hier ver— 
arbeitet werden, eigentliche Strohgewebe, und mit 
fceemdartigem Eintrag, fertige Hüte aus Stroh; 
Hüte aus anderem Materiale, in fo weit fie von 
den Strohhutmachern verfertiget werden. 


XVI Gefledte und Gewebe aud Menfben 
und Thierbaaren. Roßhaarzeuge , Haldbin- 
den IC. | | 


XVII. Siebmacher-Arbeiten. Die verf&iedenarti« 
gen Giebböden , Drahtgefledte ; fertige Siebe, 
Trommeln. 


XVIII. Bürftenbinder-Urbeiten. Hierzu die Pins 
fl | . 


XIX. Papier und Papierfabricate. 


a) Pappendedel, Preffpäne, Kartenpapier. 

b) Löſch, weißes und im Zeuse gefärbtes Pa— 
pier. Strohpapler. 

e) Gefärbtes und gedrudtes Papier. 

d) Geprefites Papier. 

e) Dofen aus Papier: Made. 

f) Viſitkarten und Balanteries» Arbeiten aud 
Pappe. 


XX. Papier-Tapeten. 


vi 


XXI. Spielfarten, 

XXII. Holzftide. 

XXIU. Lithographiſche Arbeiten. 

XXIV. Rupferfteber- Arbeiten. 

XXV. BudbdrudersArbeiten, 

AXVL Arbeiten aud Holz, Rohr, Bein, Horn 


u.f. mw. 


a) Zimmermannd»- Arbeiten. 

b) Gemeine Holzarbeiten, die von den Waldbemohs 
nern verfertiget werden, EDEN Schindeln, Schau» 
fein ıc. 

e) Bötther:Arbeiten, 

d) WagnersArbeiten. 

e) TZifhler« Arbeiten, der Berfhläge- und ——— 

—ler, der gemeinen Galanteries, Mafhinitubl » oder 
Gommercial » Tifhler. Dazu die Arbeiten der Ackerbauge⸗ 
räthes, Modellen», Werkzeug» und mathematifhen In— 
ffrumenten » Macher, jo wıe au die Weberfgügen , Blas⸗ 
bälge :c. 

fh) Drechsler-Arbeiten. Hiergu die Perlenmutter » und 
die Kocallen » Arbeiten, 

ed) Anöpfmahers Arbeiten aus Holz, Horn und 

. Klauen. 

bh) Kämme aus Holz, Horn, Bein u. f. w-, und einige ans 
dere Arbeiten der Kammmacher, Pulverhöcner, Dame 
ftreicher u. f. w. 

i) Fiſchbeine. 

k) Hölzerne Tabakspfeifen. 

1) Berchtoldsgadner Arbeiten. 

m) Bildhauer⸗Arbeiten. Hierzu die vergoldeten Rah» 
men, die Verzierungen zu Möbeln aus Hol; und Pas» 
ften u. Dal. 

on) Bühfenfhiftersärbeiten. 

o) Sormihneider»Arbeiten. 

p) Korb: und Flehtenmahers Arbeiten, auch Rohr⸗ 
Förbe, Zöger und Matten, 
q) Weberfämme aus Rohr und Säitf. 
s) Dufitalifhe Jaſtrumente. BlafeInfirumente aus 
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Holz und Metall, Geigenmacher-Arbeiten, Werkel⸗, Flö⸗ 
ten⸗ und Clavier⸗Inſtrumente, Orgeln. 


XXVII. Fabricate durch weitere Verarbei— 
tung der gegerbten, behaarten und un— 
behaarten Thierhäute und Felle Ges 
Leders), welche zur Bekleidung und Be— 
quemlichkeit des Menſchen dienen. 


a) Kürſchner⸗Arbeiten. 

b) Shufters Arbeiten. 

ec) Handſchuhmacher-Arbeiten. 

d) Riemer: und Sattler» Arbeiten. 

e) Arbeiten des Buhbinders, Jutteral: und 
Brieftafhenmaders. 

f) TafhnersArbeiten. 

g) Shlauhdmadhers» Arbeiten. 


XXVII. Sabricate, größten Theild durch 
weitere Verarbeitung von Zeugen, mels 
be zur Befleidung, zur Bequemlidfeit 
und zum Pupe ded Menſchen dienen, 
nebft einigen unmittelbar damit in Ber 
bindung fiebenden Arbeiten, 


a) Watte 

b) Wahsleinwand und Wachstaffet. 

ec) Schneider; Arbeiten. 

d) Hauben und Käppchen. 

e) Arbeiten des Dedens und Mat: il 

f) Tapezierer» Arbeiten. 

g) Regen» und Sonnenfdirme. 

b) Bug» Arbeiten (Marchande de Modes). 

i) Rünftlide Blumen aus Batift, Seide, Sammt, Par 
pier u. ſ. w. Hierzu aud die Arbeiten der fogenannten 
Kränzgebinder, leonifhe Blumen ıc. 

k) FederfhmüdersArbeiten. 


XXIX. VBerfhiedene Fabricate auß vegeta- 
bilifhen und tbierifhben Stoffen, und 
war: 


vum 
1) Solche,die Genußmitteldes Menſchen find: 


a) Tabak, 

b) Zuder, Ahorn», Runkelrüben » und Stärkeguder, Zucker⸗ 
gebäde. 

ce) Chocolate. 

d) Kunſtkaffeh (Kaffeh» Surroaate). 

e) Beiftige Getränke: Branntwein, Weingeift, Liquöre, 

9) Eomponirte Rofoglios, Rhum, gebrannte 
Baffer, Bier, Effigeu. dgl. 

8) Ohle. Ohlreinigung. 


2) Andere verſchiedenartige Fabricate zu 
mannigfaltigem Gebrauche. 


1) Stärke, Haarpuder, Oblatent 
i) Parfümerie-Waaren. 
k) Firniffe 
)) Siegellad. 
m) Wachözieher» Arbeiten. 
n) Arbeiten des Wahspouffierers. 
0) Wahslarven und gewöhnlihe Larven. 
p) Schuhwichs, Tinte, Tintenpulver. 
g) Schreibfedern. | 
r) Daremfaiten. 
s) Leim. 
» Seifenfieder: Arbeiten. 


XXX. MetalleUrbeiten. 


ı) Aus Gold und Silber. 


a) Gold: und Silber: Arbeiten. Hierzu die Arbeiten 
der Juweliere. 

b) Gold: und Silberdrapt. 

ce) Boldfhläger: Arbeiten, 

d) Folien aus Eilber. 

e) Schte Flittern. 


2) Aus Kupfer und Kupfer:-Legirungen. 


a) Kupfer: Meffing: und Tombafblede. 
b) Kuofers, Meffing- und Tombakdraht. 
e) Leoniſcher Drapt. 

d) Rupferfhmied: Arbeiten. 
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e) Blodengießers Arbeiten, Hierbey auch die Kanos 
nengießerep. 

N) Seldgießer- und Bronce» Arbeiten. Gegoſſene 
Uhrfhlüffel, Fingerpüte. 

g) Gürtlers Arbeiten und Argent-hache- Waaren. 

bh) Englifd platirte Waaren. 

i) Gepreßte Metall- Arbeiten. 

k) Metallknöpfe. 

)) Falſche Shmud, (Schmwäbifh » . Gmündner .) Ar 
beiten. 

m) Metollfhläger-Arbeiten. 

n) Unechte Folien. Rauſchgold. 

o) Unechte Flittern. 


5) Aus Eifen und Stahl. 


3) Eifen:Gußmwaaren. Ze 
b) Eiſenblech, Stahlblech, —ERE Blech, 
Sägeblätter. 


c) Eifens und Stahldraht. 


— 


d) Eiſenhammer-Erzeugaiſcſe, Huf» und Grob⸗ 
ſchmied-Arbeiten. 

e) Senſenhammer-Erzeugniſſe. 6 

HKHackenſchmied-Arbeiten. 

g) Kraut-und ReifmeſſerſchmiedeArbelten. 

b) Rings und Kettenſchmied-⸗-Arbeiten.““ 

i) Weiß» und SchmwarznagelfhmiedsArbeiten. 

k) Ahle» und Neigerfhmied- Arbeiten. 

)) Pfannen: Löffel» und Striegelfhmted » Ar 
beiten. 

m) Eiſenkochgeſchirr. Rob: Apparate: 

n) Fifhangeln, Maultrommeln und andere Bleinere 
Erzeugniſſe. 

o) Feilen. 


-p) ArmarurdsGrzeugniffe sin]. ——— 


Gewehrläufe, und andere zum unmittelbaren Gebrauch des 
Militärs gehörige Eifenarbeiten. 


9) Schloffers, Zeug: und Zirkelfgmied: Arbeis 


ten. Reißjeuge. 
1) Stablarbeiten 
s) Petſchafte, Stangen u. dergl. 
t) Meffers und Sherfhmieds Arbeiten. 
0) Shirurgifhe Inftrumente 
v) Radler- Arbeiten. 


w) Webertämme aus Draht. r 
x) Kartätſchen. 

y) Rlempners Arbeiten. Hierzu Moire metallique. 
2) gadirte Blehwaaren. 


4) Aus Bley. 


a) Platten, Tabaksbley, Fenfterbiey, Röhren. 
b) Schrote und Kugeln. 


5) Aus Zinn. 

a) Zinngießer- Arbeiten. 

b) Kinderfpielereyen. 

6) Aus Zink. 

a) Zinkblech. 

b) Zinfdrapt. | 

7) Aus Spießglanz. 
Schriftgießer: Arbeiten. 


XXXI. Sabricate, welde auf die Uhrmade: 
rey Beziehung haben. 


ı) Ubrbeftandtheile. 


a) Rohe Uhrräder. 

b) Mouvementbrut. 

ec) Uhrſpindeln. 

d) Uhrfedern. 

e) Uhrketten (zum inneren Gange). 
f) Zifferblätter. 

g) Uhrzeiger. 

h) Uhrſchlüſſelröhren. 

i) Uhrgehäuſe. 

k) Ubrgloden. 

2) Fertige Uhren. Große und Heine Uhren, hölzerne 
Uhren, Uhren mit Slodenfpiel. 


XXXI. MatbematifheInftrumentenmader 
Erzeugniffe. Hierzu auch die —2— und 
optiſchen Inſtrumente. 


XXXIII. Fabricate aus Erden und Steinen. 


i xı 
1) Erzeugniffe, wobey die Thonerde meer 
Beſtandtheil iſt. 


a) Ziegel. Gemeine Ziegel, Schmelzplatten. 
b) Gemeine Töpferwaaren und Schwarzgeſchirr. 
Brunnröhren, Schmelstiegel ıc. 
e) Majolica und Erzeugnifje der Krügler (Weißgeſchirr). 
d) Steingut und Fapance. Künſtlicher Bimsſtein. 
e) Porcellan. 
9 Thönerne Pfeifentöpfe 
2) Erzeugniſſe, wobey die Kieſelerde vorherr— 
ſchender Beſtandtheil if. 
a) Hohlgläſer, Uhrgläſer, Fenſtertafeln u. ſ. w. 
b) Geſchliffene und gemahlte Gläfer, Luſterbe— 
ſtandtheile. 
e) Spiegel, geblafene und gegoffene. 
d) Bläfer zu optifhen Inſtrumenten, Kronglas, Flintglas. 
e) FarbigeGläſer. Glasflüſſe, falſche Edelſteine, Schmelzs 
farben. 
f) Glasperlen, geſchmolzene und geblaſene. 
g) Emails» Arbeiten. 


9) Babricate aus Kalk, Gyps x. 


a) Steinmeg: Arbeiten. 
b) Gyps · und Alabafters Arbeiten, Bülten ı ꝛc. 
4) Fabricate aus Fofſilien des Talkge— 
ſchlechtes. 
a) Serpentin⸗-und Topfſtein-Arbeiten. 
b) Pfeifenköpfegaus Meerſchaum, echte und unechte. 
5) Fabricate durch Verarbeitung verſchiede— 
ner Foſſilien als Gegenſtände des Luxus 
und zu anderem Öebraude. 


a) Steinfhneider« Arbeiten. 
a» Mofaik: Arbeiten. 


XXXIV. Fabricate aud brennliden Mine 
ralien. 


a) Bernſtein-Arbeiten. 
b) Schwefel⸗Abdrücke. 
«) Bleyſtiften und Röthel, Stahltafeln. 


XII 
XXXV. Das Schießpulver. 


XXXVI. Sogenannte chemiſche Fabricate 
und Farben. 


1) Chemiſche Waaren. 


a) Salmiak. 
b) Raffinirter Weinſtein. 
c) Mercurial» Prävarate. 
d) Berfhiedene Mittelſalze. 
e) Säuren. 
2) Farben. 


a) Begetabilifhe und animalifde Farben, z. ©. 
Schmi fe, Waſchblau, Garmin ıc. 

b) Eigentliche Mineralfarben aus Erden, Metals 
len :c., Porcellanfarben. 

ce) Ganze Farben, Affortiments. 
Schlüßlich auh vom Anjtreiher, Ladirer und Wagen 
mabler. 

An wie fern diefe Zufammenftellung. den Benfall 
ded Kennerd erhalten wird, muß id erwarten, und fo 
vote ich mich jeder zweckdienlichen Berbefferung im erften 
Theile dieſes Werkes gerne untersog: fo werde ib aud 
bey der Fortſetzung dedfelben jede Bereiderung oder Bes 
richtigung, wenn fie gegründet ift und wirflih etwas Beſ— 
ſeres fubftituirt wird, danknehmig anerkennen. Denn ich 
theile den von dem Herrn Rathe Chr. C. Undre bey Ges 
(egenheit der NRecenfion des erften Theiles in der Beylage 
Nr. 4 zum XXV. Bante feined ſchätzbaren Hefperud , 
geäußerten Wunſch vollfommen , daß redt viele Beob- 
abter und Kenner berichtigente Beyträge liefern moͤch⸗ 
ten, um ſolche ſeiner Zeit benutzen zu können. 

Da das vorliegende Werk eine umfaſſende Darftels 
lung ded Fabrifd- und Gewerbsweſens im öfterr. Kaifer- 
ftaate ift (mie dieß aud dem Inhalte hervorgeht), fo be— 
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darf es kaum einer Erwähnung, daß, um das Ganze 
nicht mangelhaft zu machen, und jede Lücke zu vermeiden, 
auch ſolche Gewerbs- und Fabrikszweige aufzunehmen 
waren, bey welchen wirkliche Muſterſtücke nach der Na— 
tur der Gegenſtände, oder anderer Urſachen wegen nicht 
wohl eingeſchaltet werden konnten, wie z. B. bey der 
Bierbrauerey u. a. m. Bey allem dem iſt die Zahl der 
wirflib vorhandenen Stücke, wobey auch, wo es nöthig 
it, die Vor- oder Zwiſchenarbeiten in wirklichen 
Muftern vorfommen , nit unbedeutend ; denn nur 
allein vie II. Abtheilung oder das Leder enthält 258, die 
IV. Abtheilung der Gefpinnfte enthält 877 Nummern 
u. ſ. w. Was die Aufftellung der Mufter, die nad Er» 
forderniß größer oder kleiner, bloße Modelle oder von ge— 
möhnlicher Größe find, anbelangt: fo muß bier zur Ver- 
ſtändlichmachung des Inhaltd noch bemerkt werden, daß 
die Haben , wenig Körperinhalt befisenden Gegen ftände 
auf Tafeln in fortlaufenden Nummern an einander gerei- 
bet, die übrigen größeren Stücke in Käften und Laden 
aufbewahret find. 

Auch in diefem zweyten Theile bat man die Wieder⸗ 
hohlung des ſchen Bekannten und anderswo Gedruckten zu 
beſeitigen geſucht. Nur wo es der Gegenſtand und der 
Zufammenhang dringend erheiſchten, iſt dieß (jedoch im⸗ 
mer in gedrängter Kürze) geſchehen, da man bey der gro— 
Gen Menge ganz neuer Daten, die eben darum ausführ— 
liber behandelt werden mußten, mehr aus Mangel an 
Raum, ald der Sorge wegen, denfelben durd Compila— 
tionen ausfüllen zu müſſen, in Verlegenheit gerathen 
Tönnte. Im Allgemeinen ift die Bearbeitung diefeg Theils 
der im erften Theile befolgen Methode gleih. Bey jedem 
Zwerge find die Hauptmethoden des DBerfahrend, die nd» 
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tdigen Werkjeuge und Mafchinen, die im Inlande ges 
machten Erfindungen ,„ die Hauptgattungen der Arbeit mit 
dem bey jeder erforderliben fpeciellen Verfahren, die Uns 
- terfhiede der Fabricate nach der Güte ded Materiald , ver 
Zuftand der Fabrication im Inlande, die vollfommene 
Zurihtung und Vollendung jedes Artifeld, die fo außer: 
ordentlich verſchieden iſt, der Handel, die Zolltariffe, die 
Preife der vorzüglichften Urtifel u. f. m. angegeben. Nach 
diefer Darftellung folgt die Erklärung der Mufter, nad) 
den angenommenen Haupt= und Unterabtheilungen. Ob« 
fbon man fi) in diefer Mufter » Erklärung die gedrängte- 
fte Kürze zum Gefege gemadt hat: fo find doch aud hier 
viele intereffante Notizen aufgenommen worden, in fo fern 
- fie zur genaueren Kenntnif des Gegenſtandes erforderlich 
waren. In den Nachträgen find die nach der erften Auf: 
ftelung der Sammlung nod einverleibten neueren Mus 
fter enthalten und beſchrieben. 

Bey der Fortfegung diefer Urbeit ift mir eine gleis 
de Mitwirtung, mie beym Beginnen derfelben , überall 
zu Theil geworden, mo ich fie nahgefuht habe, Id fins 
de mid daher verpflichtet, die gefhägten Nahmen des 
Herrn Regierungdrathed und Profeſſors Joſ. Frhen. von 
Sacquin, und ded Heren Zof. von Dallitein neuerlich zu 
wiederhoblen,, und denfelben jene ded Heren Regierungs⸗ 
rathes und Directors der k. k. Linzer Wollenzeug:, Tuch— 
und Teppichfabrik, Gros v. Ehrenftein, ded Herrn Oroß- 
händlerd Joh. Konr. Hippenmeyer, ded Herrn Directors 
und Mitintereffenten der Kettenhofer Ziz-und Katunfa— 
brit Joh. Ziegler, der Herren Inhaber der k. k. privil. 
Penzinger Bandfabrif von Berger, des Herrn Lager = Face 
tord der k. k. Linzer Wollenzeug:, Tuch- und Teppichfa ; 
brif, Carl Heller, ded ehemahligen Großhaäntlerd Herrn 
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J. Fachini, des Herrn Maſchiniſten Franz Wurm, der 
Herren Fabrikd » Inhaber Franz v. Partenau, Chr. ©. 
Hornboftl, Meftrogi, Zof. Winter, Franz Midelmann, Mas» 
thiad Nepalek, und ded Herrn 3. Pröll beyzufügen. Auch ha⸗ 
be ich einige fhägbare Arbeiten ded Heren Regierungsraths 
und Fabriken. Infpectord A. Edl. v. Ullftern zu benugen Ge⸗ 
legenbeit gefunden, fo wie ih einige Mittheilungen dem 
zwepten Gommiffär der k. k. n. ö. Fabriken⸗Inſpection F. 
G. König verdanke. Vorzüglich darf ich aber den Nahmen 
des Herrn W. C. Wabruſchek-Blumenbach bier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, der bey dieſem ausgedehnten 
und mühevollen Unternehmen mein einziger Mitarbeiter 
iſt, und deſſen eifriger Mitwirkung ich vorzüglich den fo 
ſchnellen Fortgang dieſes Werkes verdanken muß. 

Ich ſchließe dieſe Vorerinnerung mit dem Wunſche, 
daß auch dieſer Theil gleiche günſtige Aufnahme mit dem 
erſten finden möge, welche ſich ſeit dem Erſcheinen des⸗ 
ſelben auf eine für mich ſchmeichelhafte Weiſe ausgeſpro⸗ 
chen hat. So wie der erſte Theil in wenigen Monathen 
ſchon eine bedeutende Ausbreitung erlangt hat, und nach 

dem dort entworfenen Syoſteme der rohen, den Fabriken, 
Manufacturen und Gewerben dienenden Materialien, von 
mehreren Privaten ähnliche, theild generelle, theild yar« 
tielle Sammlungen begonnen worden, und Ddiefermegen 
fon felbft von Lehrinftituten nähere Anfragen an mid 
gefommen find, möge au die Befhreibung der Fabris 
cate bey dem Fabrifanten und Handwerksmanne, dem 
Künftler und Kaufmanne, dem Lehrer, Schüler u. ſ. m. 
zur Erwerbung nüglicher Kenntniffe und ald Leitfaden dies 
nen, um durd Gelbftftudium in einem Fade fid audzus 
bilden, welches in Beziehung auf dad Allgemeine wohl 
nicht zu den unmidtigfien gezählt werden darf. Meinem 
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Vaterlande nach meinen geringen Kräften nützlich zu wer: 
den, ift dad Ziel, nad dem ich firebe, und wenn Id) 
diefed nur einiger Maßen erreiche, werde ich für meine 
Urbeit mich hinreichend belohnt finden. 


Wien, im April 1820. 
Der Heraudgeber, 


HERDER IN PEEELEER OLE REONEEONEINNOEREBISEN 


. Abtheilung. 


Die HYutmader- Arbeiten 


Die Fabrication der Filzhüte bildet im oͤſterreichiſchen Staate 
einen nicht unbedeutenden Gewerbszweig, der eine große An— 
zahl von Arbeitern befchäftiget. Öfterreich unter der Ens, Bobs 
men, die Lombardie, das WVenetianifhe haben es darin am 
weiteſten gebracht, und insbefondere iſt die Hutmacherey in Wien 
feit einigen Jahren fehr gehoben worden, fo daß gegemmwärtig 
die Wiener Hüte nebft den englifhen und franzöfiihen im Aus— 
ande ſehr gefhägt find, zumahl feitdem man Vie Hüte bier 
nicht mehr durch übermäßiges Leimen fo fteif, und nicht fo ſchwer, 
wie ehemahls, macht, auch denfelben eine fhönere und dauerbaf- 
tere Farbe zu geben weiß. Oſterreich unter der Ens zaͤhlt allein 
gegen 200 Hutmadher-Werkflätten, worin nad) einer im Jahre 
1815 vorgenommenen Berechnung 1594 Arbeiter befchäftiget 
waren, melde beyläufig 419,400 Stück Hüte im Geldwerthe 
zu 2,755,500 fl. W. W. verfertigten, und hierzu 946,200 Stück 
Hafenbälge verbrauchten. Wien hatte davon im Jahre 1816 79 
bürgerfihe und 47 befugte Hutmacher. Auch in Böhmen bes 
fhäftigten fi) im Jahre 1619 bey 1100 Individuen mit ter 
Hutmacherey. 
Man unterſcheidet in den Werkſtaͤtten der Hutmacher zwegers 
ley Arbeiter: die eigentlichen Hut macher-Geſellen, wel— 
che die Filze bereiten, und die ſogenannten Hutzurichter, 
welche die Hatmacher-Profeſſion nicht zunftmaͤßig erlernt zu has 
ben brauden, und bloß das Färben und Stuffiren der Hüte bes 
forgen. 16 rigens find die Hutmacher überall in Zünfte vereini— 
get, bey velchen die Lehrlinge erft nach vier Lehrjabren freyge— 
ſprochen werden. Geſellen, die Meifter werden wollen, müſſen/ 
Tb. II. B. J. 4 
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nach altherkömmlichem Gebraude, einen Hut aus Biberhaaren 


verfertigen. Fur die Hutmacher in Niederöſterreich ift im Jahre 
18,15 eine Ordnung erſchienen, welde an Zweckmoͤßigkeit viel- 
feicht alle ähnlichen Zunftordnungen übertrifft, und ald Mufter 
auch für andere Innungen dienen Eönnte. 

Außer der Schafwolle (und zwar vorzüglich Lämmerwolle) 
und dem Hafen-, Kaninchen- und Geidenhafenhaare verarbeis 
ten die Hutmacher auch Kalbshaare, Widelmolle, Kamehlhaas 
re und Biberhaare; doc werden die lekteren wegen ihres ho— 
ben Preifes, und die Kaninchen » und Seidenhaſenhaare, weil 
‚fie den eigentlihen Haſenhaaren an Güte nachſtehen, weit wes 
niger angewendet. (Th. I. Abtheilung Thierbhaare.) Die 
Hafenhaare müffen vor dem Abmeißeln von der Haut, nachdem 
die Epigen der längften Haare mit einer Schere abgefhnirten 
find, mit der befannten Beitze aus Queckſilber in Zalpeters 
fäure aufgelöfer beftriden werden, wodurd die Haare Feſtig— 
Eeit und Glanz, und die Fäbigkeit erlangen, ih zu Erlimmen 
oder aufzurollen. Gegenwärtig nimmt man zu diefer Beige nebſt 
dem falpeterfauren Queckſilber auch Arfenif und äßendes Queck— 
filber-Sublimat. Sie färbt die Haare größten Theils gelb. (Th. J. 
Abth. Thierhaare Nr. Bg, Abth. Thierhäute Nr. 63.) 
Die Biberbaare erhalten Feine Beige, auch nicht die Schaf: 
wolle, die fi ihrer natürlichen Eraufen Form wegen ohnedieß 
gern filzt; fie wird bloß gewaſchen, das Kamehlhaar noch über: 
die gekämmt. | 

Nebſt diefen Hauptmaterialien braucht ber Hutmacher noch 
einige Nebenmaterialien, z. B. Weinſtein und verdünnte Schwe⸗ 
felfäure beym Walken; Aſche zum Entfetten der Schafwolle; 
Eiſenvitriol, Blauholz, Galläpfel, Grünfpan ꝛc. zum Schwarzfär— 
ben; Leim, Gummi und Ochſengalle zum Steifen u. ſ. w. 

Sind die Haare durch Beitzen, Waſchen, Kämmen u. ſ. w. 
vorbereitet, und die Haſenbaare noch insbeſondere in die Rü— 
ckenhaare, die Seitenhaare (d. i. nächſt der Halsgegend und 
vom Halſe ſelbſt), und in die Bauchbaare ſortirt, ſo folgt die 
eigentliche Bearbeitung des Filzes, wobey folgende 
Operationen vorkommen: das Fachen der Haare, das Filzen 
derfelben, das Formen des Filzes zur Mütze, das Walken, das 
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Ausſtoßen des gewalften Hutes, dad Anreiben mit Bimsſtein 
over Fiſchhaut, das Kärben und Steifen. 

Das Fachen geſchieht mittels des Fachbogens, d. i. eines 
bölzernen Inſtruments, welches dem Außern nad mit einem 
Biolinbogen Ähnlichkeit hat, und von diefem fih nur darin uns 
terſcheidet, daß es ſehr groß iſt, und ſtatt der Roßhaare eine 
lange Darmfaite eingefpannt ift. Indem der Hutmacher diefe 
Saite abwechfelnd anzieht und nachlaßt, werden die Haare im 
jertheilten Zuitande auf dem Fachtiſch durch die Vibration ver 
Saite fo getrieben, daß fie ſich allmahlih und gleihformig über 
einander legen, und eine Fache, d. i. ein dünnes Blatt bilden; 
Bier folde Fachen, oft auch nur zwey, die gewöhnlich eine 
dreyeckige Geſtalt haben, reichen hin zur Verfertigung eines 
Hutes, und werden nun dem Filzen unterzogen. Man ſchlaͤgt 
fie nabmlich in Leinwand, feuchter ſie an, und drückt fie mit 
einem Siebe (vergl. die Abth. Sıebmaher- Arbeiten), 
und der flahen Hand zufammen. So entiteht die Filzkappe 
oder M uße Die Haare greifen durch jene einfahe Behand: 
lung ihon jebr, in einander, d. i. fie haben ſich gefiljt und hän— 
gen zufammen. Bey Schafwolle und Kamehlhaar muß das File 
zen noch durd Anwendung äufierer Diße befördert werden. Das 
mit aber die Filzkappe die erwünfchte Größe erlange, und die. 
über einander liegenden Fachblätter ſich nicht der ganzen Flähe 
nad zufammenfilzen, gebraucht der Hutmacher bierbey den Filz⸗ 
Fern, d. i. eine aus grobem ſteifen Papiere zuſammengelegte 
Sorm , wodurch ſich zugleih eine wahre Eegelformige Mütze 
(in Ofterreib Stumpfen genannt) bilden kann. Tiefe muß 
nun gewalft werden, und wird zu dem Ende in den Walfs. 
keſſel, der mit heißem Waſſer, worunter man auch Weinftein 
und Weinhefen (Weingeläger), oder nad einer neuerlihen Vers 
beiferung Schwefelſaͤure miſcht, abwechſelnd eingetauhr, und 
mit dem Rollſtocke und Streichholze, jeßt aber häufiger mit 
ftarken Buriten, auf den geneigten Bohlen des Keſſels ſtark 
ausgeitrihen. Dadurch erhält der Filz die gehörige Eonfiftenz 
und Dichtigkeit, die ibn zu einem guten Hute qualificirt. Da— 
ben ift zu bemerken , daf die Hüte, wenn fie bloß mit der Hand 
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ſten aber ſchöner (glaͤnzender) werden. Mit dem Walken wird 
zuweilen auch das Patiren (Auflegen) oder Überziehen des 
Filzes mit feineren Haaren verbunden, wenn es nicht ſchon 
beym Filzen geſchehen iſt. Man pflegt nähmlich die Hüte zu 
verfälſchen, und ihnen ein beſſeres Anſehen zu geben, indem 
man eine feine Fache oben und unten auf eine gröbere legt. 
In diefem Falle nimmt man zufammen oft 6 Faden. Iſt nun 
die Mütze genugfam eingewalft, fo wird fie über eine bol« 
zerne walzenartige Form gebracht, und darüber ausgeftoßen 
oder ausgefauftet, und zueinem Hute geformt. Die aus: 
wendige Fläche wird hierauf mit Eleinen eifernen Handkratzen 
aufgelodert, und mit Bimsftein oder Fiſchhaut, zumahl bey 
groben Hüten, amgeriedben, was jedoch überhaupt, feitdem 
man fi beym Walken der Bürften bedient, nicht mehr fo üblich 
ift. Das Färben und Leimen gefchieht mit den ſchon ge: 
nannten Materialien, und es ift dabey nur anzuführen, daß 
die Hüte, um eine fhöne, dauerhafte Farbe zu erhalten, wies 
derhohlt in die Färbebrühe, und zwar jeves Mahl 2, aud 5 
und 4 Stunden lang gebradt werden müffen, J dB der mit 
Gummi, und zuweilen auch mit Odyfengalle gemengte, in Wafs 
fer aufgelöfte Leim, wodurd der Hut die nöthige Feſtigkeit 
und Steifheit erlangt, mit Bürften auf die untere Seite des 
Filzes aufgetragen, darauf mit etwas Sei fenwaſſer überfahren, 
und das Eindringen des Leimes in eigenen Ofen, wobey die 
Hüte auf kupfernen Platten über einander geſchichtet ſind, be— 
wirkt wird, In wenigen Minuten bat ſich der Leim vollkommen 
eingezogen. Hüte, welche weiß bleiben, werden gleih nad dem 
Walken gefteift. 

So weit bearbeitet der eigentlihe Hutmacher die rohen 
Hüte, die dann dußendweife verfauft werden. In einem Tage 
kann ein fleißiger Geſelle nicht mebr als drey Stücke zu Stande 
bringen; im Durchſchnitte laffen fi aber als das Werk eines 
Zages nicht mehr ald zwey annehınen. Außerdem verfertigen die 
Hutmacher auch Kappen, Stiefel, Schube u. f. w. von Filz 
durch diefelben Hantgriffe, die fo eben angegeben worden find, 
Der Filz felbft dient überdiefi noch zu anderweitigem Gebraude, 
z. B, zu Sohlen in Winterſchuhe, zu Filztellern für die Gold— 
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ſticker, zur Verfertigung ber Fitzreiter für die Tiſchler, der 
Wiſcher beym Zeichnen ꝛc. 

Die letzte Vollendung erhalten die Hüte durch das Sta f⸗ 
füren, welches von den Hutzurichtern, Staffirern oder Hut: 
fteppern verrichtet wird, und nicht von jedem Hutmacher vore 
genommen werden darf. Sie werden mir einer trodnen Fang« 
haarigen Bürite überfahren, mit einem heißen Bügeleiſen aus: 
gebügelt, nad der Move ftaffirt oder geformt, gefuttert, mit. 
Leder beſetzt, eingefafit, mit Treffen benäpt u. f. m. Dadurch 
erhalten fie die vielerley Formen, wodurch fie fi von einander 
unterfheiden und zum Theil benannt werben. 


Erklärung ber Mufter. 


Tafel. Nr. ı und 2. Gefachte Haare, mit dem 
Fachbogen bearbeitet. Das erfte Mufter ift eine Fache aus Kas 
mehl- und Haſenhaaren, das zweyte aus feinen Hafenbaaren. 

Nr. I und 4. Anfang des Filzens, wie diefes auf 
der Filztafel dur Einwirkung von Wärme und Näffe in Leinen⸗ 
tüchern bewirkt wird. Das erfte Mufter iſt aus der Fache Nr. ı, 
das zweyte aus der gab Nr. 2 bereitet. (Vergl. die Nachtraͤge 
auf der Tafel IV. Nr. 45 und 44.) 

Die vorftehenden Mufter zeigen die Vorarbeiten. Nun fols 
gen die eigentlichen Filze, bey deren Darftelung auf den vier 
fachen Zuftand, in weldem der Filz bey der Bearbeitung er: 
fheint, Rüdfit genommen wurbe, nähmlich wie derfelbe a) 
gewalft und unaufgekratzt, b) gewalft und aufgelraßt, c) ges 
walkt, aufgekragt und gefärbt, d) gefteift (geleimt) und ganz 
vollendet ausfieht. Nach diefer Stufenfolge find hier verfhiedene 
Gattungen von Filz, mie jie in Ofterreid erzeugt werden, an 
einander gereihet. 

Nr. 5 bis 8. Gröbfterohe gilzsaltung zu den fo- 
genannten Commißhüten für den gemeinen Soldaten, aus der 
ſchlechteſten Schafwolle (meift ©erberwolle), mit Kalbshaaren 
vermengt, verfertigt. Die Wiener Hutmacher geben ſich mit dies 
fer Arbeit nicht ab, fondern überlaffen fie den Landmeiftern, 
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Nr. g bis 12. Grober Filz zu Bauernhüten, aus fei- 
nerer Schafwolle. Nah Feinheit der Wolle fat auch der Filz 
mebr oder wen'ger fein aus. 

Nr. 13 bis 10. Grobgemiſchter Filz aus ſchlechten 
Haſenhaaren (naͤhmlich Seiten- und Bauchhaaren) mir Schaf— 
wolle und Wickelwolle, oder ſtatt der letzteren auch mit Kamehl⸗ 
baaren. Die grobgemiſchten Hüte werden haufig in Böhmen und 
Maͤbhren, vorzüglich in Iglau verfertiget, von wo auß fie felbit 
bis Wien tommen, und nachdem fie von den dafigen Hutfteps 
pern ftoffire find, als fogenannte Livree Hüte verkauft werden. 

Taf. II. Dir. 17 bis 20. Feinerer gemiſchter 
Filz zu beiferen Hüten, aus Haſenhaaren und Kamehlhaar 
oder Wicelwolle. Nach der größeren oder geringeren Menge 
des Hafenhaars ift diefe Filzgattung an Feinheit * ver⸗ 
ſchi⸗den. 

An dieſe groben und gemiſchten Filze reihen ſih die Filze 
aus Haſenbaaren ohne Zuſatz, zu den fogenannten Bürftens 
oder Bürıtelbüten 

Nr. 21 bis 24. Ordinärer Bürftenhutfilz aus 
Hafenbaaren vom Bauche und vom Halle. 

Nr. 25 bis 26. Mittelfeiner Büritenbutfilz 
aus Hoſenhaaren vom Bauche, mit einem Zufaße von do Proc. 
Rückenhaaren. 

Nr. 29 bis 32. Ganz feiner Bürſtenbutfilz, 
wozu bloß Haſenhaare rom Rücken genommen werden. Dieſe 
und die vorſtehende Gattung ſind die gangbarſten, und werden 
in Wien am ſtaärkſten erzeugte. Von der Anzahl der Hüte, wel: 
che bier jährlich gemacht werten, will man $ zur feinen Gattung 
rechnen. Nr. 52 ift zugleih wafferdicht. Die Erfindung, die 
Hüte waſſerdicht zu maden, ift nicht ganz neu; denn in Eng: 
land und Frankreich wurden fhon vor mehreren Jahren ähnliche 
Hüte verkauft In Öfterreich hat Jof. v. Saurimont fie im 3. 1813 
zuerit in Vorſchlag gebracht. Da aber fein bierauf gegrimdetes 
Unternehmen nicht zu Stande Fam, fo brachte Peter Anton 
Girzik in Wien die Sache nad einer andern Methode neuers 
dings zur Sprache und zur wirklihen Ausführung. Obiges Mu: 
ſter iſt aus deſſen Werkjtätte, Seine Hüte finden beym Publie 
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cum Beyfall und nicht unbedeutenden Abſatz, indem es ſehr 
bequem und auch in öfonomifher Hinficht vortheilhaft iſt, Hure 
zu haben, welde den ftarkiten Regen aushalten, ohne Die Form 
zu verlieren. Girziks Methode har noch das Beſondere, daß 
feine waſſerdichten Hüte gar nicht geleimt find, fonvern ihren 
-feiten und gleihen Körper fon in der Walke erhalten, und 
dann erft dur die von ihm erfundene demifhe Maſſe die 
Eigenfhaft der Warferdichrheir erhalten. Diefe Hüre find nicht 
nur von fehr fhoner Foxm und ungemein elaſtiſch, fondern wers. 
den durch öfteres Beregnen noch fogar fhöner. Da diefe Vers 
fahrungsart noch ganz unbefannt war , fo wurde ihm am 27. 
December 18415 ein ausfhließendes Privilegium auf 6 Jahre 
ertheilt. Der zunehmende Verſchleiß und der Abſatz ins Aus⸗ 
Land beftätigen hinlänglid die gute Dualitär diefer Hüte. Gir⸗ 
ziks vergrößerte Fabrik befindet fih gegenwärtig in der Leo— 
polditade nädyft ‘der neuen Brücke. Der dabey befindliche Dampf« 
Eeffel, der zu mehreren Abfihten benugt wird, bat eine fehr 
zweckmaͤßige Einrichtung. Später fingen aud andere Hutmas 
cher Wiens an, wafferdichte Hüte zu verkaufen, welde nad 
anderen Methoden bearbeitet ſeyn follen, und auch dem Hut⸗ 
macher Nicolaus Werner wurde ein Privilegium auf feine Mes 
thote zu Theil. Worin eigentlih dag Mittel und das Ders 
fahren beftehe, wodurd die Hüte ihre Undurddringlichkeit für 
das Waller erlangen , wird noch als Geheimniß bewahrt. 
Vielleicht liefie fi zu folhem Zwecke irgend eine harzige Sub— 
fan; anwenden. 

Nr. 35 und 34. Filz aus Biberhaaren, ungefärdt 
und ſchwarz gefärbt. Der hohe Preis der Biberbaare und der 
Umſtand, daß man nad ven eingeführten Verbejferungen aud 
aus Dafenhaaren fehr feine und ſchöne Hüte verfertigen kann, 
hat den Gebrauch der Ganz Eaftorhüte faſt ganz verdrängt, die 
jetzt beynahe nur noch als Meiiterftüce oder auf befondere Be— 
ftellung verfertiget werden. Im Jahre 1815 Eoftete das Loth 
Biberhaare 2fl., und zu einem Hute find aufs Geringfte 10 
bis ı2 Loth erforderlich ; Anfangs 820 Fam das Dusend fol 
dyer Hüte (ohne Staffirung) auf 5oo fl. W. W. zu ftehen. 
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Auch in Vermengung mit Haſenrückenhaaren zu gleichen Thei⸗ 
len werden hier und da noch die ſchönſten Hüte gemacht. 

Taf. III. Nr. 55 und 36. Filz aus Kaninchen— 
haaren auf Maͤnnerhüte, ungefärbt und gefärbt. Er ſoll nicht 
ſehr dauerhaft ſeyn. 

Nr. 37 und 38, Filz aus Kaninchenhaaren auf 
Frauenzimmerbüte, weiß und blau. 

Mr. 59 und 4o. Mit Kaninchenhaaren aufge 
fegter Filz; auf Frauenzimmerbüte. 

—Nr. 4ı. Schwarzer aufgelegrer Fe derhut für Damen. 

Tr 42. Orün gefarbter mitt elfeiner Filz auf Bauern— 
hüte, Diefer Filz wird in Wien gemöhnlid nicht gemacht, fon« 
dern in den Alpenländern, wo die Sandleute gern grüne Hüte 
fragen, 

Anhangsweife iſt noch eine Tafel mit Vorarbeiten und fer: 
tiger Waare bepgefügt worden. | 

Taf. IV. Nr. 45. Filzkappe oder Mütze. 

Me. 44. Diefe Mütze im gewalften Zuftandbe, 
bierlandes Stumpfen genannt, Man fieht hieraus, um wie, 
viel Eleiner die Filzkappe durch das Verfilzen der Haare beym 
Walken geworden ift. Eben diefe Operation bemwirket die Dichs 
tigkeit des Filzes. 

Nr. 45. Geformter Hut im kleinen Maßſtabe. 

Pr. 46. Gefärbter und fertiger, d. i. vollkommen 
ſtaffirter kleiner Hut. 

Alle obigen Muſter ſind in Wien verfertigt. Die daſigen 
Hutmacher verſehen mit ihren Fabricaten nicht nur mehrere 
Provinzen des Inlandes, ſondern machen auch in's Ausland 
haͤufige Verſendungen. Noch vor einigen Jahren war der Activ— 
bandel mit Wiener Hüten, beſonders mit feinen Büritenhüs 
ten, nach Rußland, Polen, Zeutfhland, Stalien und in die 
Zürkey von Wichtigkeit, und im Jahre 1810 gingen nah den 
Mauthtabellen, wenn anders die Angabe nicht zu gering it, 
960 Dutzend nad den erwähnten Ländern. 

_ Unter den Wiener Hutmachern zeichnen ſich vorzüglich durch 
Güte ihrer Waaren aus: Mathias Bauer, der eine Lantes: 
Fabrik befigt, Nicolaus Werner, Hanak, Kilian Werner, Georg 
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Zeit, Nicolaus Glaſerer, Franz Brenner u. a. m. Nicolaus 

Werner verfertiget Damenhüte aus den feinften Rückenhaa— 

ven der Hafen, und man findet folde bey ihm in allen Bars 

, ben, und nad der Form der Strohhüte geftaltet und zugerich« 

tet. Diefe Damenhüre find viel dauerhafter als die Stroh - und 
Sammthüre, und auch wohlfeiler als die letzteren. 

Der Verkauf der Hüte gefchieht im Großen immer dußend« 
weile. Bon den ordinären gan; aus Schafwolle (alle ohne Dtafs 
firung) Eoitete im Jänner 1820 das Dutzend in Wien 36 fl., 
von den aus Wolle und Kamehlhaar (nad) der Handwerkoſprache 
Bußſeide genannt) verfertigten 48 fl., von den aus Kamehl⸗ 
haar und Hafenhaaren gemifhten 66 fl. W. W. Diefe Preife 
gelten bloß von den runden Hüten ; die dreyedigen Hüte Eofte: 
ten von allen drey Sorten gerade dad Doppelte, weil hierzu 
mehr Materiale verwendet, und mehr Arbeitslohn bezahle were _ 
den muß. Orpinäre Bürftenhlite kamen pr. Dugend auf 120 fl., 
mittlere auf 144 fl. und die feinften von ausgeſuchten Rücken— 
baaren auf 180 fl. W. W. zu ftehen. Dreyedige Hüte der feis 
nen Gattung koften immer um 5o Procent mehr als die run: 
den; auch wird den feinen Damenhüten z vom Preife der run: 
den Männerbüte zugefchlagen. Die fogenannten Biberhüte, die 
indeß wenig verlangt werden, koſteten Soo fl, W. W. pr. 
Dutzend. 

Es iſt bekannt, daß man auch aus anderen Materialien 
Hüte zu bearbeiten, und ſtatt der Filzhüte anzuwenden verſucht 
bat. So hat z. B. im Inlande ıBoı Scheriau eine ganz neue 
Art vor Hüten erfunden; im Jahre 1809 projectirte Demwald 
in Wien neue Hüte aus anderem Materiale, und bella Lerna 
« wollte ladirte Hüte verfertigen; man madte und trug Hüte 
aus Taffet u. dgl. Ganz neuerlich bat John Wilcor in Paris 
zeugene Hüte verfertiget, welche aus Sammt und Baumwoll: 
zeug beftehen. Diefe Stoffe werden gefpannt, mit Leim über 
zogen, und über einander gelegt. Solche Hüte werden fich aber 
fo long nicht erhalten können, ald man noch tauglichere Mate: 
rialien zu benußen hat. 


— — — ——— 
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IJ. btheilung. 
Das Leder. 


L eder überhaupt nennt man ſolche Thierhäute, Felle ober 

- Bälge, welche durch eine gewiſſe Behandlung fo zubereitet wor: 
den find, daß fie der Fäulniß und dem Eindringen des Waſſers 
widerftehen , nah dem Trocknen nit mebr fo hart und fteif 
find, und zu mebreren Abfihren dauerhaft verwendet werden 
Eönnen. Es müffen zu dem Ende ſolche Stoffe mit ben Häuten 
in Verbindung gebracht werden, weiche ſich mit der in denfel- 
ben enthaltenen thierifhen Gallert und dem Faſerſtoffe verbin« 
den, diefe Theile enger zufammenziehen und in ihrer Natur 
verändern. Diefe Bearbeitung der Thierhäute nennt man das 
Berben, die Befhäftigung felbit die Ledergerberey oder 
Leder: Zabrication, und die Arbeiter, die fih damit ab» 
geben, die Gerber oder Leber: Fabrifanten. — In 
weiterer Bedeutung begreift man unter dem Nahmen Leder au 
die rohen Häute, und nennt diefe dann rohes Leder zum 
Unterfchiede von dem bearbeiteten leder. 

Die Leder Fabrication ift nicht nur eine der älteften, fon: 
dern aud eine der wichtigiten Beſchäftigungen, zumahl für fol- 
che Länder, welche blühende Viehzucht haben, oder leicht freinde 
Häute beziehen Eönnen. Denn die Verfertigung des Leders zer— 
fällt, nad der Befhaffenheit desfelben, nit allein ſchon an 
und für fi in mehrere Zweige, fondern gibt auch zu vielen 
Nebendefhäftigungen Anlaß, welde eine befondere Zurihtung 
desfelben zum Zwecke haben, und liefert einer noch größeren 
Menge von zünftigen und unzünftigen Gewerben den Stoff zu 
weiterer Verarbeitung. 

Die Hauptmaterialien zur Leber » Babrication find bie 
Haͤute. Es laſſen fih zwar die Haute von fehr vielen Thieren 


zerben; indeß verwendet man im Allgemeinen zu Leder nur 
Drfen: und Kuhhaͤute (au vom Büffelochſen), Kalbsfelle, 
Pferdbäute, Bocks- und Ziegenfelle, Schaffelle, Schweins⸗ 
baute, Hirſchhäute, Gems- und Rehfelle; endlich ſeit Kurzem 
auch Hundshäute, da aus dieſen ſehr gutes Leder erzeugt wers 
den kann. (Th. I. Abth. Tbierhäute). Daß jede Gattung 
des Leders eine forgfältige Yuswahl der Gattungen und Arten 
der Haute verlange, verſteht fi von felbit. Außer dieſen lies 
fern auch die Haute der Kamehle, Baren, Seebunde, Strau— 
Ben, Kapaunen (zu Fächern) zc. brauchbares Leder; aber eine 
fabritsmäßige Bearbeitung diefer Häute kann nur in Ländern 
State finden, wo man dieſelben in Menge und wohlfeil haben 
Eann. | 

Zu den übrigen Materialien der Gerberey gehören vers 
nehmlich Die gerbenden Stoffe, welde entweder aus dem . 
Pflanzenreiche, oder aus dem Mineralr oder dem Tbierreiche 
genommen werden und zu der bekannten Abtheilung der Gerbe: 
rep in drey Hauptzweige die DVeranlaffung gaben. Sonſtige 
Nebenmatrterialien zum Zurihten, Waſſerdichtmachen, 
Ladiren, Färben u. f. w. werden an den gehörigen Orten ans 
geführt werden. 

Die gerbende Veränderung einer Thierhaut Fann auf dreys 
fach verfhiedene Weife bewirkt werden, naͤhmlich a) durd die 
Behandlung derfelben mit gerbeftoffbhaltigen vegetabiliihen Körs 
pern; b) dur deren Behandlung "mit Maun; c) durd deren 
Behandlung mit Fett, und hiernad zerfällt Die gefammte Leder: 
gerberey in drey Hauptzweige: A Die Lob: oder Rothger: 
berey, B. die Weißgerberey und C. die Sämiſch— 
gerberepy. 

Um diefe Gerbungsmethoden näher kennen zu fernen, were 
den im Folgenden die bey jeder Statt findenden Operationen 
fammt den erforderlihen Materialien im Allgemeinen angegeben. 


A. Die Lohgerberey. 


Unter Lohr oder Rothgerberey verfteht man bie Ber 
arbeitung der rohen (nad der Hantwerköfprache grünen) Thier— 
häute mis Lohe. (Th. I. Abth. GerbesMaterialien.) Der 
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Proceß felbft bey —— iſt verſchieden, je nach⸗ 
dem das lohgahre Leder zu irgend einem Gebrauche verwendet 
werden ſoll, oder auch nach Verſchiedenheit der Haut ſelbſt. 
Der weſentlichſte Unterſchied findet Statt bey der Gerbung 
des Pfund- oder Sohlleders, und des ſogenannten Schmal: 
oder Fahlleders. Da dieß bey uns die gangbariten Ledergattun— 
gen find, fo foll deren Bearbeitung bier in Kürze erörtert werden. 
Um Sohlleber zu bereiten, werden die Rindshäute 
(man verwendet hierzu der Kegel nad nur Ochſen- und Büffel: 
bäute) einige Tage zum Einweichen oder Wäſſern in frifches 
Waſſer gelegt, und von Zeit zu Zeit auf der Fleiſchſeite mir dem 
Schab- oder Streicheiſen ausgeftrihen, um fie von allen an: 
hängenden Fleiſch- oder Fetttheilen zu veinigen.. Darauf 
werden fie enthaaret, zu welhem Ende man fie auf der Fleiſch— 
feite ſtark mit Kochſalz einreibt und in Haufen über einander 
liegend dem Schwitzen unterwirft. Das Enthaaren geſchieht 
nachher mit dem Schabeifen oder Pugmeifer auf dem Gerber: 
baume. Nah dem Enthaaren folgt das Auswäffern, und biers 
auf das Schwellen (Treiben) der Häute, welches man durch die 
Zreibfarbe, d. i. eine faure adjtringirende Brühe aus den Lob: 
- gruben (in Ofterreich meift aus gemahlener Fichtenrinde bereis 
tet), welde man zuweilen mit Sauerteig verſtärkt, und bie 
fi in großen, meift in die Erde eingefenkten hölzernen Bot: 
tichen» befindet , bemwerkitelliger. Es entſteht bierbey eine ſaure 
Gaͤhrung/ wodurd die Haͤute nebitdem, daf fie auffhwellen, auch 
das Übermößige Fett und ſchleimigte Wefen verlieren und ſchon 
etwas braun werden. Die getriebenen Häute werden nun [o hs 
gahr gemacht, d. i. in die Lohgrube eingefept, wo ſich ber 
Serbeitoff mit der Gallert und dem Faferftoffe zu einer im 
Waſſer unauflöslihen Verbindung verdichtet. Man fehichtet in 
diefen Gruben 80, 100 big 150 Stück Haute über einander, 
indem man dad Anoppernmehl dazwiſchen einftreut, und fo, nach⸗ 
dem man bie Däute mehrmahls verfegt und mir friihem Mehle 
beftreuer hut, erreichen fie in 7 bis g Monathen den Zuftand, 
in welchem man fie lohgahr nennt, und bloß noch getrocknet, 
und durch Beſchwerung mit Bretern und Steinen, oder burd 
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Preſſen in großen Schraubenpreſſen geebnet zu werden brauchen, 
um als Sohlleder verwendet werden zu können. 

Bey der Bearbeitung des Schmalz: oder Fahlteders, 
welde von der Verfertigungsart des Sohlleders ganz verſchieden 
ift, kommen die Häute nad dem Enswäflern zum Abbaaren 
in den Kalkäfdyer, d. i. in vieredige, in den Boden einge: 
ſenkte und mit Kalkwaffer gefüllte runde Zäffer oder Käften, und 
wenn fie vom Kaffe gereinigt find, zum Treiben oder Auf: 
ſchwellen in eine fhmwädere Farbe, wozu man, um eine faure 
Gahrung in den Häuten hervorzubringen,, Gerſten-, Roden: 
oder Hafermehl nimmt; zum Ausgerben endlih auf ganz Eurze 
Reit in die Lohgrube. Auf folhe Art werden die Kuh: und 
Roßhäute, woraus biegfameres, gefhmeitigered und dünneres 
Leder werden fol, behandelt. Lohgahres Kalb⸗, Scyaf:. Schweins: 
und Hundsleder wird nur in Wannen (jest häufiger in runden 
Fäffern) mit der fauren Brübe getrieben, und Eommt bisweilen 
gar nicht in die Lohgrube. Nach vollendeter Gerbung wird dag 
Schmal: oder Fahlleder mit einem Semenge von Thran und 
Talg eingeſchmiert, getrodnet, dann eingefeuchtet und auf dem 
Falzbocke mit dem Falzeifen gefalztd.i. auf der Fleiſchſeite 
dunner gemacht. 

Nicht alle Häute werden enthaart, und zu manchem Zwecke 
werden auf dem Leder die Haare ſtehen gelaſſen. 

Der Umſtand, daß das Gerben der dicken Sohlhaͤute 9 
12, ın manchen Ländern auch noch mehrere Monathe, und daB 
Lohgahrmachen der Kalbfelle 5 bis 4 Monathe erfordert, hat 

den franzdfiihen Chemiker Armand Seguin (früher ſchon ten 
Engländer David Machride) veranlaft, eine, wie er meinte, 
verbejferte Gerbereyg ausjumitteln, um dadurch obne großen 
Aufwand an Lohe die diciten Ochfenbäute in 4 bis 6 Wochen, 
die Kubbäute in 2 bis 3 Wochen und die Kaidsfelle in 8 big 
14 Tagen lobgahr zu machen. Seguins Merbode wurde daber | 
die Schnellgerberey genannt. Sie beftebt hauptſaͤchlich 
darin, daß die Lohe mir Waſſer ertrabire, und das erben der 
Häute in’ der flüſſigen Lohbrühe veranftalter wird, welde man 
anfänglih ſchwach, dann immer concentrirter anwendet. Die 
Vorbereitungsarbeiten find ganz fo, wie bey der gewöhnlichen 
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Gerberey, mit dem Unterſchiede, daß zum Bis der Häute 
verdünnte Schwefelfäure in Anwendung gefeßt wird , welche je= 
doch gegenwartig aud andere Gerbereyen bey —— Pro⸗ 
ceſſe benutzen. 

Dieſe neue Gerbungsart hat, wie gewohnlich alle neuen 
Erfindungen „Anfangs viel Aufſehen erregt, und beſonders im 
Frankreich beym Anfange der Revolution, wo e8 ſich darum hane 
delte, für die damahls fehr ſchlecht montirte franzöſiſche Armee 
Ihnell braudbares Zobl: und Oberleder zu erhalten, viele Un- 
terſtützung gefunden, die ihre damahlige Wichtigkeit allerdings 
auch verdiente. In England hat Biggin nach diefer Methode im 
Srofien zu gerben angefangen, und bierbey noch mebrere wid: 
tige Berbefferungen gemacht. Die Verſuche, melde die Wiener 
Fever Zabr’kanten Zirofhef, Loydel, Lipp und Barrel in den 
Jahren 1798 und 1799 und noch fpärer (Bartel z. B. noch im 
Jabre 1804, Yipp im Jahre 1807) in diefer Beziehung mad: 
ten, haben, obſchon fie nicht ungünftig ausfielen, diefer Mes 
thode doch keinen Vorſchub gegeben, und fie wurde weder von 
ihnen, noch von anderen Gerbern fabrifamäfig in Ausführung 
gebracht. Aber aud in anderen Ländern und felbft in Frankreich 
[beine man wieder auf die alte gewöhnliche Gerbungsmethode 
mehr DBertrauen zu haben, welche nad der Erfahrung aud 
brauchbareres Leder liefert. Es it übrigens nicht zu verkennen, 
daß Seguins Ideen, und feine. aufgeftellte Theorie der Leder: 
gerbung viel Licht in diefem Arbeitszweige verbreitet haben. Aus 
ferdem haben diefem Gegenitande im Inlande aud die Frey— 
herren Sofeph von Jacquin und Carl von Meidinger viele Aufs 
merkjamkeit geſchenkt und beyde ſich felbit praktiſch mit der Ber 
arbeitung des Lederd nah Seguins Mechode befaßt. Freyherr— 
von Meidinger fuchte eine fehnelle Gerbung durd die Ber: 
bindung von Alaun mit dem Gerbe: Ertracte zu bewirken, 
(Muiter der Echnellgerberey vom Freyherrn von Jacquin finden 
fih auf Taf. XVI.,vom Freyherrn von Meidinger auf Taf. IL.) 
Eine andere Methode, Leder in Eurzer Zeit gabr zu machen, 
wurde im Jahre 2797 von Verrier in Wien vorgeſchlagen, aber 
nicht ausgeführt. 
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Zu den neueſten Erfindungen im Gebiethe der Leder⸗Fabri⸗— 
sation gehört die Gerbung mittels des Berbeftoff : Ertractes, 
welche bierlantes von Uffenheimer zuerit vorgefchlagen wurde, 
aber bis jest noch nicht im Großen ausgeübt wird. Bemerkens— 
wertb iſt es, daf Freyherr von Jacquin in feinen chemiſchen Vor: 
Iefungen von Benußung des Gerbeſtoffes als Ertract früher Er: 
wähnung machte, als in England, und felbft in Nord: Amerika 
davon die Rede war. — Auch durd die brandige Holzfäure in 
ihrer Verbindung im Ruß mit öhligten und Kobfentheilen hat 
man ein Leder zu Stande gebracht welches fi fehr brauchbar 
bewies, und felbft das mit Lohe gegerbte an Stärke und Dauer: 
haftigkeit übertroffen haben fol. 


B. Die Weißgerberey. 


Die Weißgerberey berubt auf Operationen, melde 
von denn der Lobgerberey gänzlich verf&ieren find. Die Haͤute, 
vorzüglib Ochſen, Kuh⸗, Kalb: und Schafhäute, aub Reh— 
felle ꝛc. werden in fließendem Waller eingeweiht, gut ausgemwa- 
fhen, und zum Enthaaren in den Kalkäfcher gebracht, wie dieß 
oben bey der Bearbeitung des lohgahren Schmalleders gefagt 
worden ift. Nah dem Enthaaren werden fie ihrer unnüßen Ends 
ſtücke entlediget, durch wiederhohltes Streihen und Eingeichen 
vollig gereiniget, in einer Kleyenbeitze zum Gahren gebracht, 
und ſodann gehörig ausgewunden. Hierauf werden ſie ſogleich 
in die aus Alaun und Küchenſalz bereitete Alaunbrühe ge— 
ſteckt, durch deren ſtyptiſche Kraft die Fäͤſerchen zuſammenge— 
zogen und verdichtet werden, und wodurch die Häute die eigent⸗ 
liche Gerbung erhalten. Die leute Zurichtung beſteht darin, 
daß man ſie nach dem Trocknen wieder anfeuchtet, ſtollet, und 
am Streichſchragen mit der Streiche ſtreichet. Die Stolle ſowohl 
als die Streiche iſt eine eiſerne Scheibe mir einem zwar ſchar—⸗ 
fen, aber nicht fhneidenden Rande. Bon dem Nahmen des ers 
fteren Werkzeuges wird die Arbeir yelbft das Stollen genannt, 
wobey man übrigens die Abfiht har, die Leder, welde in dey 
Alaunbrübe etwas fpröde geworden find, biegfamer zu maden, 
und von allen Falten und Brüchen zu befreyen. 

Als eine bejondere und von der oben befchriebenen alweis 
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chende Weißgahrmachung des Leders, muß hier die Bereitung 
des unter dem Nahmen ungriſches Leder bekannten Alaun— 
leders angeführt werden. Die ſtarken Ochſenhäute, welche hier: 
zu verwendet werden, kommen nicht in den Kalkafher, ſon— 
dern werden mit Mlaun eingeweicht, mit den Händen und Füßen 
gewalkt und in einem ſtark gebeißten Zimmer mit Talg ge: 
träntt. 


Endlich muß bey der Weißgerberey noch erwaͤhnt werden, 


daß man die wollichten Felle, deren Wolle noch nutzbar bleiben 
ſoll, nur auf der Fleiſchſeite einkalkt (man nennt dieſe Arbeit 
das Schwöden) und die Wolle dann ſorgfältig davon trennt. 
(Th. J. Abth. Thierhaare, die Gerberwolle Nr. 19 
bis 217 Der Alaun kommt vor Th. J. Abth. Salze Nr. 35 
bi 41.)* 

C. Die Saͤmiſchgerberey. 

Die Sämiſchgerbereyh iſt die Gahrmachung der Häute 
ohne Lohe und Alaun, bloß durch das Walken mit Fett. Man 
gerbt nach dieſer Methode mehrere Gattungen Thierhäute, als 
Ochſen⸗, Kalbs- und Hammelfelle, auch Hirfhhäute und Reh— 
felle. Nachdem die Häute aus dem Kalkaͤſcher genommen ſind, 
werden die Ri we mit dem Abftoßeifen (einem ftumpfen Meifer) 
rein abgepußt und überhaupt die Narbe der Haut abgerrommen, 
theils um diefelbe beifer mit Oft tränken und biegfamer maden 
zu können, theils weil fie zu Kleidungsftücen auf der Narbens 
feite getragen wird. Die vorzüglidite, die Weifigerberey cha— 
rafterifirende Arbeit beiteht darin, daß die Haute, nachdem fie 
neuerdings in den Kalkäfher gebracht, abgefhabt und in der 
Kleyendeige mit der Stoßkeule geftoßen und ausgewunden wor: 
den, in die Walfmühle gebracht, bier mit gutem Thrane- ein- 
gefhmiert, und während des Walkens mehrmahld ausgebreitet 
werden. Nah dem Walken legt man fie über einander, wodurch 
fie in einige Gaͤhrung gerathen, wäſcht fie in alfalifcher Yauge, 
um fie vom Ferte (dem Thrane) zu reinigen, und richtet fie 
endlicy mit dem Stoll und Streideifen vollfommen zu. 

Einzelne Abweihungen bey der Bereitung der einen oder 
anderen Ledergattung find unten in der Erklärung der Mu— 
ſter angegeben. 
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Was die Zunftverfeffung anbelangt, fo zerfallen die mit 
dem Serben des Leders befcyäftigten Arbeiter in zwey Abtheiluns 
gen: a) in die Coh: oder Rothgerber (Lederer), und b)in 
die Weißgerber. Jede diefer Abrheilung-n bildet eine eigene 
Innung. Die Weifigerber befaffen ſich nebit der Bearbeitung 
des alaun- oder weifigahren Leders auch mit der Sämifchgerbe: 
rey. Für die Meifter und Geſellen beſteht in Dfterreich unter 
der Ens eine Ordnung vom Jahre 1772, und für die Weißger— 
ber:Gefellen no eine Ordnung von 1804. Bey der Lohgerbe— 
rey ift eine Lehrzeit von I bis 4, bey der Weißgerberen von 5 
Jahren feitgefegt, und der Gefelle, der Meifter werden will, 
muß als Meifterftüd eine beftimmte Anzahl Häute, und zwar von 
verfhiedenen Thieren bearbeiten. In Ungarn find die Gerber 
und Lederer nicht überall in eine Zunft vereinigt; an vielen 
Orten ift das Serben eine fait freye Befhäftigung, und viele 
Schuhmacher verfertigen fi dort, mit wenig Kunft und Er: 
folg, ihr Leder felbft, was in anderen Ländern nur als Aus: 
nahme Statt finden könnte. 

Da das Leder felbft nah dem Serben noch einer fehr mans 
nigfaltigen weiteren Umftaltung und Vervollkommnung unter;os 
gen wird : fo befchäftiget die Leder-Fabrication nebit dem eigente 
lihen Gerber noch mehrere andere Arbeiter, welches aub zur 
Bildung einiger unzünftiger Gewerbszweige die Veranlaffung 
gegeben bat. &o beftehen in Wien, obſchon die Zurichtung 
des Leders nach dem Gerben durch Falzen, Glätten und Schwär— 
zen der Regel nach von dem Loh-oder Rothgerber ſelbſt ver: 
richtet wird, und nur eine Fortſetzung feiner Arbeit iſt, eigene 
Lederzurichter, meiſt alte Gerbergeſellen, bey welchen 
man das rohe gegerbte Leder zurichten laſſen kann, und welche 
ſich durch Übung eine befondere Geſchicklichkeit im Falzen und 
Schwärzen des Leders erworben haben. Zur Lederzurichtung it 
auch die fogenannte Waſſerdichtmachung des Leders 
zu rechnen, von welcher in der Erklärung der Mufter das Um: 
ſtaͤndlichere angeführt it. Endlich hat die Erfindung des ladırten 
Lederd, das Färben des lohgahren Schaf-, Ziegen: und Bock» 
lederd, dann des Alaun- und Samiſchleders die Entitebung be« 
fonderer Fabriten veranlaßt, die aber als unzünftige Beſchaͤf⸗ 

Th. II. B. L. 
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tigungsjweige betrachtet werden, und zur Errichtung bloß eines 
Befugniſſes (Arbeitsrechtes) benöthigen. Vor dem Zahre 1818 
war in Oſterreich unter der Eng das Lederzurichten eine vollkom— 
men freye Beſchaftigung. 

Es gebören aljo zur Leder-FZabrication überhaupt als Ne— 
benarbeiter nod: 1) die Lederzurichter, 2) die Le— 
derladirer, 5) die Fellfärber, welhe lohgahre Thier: , 
häute färben, 4)die Brüßlerleder: Erzeuger und I) die 
Neſſelfärber oder Neftler, welde Alaun: und Sämiſch⸗ 
leder farben. Das Weſentliche ihrer Arbeiten beſteht in Fol— 
gendem. | j 

») Das Lederzurichten bewerkftelliget man vorzüglich) 
durd eine forgfältigere Behantlung mir dem Falzeiſen, wodurd 
das Leder auf der Kleifchfeire eben und glatt wird; mir dem 
Krispelholze (d. i. einem auf der einen Seite der Breite nad) 
mit Kerben verfehenen Holze), wodurd die Narben des Leders 
emporgeboben werden ; ferner durch das Slätten und Blankma—⸗ 
chen mir dem Pantoffelholze, der Plattſtoßkugel, welche Arbeit 
man das Platiren nennt; endlich durch Schwärzen und Eine 
fhmieren mit fertigen Stoffen. In leßterer Hinſicht unterſchei⸗ 
der man in mehreren fandern das Fifchleder von dem Wichsleder. 

2) Beym Ladiren des Leders bekommt die gegerbte 
Haut (Ruh: oder Kalbshaut) einen Grund von Ohlfarbe, der 
mebrmahls aufgetragen, inzwifhen aber ſtets mit Bimsftein, 
anfänglih in Stücken, zulegt in Pulver überfahren (oder, wie 
man fagt, abgefhliffen) wird. Diefer Grund wird mit ber fei— 
neren Farbe bedeckt, welde nicht mehr mit Bimsftein, fondern 
mit Tripelpulver behandelt, d. i. Üiberrieben wird. Den legten 
Glanz erhalt die gefarbte Haut durch einen Überzug von Ohffirniß, 
vermuthlich mit Bernitein zubereitet. Diefe Arbeit ift mühfam, 
und fordert, im Ganzen genommen, einen Zeitraum von 4 bis 
I Wochen, da eine Haut bis 12 Farbelagen erhält, und nad 
jedem Auftragen der Zarbe, zumahl beym eigentlichen Lackiren, 
der Sonne ausgefekt werden muß. 

5) Vom Färben dei Leders, und hier insbefondere des 
. fogenannten Saffian- und Marequin:Leders, muß bemerkt wer: 
den, daß man die bekannten Zürbefioffe nah Mafgabe der 
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Zarbe und deren Dauerhaftigkeit anwendet. Roth wird mit Co: 
henille und Sernambuf, Blau mit Indigo, Geld mit Avignons 
oder Kreujdeeren, Grün aus blau und gelb, Schwarz mic der 
Eifenjolution (Eifen in Eſſig aufgelöft) zc. gefärbt. Mehrere 
diefer Farben erhalten eine Beige mis Alann ıc., und das Fürs 
ben felbit gefhieht außer dem Keffel in holzernen Wannen. Um 
die rorhe Farbe fhön und dauerhaft auf das Leder zu bringen, 
wie es bey dem Maroquin der Fall ift, iſt eine eigene Behand» 
lung nöthig; denn während bey allen anderen Zarben die Höute 
erft nad) dem Gerben in die Faͤrbebrühe kommen, müffen fie in 
der Rothfaͤrberey vorher mit Cochenille behandelt, und dann erft 
mittels eines farbenlofen Gerbe-Materials ausgegerbt werden. 
Sie werden hierbey ſackföormig paarweiſe zufammen genäht, und 
die Färbebrühe eingegoffen. Übrigens wird das Saffian- und 
Maroquin:Lever bloß auf der Narbenſeite gefaͤrbt, fo daß die 
Fleiſchſeite möglichſt farbenlos bleibt. Ein Fellfarber kann im 
Durchſchnitte jahrlich bey mittelmäßigem Betriebe ungeführ 600 
Buſchen oder 6000 Stück farben. Das fogenannte Gorduans 
Leder, weldes in Ungarn, Siebenbürgen und den Mili- 
tar Sranzen aus Ziegen - und Schaffellen, feltener aus Kalbs— 
fellen mit Ruja gegerbt wird, pflege man dort gleih nach der 
Gerbung fhwarz, roth oder gelb zu färben, oder man laßt ihm 
aud die Naturfarbe. Schwarz farbe man mit verroiterem Ei⸗— 
fen, roth mit Krapp, Fernambuk u. dgl., gelb mit Kreuzbee⸗ 
ren und Alaun. Einiger Corduan wird auch geglanzt oder ges 
glatret, indem man ihn auf ein niedriges, pultahnliches Geſtell | 
auffpannt, mit einer compacten, ı4 Zoll dien und 14 Schuh 
langen gläfernen Walze mwalzet, und dabey mit einem Steine 
bebangt, damit er fi) unter dem Walzen nah und nad ause 
dehne, und die noch ungeglatteten faltigen Stellen ſich entfalten. 
4) Die Erzeugung des Brüßler Leders, d. i. 

des gefärbten alaungabren Kalbleders, bilder einen eigenen as 
bricationszweig. Obſchon dieſes Leder im Allgemeinen nad der 
bey der Weißgerberey üblichen Verfahrungsweiſe bereitet wird, 
fo weicht der Erzeugungs: Proceß doch darin ab, daß die gegerb⸗ 
ten Felle vor dem Farben’in ein lauwarmes Bad von Wailer, 
Mid und Eydottern gebracht werden, um fie milder und wei— 

B 2 
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cher zu machen. Die Farben, aus den gewöhnlichen, zur Für: 
berey dienenden Materialien bereitet, werden mir Büriten auf 
die Zelle aufgetragen, worauf dieje gefrispet, und mit einem 
Zuchballen geglänzet werden. 

5) Die Neffelfärber oder Neftler (Senkler) enb: 
lich färben Alaun:, und vorzüglihd Sämiſchleder, letzteres ges 
wöhnli auf der Fleiſchſeite. Sie wenden ebenfalld verfhieden: 
artige Färbe-Materialien an, je nachdem die Farben mehr oder 
weniger haltbar und dauerhaft feyn follen. Bey gemeiner Waare, 
die felten echte Farben erhält, bedienen fie ſich meiftens wohl» 
feilerer Stoffe, z. B. des ungriſchen Gelbholzes, der Scharte, 
des Waues, Blauholzes, Sauerdorns, der Heidelbeeren, des 
Saflors u. dgl. (Ih. I. Abth. Färbe⸗Materialien.) Die 
Neſtler bilden ein eigenes Handwerk, bey welchem die Lehrzeit 
auf 4 bis 5 Jahre feftgefege it, und für welches feit 1781 in 
Wien eine Ordnung befteht. Die Neftler find außer dem Fär« 
ben des alaun- und fämifchgahren Leders auch zum Verkaufe des: 
jelben berechtiget. 


Zuftand der Feder: Fabrication im öfterreidis 
[hen Kaiferftaate. 


Da das Leder zu den wichtigſten Bedürfniffen gehört, und 
der Verbrauch bdesfelben groß und mannigfaltig ift: fo bat die 
Leder: Fabrication im öfterreihifhen Staate eine bedeutende Aus: 
dehnung erhalten, und es ift nun bier wohl Feine einzige Pro: 
vinz, melde nicht mehrere ®erbereyen befüße. 

Wien allein zählte im Jahre 1818: 12 mit dem Landes: 
fabriEs:Befugniffe verfehene große Rothgerbereyen und 57 Rothe 
gerbermeifter, nebft mehreren Eleineren Fabriken diefer Art; fer: 
ner 2 landesbefugte Alaun- und Sämiſchgerbereyen nebft 14 
Meittern, und mehreren Eeineren Babrikanten ; endlich gibt es 
dafelbit viele Unternehmungen, welche fi mit der Fabrication 
einzelner Ledergattungen befallen, z. B. Ledergerbereyen nad 
englifher Art; Werkfiätten, wo Brüßler Leder bereitet, Leder 
ladirt, Saffian und Handfchubleder gefärbt wird u. f. w. Die 
größten und intereflanteften Unternehmungen diefer Art in Wien 
und deifen Umgebung find folgende: 
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Rothgerbereyen: die von Leopold Grünſteidl, Gott: 
fried Lipp , Franz Pfeifer, Adam Birk, Gebrüder Lipp, Adam 
Schuller und Felix Hallmayer u. f. w. Letztere „Jiefert vorzüg: 
lich das ſchöne Blankleder zu Pferdgefhirren und das zu den 
MWägen dienende nach englifcher Art bereitete Leder. Auch beforgt 
Hallmayer die Zubereitung jener Häute von größeren Thieren, 
welche in dem E. k. Naturalien-Cabinete ausgeitopft aufbewah: 
ret werden. Die Haut des Elephanten, welcher fih in dem na: 
turhiſtoriſchen Gabinete der Wiener Univerfität befindet, it im 
Jahre 1784 in Hallmayers Gerberey ausgearbeitet worden. 
Sie wog 897 Pfund, und zur Gerbung derfelben waren 600 
Pfund Alaun nebft einer großen Menge Kochſalz und mehreren 
andern Materialien nöthig. Bon den außerhalb Wien beitehen- 
den Rotbgerbereyen verdient wegen der Schönheit des Locales 
Kirchlehners große Lederfabrik zu Nußdorf genannt zu werden, 
welche nähft der Donau in dem vom Freyherrn von Fellner 
vorber befeffenen großen Gebäude vor einigen Jahren errichtet 
wurde. Sie zeichnet fi vor den meiiten großen Unternehmuns 
gen diefer Art, aud des Auslandes, durd die geräumigen, 
fümmtlih unter Dad befindlihen Werkftätten, durd die hoben, 
zum Trodnen der Häute beftimmten Hängegemächer ıc. aus; 
Eur; die ganze fehr zweckmäßige Anlage verdient näher beſichti— 
get zu werden. Auch die Gerberey von Jana; Huber in Liefing 
ift bemerkenswerth , und zeichnet ſich vorzüglid im Gerben und 
Zurichten der Stiefelfchäfte nach englifher Art aus.— Alaun: 
und Sämifhgerberepen: die von Dominik Hofer, Ste- 
phan Selly, der auch eine große Handfhubfabrif, und daher 
eine Faͤrberey mit in Verbindung bat u.a. m. — Brüßler 
Leder-Fabriken: vorzüglich die von Michael Anton Gon- 
ſtantin, Michael Schuhmann (in Währing), Nolden u. a. m. — 
Saffianleder-Fabriken: die von Carl Pfeiffer (in Sechs: 
baus), nebft vielen Eleineren Unternehmungen diefer Art. — 
Fabriken, wo lackirtes Leder bereitet wird: die von Hein: 
rich Joſehh D’Soye und Leopold Karlbah in Ober: Meidling, 
Ludwig Elerm ont in Wien, Schallhaufer in Reindorf u.a. m. — 
Endlich vertient noch der Engländer Georg Appleton, welder 
in Simmering bey Wien anfäßig ift, erwähnet zu werden, da 
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er ſich um die Kabrication einiger Ledergattungen, wie des eng⸗ 
liſchen Dattlerleders, des für die Baumwoll-Kratzmaſchi— 
nen beitımmten Krempelleders ıc., und insbefondere in 
Anfebung der Zurihtung des gegerbten Leders Verdienite ge: 
ſammelt but. | 

Außer Wien und linteröfterreih wird vorzüglih die Sohl— 
gerbereg in Mähren (zu Brünn, Trebitſch 2c.), in Böhmen, 
Steyermark (zu Groß, Marburg ꝛc.), im Venetianiſchen (zu 
Urine) ſtart betrieben. Nahmentlich ift Lettmayers Ledergerbe— 
rey in Brünn, welche bisher meiſt mit bo Lohgruben arbeitete, 
die, nur 120 Stück Häute auf die Grube gerechnet, 7200 Stück 
fallen konnen, obne Zweifel eine der größten im öfterreihifhen 
Staate, Auch Ungarn, Siebenbürgen und das lombardifch » ves 
netianiſhe Konigreih haben viele Rothgerbereyen. Daß Uns 
garn indbeiondere unter diejenigen europäischen Länder geböre, 
wohin die Lobgerberen fowohl, als die Weißgerberey fib aus 
dem Oriente zuerit verbreiteten , it bekannt; ohne Zweifel has 
Teutſchland feine erften Weifigerber aus Ungarn erhalten, und 
noch jetzt it dad weißgahre ungrifhe Leder ein Gegenſtand all: 
gemeiner Nachabmung. Die Bukowina bat in der Bearbeis 
tung des Saffian- und Corduan:Leders, Tyrol im Bearbeiten 
des Handſchuhleders Fortſchritte gemacht. 

Was die Güte der öſterreichiſchen Ledergattungen anbe— 
langt, ſo läßt ſich nicht läugnen, daß, wenn man gleich ſchon 
in Unteröſterreich, mit Ausnahme des Juftenleders, Saffians 
und Maroquins, alle Ledergattungen verfertiget, und dieſer 
Umſtand allein zum Beweiſe dient, daß der inländifhe Kunſt— 

fleiß auch anf die Emporbringung diefes Gewerbsjweiges bin: 
wirkte, doch ım Allgemeinen und befonders bey dem am mei— 
fien gebraucten Sohl- und Fahlleder (Oberleder), obwohl aud 
diefe von einzelnen Babrifanten gut bearbeitet werden, nod 
mande Verbeſſerungen nörhig find. Das Sohlleder follte der 
öfterreichiiche Gerber doch wahrlich durchgängig fo gut verfertis 
‚gen, als es nur immer anderwärts der Fall ift, La er bey dem 
großen Verbrauche eines gefunden und meift ſchönen Rindviehes, 
zumahl in der Hauptſtadt, ſtets gute Häute findet, und ihm 
die Knoppern, „ein mit Gerbeſtoff reichlich verfehen«s Material, 
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in Menge, und der Kegel nach zu billigen Preifen zu Gebothe 
fteben. Eben fo Eonnte eine forgfältigere Gerbung des Kalble— 
ders zum Gebraude der Schuhmacher mande Klage veritum: 
men madhen, daß nicht alles inländiihe Kalbleder dem Eindrin— 
gen des Waſſers widerſtehe. Doch finder man, mie ſchon bes 
merkt wurde, autb gutes Sohl« und Oberleder, und bat aller- 
dings Urſache, aud mit anderen öfterreihifhen Fevergattungen, 
z. B. mir Blankleder, Brüfler Leder, lackirtem Feder und den 
meiſten Alauns und Samiſchleder-Gattungen fi) zufrieden iu, 
ftellen. 

Daß der öfterreihifhe Kaiferftaat, ungeachtet feiner ber 
deutenden Viehzucht, jih in der Nothwendigkeit befinde, den 
Mangel an rohen Häuten durd Einfuhr aus dem Auslande, und 
fogar aus Amerika, zu decken, wurde fhon Th. I. Asch. Thier- 
baute gefagt, Hier läßt fih audh von dem Handel mit den 
verarbeiteren Häuten oder dem Leber nicht viel Beſſeres ſagen; 
denn er befchränft fi größten Theils nur auf das Inland, und 
die Ausfuhr diefer Waare in’s Ausland kann im Vergleich mit 
der Einfuhr des fremden Leders, nur als unbedeutend betrachtet 
werden, indem fie in mandhem Jahre im Ganzen kaum den 6, 
oder 7. Theil der lesteren betrug. Da die Leder-Einfuhr im AG: 
gemeinen gegen einen mäßigen Zoll geftattet ift, fo werden nicht 
nur folde ledergattungen ‚, welche das Inland nicht producirt, 
nähmlih Juften aus Rußland, Maroquin aus Frankreich, Enge 
land und Würtemberg, und roher ungefärbter Saffian aus der 
Türkey eingeführt, fondern auch Lederforten, welche wirklich 
gut im Inlande bearbeitet werden, erſcheinen in nicht unbedeu— 
tender Menge unter den Einfuhrs-Artikeln. Hierbey ſind vor— 
züglich ſchweizeriſches und würtembergiſches Kalbleder, bayriſches 
Kuhleder, Koburger Blankleder, fähfifhe gegerbte Schaffelle 
u. ſ. w. zu rechnen. Wurden doch bloß an lobgahrem Leder im 
Jahre 1807 nicht weniger als 32,601 Pf. Sohlleder, 26,966 Pr. 
Kuh- und Terzenleder und 49,814; Pfund Schaf» und Lamm⸗ 
leder eingeführt. Das meifte Geld geht aber für die türkifchen 
Saffianhäute, d. i. lohgahre Bocks-, Ziegen» und Suaffelle, 
die bier bloß gefärbt werden, dann für Juften in's Ausland. 
Die Einfuhr an legterem allein fteigt jährlich nahe an 400,000 Pf. 
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Bey ben Saffianhäuten findet Öfterreich nur darin noch eine 
Eleine Entfhädigung, daß ein Theil des hier gefarbten Safftans 
ins Ausland geführt wird, und felbft mandhmahl wieder in die 
Türkey zurück gebt. Wien treibt in Leder fiher noch den meiften 
Verkehr mit dem Auslande, und bier überfteigt in einigen Ar: 
tikeln noch die Ausfuhr den Betrag der Einfuhr, z.B. an Pfund⸗ 
und Halb: Pfundleder, von weldem in den 5 Zahren 1812 big 
1816 nur 94,140 Pfund eingebradbt, dagegen 261,549 Pfund 
ausgeführt wurden; von Corduan und Saffian, wovon bie 
Hauptftadt in den genannten I Jahren 39855 Bufden vom 
Auslande erhielt, und wieder 12,809 Buſchen ins Ausland 
verfendete u. f. w. 
| Die im Jahre 1819 feflgefegten Ein: und Ausfuhrsjölle 
für das Leder find in Kürze folgende: Büffel-, Ochſen- und 
Küubleder, ſämiſch gearbeitet, bezahlt b. d. Einf. 20 fl., b.d. 
Ausf. 25 Er. vom Ctr.; lohgahres Kuh: und Terzenleder b. d. 
Einf. 25 fl., b. d. Ausf. 18 Er. vom Etr.; Pfundleder b. d. 
Einf. 14 fl., b. d. Ausf. 174 Er. vom Cir.; ſamiſch gearbeite: 
tes Kalbleder b. d. Einf. 120 fl., b, d. Ausf. 2 fl. 3o Er. vom 
Ctr.; lohgahres braunes und fhwarzes Kalbleder, Hundsleder, 
‚dann dergleichen Stiefelfhäfte, Vorſchuhe, Umſchläge ꝛc. b. d. 
Einf. 40 fl., 6. d. Ausf. 5o Er. vom Ctr. 
| Der inländifhe Verkehr mit Leder ift vorzüglih 
lebhaft zwifhen Ungarn und Wien. Überhaupt gefhehen von 
Wim aus in alle Theile des öfterreihifhen Staates Verfen: 
dungen von allen Ledergattungen, befonders den feineren , wie 
von Brüßler Leder, ladirtem Leder, gefärbtem Saffian u. dgl. 
Außer den Niederlagen der bürgerlihen Lederer und Landes: 
fabrikanten, welche zur Aufmunterung der Leder - Erzeugung 
fünmtli zur Haltung eigener Gewölbe berechtiget find, gibt 
ed noch befondere bürgerliche Lederhändler dafelbit, worunter 
Darvar, Jagatifh und Loydl vorzüglich viele Geſchäfte mit in: 
und ausländifhen Ledergattungen machen. Wie in den rohen 
Häuten und Fellen, fo machen aud im Leder die jüdifchen Kauf: 
leute als Zwiſchenhändler beynahe die meiſten Geſchäfte. Auch 
andere Städte treiben mit einigen Lederforten Handel, fo z. B. 
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Grüß mit Sohlleder nah Wien, Polen, Ungarn und Stalien; 
Trient mit Sohlleder nad Stalien. 

Am Großen wird im-der Regel nur das Sohlleder nad 
dem Gewichte gehandelt, woher dasfelbe aub den Nahmen 
Pfundleder erhalten zu haben fheint. Es wird für defto brauch— 
barer gehalten, und defto theurer bezahlt, je weniger Haͤute 
auf den Gentner geben. Man macht daher dreyerley Abſtufun— 
gen: den Gentner zu 3, zu 4 und zu 5 Stück Häuten. Die 
übrigen Ledergattungen werden entweder nah dem Stücke, wie 
die Kuhbäute, das Blanfleder zc., oder nah Bufhen oder Bund 
zu 10 Stück, wie die wohlfeileren Leder, ald Kalb» und Schaf: 
felle, und die gefärbten Lederforten, in den Handel geſetzt. 

Die Yederpreife liefen fih bey dem veränderlihen Geld— 
curfe nicht wohl angeben ; einige derfelben, die zu Vergleichun— 
gen Anlaß geben können, werden in der Erklärung der Mujter 
vorkommen. 


Erklärung der Mufter. 


An der Astheilung und Zufammenftellung ber Lebergat« 
tungen wurde zuerit auf die drey Gerbungsmethoden, dann auf 
den Umitand, daß die meilten Levergattungen nad vollbrad)s 
ter Gerbung nody eine weitere Zurichtung erhalten, endlich auch 
darauf NRüdfihe genommen, daß noch viel ausländifches Leder 
als unumganglich nothiwendiges Material eingeführt wird, ‚und 
folglich mit der inländifhen Fabrication im engiten Zufammen= 
bange fteht. Zugleich wurde Sorge getragen, die Vorarbeiten 
durch Muſterſtücke, wo diefes thunlich war, vor Augen zu legen. 

Alle Ledergattungen zerfallen demnach A. in rothge— 
gerbtes oder (lohbgahres, B. in weißgegerbtes oder 
weißgabres, C. in ſämiſchgegerbtes oder ſämiſch— 
gahres Leder. Jede diefer drey Abtheilungen zerfällt wieder 
in zwey Unterabtheilungen :a) ohne weitere Zuridtung, 
und b) nah erfolgter Zurihtung. Beym rothgegerb- 
ten Leder insbefondere findet nad der Art der Zurichtung aber: 
mabls eine dreyfache Unterabtheilung Statt, je nachdem fie 
1a) durch Falzen, Ölätten, Schwärzen zc., oder 2) durd 
Ladiren, oder 5) durch Färben gefhieht. Auf zwey Ta: 
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feln ift als Anhang das auslänpifhe Leder dargeſtellt, 


und in dem Nachtrage erfcheinen noch einige ausgezeichnete oder 
neuere Mufter nebft dem Leder-Ausſchnitte. 


A. Rothgegerbtes Q eder. 


a) Ohne weitere — T TIER 


Taf. J. Nr.ı. Sohlleder, nah Basler Art zuge: 
vichtet, fogenanntes Halb-Pfundlever. Es wird mir ge 
mahlner Eichenrinde, ftatt mit Anopvernmehl, gegerbt, gegen: 
wärtig aber nur wenig mehr in Oſterreich bearbeitet. .. 

Nr. 2. Pfundleder aus amerifanifben Odbienbäuten, 
oder fogenanntes Ganz: Pfundleder, in Wien gegerbt. 
Da diefe Häute, wie wir fie im Handel erhalten, ganz; troden 
find, fo nimmt jedes Stück beym erben im Gewichte um 5 
Pfund zu. Das Leder ift vortrefflich. | 
Nr. 5. Ganz-Pfundleder aus der Haus des einhei— 

miſchen Ochſen. Dieſes Muſter iſt aus Adam Schullers Gerberey 
in Wien und kann als ein vorzüglich gut gegerbtes Sohlleder 
betrachtet werden. 

Nr. 4. Sohlleder aus Büffelhaut ſehr dick und feſt. 
Da die Büffelhäute ſtärker find, als die gemeinen Ochſenhäute, 
ſo müſſen ſie um 2 bis 3 Monathe länger in der Grube bleiben. 

Nr. 5. Sohlleder, röthliches, auf Lütticher Art, 
mit Eichenlohe, ſtatt des Knoppernmehls, von dem Fabrikan— 
ten Gottfried Lipp in Wien bearbeitet. Vor einigen Jahren be— 
veitete diefer Gerber noch viel Leder nach diefer Methode. 

Gutes Sohlleder muß im trockenen Zuftande auf dem Schnit- 
te glänzend und braun marmorirt fegn und fehr langſam und wer 
nig Waſſer einfaugen. Die Verwendung des Sohlleders geht 
fhon aus dem Nahmen hervor. Gegerbte Büffelhäute dienen 
meiftens zu Sohlen für Zuhrleute, Jaͤger u. f. w. Zu Anfang 
des Sahres 1820 ftanden die Preife des gewöhnlichen Sohlle— 
ders (aus inländifcher Ochſenhaut) zwifchen 160 und 180 fl. W. 
MW. pr. Ctr. ‚fo daß das leihte (d Häute auf den Etr.) ı60 fl., 
das fhwere (5 Haͤute auf den Etr.) 160 fl. koſtete. Im Jahre 
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1816 war der Preis des letzteren bis über Joo fl. W. W. ge: 
fliegen. 
Mr. 6 Eingeſetztes Ohfenleder von lichtbrauner 
Forbe. Es wird darum fo genannt, weil ed die Gerbung zum 
Toeil in der Lohgrube erbale, wo es aber nur auf kurze Zeit 
fo bie 8 Wochen) eingefent bleibt. Man verwender Dasfelbe zu: 
Eomnmerioblen,, Parrontafhen u. dergl. 

Nr.7 Eingefeptes Rupleder. Wird wie dag vor: 
ſtehende bereitet und zu gleihem Gebrauche verwendet, iſt aber 
viel ſchwächer und biegfamer. | | 

Nr. B. Eingeſetztes Terzenleder. Daß man un: 
ter der Benennung Terjen das halbausgewachſene Rindvieh 
veritebe , wurde fhon Th. I. Abth. Thierbäute gejagt. Man 
braucht es daher auch nur zu ſchwächeren Soblen. 

Nr. g. Yohgahres Kubleder. Wird, ohne in die 
Grube zu tommen, bloß in Fichtenlohe ausgegerbt und bat eine 
rothliche Farbe. Es dient zu Brandfohlen (fo nennt mar die ins 
nere Zoble der Stiefel und Schuhe), zu den Hintertheilen der 
Stiefel, zu Riemwerk, zu Blafebälgen , Feuerfprigen u. dergl. — 
In der flaron. Milirar-Gränze macht man aus lohrothem oder 
ungefärbtem Dcdfene und Kuhleder die Sonnenjdirme an die 
Militaͤr-Klobuks. 

Nr. 10. Lohgahres Roßleder, eben fo bearbeitet, 
wie Nr. 9, dut mit diefem auch die Verwendung gemein und 
wird außerdem noch zu ‚ordinären Pferde » Rummeten benußt. 
Die Gerbung der Pferdhäute, welde man meiftens aus Ungarn 
nach Ofterreih und nad Wien bringt, ift hier erft feit einigen 
Jahren, befonders feit 1793, durch die Engländer Kollmann und 
Gelli mehr in Gang gekommen. 

Mr. an. Lohgahres Kalbleder. Wird ebenfalls wie 
Nr. 9 bearbeitet ; jedoch erhält es fchneller die Gahre. Am mei: : 
fien wird es von den Schuhmachern' zu Oberleder verbraucht. 
Man kauft es entweder ſtück- oder buſchenweiſe. Der Preis iſt 
außerordentlich verſchieden, und betrug zu Anfang 1820: 5 bis 
12f.W.W. pr. Stück. Dieſe auffallende Differenz der Preife hat 
ihren Grund in der höchſt verſchiedenen Qualität der roben Kalbe: 
felle. So erhält man z. B. aus Polen fehr Eleine Haͤute diefer 
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Art, was auf eine große Sorglofigkeit bey der Rindviehzucht 
bindeutet. | 

Nr. 12. LohgahresSchafleder, viel ſchwächer, bün« 
ner und biegſamer, als die vorſtehenden. Zu Buchbinder⸗, 
Sattler- und anderen Arbeiten. 

Taf. II. Nr. 19. Lohgahres Schafleder von Sterb⸗ 
lingen, d. i. von Schafen, welde in Krankheiten zu Grunde 
gegangen find. Man nennt es indgemein Sterblingsleder. 
Es it noch ſchwächer und, wie natürlich , nicht fo, Dauerhaft und 
brauchbar, als das Feder von ‚gefunden Schafen Ne. ı2. 

Nr. 14 und 15. Lohgahres Schweinsleder mit fehr 
vielen Narben. Das erite dickere Mufter ift nad der gewöhnli- 
den, in Diterreich üblichen Art, das zweyte dünnere nad eng⸗ 
licher Merhode gegerbt, und zwar beyde in Felir Hallmayerk . 
Serberey in Wien. Noch vor wenigen Jahren wurde diefe Le— 
dergattung immer aus dem Auslande bezogen, nun wird fie in 
Wien aus inländifhen und fremden Schweinshäuten ziemlich 
häufig gegerbt. Die fo eben genannte Hallmayerſche Gerberey 
bezieht viele rohe Schweinshäute aus. Bayern und Sachſen. Die: 
fes Leder dient vorzüglich zur Berfertigung der englifhen Reit: 
färtel. Der Preis von Nr. 14 iſt nah Verſchiedenheit der Güte 
um 3 oder aud 3 geringer, als der Preis von Nr, 15, fo daß, 
wenn ein Stück des legteren 30 fl. W. W. Eoiter, eın Stüd 
von eriterem nur auf 10 bis 20 fl. zu ftehen Eommt. Die ſchlech⸗ 
teren Häute Eofteten 1820 nur 5 fl. W. W. 

Nr. 16. Lohgahres Hundsleder , ziemlich ſtark und 
weich. Erſt vor einigen Fahren bat man die Erfahrung ge: 
macht, daß die Hundshaur (von großen Hunden) ein gutes und 
brauchbares Leder gibt, welches zu Schufter » Arbeiten fehr gut 
benußt werden Eann. 

Nr. 17. Schafleder, nah däniſcher Art mit Fel— 
berrinde bereitet, bfaßfarbig und fein. Wird jegt wenig zu den 
fogenannten dänifhen Handſchuhen benußt, da man hierzu das 
Alaun: und Säaͤmiſchleder vorzieht. 

Ne. 18. Ziegene oder Bodsleder,nad Art des tür: 
kiſchen Saffians mit Galäpfeln und Schmad in Wien gegerbt. 
Da man diefes robe Leder zu wohlfeileren Preifen aus der Tür: 
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key bezieht, ald man es hier zu fabriciren im Stande ift: fo 
wird die Bereitung desfelden im Inlande nur ſchwach betrieben, 
Neuffers no vor einigen Jahren. beftandene Fabrik zu Braun- 
birfchen bey Wien bezog die nöthigen Ziegenfelle größten Theils 
aus Schlefien und Böhmen. In der Bukowina wird ähnliches 
Leder in mehreren Orten verfertigt. 

Nr. 19. Lohgahres rauches (bebaurtes) Kalbleder, 
und 

Nr. 20. Rauches Schafleder. Erfteres wird zu Jagd⸗ 
taſchen, zu Winterſtiefeln u. dergl. verwendet. Eine Haut von 
Nr. ıg koſtet gemeiniglich dreymahl mehr, als eine von Nr. 20. 

Nun folgen nod am Schluſſe der lohgahren Ledergattun⸗ 
gen einige Mufter von Leber , welches durch die fogenannte 
Schnellgerberey gahr gemacht worden. 

Nr. 21. Schnellgegerbtes Sohflleder, nah Geguin’s 
Methode in 35 Tagen, und 

Mr. 22. Schnellgegerbtes Sohlleder, nad derfelben 
Methode in 30 Tagen gahr gemadıt. 

Mr. 25. Schnellgegerbtes Sohlleder aus einer Kuh: 
baut (fogenanntes Halb: Pfundleder), in Jo Tagen, und 

Nr. 24. Ähnliches Sohlleder aus einer Ochſenhaut, 
in 24 Tagen ausgegerbt. Diefe vier Mufter find hart, fehr feit 
und etwas fpröde, und ſtehen dem auf gewöhnliche Arı gegerbe 
ten Sohlleder bedeutend nad. 

Nr. 25. Kuhleder, ebenfalld nah Seguin's Methode 
in 2ı Tagen, und | 

Nr. 26. Kalbleder, nad derfelben Gerbungsart i in 10 
Zagen zubereitet. 

Alle diefe 6 Mufter von ſchnellgegerbtem Leder find von Häus 
ten, welche der Freyherr Earl von Meidinger in Wien bearbeiten 
ließ. Das Wiſſenswerthe von diefer Gerbungsmethode ift oben 
in den Vorerinnerungen angeführt worden. 

Zu dem lobgahren Leder Eann noch das in Ungarn und in 
den Militär: Öränzen von den Opankenmadern oder von Fami⸗ 
lienvätern aus Rinde: und Pferdhäuten mitteld Erlenrinde be- 
reitete fteife Opankenleder gerechnet werden, woraus man 
die Fußbekleidung der dortigen Einwohner (Opanken, Opinte 
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fben, Batſchkoren), Pferdgeſchirre u. dal. verfertiget. Es er: 
halt gar Feine Zurichtung, ja die aͤrmſte Volksclaſſe jener Läns- 
. der verwende hierzu die bloß ausgetrocinesen Haute ohne alle 
Gerbung. 


b) Nach erfolgter Zurichtung. 
ı) Durch Salzen, Glatten, Sywärgen ich | 


Qaf. II Ne. 27. Braunes B (anfleder und 

Nr. 28. Schwarzes Blankleder, beyde dick und ftar, 
Man beriitet diefes Leder aus lohgahren Kuh- und Owſenhaͤu— 
ten von der Art, wie Mr. g it. Die befondere Zurichtung des: 
felden beſteht darin, daß das lobgahre Leder mit Fiſchthran eine 
geſchmiert und mit. einer alafernen Kugel geglätter wird, bis es 
den erforderliben Grad von Glanz erhält. Das braune hat die 
natürliche Yederfarbe , wzlche von der Fichtenlohe herrührt; das 
fhwarze it vorher mit Eifenauflofung gefärbt. Wormahls wurde 
diefes Yeder zum inländifhen Bedarfe durchgebends aus Koburg 
bezogen, und wirb daher noch jetzt Koburger Leder ges 
nannt. Gegenwärtig verfertigen dasfelbe Zelir Hallmayer u. a. 
in Wien ſehr gut, wie die beyden vorliegenden Muiter beweis 
fen, welde aus Dallmayers Gerberey find. Es dient vornehm: 
ih zu engliſchen Satteln, zu Prertgefchirr, Neitzeugen und 
anderen Riemer: Arbeiten. Die Preife vartiren nach der verſchie— 
denen Güte desfelben ziemlich ſtark. 

Nr. 29. Braun zugerichtetes Kubleder (Fablle— 
der). Wird aus einem Leder, wie das Muſter Nr. g it, durd Kal: 
zen, einiges Ölätten und Einſchmieren mit Fiſchthran zugerichtet 
und meift zu Commißſchuhen u. dgl. gemeinen Arbeiten verwendet. 

Nr. Sound dı.Krempel:oderAragleder,d.i Kubles 
der, welches zu den Kragen der Baummwoll- und Schafwollfpinnes 
reyen dienlich iſt. Das erftere Muster ift aus der Fabrik des Eng— 
länders Appleton in Dimmering bey Wien ‚das zwente aus Halle 
mayers Gerberey. Diele beyden Fabrikanten find die einzigen im 
Dfterreih unter der End, welche ſich befonders auf die Zurich: 
tung diefes Leders verlegt haben; denn wenn gleich die Bearbei— 
tung desſelben einige Ähnlichkeit mit der Zurichtung des Blankle- 
ders (Mr. 27 und 28) hat, fo fordert fiedochp mehr Sorgfalt und 
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Übung, und diefes Leder muf auch mit dem Balzeifen dünner 
gemacht werden. Die Hauptſchwierigkeit befteht darin, daß dies 
fes Leder fehr weich feyn muß, damit die Locher, in welde bie . 
Drabritiften zu ftehen kommen, leicht vorgeftocdhen werden kön— 
nen, taf es zugleich aber auch die Eigenſchaft haben muß, ſich 
nicht ſtark zu dehnen, indem fonjt bey der Behandlung auf der 
Stechmaſchine, auf welcher die Reihen der Löcher vorgeftochen 
werden, dieſe ungleih ausfallen würden. Für die unteröfterrei« 
chiſchen Epinnmanufacturen braucht nun Fein ausländifches Kratz⸗ 
leder mehr bezogen zu werden. Eine inländifhe Haut Eoftete zu 
Anfang 1820 in Wien 28 bis Jo fl. W. W. 

Mr. 52. Schwarz zugerihtetes Kuhleder. Es 
it eben folches Leder, wie Nr. 9 und 29; nur ift es von dem 
dünneren Ende der Haut und bat mitteld des Krispelholzes 
und durch das Schwärzen die vollftändige Zurichtung erhalten. 
Die ſchwarze Farbe, die man hierzu anwendet, ift bloß Eifen, 
in einer fauren Flüſſigkeit, z. B. in Eſſig, faurem Bier u. dergl. 
aufgelöft. Diefes Leder dient beynabe ausſchließend zu Schufter: 
Arbeiten. 

Nr. 55. Eben foldhes ſchwarz zugerichtetes Kuhleder, 
auf englifhe Art, zum Gebraudhe der Sattler in Felir 
Hallmayers Gerberey in Wien bearbeitet. Es wird bey den beſ— 
feren Wägen zum uͤberzuge des Deckels, dann zu den Waͤnden 
der Wägen verwendet. Ehemahls kamen ſehr viele ſolche Häute 
zu dem erwähnten Gebrauche aus den Niederlanden. Die Vers 
vollfommnung der inländifhen Gerberey hat die Einfuhr um 
vieles vermindert. 

M. 34. Braun zugerichtetes Roßleder Aus 
dem lobgahren Leder Nr. 10 durch Falzen, Glaͤtten ꝛc. bereis 
tet. In diefem Zuftande dient es vorzüglich zu Stiefelfhäften, 
ift aber ſchwach. 

Nr. 55. Braunes Roßleder zu Stiefelfappen,, durch 
ftärkeres Glaͤnzen zubereitet, auch von hellerer Farbe. 

Mr. 36. Schwarz zugerichtetes Roßleder. Ei: 
hält die Zurichtung ganz fo, wie Nr. 52, und wird zu Schuh⸗ 
macher⸗, Sattler- und Taſchner-Arbeiten, vorzüglich zu Über: 
zügen der Reifekoffer verwendet, 
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Hr. 37. Braun zugerihtetes Kalbleder aus 
Iohgahrem Leder wie Nr. 11. Die Zurihtung erhält es mittels 
des Krispelholzes, des Zalzeifens 2c. Es diene vorzüglich zum 
Gebraude der Schufter. 

Nr. 38 und g. Braunes Kalbleder, von dem Fa— 
brifanten Appleton auf dem fogenannten englifhen Falzſtocke 
zugerichtet. Beyde mit der Fleiſchſeite nad oben. Die Englän: 
der Gelli und Kollmann waren die Eriten, welde vor beyläufig 
20 Jahren den englifhen perpendiculären Falzſtock und die Bear- 
beitung mit dem englifhen Falzmeſſer in Diterreich einführten. 
Sie errichteten ihre Lederfabrik zu Wien fon 1795 und erbiels 
ten auf den englifhen Falzſtock ein zojähriges ausfchließendes 
Privilegium. Nah Erlöſchung desſelben wurde die englifhe Bes 
bandlungsmerhode allgemeiner , und es entitanden darin mehrere 
Fabriken ,z. B. in Atgersdorf und Liefing bey Wien. Das Leder 
wird nach dem gewöhnlichen Serben mittels des englifhen Falz— 
meſſers viel reiner abgeftoßen , ſodann auf marmornen Platten 
mit Ohl eingerieben , gekrisper und geglättet, Schon 1799 er— 
bieften Gelli und Kollmann die Erlaubniß, die nötbigen Falz— 
meffer und Scleiffteine aus England einführen zu dürfen, und 
noch jegt laffen mehrere Gerber diefe Meifer aus England brin: 
gen, da die infandifchen hierzu nicht fo gut taugen. Diefes Le— 
der wird wie Mr. 57 größten Theils zu Schuhmacer : Arheie 
ten verwendet. 

Nr. 40. Braun zugerichtetes Kalbleder, fe- 
genannte Naturkappen. Wird mit der Gluskugel geglättet 
und zu Ötiefelkappen verwendet. 

Nr. 41. Schwarz; zugerichtetes Kalbleder, aus 
einem Leder wie Nr. 57, im Handel unter dem fehr uneigent: 
lihen Nahmen Fifhleder, vorfommend. Das vorliegende 
Muiter ift von einer vorzüglip gut gegerbten Haut aus Adam 
Schullers Gerberey in Wien. Diefes Leder dient zu Schuſter— 
und Öattler« Arbeiten , und wird theils ſtückweiſe, häufiger 
aber bufdhenweife verkauft. 

Zaf. IV. Nr. 42. Schwarz zugerichtetes Schaf— 
leder, zum Unterſchiede von der folgenden Gattung auch ge: 
fhmiertes Schafleder genannt. Die darauf fihtbare 


Narbe it künſtlich, durch eine Walze von Meifing bervorge- 
bracht. Die Schuiter benugen diefes Leder zu Kinderfhuhen, 
and) die Sattler und Taſchner verarbeiten dasfelbe. 

Nr. 45. Geglänztes ſchwarzes Schafleder, nach 
engliſcher Art zugerichtet. Bevor die Narbe mit der Meſſing⸗ 
walze eingedruckt wird, muß dieſes Leder geglänzt werden, und 
dadurch unterſcheidet es ſich von Nr. 42. Es wird ebenfalls von. 
Schuhmachern und Sattlern verarbeitet. es 

N. 44 Schwarz zugerichtetes Hundsleder 
aus der lohgahren Hundshaut Nr. 16. Es bient vornehmlich 
zu Stiefeln. 

Am Schluſſe der auf gewöhnliche Art jugeriäteten Leder⸗ 
gattungen find noch 3 Muſter von waſſerdichtem Leder 
aufgenommen worden, wovon jedes nach einer anderen Art be⸗ 
reitet iſt. 

Nr. 45. Waſſerdichtes braunes Kuhleder, von 
dem Gerber Gottfried Lipp zubereitet, ganz fettig anzufühlen. 
Es ſcheint hierbey ein fertiger Stoff (Unſchlitt oder Thran) be— 
nutzt worden zu ſeyn. 

Nr. 46. Waſſerdichtes —— Kalbleder, 
nad) v. Saurimonts Methode mit Wallrath (Sperma ceti) zus 
bereitet. 

Nr. 47. Wafferbihtes braumes Kalbleder,von 
dem vormahligen Gerber Joſeph Pottenſteiner in Wien, mittels 
eines in aͤtheriſchem Ople aufgelöften harzigen Stoffes jugerichtet. 
Die Waſſerdichtmachung des Leders ift eben fo wenig neu, als 
die Waſſerdichtmachung der Hüte. (Th. IL. Abth. Hutmache r⸗ 
Arbeiten Nr. 92.) Sie wurde gegen Ende des 18. Jahres 
hunderts in England und Moskau ausgeübt, ohne es aber zu 
einiger Dauer bringen zu Eönnen. In Oſterreich machte 1799 
Schuſter den erften Vorſchlag hierzu und wollte in Wien eine 
Fabrik von folhem Leder errichten, die jedoch nicht u Stande 
fam. Im Jahre 1814 wurde diefelde von Joſeph v. Saurimont 
abermahls nad) einer andern Methode in Vorfchlag gebracht, 
die er jedoch 1616 durch neue Abänderungen verbejferte. Im 
Jahre 1816 verfertigte auch Potieniteiner fein waſſerdichtes Les 
der. Bon allen ijt ohne Zweifel Saurimontsavafferdichtes Leder 
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das befte, und verdient den Vorzug, befonders wegen feiner 
Geruchloſigkeit, melde fich bey den zwey andern waſſerdicht ge: 
machten Ledergättimgen nicht findet. Behält diefes Leder gleich 
nit immer die Eigenfchaft der Waſſerdichtigkeit bey, befonders 
wenn der Wallrach nicht binlänalih uno gleichförmig einge. 
deungen it, fo -leifter ed auf Stiefel und Schuhe, wozu es 
eigentlich auch beſtimmt iſt, dennodp gute Dienite. Saurimonts 
wajlerdichtes Leder war es übrigens auch, welches durch Se. 
Majeſtaͤt, den König von Dänemark, im Jahre 1815 nach dem 
nördlichen Europa verbreitet wurde und jetzt dort den Nahmen 
Wiener waſſerdichtes Leder führet. 


2) Durch Lachiren. 


Nr. 46 bis 52. Lackirtes Kuhleder in verſchiedenen 
Farben, aus ähnlichem Lohleder, wie Nr. g, und | | 

Nr. 55 bis 56. Ladirtes Kalbleder, aus lohgahrem 
Leder, wie Nr. 11 bereitet. 

Zaf. V. Nr. 57 bis 71. Fortſetzung des lackirten Kalbs 
leders. Die Nrn. 48 bis 7ı geben eine vollſtaͤndige Suite 
aller gangbaren Farben. Die beyden legteren Mufter jind mars 
morirt. Das ftärkere lackirte Leder dient zu Riemer » Arbeiten , 
zu Halsbändern für Hunde, zu Degenkupeln, Rappenfhirmen, , 
Cſakodeckeln u. dergl., das dünnere zu Damenſchuhen; vieles 
wird zu Stiefelfappen verwender und vor einiger Zeit find dar: 
aus aud ladirte Männerhüte verfertiget worden. Wien hiefert 
jegt vortreffliches ladirtes Leder und bezieht von diefem Artikel 
nichts mehr aus dem Auslande. Da vieles davon in die Provin: 
zen gebt, fo kann man annehmen, daß jährlih 4000 Stück 
Kuhhäute und 7 bis Booo Stück Kalbfelle in Wien allein in 
ladirtes Leder verwandelt werden. Die Kuhhäute werden im 
Handel gewöhnlid zu halben Häuten verkuuft; das lackirte 
Kalbfel gilt ungefähr den fünften Theil von dem Preife einer 

ganzen Kuhhaut. ü 
: 3) Durh Färben. 


Zaf. VI. Nr. 72 bis dg. Lohgahres Ziegen: und Schaf: 


leder, nad Art des rurfifhen — wie Nr. 18 
und 199, in Wien gefärbt. 
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Taf. VII. Nr. go bis 107. Fortfeßung der voritehenden 
Ledergartung. 

Taf. VI. Nr. 108 bis 124. Fortfegung und Beſchluß 
biefer Ledergattung. Es ift hier in 55 Muftern eine vollitändige 
Reihe aller gangbaren Farben : Nuancen aufgeftellt, ſämmtlich 
in Wien gefürbt. Da, wie ſchon oben bemerkt worden iſt, die 
Ziegen «, Bods: und Schaffelle nach der in der Türkey üblichen ' 
Öaffiangerbereyg in Dfterreich unter der Eng wenig, beynabe 
gar nicht bearbeitet werden: fo wählen die dafigen Färber auch 
bloß türkifhe Saffianfelle, welde roh im Buſchen zu 10 Stück 
von den türkifhen und griechiſchen Handelsleuten an fie ver- 
kauft werden. Gefaͤrbt find diefe Felle nah Verfhiedenheit der 
Farbe um ı bis 4 fl. Conventionsmünze pr. Bufchen theurer. 
Die rothe und indigblaue Farbe Eommen am höchſten zu fteben. 
- Wiener Saffian ift fhöner und theurer, als der in der Walachey 
gefürbte. Diefes Leder wird fehr häufig von Sattlern, Schuh— 
machern, Buchbindern, Tapezierern ꝛc. verbraucht; vieles gebt 
in die Provinzen, einiges ſelbſt in 6 Ausland, wie ſchon weiter 
oben bemerkt worden iſt. Das wohlfeilere, d.i. das Schafleder, 
Eoftere zu Anfang 1820 bey 30 bis 40 fl. W. W. pr. Buſchen. — 
Der fogenannte Corduan in den füdöftlichen öfterreihifhen 
Staaten, fommt einiger Maßen dem Saffian ähnlich, und wird 
in Ungarn ſtark auf Zifhmen und Schuhe verbraucht; der gelbe 
auch auf Weiberziſchmen, Pantoffeln, zu uͤberzügen auf Canapees 
und Seſſel, Wagenpölſter ꝛc. Ein Ziegenfell, zu Corduan 
gegerbt, kam im März ıBıg zu Alt-Orſowa auf I bis 4 fl. 
W. W. zu ſtehen. 

Nr. 125. Rother Maroquin, in Wien gegerbt und 
gefärbt. Die Fabrication diefes Leders hat im Inlande viele 
Schwierigkeiten gefunden, indem dazu die beften und größten 
Bocks- und Ziegenfelle erforderlih find, welhe man in den 
öfterreihifhen Staaten weniger, als in der Schweiz, in Weit: 
phalen und anderen Ländern findet. Übrigens bat ſie mit der 
Saffiangerberey viele Ähnlichkeit. Die legte Fabrik, welche im 
Lande unter der Ens beitand,, war die von Chriſtian Emanuel 
Meuffer, einem aus Offendah am Mayn hierher gekommenen 
ſehr geſchickten Gerber, zu Braundirfhen außer Wien. Das 
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vorliegende Mufter ift aus beffen Fabrik. Widrige Umjtande und 
darunter vornehmlih der hohe Erzeugungspreis , welcher eb 
ſchwierig machte, hierin mit dem Auslande zu concurriven, ha— 
ben auch das Eingehen diefer Fabrik veranlaßt.Somit iſt die 
inländiſche Maroquingerberey gegenwärtig, als nicht mehr. eris 
flirend, in gar Feine Erwägung zu’ sieben. Mehr über diefe 
Ledergattung wird weiter unten beym ausländiſchen Leder 
Mr. 195 bis 206 vorkommen, | 


B. Weifgegerbtes Leder. 
a) Ohne weitere Zurichtung. 

Taf. IX. Nr. 126. Ein Stück einer Kalbshaut, wie 
diefelbe während der Bearbeitung aus dem Kalkäfcher kommt. 

Nr. 127. Geſchornes Ohfen: Ataunleder, fogenanne 
tes ungrifches Alaunleder, und 

Nr. 128. Geaͤſchertes Ochſen⸗— —— er, feſt und 
ſtark. Der Unterſchied bey der Bearbeitung iſt ſchon oben in der 
Darſtellung derWeißgerberey überhaupt angegeben worden. Beyde 
Lederſorten dienen zu Hängeriemen bey Wägen, dann zu ganz 
gemeinem Pfertgefhirre, wie beym Militär » FZuhrmwefen. Dan 
gibt der erfieren Sorte Mir. 127 in Hinfiht der Dauerhaftige 
Feit den Vorzug. Eine Haut diefer Art oder zwey Riemen (in 
welche man felbe gewöhnlich zertheilt) kamen in Wien zu Anfang 
1820 auf 50, 35 bis 40 fl. W. W. zu fiehen. 

Ne. 129. Alaungahres Ralkleder, ziemlich weich. Wird 
in diejer Geſtalt zu verfhiedenen Handfhubmader : Arbeiten 
verwendet ; weiter bearbeitet und gefärbt erfcheint ed unter Nr. 197 
bis 154 als Brüßler Leder; 

Nr. 190. Alaungahres Schafleder. 

Ne. 1351. Maungapres Cammfell, neh dünner und 
weicher, als das vorſtehende. 

Nr. 152 un? 155. Alaungahre Ziegenfelle, wovon 
befonders das legtere ſehr rein bearbeitet it. Ale diefe vier Le: 
dergattungen Nr. 150 bie 155 dienen zum Gebrauche der Hands 
ſchuhmacher, der Schuhmacher, Buchbinder ı0. Ben der ver: 
fbiedenen Größe der Felle und der abweichenden Qualität ber: 
ſelben vartiren auch diefe ziemlich im Preife. 
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Fre. 154. Alaungahres Schweingleber , dünn und 
ſteit. Wird von den Büchbindern ſtark verwendet. 

Nr. 159 und 156. Behaarte alaungahre Rehhaut 
und behaartes alaungahres Yammfell, Bey der Bear 
beitung diefer Ledergattungen dürfen die Häute nicht in ven 
Kalkäſcher kommen. Die Rehhaäute verwender man zum Füttern 
der Pferdeftränge, die Lammfelle als Zurter in Kleidungs— 
ſtücke. Nah einer in Oterreih beſtehenden Aaordnung dürfen 
die Weiß- und Samiſchgerber nicht auf Speculation, fondern 
bloß auf Beſtellungen dergleichen rauche Selle bearbeiten. 


b) Rah erfolgter Zurichtung. 


Zaf. X. Nr 157. Alaungahres Kafbleder, wie Nr. 
129, jedoch zur Erzeugung des Brüßler Leders in dein lauwar— 
men Bade von Waller, Mil und Eyerdottern vorbereitet. 

Hr. 139 bis 1d1. Brüßler Leder, weiß und in den 

-gangbarften Nuancen gefärbt. Alle fehr wei und geſchmeidig. 

Taf. XI Ne. 152 bis 154. Horifegung des Brüßler 

Reders aus Kaldiellen. Es ift bemerkenswerth, daß man die 
Fabrication diefed Leders im Auslande, die vormahligen öfters 
reihiihen Niederlande ausgenonmmen, wenig” Fennt, und daß 
“bisher ſeldſt im den beiten technologiſchen Werken davon keine 
Erwähnung geſchah. In den üfterreihifhen Staaten dürfte ed 
[yon über 40 Jahre ſeyn, daß diefe ledergattung erzeugt wird. 
Die Eriten, welche ſich um diefen Arbeitszweig verdient gemacht 
baden, waren Brenner und Salyarori in Wien Nah einem 
wahrſcheinlichen uͤberſchlage möchte ſich gegenwaͤrtig in Wien 
die Erzeugung an Brüßler Leder auf beyläufig 100,000 Stück 
des Jahres belaufen. Man verwendet dieſes Leder größten Theils 
zu Frauen- und Kinderſchuhen, in Ungarn, wohin jährlich ſehr 
bedeutende Parthien geſendet werden, auch zu Ziſchmen; außer— 
dem brauchen es zu einigen Arbeiten auch die Sattler. Sin gro— 
fen Handel wird dasfelbe buſchenweiſe, im Kleinhandel auch 
ſtückweiſe verkauft. Die Preife find nicht hoch, da dazu oft nur 
die Heiniten polniſchen Kalbfelle genommen werden. 

Nr. 199. Aaungahres Schaffell von dev Art wie Nr. 
130, jedod auf Brüßfer Art zugerichtet und ſchwarz gefärbt. 
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Da das Kalbleder zu diefem Behufe weit tauglicher it, fo kann 
die Bearbeitung des Schaffells nur als Verſuch betrachtet wer: 
den. Diefes Leder ift aud) nie gangbare Waare geworden. 

Nr. »56 und 157. Toulirtes Lamm: und Ziegen: 
fell, ungefärbt. 

Mr. 158 bis 165. Zoulirte gefärbte Lamm- und 
Ziegenfelle. Zouliren nennt man das Zurichten des Les 
ders zu den fogenannten franzöfifhen Handſchuhen, wobey das: 
felbe auf der Zleifchfeite rein abgepußt, und fehr dünn und eben 
gemadıt wird. Man bemerkt diefes, wenn man die Mufterftüde 
auf der unteren Seite näher betrachtet. Das Touliren ift eine 
Arbeit der franzöfifhen Handſchuhmacher, und viele derfelben 
gerben fih aud das nöthige Alaun- und Sämifchleder felbit, 
wozu fie jedod in Dfterreih ein eigenes Befugniß, und zwar 
nur dann erhalten, wenn fie fi über einen größeren Fabriks— 
betrieb auszumeifen vermögen. Im Färben des alaungahren Hand: 
fhuhleders hat man es im Inlande, zumahl in Wien, fehr weit 
gebracht; indeß bleiben die Franzoſen in der Handſchuhmacher⸗ 
Arbeit noch immer die Meifter. (Berge. Dandfhuhe nad 
franzofifcher Art.) 


C. Sämifdhgegerbtes Leder. 
a) Ohne weitere Zuridhtung. 


Zaf. XI. Nr. 164. Schafleder, wiees bey der Bor: 
arbeit des Gämifchgerbers aus der Walfe mit Fett Eommt, und 
noch ungewaſchen erfcheint. 

Nr. 165. Kalbleder in demſelben Zuſtande der Be— 
arbeitung. 

Nr. 166. Sämiſchgahres Ohfenleder. Wird zu Sä— 
belkupeln für das Militär, zu Patrontaſchen, Gewehrriemen 
u. dgl. verarbeitet. Eine ſolche Haut Eoitete in Wien zu Anfang 
des Jahres 1820: 40 bi 50 fl. W. W. 

Nr. 167. Sümifhgahres Kalbleder, zu Beinkleidern 
fuür den gemeinen Mann, zu Hoſenträgern u. dgl. anwendbar. 

Nr. 168. Sämiſchgahres Zackelfell, zu demfelben Ge: 
braude, aud als Kleiderfutter, jedoch bedeutend wohlfeiler. 
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Nr. 169. Sämiſchgabres Schaffell, und 

Nr. 170. Eben ſolches Schaffell mit abgeitofenen Narben 
(Narbenleter). Eriteres dient zu Handfhuhmadper « Arbeiten, 
leßteres au zu Budbinder: Arbeiten. 

Nr. 171. Sämifhgahres Lammfell für Handſchuh— 
mader. 

Nr. 172. Sümifhgahres Hundsleder. Iſt zu Bein 
fleidern, aud zu Handſchuhen x. brauchbar. 

Nr. 175. Sämiſchgabres Hirfhleder, und 

Nr, 174. Eben folhes Rehleder. Diefe beyden Feder: 
gattungen werden zu Beinfleidern, Handfhuhen u. dgl., eritere 
auch zu Betttüchern (unrichtig Leintüchern) verwendet. 

Ale diefe Lederforten haben eine blaßgelbe Farbe und find 
mebr oder weniger weih. Man nennt fie im gemeinen Leben 
auch Wafdhleder, da man die daraus verfertigten Waaren 
in Seifenwaifer Ealt oder lau auswaſchen Eann. 


b) Nach erfolgter Zuridhtung. 


Taf. XII. Ne. 19%. Toulirtes ſämiſchgahres 3 i es 
genfell. 

Nr. 176. Schwarzgefärbtes fümifhgahres Zadelfelt. 
Auf Beinkleider für Bauersleute. 

Nr. 177 bis 179. Sämiſchgahre gefürbte Schaffelle 
Zu gröberen Handfhuhen u. dgl. | 

Nr. 180 big 184. Sämifhgahre Lamm- und Zadel- 
felle in verfhhiedenen Farben, und zugleich zum Gebraude bes 
Handſchuhmachers zugerichtet (toulirt). Worin das Touliren be— 
ſtehe, ift bereitd oben bey, der Erklärung der Mufter Nr. 156 
bis 163 gefagt worden. Die gemeineren gefärbten Ledergattun⸗ 
gen, wie Nr. 176 bis 179, werden von den Neffelfärtern oder 
Neſtlern gefärbt; die feineren bereitet fi der größere Hands 
ſchuh-Fabrikant felbft zu. Die Nen. 179, 177 bis 184 werben 
von Handſchuhmachern und Buchbindern verarbeitet. 


Ausländifhe Ledergattungen. 


Taf. XIV. Nr. 185. Echtes Lütticher oder Luyker 
Sohlleder, fehr did und ſtark und von vöthlider Farbe. 
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Bird jeßt felten mehr eingeführt, da dasſelbe nicht nur zu theuer 
ift, fondern auch das Inland deifen nicht mehr benöthiget. (Vergl. 
damit das inländifhe, auf Pürricher Art gegerbte Sohlleder, 
Taf. I. Str. 5.) 

Nr. 186 bis 188. Noches, fhHwarzes und braumes 
SJuftenleder (das letztere im Handel auch weißes genannt), 
Diefe Ledergattung wird im öſterreichiſchen Staate nicht fabri— 
cirt, indem ſich der hiefige Gerber nicht, wie in Rußland, die 
hierzu nöthigen Häute von halbausgewachſenem Rindvieh wohle 
feil genug verſchaffen kann, und daher nie die Concurrenz zu 
beſtehen im Stande iſt. Darum wurde oben in der Darſtellung 
der Leder: Zabrication von der Bereitung des Juftenleders Feine 
Meldung gemadt. — Obſchon man diefe Ledergattung ſowohl 
im Handel, ald im gemeinen Leben faft allgemein mit dem 
Nahmen Juchten belegt, fo iſt doh die Benennung Juf— 
ten die eigenthümlihe und richtigere. &ie ſtammt von dem 
bulgarifhen Worte Zu fti ab, weldes eine mehrfache Zahl 
bedeutet, und ſcheint diefem Leder vorzüglich darum yegeben 
worden zu feyn, weil man beym Färben desjelben allemahl zwey 
Haute mit der Marbenfeite über einonder legt, um einen Sad 
daraus zu bilden, der mit der färbenden Subſtanz gefüllt wird. 

Die Bereitung des Juftenlederd macht einen Theil der 
Lohgerberey aus. Das Eigenthümliche derfelben beſteht darin, 
daß die Häute, meift ſchwächere Ochſen- und Kubhäute, aud 
zum Theil Noßhäute und Kalbsfelle (doc die beyden letzteren 
weit feltener), nicht mit Eichenrinde, welche die Farbe zu fehr 
ins Braune ziehen würde, fondern mit der Ninde der Sands 
weide (Salıx arenaria), zuweilen mit Birken» und Fichtens 
tinde gemengt, in einer Grube über einander gefhichter, und 
mit Waſſer befeuchtet, ausgegerbt werden. Diefe Arbeit dauert 
6 bis 8 Wochen. Iſt die Gerbung vollendet, fo werden die 
Haͤute mit Birkenöhl, welhes man in Rußland durd eine Art 
Theerſchwehlerey gewinnt, getränkt, intem man dasfelbe mit 
Lappen anf der Zleifchfeite der Deut einreikt. Diefes Ohl gibt 
dem Leder den eigenthümlichen, für Viele ſo unangenehmen 
Juftengeruch. 

Soll der Juften roth gefärbt werben, fo bedient man ſich 
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dazu einer in Kalkwaſſer gemachten Abkochung von rothem San— 
del- und Braſilienholz, welcher man etwas Salmiak und mi: 
neraliſches Alkali (Notron) zugeſetzt hat. Die Haute werden da— 

bey, wie ſchon bemerkt worden, paarweiſe zuſammengenaͤht, 
die rothe Färbebrühe in den auf ſolche Art gebildeten Sack ein- 
gegofen, und darin hin und ber bewegt. Die ſchwarze Farbe 
gibt man dem Leder durd eine mit en verfeßte Abko— 
hung von Sandelholz. 
Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, daß man nur in 
Rußland Zuftenleder zu bereiten verftehe. Wäre man im Stande, 
fih anderwärts eben fo wohlfeil die dazu nöthigen Häute zu vers 
ſchaffen, und erforderte es nicht die NMothmendigkeit, zur Des 
ckung des Fleiſchbedarfes das Nindvich vollends auswachſen zu 
laſſen: fo würde fi die Juftengerberey gewiß auch außer Ruf- 
land ausgebreitet haben. Daß man den Juften auch in Wien 
gerben konnte, haben mehrere frühere Verſuche, dann eine im 
Sabre 1805 von Brüfelle betriebene Juftenlederfabrif, und noch 
ganz neuerlich jener Verſuch gezeigt, welcher aus Anlaß des 
auf der fürftlich Liechtenftein’fchen Herrſchaft Blumenau in Maͤh— 
ren im Jahre 1811 bereiteten Birkenöhls in der Gerberey des 
Gottfried Lipp in Wien gemadt worden ift. Das nach derſelben 
Methode, wie fie in Rußland üblich ift, bereitete Juftenleder 
war nah den Reſultaten, die aus der Wergleichung desfelben 
mit dem echt ruffifhen Juften hervor gingen, dem letzteren voll- 
fommen gleih. — Eben fo irrig ift es, daf der Juften an ſich 
ſchon, roh, fo wie er vom Gerber kommt, waſſerdicht und 
darum allen übrigen Ledergattungen vorzuziehen fey. Der rohe 
Juften iſt an ſich nichts weniger als wafferdicht; er erhält dieſe 
Eigenſchaft erft dur das Einfhmieren mit Thran, wofür er 
mebr ald andere Ledergattungen empfünglich iſt, und daher auch 
in diefem Zuitande dem Waſſer mehr widerftehen Eann. 

Der Juften, welchen Ofterreich bezieht, kommt größten 
Theild aus Brody, wo jeßt die meiſten Sefchafte in diefem Ars 
tikel gemadt werden. Er wird dorthin aus den großen Fabriken 
Rußlands gebraht, wovon viele fih im Jaroslawiſchen, Kos 
ftromaifhen, Pleffowifhen und Orenburgifhen Gouvernement 
befinden. Ehemahls hatte dieſes Leder einen andern Handels⸗ 
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zug, und der meifte Juften Fam über Königsberg, Leipzig und 
Hamburg nah Wien. Verpackt wird das Juftenleder in Ballen 
zu 24 Rollen, jede Rolle zu 6 Stück. Eine Haut wiegt von 
ı bis 16 Pfuno, daher es mannigfaltige Abftufungen in Anfe- 
bung der fhwereren und leichteren Gattungen gibt. Je weniger 
eine Daut bey gleicher Große wiegt, deito theurer wird ſie be- 
zahlt. Der Verkauf geihieht übrigens nah dem Gewichte. Das 
Pfund Eoftete im Jänner 1820 zu Wien 5 fl. 30 Er. bis 4 fl. 
W. W., auch noch darüber. 

Man braucht das Juftenleder zu Schuhmader-, Sattler: 
und Zafchner-Arbeiten. Zu Pintertheilen der Stiefel nimmt 
man gern braunen Juften, weil er weniger Geruch bar. Der 
ſchwarze Zuften dient faft ausfhließend den Sattlern. Die Abs 
fälle verwendet man in Kleiderfhränfen, bey Pelzen, in Samm- 
lungen ꝛc. zur Abhaltung der. Motten. 

Nr. 189. Schweizer lobgahres Kalbleder. Da 
diefes Leder vorzüglich gut bearbeitet it, fo wird noch einiges 
davon eingeführt. 

Nr. 190. Lohgahres Schafleder aus Sachſen, zu 
verfchiedenen Sattler: Arbeiten. 

Nr.ıgı. Schwediſches lobhgahresSchafleder. Wird 
wegen feiner befonderen Milde und Weichheit von den Klavier: 
Inſtrumentenmachern benußt, um die Dimmer diefer Inſtru— 
mente an jenen Theilen, wo fie die Saiten berühren, damit 
zu überziehen. Nach Verfiherung der vorzüglichſten Wiener Ela: 
viermacher foll Eein inländifhes Leder dafür einen Erfag leiten. 

Nr. 192. Lohgahres Seehundsleder, ſchwarz gefärbt. 
Man hält dasfelbe für fehr braudbar zu Stiefeln, da es fehr 
viel natürliches Fett in fi hat. Es ward daher manchmabl nach 
Wien gebracht, meift aus Holland. Wie natürlich, ift die Ger: 
bung bdesfelben nur in Seeſtädten, oder überhaupt an Orten in 
der Nähe des Meeres ausführbar. In den Jahren 1816 und 
1817 wurden aud in Udine in Lena's Lederfabrif Seehundsfelle 
bearbeitet. | 

Zaf. XV. Nr. 195. Echt türfifhes Saffianle— 
der, ungefärbt, welches, wie oben bemerkt worden, beynahe 
ausfhließend von den Wiener Fellfärbern benußt wird. (Vergl. 
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Zaf. VI., VII. und VIII., wo diefes Leder vollig zugerichtet 
erfcheint.) 

Nr. 194. Türkiſches rothes Schafleder. Dieß ift 
dadjenige gefärbte Leder, welches noch in der größten Quantität 
aus der Türkey eingeführt wird. Man verwendet ed zu ordinär 
ren Brauenfbuben , zu Hofenträgern u. bgl. 

Nr. 195. Narur:Maroquinleder,d. i. ungefärbt. 

Nr. 196 bis 206. Maroquinleder, verfhieden ge— 
fürbt. Mir Einfhluß von Nr. 199 find alle dieſe Muſter 
würtembergifher Maroquin, ausgenommen Nr. 197, wel: 
des franzöfifher, und Mr. 198, weldes englifher Maro- 
quin ift. Ungeachtet der englifhe und franzöſiſche Maroauin 
‚on Schönheit alle übrigen übertrefren, fo wird doc jekt 
das Meifte diefer Waare aus dem Würtembergifhen bezogen, 
we fih in neueren Zeiten viele Fabriken etablirt, und die: 
fen Fabricationszweig fehr vervollfommnet haben. Die Hin: 
dernijfe, weldhe dem Auffommen dieſes Induſtriezweiges im 
Snlande entgegen ftehen, find bey dem Mufter Nr. 125 er: 
wähnt werden, we aud die nöthigen Bemerkungen beygefügt 
find. Die Käufe im Großen gefhehen in Dußenden; der eng« 
liſche Maroquin iſt immer etwas theurer als der würtembergi— 
ſche, auch kommt der rothe ſtets höher zu ſtehen, als der von 
anderen Farben. Da viel Maroquin von Buchbindern, Sattlern, 
und nach dem neueren Geſchmacke im Ameublement, von Tape— 
zierern verbraucht wird, ſo geht für dieſen theuren Artikel viel 
Geld außer Landes. Das Dutzend Felle dieſer Art wurde zu 
Wien im Jänner 1820 mit 50, bo bis 70fl. Conv. M. bezahlt. 

Nr. 207. Sächſiſches famishgahres Schafleder, un- 
gefärbt, fogenanntes Marbenleder, vorgüglih zum Ge- 
braude der Buhbinder. Obſchon man diefes Leder, wie das 
Mufter Nr. 170 zeigt, auch im Inlande gut bearbeitet, fo ift 
doch die Einfuhr desfelben nicht ganz unbedeutend. 

Die von Nr. 185 bis 207 aufgeführten ausländifchen Le: 
dergattungen find die vorzüglichften,, weldye durch den Handel 
jur weiteren Verarbeitung in die öfterreihifchen Staaten einge: 
führt werden. 
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‚Die folgenden Tafeln enthalten noch einige Nachträge 
von Muitern, welche erft 1318 und 1819 der Sammlung ein« ’ 
verleiht wurden. 

Taf.XVI. Nr. 208, Sawar; behaarte Ochſen— 
baut aus Buenos-Ayres, fo wie fie zur Verpadung verſchie— 
dener aus Amerika Eommenden Waaren gebraudt wird. _ 

Nr. 209. Eingefegted Kuhleder, nah Seguins Me: 
thode in 50 Tagen gegerbt. 

Nr. 210. Dasfelbe Leder in 2ı Tagen gegerbt, 

Nr. 211. Geſchwärztes Noßleder, * derſelben Me: 
ıhode in 16 Tagen gegerbt. 

Nr. 212. Gewöhnliches Oberleder, in 6 bis 7 Tagen, 

Nr. 215. Kalbsfell, in 6 Tagen, 

Nr. 214. Geſchwärztes Roßleder in 8 Tagen, 

Nr. 219. Kalbleder ind bis 6 Tagen, 

Pr. 216. Kalbleder in B Tagen gegerbt, 

Vorftehende Lederforten von Nr. 209 bis 216 wurden 
gleich damahls, als Seguins Merhode in Wien bekannt wurde, 
von dem Freyherrn Joſeph von Zacquin verfuchsweife in gan— 
jen Häuten mit größter Genauigkeit gegerbt. 

Zaf. XVII. Nr. 217. Schweizer Kalbleder, ein 
‚ vorzüglich ſchönes Mufter, wie es zu den feineren Leder-Ga— 
lonteries Arbeiten verwendetwird, Es wurde ehemahls ftärfer 
als gegenwärtig eingeführt. 

Nr. 218, Dasfelde Ralbleder, mit Parallel: Linien fo 
durchkreuzt, daß fich eine Quadrate bilden. Dieß ift eine Nach— 
ahmung eines englifhen Mufters, welches Anfangs mit der 
Hand, jet aber mitteld einer Preßmaſchine verfertigt wird. 

Nr.2196i6221. Gepreftes Leder, in der Naturfarbe. 

Mr. 222 bi 254. Gepreßtes Leder in verfhiedenen 
Deſſeins und Farben. Ganz vorzüglich fhon find Nr. 225, 251, 
252 und 299, wovon die beyden leßteren und noch einige voritehen 
de fo dünn gefhabt find, daß fie kaum die Dicke eines Papierbo: 
gend haben. Die Erzeugung diefer geprefiten Qedergattungen in 
Wien gehört unter die neueren Erfheinungen des Gewerbsflei— 
bes, und füllt in die Periode der gepreßten Papiere, mit wele 
hen fie rückſichtlich der Fabrication Ähnlichkeit haben. Krater 
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in Wien war einer der Etſten, melde dieſe Leder zu einem 
höheren Brade der Vollkommenheit braten. Die Berfertigungs: 
art wird zwar umflänbli bey der Papier-Jabrication 
vorfommen; doch wird bier vorläufig bemerkt, daß die Deifeins 
mittels gravirter Platten von Meſſing, welche durch eine Kupfer: 
drucker = Preife fammt dem Leder durchgehen , oder mitteld gra— 
virter Walzen hervorgebradht werden. Alle auf diefer Tafel vor— | 
kommenden gepreßten Ledermuſter ſind von Kratzer. Sie wer— 
den zu Frauen-Ridicüls, zu Überzügen vieler Öalanterie : Ars 
beiten, zu Brieftafchen ,. Buchbinder» Arbeiten und dergl. ver: 
wendet. Neuerlich wurde ein gelbes Leder mit fpiralfsrmigen 
Windungenfo gepreft, daß ed. mit dem Öeflechte der Slorentiner 
Strohhüte Ähnlichkeit hatte, und fi wirklih zu Hüten ver: 
wenden liefei | 

Taf: XVIII. Nr: 235 5182357. Ausländifhes®att: 
lerleder aus Ochſenhaut, das erfte glatt, die zwey leßteren 
mie künftlicd eingedrückter Narbe. Diefes Leder iſt ſehr dick und 
weich, und wird noch zum inländifhen Bedarfe aus dem Aus: 
lande eingeführt. 

„ir. 258 bis 246. Mehrere Mufter von Saffion aus 
der großen Färberey von Carl Pfeiffer zu Sechshaus bey Wien, 
in den gangbarften Nuancen. Diefe Fabrik, eine der bedeutend: 
ften in Oſterreich, färbt nicht bloß türkifhes Leder, fondern 
zeichnet fi vor anderen Faͤrbeteyen dadurh aus, daß fie ſelbſt 
inlaͤndiſche Ziegen und Schaffelle zu Saffian gerbt. Die ſchön— 
ſten Selle aus dieſer Fabrik kamen zu Anfang 1820 auf göfl.; 
geringere Farben auf 70 bis 76 fl. W. W. pr. Buſchen zu ſtehen. 

Die folgenden beyden Tafeln zeigen den Leder: Au: 
ſchmitt und enthalten bloß Mufter aus der & k. priv. Leder 
fabrif des Ignaz Huber zu Lieſing bey Wien. 

Taf. XIX. Nr. 247. Eine ganze Haut im Kleinen, 
wie fie gewöhnlich nach Abjchneidung der Enden in den Haridel 
gebracht wird. Auf der Zleifchfeite iſt der Fabriksſtaͤmpel auf⸗ 
gedrückt. 

Nr. 246 und 249. Englifcher Setiefelfchaft aus 
Kalbleder , ungefhwärzt und gefhwärzt. Die Zleifhfeite kommt 
nad außen und wird mit der bekannten Eifenfarbe beſtrichen. 


Nr. 250 und 251. Vorfuß zum engliſchen Schafte, 
ungeſchwaͤrzt und geſchwärzt. 

Taf. XX. Nr. 252. Sogenannter Souwarow-⸗Schaft 
aus Kalbleder, ungeſchwaͤrzt, Vordertheil. 

Nr. 255. Derſelbe, Hintertheil, ungeſchwaͤrzt. 

Nr. 254. Vorfuß zum Souwarow-Schafte, geſchwärzt. 

Nr. 255. Souwarow-Schäfte, vorderer und hinterer 
im Ganzen, beyde geſchwärzt. 

Nr. 256. Hinterer Schaft zu ordinären oder Coms 
mißitiefeln. 

Nr. 257. Abzeihnung der Sohlen ;u Stiefein und Schus 
ben. Um das Leder zu id werden fle ſtets gegen einander 
gefgnitten. 

Nr. 258. Stiefelfappen von Kiki (Naturkap- 
pen) zum engliſchen ae Ben diefen kommt die Narbenfeire 
nah außen. 


— 


III. btheilung. 
Das Pergament und der Ehagrin. 


ODogleich die Fabrication des Pergaments in mehreren techno: 
logifhen Werken zur Ledergerberey gerechnet wird: fo hielt man 
es doch für zweckmäßiger, fie davon ganz abzufondern, da diefe 
Arbeit einen eigenen Befchäftigungsjweig bildet, und das Fas 
. bricat zu einem gan; anderen Gebrauche ald das Leder dient. 
Die Pergamentmader bilden auch im öfterreidifchen Staate 
von den Öerbern gan; abgefonderte Zünfte, die wegen des ge: 
ringen Bedarfes diejer Waare nur wenige Menfhen befchäftie 
gen Eönnen. Bey diefer Profeflion lernen die Zungen gewöhnlich 
> bis 4, höchſtens 6 Jahre, und die Meiiterprpbe befteht in 
der Verferrigung mehrerer Oattungen Pergament. | 
Man verftehe unter Pergament eine fteife, glatte, 
biegfame, elaltiihe, und zum Schreiben und Mahlen tauglid 
gemachte Thierhaut. Hierzu verwendet der Pergamentmader 
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größten Theils Kalbs-, Schaf: und Hammelfelle, außer dieſen 
auch Efelshäute, Riegenfelle und einige andere. (Th. L Ihier: 
baute.) Die Fabrication beginnt damit, daß die Häute, nad: 
dem fie gewäffert und in den Kalkaͤſcher gebracht worden, mit 
dem Schabeifen enthaaret, mit dem fogenannten Ameis= oder 
Knauseifen auf dem Schabebaume noch mehr gereiniger, und 
während fie auf dem vieredigen Rahmen zum Trocknen aufge: 
fpannt find, vollends rein gefhabt werden. Dadurd haben die 
Höute noch nicht den erforderlihen Brad von Reinheit erlangt; 
um diefen zu erhalten, werden fie noch mit Bimsſtein klar ge: 
rieben, und wenn fie getrodnet find, abermahls mit dem Eifen 
dünner gefhabt. Häute, welche zu Trommeln verwender wer: 
den, find nad Liefer Bearbeitung fhon braudbar; das Perga: 
ment aber, welches zum Gchreiben dienen foll, erhält nod 
einen (gewöhnlich gelben) Überzug von Leim : oder Ohlfarbe. Von 
dem mit Leimfarbe beftrichenen Pergamente laſſen fi die Bley« 
ftifesitriche mit Fett, von dem mit Ohlfarbe beftrihenen mit 
Waller oder Speichel mweglöfgen. Zu manchem Behufe werden 
die Pergamente auch verfchieden gefärbt, vorzüglich voth , grün 
und gelb. Man bedient ſich hierzu des Zinnobers, Berggrüns, 
Ockergelbs ꝛc., welche Karb: Materialien mit Leimwaſſer abge: 
trieben werden. Gun; weißes Pergament ift meift mit Bleyweiß— 
farbe überftrichen. 

Daß das Pergament vorzüglich zu Trommeln und Pauken, 
deren Verfertigung in Ofterreich ebenfalls den Pergament: 
machern erlaubt ift, zum Schreiben, Zeichnen und Mablen ge: 
braucht wird, erhellet fhon aus dem Vorigen. Es dient aber 
außerdem noch zu vielfältigem Gebraude für andere Gewerbs: 
leute und Künſtler, vornehmlich für Buchbinder, Orgelmacher, 
Siebmacher, Riemer, Pofamentirer zc., und die Abfälle oder 
Schnitzlinge (Ih. I. Leim- Materialien Nr. 2) werden 
zu dem trefflichen und ſtark bindenden Pergamentleime benugt. 
Dagegen hat die Verwendung des Pergaments zu allerley Schrif— 
ten, Urkunden, Archivſtücken u. f. w. im Vergleiche gegen 
frühere Zeiten fehr abgenommen, womit auch die Zahl der Per- 
gamentmacher ſich allenthalben vermindert hat. In Wien find 
nur 5 Werkftätten, wo Pergament gemadt wird, wovon die des 
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Michael Simon die vorzüglichfte ift. Außer der Hauptfladt dürf- 
ten die Pergamentmacer wohl noch weniger zahlreich feyn, in= 
dem von bier aus Pergament nah Prag, Lemberg, Trieft 
u. a. O. der öfterreihifhen Monarchie verfendet wird. In Baſ— 
fano wird ebenfalld Pergament gemacht, jedoch bloß eine ſchlech⸗ 
tere Sorte zu Trommeln; gutes Pergament bezieht das Vene: 
tianifhe aus den Abruzzi. In Wien made man alle Sorten in 
guter Qualität; doch zieht man noch immer das englifche und 
franzöfifhe Pergament, zumahl bie Schreibtafeln,, dem inlan« 
bifhen vor. Das letztere befteht aus folgenden Sorten, bie 
fammtlih auf einer Tafel befindlich find. 

Nr. 1. Trommelfell zu großen Trommeln. 

Nr. 2. Paukenfell. 

Mr. 5. Trommelfell zu Eeinen Trommeln. Diefe 
drey Sorten (auch Trommel:Pergament genannt) werden. aus 
Kalbsfellen bereitet. Ein ſolches Trommelfell Eojtete zu Anfang 
ı820: 5 fl., ein Paufenfel 12 fl. W. W. 

Nr. 4und 5. Pergament zu Schreibtafeln, beyde 
mit Oblfarbe beftrihen. Die erfte ift aus Efelshaut, die zweyte 
aus Kalbefell. 

Nr. 6 und 7. Pergament zu Schreibtafeln aus 
Schaffellen, beyde mit Leimfarbe, eritere gelb, leßtere weiß beſtri— 
chen. Die Haut kam zu Anfang 1820 auf 5 fl. W. W. zu fies 
ben, eine mit Dblfarbe beitrihene auf 6 fl. W. W. 

Nr. 8. ElaſtiſcheRechnentafel, oder ſchwarzes Per« 
gament mit Ohlfarbe. 

Nr. g. Pergament aus Kalbshaut, wie es für bie Su: 
ben zum Gebrauche in ihren Tempeln eigens zubereitet wird. 
Der Rabbiner liefert hierzu die Haut, welche vorher von ihm 
koſcher gemacht ift. 

Nr. 10. Dünnes Pergament zu Lehrbriefen 
aus Schaffell. 

Nr. 11. Dickeres Pergament zu Diplomen 
aus Kalbsfellen. Die Haut ſtand zu Anfang des Jahrs 1820 auf 
u W. W. 

Nr. 12. Pergamens für Miniatur: und Paſtell— 
mahler, aus Scaffell fehr dünn und rein bearbeitet. Der 
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Preis einer Haut für Miniaturmahler war zur angegebenen 
Zeit 10 fl., für Paftelmahler a fl.W. W. 

"Mr. 15. Pergamentzum Verbinden von 
Bouteillen, ———— rc., aus Schaffellen von Sterb⸗ 
lingen. 

Ne. 14 und 15. Pergamente für Buchbinder aus 
Schaffellen, letzteres gefärbt. Die Haut koſtet 5 fl. W. W. 

Nr. 16 bis 18. Pergamente für Riemer, erſteres 
aus Kalbsfell, die letzteren aus Schaffellen. Ein ganzes Schaf— 
fell kommt auf 6efl. W. W. zu ſtehen. 

Nr. 19 bis 25. Pergament für Pofamentirer 
als Unterlage bey den Goldſpinnmaſchinen, weiß und gefärbt. 
Der Preis it wie bey dem vorigen. Die angegebenen Preife 
find von ganzen Häuten zu verfiehen. Nur bey Verſendungen 
und im großen Verkaufe werden: ganze Hätte abgefegt; im 
gewöhnlihen Handel iſt das Pergament in Bogen, Blättern ıc., 
wie fie der Käufer verlangt, zu befommen. 

Selegendeitlih wird bier bemerft, daß man in England 
eine Art Pergament aus Leinwand, dünnem Tuch und Papier, 
ftatt der Haute, zu bereiten verfteht, indem man biefe Stoffe ' 
nad der gehörigen Vorbereitung mit Farbe mehrmahls über⸗ 
ſtreicht, mit Bimsſtein glättet und mit Spffirniß überzieht: Auch 
im Inlande ift ein ähnliches Papier- Pergament verfertigt wor« 
den, wie das folgende Mufter zeigt. 

Nr. 24. Schwarze elaftifde Rehnentafel von 
Joſeph Hardtmuth in Wien. Diefe Rechnentafeln, wobey Par 
vier das Haupt Material ift, haben einige Ähnlichkeit mit dem 
englifhen Fabricate, wiewohl man diele Art Schreibtafeln nicht 
mit dem wahren Pergamente verwechfeln darf. Für die Schulen 
find die Hardtmuth'ſchen Nechnentafeln fehr ſchähzbar, da fie ei— 
nen Erfaß für die aus ſchwarzem Schiefer leiten, welche meiſt 
aus Sachſen eingebracht werden, gebrehlih find und theuer 
ju ftehen kommen. Dagegen koſten die Hardtmuth’fhen Tas 
feln nach Werfchiedenbeit der Größe nicht mehr als: 8 bis 
48 kr. W. W. pr. Stud. | 

Der Ähnlichkeit wegen hat man an das Pergament ben 
Ehagrin aus Fiſchhaut angereibet, wozu man die Hänute 

36. 1, 8.1, 


‚50 


mehrerer Hapfifcharten (Th. J. Thierhäute Nr. 79 und Bo) 
nach ber erforderlihen Vorbereitung verarbeitet. Diefer Chagrin 
ift daher ganz verſchieden von dem lohgahren, ſtarken und har« 
ten, auf der Narbenfeite mit erhabenen Knötchen verfehenen 
Leder, welches in einigen fremden Ländern aus Eſels- und Pferb« 
häuten verfertiget wird. | 

Nr. 25. Grün gefärbter Fiſchhaut-Chagrin, 
in Wien bereitet. Die Bereitungsart befteht darin, daß man 
die Haut, nachdem die Stacheln mir Sanditein weggefdliffeh 
find (Tb. I. Thierhaute Mr. Bo), färbt und glattet. 

Man gibt dem Ehagrin mehrerley Farben; doc ift grün 
die gewöhnlichſte. Sie wird mit einer Auflöfung von Kupfer und 
Salmiak in Waoſſer gegeben. 

Da die Verwendung des Chagrin fih hauptſächlich auf 
Etuis u. dal. beſchränkt, fo ift es erflärbar, warum die Zuridhe 
tung desfelben fi nie zu einem ordentliden Erwerbszweige ers 
heben Eonnte, fondern als völlig freye Arbeit betrachtet wird. In 
‚ Trient wird eine Art Ehagrin oder fogenanntes Ölanzleder aus 
Schaffellen verfertiget, 











Iv. Abtheilung. 
Die Producte der Spinnerey. 


Erfte Unterabtbeilung. 
Die Flabd: und Hanfgefpinnfte 


Unter den Öefpinnften, melde aus vegetabilifhen und thieri« 
ſchen Stoffen erzeugt werden, darf ohne Bedenken den Flachs— 
und Hanigeſoinnſten die erſte Stelle eingeräumt werden. Denn 
fie werden nicht bloß aus inlaͤndiſchem Materiale verfertigt, ſon⸗ 
bern auch die Vollkommenheit, zu welcher die Flachs und Hanf—⸗ 
ſpinnerey gebracht worden, die Menge der damit beſchaͤftigten 
Arbeiter und die Verwendung des Geſpinnſtes ſichert denſelben 
den erſten Platz. 


| 5ı 

"Nachdem ber Flachs und Hanf durch Röſten, Brecheln, 
Heheln und andere zwecmäßige Zurihtungen und Verfeine— 
rungen die zum Spinnen nöthige Qualität (Th. I. Flachs 
and Hanf) erlangt haben, Eommen fie in die Hand des Spin⸗ 
ners, und werben in Garn verwandelt. Die Spinnerey heilt 
fih in die Dandfpinnerey und in die Maſchinenſpin— 
nerey. 


1) Die Sandſpinnerey. 


Die Handſpinnerey wird in mehreren Provinzen des 
oͤſterreichiſchen Staates, beſonders in Böhmen, Mähren, Sthles 
fin, Öfterreich ob und unter der Ens, im nördlichen Ungarn, 
in Galizien ıc. als eine der vorzüglichiten Nebenbefchäftigungen 
des Landmanns, großen Theils familienmweife betrieben, und 
in einigen Gebirgsgegenden macht die Spinnerey wohl auch die 
Hauptbefhäftigung ärmerer Bewohner aus. Gewöhnlich find es 
die Wintermonathe,, wo fie diefe Befchäftigung treiben, und 
ift glei der Verdienft äußert käͤrglich, fo verdient hierbey doch 
der Umftand einige Berüdfihtigung , daß faft allenthalben nur 
der auf eigenem Grund und Boden erbaute Flachs und Hanf 
verfponnen wird, In Böhmen war zu Anfang des gegenwaͤrti⸗ 
gen Jahrhunderts die Hantfpinnerey fo bedeutend, daf damit 
über 520,000 Individuen befcäftiget waren, und 8,945,565 
Strehn Garn geliefert wurden. Seitdem bat aber diefe Be— 
fhäftigung dort fo abgenommen, daß im Jahre 1819 nur noch 
40,000 eigentlihe Spinner (ohne diejenigen, welche das Spin» 
nen ald Nebenbefdhäftigung treiben) gezählt wurden. Sn einem 
aͤhnlichen, wenn auch nicht gleich ftarken Verhältniffe hat ſich 
die Anzahl der Spinner in allen übrigen öfterreichifchen Pro— 
vinzen vermindert. Im Kreife ober dem Mannbartsberge iſt die 
Zahl derfelben zwifhen den Jahren 1807 und ı8ı2 (wo die 
legte Zählung vorgenommen wurde) von 3705 auf 5646 
Individuen berabgefommen, in Mähren und Eclefien nod 
weit mehr. Weniger dürfte die Spinnerey dort abgenommen 
haben, wo der Landmann bloß zum eigenen Bedarfe felbft fpinnt 
und webt, und nicht von Handelsverhäͤltniſſen abhängig ift, wie 
in den Militär: Gränzen ıc. Die einfachen und allgemein befanns 
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ten Werkzeuge, deren man fi) bey der Handipinnerey bedient, 
find die Spindel (Spille) und dad Spinnrad, wovon 
die erftere ehemahls in mehreren Yantern fait ausihließlid oder 
doch allgemeiner gebraucht wurde. Die Spindel bat den Vor: 
zug, daß der damit gefponnene Faden loderer, biegfamer, bef: 
fer ausgeftrichen, glätter und wie man zu fagen pflegt, geſchmal— 
jener, die daraus gewebte Leinwand weicher und gefhmeitiger 
wird; mit dem Spinnrade dagegen läßt jih in gleicher Zeit um 
4 mehr an Garn erzeugen weßhalb man jetzt faſt überall das 
Mad ftatt der Spindel gebraudt. Allmahlich find in dem Vaue 
ber Spinnräder mancherley Verbefferungen eingeführt worden, 
und man benennt die beften Räder gern nad) ten Ländern , wo 
fie zuerſt aufgelommen. Es gibt au doppelte Epinnräter mit 
2 Spulen, dann ſolche, melde zugleih hafpeln. Das Doppel: 
fhnurige Rad liefert das beite, das fogenannte Geiz- oder eilt: 
rad, weldes in den Gebirgsgegenden Böhmens, Mährens und 
Schleſiens am haͤufigſten gebraucht wird, das meifte und ſchlech— 
teite Garn. Hier und da bat man auch das wergene Rad zum 
Wergſpinnen noch im Gebrauche. 

Flachs und Hanf werden auf gleiche Art geſponnen, doch 
gibt der letztere niemahls, auch dann nicht, wenn er auf künſt— 
lie Art veredelt worden; fo feine ©efpinnfte, wie der Flachs. 
In der neueren Zeit bat man der Okonomie wegen aud ange: 
fangen, die Abfälle, welche jih bey der Worbereitung des Flach: 
fes und Hanfes ergeben, naͤhmlich die Pfucken unddasWerg, 
in Geipinnite zu verwandeln, Nach der jetzt in Böhmen übli- 
hen Gewohnheit wird zuerit der feine Flachs gefponnen, hierauf 
das feine von der zweyten Hechel erhaltene Werg, das fo wie 
das ordinäre Werg gefrägelt wird; hierauf werden die Pfucken 
wieder aekrägelt und gefponnen, und dieß fo oft wiederhohlt, 
als ſich noch brauchbares Garn davon erzeugen läßt. So wie 
der Flachs von ber letten Hechel kommt, bildet er die Node, 
welche an den Rockenſtab gebunden wird, und dieß ift die eigent: 
lihe Vorarbeit der Dandfpinnerey, welder gemohne« 
lich weniger Aufmerkſamkeit gewidmet wird, als fie verdient. 
Um gutes Garn zu erhalten, foll der Flachs auf einem Tiſche 
gut ausgebreitet und aus einander gezogen, dann länglih auf 
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das Holz aufgerollt, mit Papier ummwidelt und gebunden 
werden. 

Es dürfte nicht unintereffant feyn, aus einem im April 
1817 zu Schluckenau in Böhmen mit höchſter Genauigkeit an« 
geitellten Verſuche die Quantitären anzugeben, welche fi durch 
die allmählihe Zurichtung des Flacyfes ergeben. Ed wurde ı Pf. 
(Wiener Gewicht) ſchleſiſcher ungehechelter Flachs zu 5 Groſchen 
ſach ſiſch (183 Er. öſt. Conv. M,) gekauft. Nach dem erſten Hex 
cheln hatte man davon ıd Loth 3Qu. einmahl gehechelten Flachs 
und 12 Loth 1: Qu. ordinäres Werg erhalten; es zeigte ſich folglich 
ein Abgang von 5+ Au. Hierauf wurde ver einmahl gehechelte 
Flachs mit den Haͤnden recht durchgearbeitet, geklopft und auf 
der zweyten Hechel zur Spinnerey vorgerichtet; durch dieſe Be— 
handlung erhielt man zo Loth 14 Dur. ganz reinen Flachs (in 
dortiger Gegend Härdern genannt) und 7 Loth ı4 Du. fei- 
ned Werg, folglich mit einer Gewichtsverminterung von ı Loth. 
Dann wurde das feine Werg zu fogenannten Spinnkräßeln ges 
madt, welche 7 Loth + Qu. auswogen, alfo ı Qu. an Ges 
wicht verloren hatten, und endlic auf diefe Art das ordfnäre 
Werg behandelt, weldes ıı Loth 5 Qu. an Krageln gab, 
und fih fomit um 2! Qu. vermindert hatte. Zu diefer ganzen 
Borridtung waren 2 Stunden erforderlid ; bey größeren Quans 
titäten kann auf ı Pf. Flachs weniger Zeit gerechnet werden. 
Der einmahl gehechelte Flachs, der nad diefem Verhaltniß pr. 
Pfund auf 7 Or. 6 Pf. fühl. zu flehen kaͤme, wird zu ordinäs 
vem Garn verwendet und am bäufigften verbgaudt; denn das 
jwente Hecheln wird nur zum feinen Öarne erfordert. Das Werg 
vom.eriten Hecheln ift auch nur ganz ordinär und nur $ fo 
viel werth, ald ı Pfund vom ungehecelten Flachs, wird aber 
in der Megel nicht verkauft, fondern neben dem feinen Flachs 
zu ganz ordinärem und grobem Garne verfponnen. Es iſt aud 
ganz ungewöhnlich, den Flachs rein gehechelt einzukaufen, fon« 
dern jeder Spinner richtet ſich denfelben felbit vor. 

Wenn das Garn gefponnen ift, fo wird es gehaſpelt oder 
geweifr, und hierauf mit Afchenlauge ge Eo dt (geäffhert) und 
gewaſchen. Die Größe des Hafpels oder der Weife it in den 
verfhiedenen Ländern verfcieden, und darauf beruhen auch die 
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fo verfhiedenen Abtheilungen des Barnes. Ein Umgang des Gar⸗ 
nes um den Hafpel beißt ein Faden, mehrere Fäden maden ein 
Gebünde (Wiedel), mehrere Gebünde eine Zafpel. oder einen 
Strehn u. ſ. w., wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

Im Allgemeinen theilt man in Böhmen die Flachsgarne 
in Hinfiht ihrer Quantität und Verwendung in zwey Maupts 
gattungen: in Webergarne und Lothgarne. Die Fein: 
beit wird in Böhmen, Oberöfterreih und Schlefien insgemein 
nicht nad dem Gewichte, fondern nad dem Griffe beftimmt, 
d. h. nach der Zahl der Stüde, bie mit der Hand umfaßt wers 
den Eönnen; nur ift bierbey nichts ausgemacht, ob zu deſſen 
richtiger Bemeſſung kurze oder lange Finger erforderlich find. 
Ein volles, wohlgedrehtes Garn, welches bey gleihem Griffe 
fhwerer ift, gehört zur befferen , bie leichteren Garne zur ges 
ringeren Gattung. Erfteres wird von bem Weber genommen 
(daher Webergarn genannt) und abermahls fortirt, das 
fhwerere zur Werfte (Kette), das leichtere zum Schuß So 
trag). Das Webergarn wird daher wieder in zwey Sorten: 
Werftsund Schußgarn unterfhiedben. Man erzeugt date 
felbe von ı bis 12 Stück griffig und darüber, 

Was das Längenmaß der Strehne anbelangt, fo 
ift bey den Webergarnen in Böhmen nah dem Garn: Patente 
vom Jahre 1750 ein gleiches Weifenmaß eingeführt, nad wel⸗ 
dem die groben Garne auf einer elligen Weife (d. i. mit 4 Ellen 
Umkreis), die feineren auf einer } eigen Weife (mit 5 Ellen 
Umkreis) altboͤhmiſchen Maßes gehafnelt werden. 20 Fäden mas 
hen ein Öebünde, 20 Gebünde eine Zaſpel, 3 Zufpeln einen 
Strehn, 4 Strehne ein Stück, ıd Stud eine Mandel, 4 Mandeln 
einen Schock Garn, und nad) diefen Benennungen kommen die 
Garne hinfihtlih des quantitativen Begehrs im Handel vor. 
Ein Stück von vierelligem Garne enthält 19,200 Ellen, ein 
Stück von dreyellig geweiftem 14,400 Ellen böhm. Mafes ; und 
200 böhm. Ellen maden 7627 Wiener Ellen. In manden Ge⸗ 
genden ift man von diefer Abtheilung etwas abgemwichen. UmSchlu⸗ 
Aenau z. B. batjdas Stück 6 Strehn (Strehnel), der Strehn 
40 Bebünde,das Gesunde 20 Foͤden zu 5 böhm. Ellen, oder das 
Stuck 10,976 Wiener Ellen. Überhaupt werden tie Garne in 
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verfhiedeneh Gegenden und Ortſchaften zwey⸗ oder auch drey⸗ 
zafplich geweift, fo daß vom eriteren 6 Strehn, vom zweyten 
4 Strehn ein Stück von 12 Zafpeln bilden. In vielen Gegen- 
den Böhmens, Mährens, Schlefiend und Sachſens wird das 
Garn auch aufeiner ı böhm. Elle langen Weife geweiftund dann 
langes Garn genannt. Die Einrichtung oder Eintheilung 
ift meilt wie bey den kurzen oder 2: Sarnen, das Gebünde zu 
20 Fäden, die Zafpel zu 20 Gebünd, der Strehn zu 2, aud 
5 Zufpeln geweift. Es gibt auch betrügerifhe Weifungsarten, 
die in der neueren Zeit fehr überhand genommen haben , naͤhm⸗ 
lich: kurz weifen, ungerecht weifen, zwenhörnericht weifen, über 
den Daumen weifen und durchgeſteckt weifen, wodurd die Länge 
und Fadenzahl des Garnes beeinträchtiget wird; ja das durch⸗ 
geftedte Garn ift beynahe unbraudbar. 

In Ofterreih ob und unter der Ens wird das Garn ent⸗ 
weder in lange oder in kurze Strehne gehaſpelt, wovon der er- 
ftere $ Ellen lang ift und 5 Gebünde hat, der letztere 2, Ellen 
lang if und 10 Öebünde enthält. Ein folder Strehn (& & nalz 
genannt) hat Z00o Wiener Ellen Fadenlänge, indem jedes Ges 
bünde (Wiedel) 240 Fäden hat ;30 Schnalz machen einen Bus 
fhen. Man fpinnt hier Schneller, wovon 2, 24, 5 bis 6 auf 
2 Pfund geben, Bey den letzteren wird das Pfund Flache alfo 
zu einer Länge von 18,000 Wiener Ellen ausgedehnt. Diefelbe 
Eintheilung der Garne ift auch in einigen an Oberöfterreich gräns 
zenden Kreifen Böhmens, z. B. im Budweiſer, Prachiner, 
Pilſener Kreiſe und im Egerer Bezirke üblich. 

Vom ſchleſiſchen kurzgeweiften Garne enthaͤlt der Strehn 
bogebündig 3 Zafpeln, jede Zaſpel 20 Gebünde und jedes Ge⸗ 
bünde 20 Fäden; das langgeweifte hat 40 Gebünde, ift $ Ellen 
lang, übrigens aber an Fadenlänge dem kurzen gleich. 

In Oalizien befteht Feine beftimmte Ordnung: die borti« 
gen Garne haben fehr viele Käden in Gebünden, und Gebünde 
und Strehne find ungleich. 

Se nachdem der Weber ein feineres oder gröberes Garn 
in Arbeit nimmt, ftelt er die Kette desfelben in ein feineres 
oder gröberes Webezeug, welches bey gleicher Breite mehr oder 
weniger Biden aufnimmt. 4o, in Oberöfterreih 48 Fäden in 
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der Kette nenne man einen Bang. Je feiner das Geſpinnſt iſt, 
deito feiner muß das Webezeug feyn, und fo umgefepre. Um ” 
nun .die Feinheit des Garnes aus;udrüden, pflegen die meilten 
Weber die Zahl der Bänge zu benennen, für die das Weber: 
jeug eingerichtet feyn foll, worauf diefes oder jenes Garn zu we⸗ 
ben fey. Würde die Zahl der Kertengänge des Webezeuges als bes 
ſtimmte Nummer angenommen, wornach man wie bey ber 
Baumwolle die Feinhelt des Geſpinnſtes bezeichnet, ſo würde 

dieß in mehrerer Hinſicht viele Bequemlichkeit gewähren, um 

ſo mehr, da die Feinheit des Webezeuges von allen in verſchie— 

denen Provinzen gebräuchlichen Maßen und Gewichten ſtets un: 
abhängig iſt und bleibt, ob der Stoff in der Breite desfelben 
ganz eingeftellt ift oder nicht. Es ift darum in derunten folgenz, 
den Erklärung der Garnmuſter bey den meiiten die Zahl der 
Bänge zur Bezeihhung ihrer Feinheit beygeſetzt worden. 

Die jhönften und feiniten Webernarne ſpinnt man in Böh— 
men in der Gegend von Rumburg, Schluckenau, Warnsdorfz 
Roͤhrsdorf, Krumbach⸗ Georgenthal, Zwidau n. ſ. w., da 
man an diefen Ortern die vorzüglichfte Feinweberey betreibt, 
wozu bloß fehr gute Garne taugen, da die minder guten die 
vorausgehende Bleihe und die Werftenzüge nit aushalten, 
daher bey der Verwebung großen Aufenthalt verurfahen würden. 
Mähren und Schlefien liefern ebenfalls vorzüglid gute Garne; 
ein ſehr feites und gutes Garn, freylic) ſehr ordinär,ift das pol: 
niſche. Auch in Ungarn wird viel Feinengarn gefponnen, wel: 
ches. aber an Gleichheit und Güte hinter den übrigen Garnen 
noch zurückſteht, da die Spinnerey noch nicht den hohen Grad 
erreicht bat, Die oberöiterreichiihen Garne ſtehen den böhmiſchen 
weit nad. Im lombardifdrvenetianifhen Königreihe wird in 
mehreren Provinzen, vorzüglidy aber am Gardaſee, fehr gutes 
Garn gefponnen. 

Im Durchſchnitte Eann man rennen, daf ein mittelmößi«- 
ger Spinner, um ı Pfund Flachs vollflommen fammt dem 
Werg auszufpinnen, 30 Stunden ununterbrochen zu arbeiten 
habe, oder daß er aus fhon gehecheltem Flachs ein Stück Garn 
von 10,976 Wiener Ellen in 27 Arbeitsſtunden fertig made. 
Es gibt wohl auh Spinner, welche täglich I, 55, auch 4 
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Strehn. ſpinnen, aber der Flachs muß ſchon ganz; vorgerichtet 
jegn. In Oſterreich rechner man einen Schnalz für ein Tage: 
werk, ohne die Vorarbeit des Hechelns. Das gefponnene Garn 
wird durchaus nah dem Stück bezahle, oder von den Garn— 
fammlern in Böhmen auch in einzelnen Strehnen gekauft. 
Während des Spinnens nimmt es allmablih an Gewidt ab; 
es möchte daher ebenfalld nit ohne Intereſſe feyn, aus dem 
oben angeführten Verfuhe zu Schludenau die ferneren Refuls 
tate ausjuheben. Die so Lorh 1 Qu. ganz feinen Blachfes gas 
ben 8 Strehn feines Garn zu 40 Gebünd, welde 8 Lorh 1: Qu. 
wogen; aus den 7 Loth - Qu. feiner Wergkrägeln wurde 1 
Strehn zu ko Gebünd von gleicher Qualirät, im Gewichte von 
9 Loth 5 Qu: gefponnen ; aus den vom ordinären Werg gerich— 
teten 12 Loth 5 Qu. Krägeln wurde an Garn erzeugt ı Strehn 
zu 40 ©ebünd von guter Qualität, 5 Loth ı5 Qu. wies 
gend. Der reine Flache wurde ohne Überreft aufgefponnen ; vom 
feinen und ordinären Werg aber find von den abgefsonnenen 
Krögeln durh Das Spinnen die fogenannten guten Bloden 
(Pfucden) übriggeblieden, welde, wie ed jegt um Schluckenau 


allgemein gefhieht, abermahls gefräßelt wurden, und beym _ 


Spinnen 15 Gebünde und 10 Fäden, im Gewichte von 3 Loth 
5 Qu. von ziemlich guter Qualität gaben. So wurden alfo 
von ı Pfund Flachs, der zur mittelguten Sorte gehörte, 5 
Etrehn 154 Gebünde Garn mit einem Gewidte von 20 Loth 
15 Qu, erhalten. Der Reit beitand noch aus 7 Lorh + Qu. or⸗ 
dinären Flocken (Pfuden). Aus diefem wird dort noch einmahl 
ordinär grobes, fogenanntes Pfuckengarn, auf dazu geeigneten 
Spinnmafhinen ohne eine Vorrihtung gefponnen; aud pflegt 
man fie vorzurichten und eine feinere Art Pfucdengarn davon 
zu fpinnen, welche beyde dann zu ordinärer Leinwand zum Ein: 
dalliren der Kiften und zu anderen Verpacungen verbraudt 
werden. 

Das Lothgarn iſt zwar ein feines Garn, weldes von 
feinem leichten Gewichte (da oft ein Stück zu 4 Strehn, der 
Strehn zu 59 Gebünde, das Gebünde zu 19 Füden, nur 
ein Loth und darunter wiegt) den Nahmen erhalten har; 
aber es ift weniger haltbar, als das Webergarn, meift ganz 
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hohl, wenig gedreht, und baber für die Leinwand: Fabrication 
zu loder und zu wenig gebunden. Es kann nur zu Zwirn vers 
wendet werden, oder im Motbhfalle ald Schußgarn dienen. Es 
wird meift auf den obengenannten Geiz» oder Beifträbern ger 
fponnen, auf einer Zelligen Weife geweifet, und im Handel 
nach dem Gewichte verkauft. Größten Theils wird es im Nies 
fengebirge und gegen die ſchleſiſche Gränze um Starkenbach, 
Hohenelbe, Brannay und Semil gefponnen. 


3) Die Mafhinenfpinneren. 


DieMafhinenfpinnereny ift eine Erfindung der neue⸗ 
ren Zeiten, und batirt fi vorzüglih vom Jahre 1610, wo 
der damahlige franzöfifhe Kaifer einen Preis von einer Million 
Franken auf die Erfindung ber beſten, oder eigentlich derjenigen 
Flachs-Spinnmaſchine gefegt hatte, welche die in der Preisaufgabe 
angegebene beflimmte Feinheit des Garnes erzeugen würde. 
Zwar waren fhon früher fowohl im In» als Auslande mehrere 
Heinere Verfuhe gemacht worden, den Flachs auf Mafchinen 
zu bearbeiten, wie z. B. in Öfterreihh Petrowig fhon 1787 
eine Hanf: und Flachs⸗Spinnmaſchine errichtet hatte ; aber diefe 
Verſuche waren vorübergehend und führten Eeine Refultate her« 
bey. Der Erfte, welcher im Inlande feit 1810 den Bau einer 
Spinnmaſchine für Flachs unternahm, war ein gewilfer Veit, 
der noch in demfelben Jahre um Unterflügung in feinem Vor: 
baben anfuchte, und bereitd im folgenden Jahre, anfänglich von 
MWagler, dann von Munier unterftügt, feine Maſchine ziem⸗ 
lich ins Reine brachte , fo daß fie im 3. 1812 bey ben befugs 
ten Baummwollfpinnern Kafter und Munier aufgeftellt werden 
Eonnte. Diefe Maſchine, unter dem Nahmen der Kaſterſchen 
bekannt, ift jedoch nie in fabrifsmäßigen Betrieb gefeßt worden. 
Um diefelbe Zeit befchaftigte ſich Houlden in Wien mit der Herftels 
fung einer Flachs-Spinnmaſchine, weldye, fo viel man weiß, nicht 
zur Ausführung gebracht wurde. Im J. 1811 hatte Fran; Wurm 
zu Ebenthal bey Klagenfurt im Schloſſe des Hrn. Orafen von 
Goeß eine Flachs-Spinnmaſchine aufgeftelle, welche zuerft Hoff: 
nung eines vollfommenen Gelingens gab, ba der Erfinder von 
dem Orundfage ausgegangen war, die Flachsfaſern ohne bie 
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mindefte Verkürzung in ihrer ganzen Länge zu verfpinnen. Um 
feine Maſchine zweckmäßiger auszuführen, ging Wurm zu Ende 
1812 nah Wien, und bemühte ſich, feiner Maſchine jene Voll: 
kommenheit zu geben, die fie zur gemeinnüßigen Anwendung 
geeignet madyen follte. Da die Wurmfhen Maſchinen fpäterhin 
mit einem ausſchließenden Privilegium betheilt wurden, fo wird 
weiter unten dad Mehrere darüber vorkommen. In den Jahren 
1815 und 1816 haben der Drechsler Sacob Purtfcher, von Brand 
aus dem Vorarlbergifchen,, und Gabriel Ruef ebenfalls eine 
Heine Flachsſpinnmaſchine von 8 Spulen zu Stande gebracht, 
welche eigentlich bloß eine auf den Flachs eingerichtete und ver— 
änderte Watertwiſt-Baumwoll⸗Spinnmaſchine war. ie erhielt 
kein ausfchließendes Privilegium, und ift nod bis zur Stunde 
nicht in Betrieb gefeßt; boch wurden die Erfinder von Sr. Mas 
jeftat dem Kaifer mit einer Summe Geldes belohnt. Eine ans 
dere Umftaltung ber Watertwift:Mafhine zur Flachs-Spinnma⸗— 
fhine both die von dem Inhaber einer Baummwollfpinnerey zu 
Wernftäbtel in Böhmen, Hermann Leitenberger, in den J. 1616 
und 1817 erfundene Mafchine dar, welde zwar Eein Priviles 
gium, aber das Landesfabrikd : Befugniß erhalten hat. Diefe 
Maſchine zeichnet fi wefentli vor der Purtſcherſchen in Wien 
dadurd aus, daß auch die Vorarbeiten mit Mafchinen verridhe 
tet werden, und auf den im 3. 1817 vorhandenen 30 Spin- 
dein viel feineres, ſchöneres und beifered Garn gefponnen wurde. 
Faſt zur felben Zeit hat der Mechaniker Johann Aichinger in 
Verbindung mit Joh. Phil. Hebenftreit eine neue, fi durd 
Einfachheit auszeichnende Flachs-Spinnmaſchine aufgeftellt, wel⸗ 
he ebenfalld mit einem ausfchließenden Privilegium betheilt 
wurde. Um nod die Vortheile; welche zweckmaͤßig eingerichtete 
Flachs-Spinnmaſchinen folhen Rändern, wo der Flachsbau im 
ausgedehnten Maße betrieben wird, gewähren Eönnten, zu er: 
höhen, haben Se. Majeftät der Kaifer einen ausgezeichneten 
Mechaniker ‘aus Paris, Philipp Girard, im Herbfte 1815 in 
die öfterreihifhen Staaten berufen, und ibm auf feine Erfins 
bung unter dem 15. Sept. 1815 für die ganze Monardie ein 
ausfcließendes Privilegium auf 10 Jahre verlieben. Es befte- 
ben demnach gegenwärtig im Sande unter der Ens allein 9 pas 
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tentirte Flahs-Spinnmafhinen : die Girardſche, Wurmfhe und 
Aichingerſche. 

Die Flachs-—Spinnmaſchinen kommen darin mit einander, 
üßerein, daß ſie dem rein gehechelten Flachs, bevor er auf die 
Feinipinnmafipine gebracht wird, eine befondere Vorbereitung 
geben, und ihn in Bander und Vorgefpinnit verwandeln. Mur 
it der Mechanismus bey jeder verſchieden. 

Die Fabrik des Hrn. Girard und Comp., die feit 1817 
in Hirtenberg hinter Baden befteht und bey ihrer Errichtung 
mit bedeutenden unverzinslichen Ararialoorfhüfen,, dann mit 
beträchtlichen Capitals: Einlagen ihrer 5 Compagnons unterftüßt 
ward, wurde bereitd im Jahre 1818 mit Jo Feinfpinnmafcdinen, 
welche Frames find, jede zu 54 Spulen, betrieben, und hat 
hierzu die nörhige Anzahl Borrihtungs » und Vorſpinnmaſchinen. 
Sm Jahre 1818 har Hr. Girard auch eine Maſchine erfunden, 
welche das beym Hecheln des Flachſes abfallende Werg Eammt 
und in Bänder bildet, welde dann wie der feine Flachs verfpons 
nen werden. uͤberdieß hat ſich der Erfinder anheiſchig gemacht, 
feine Flachs-Spinnmaſchinen für andere inländifche Unternehmer 
zum Verkaufe zu verfertigen, und einen vollftändigen, aus 5 
Vorbereitungs: und 10 Feinipinnmafhinen beftehenden Satz 
um den Preis von Booo fl. C. M. zu liefern. 

Hr. Franz Wurm hatte feine Maſchine bereits im 3.1813 
in Wien ausgeführt. Diefe erite Maſchine hatte zwey Vorder 
reitungs-Maſchinen, die er noch in demfelben Jahre zur Bes 
quemlicpkeit für den Sandmann in eine einzige vereinigte. So 
entforehend dieſe Mafchine ihre Verrichtungen auch leiſtete, 
ſo ſchien ſie dem Erfinder zum fabriksmäßigen Betriebe doch viel 
zu complicirt. Er theilte daher den Mechanismus in 3 Theile, 
indem die ſchnelleren Verrichtungen der Maſchine von den lange 
jameren getrennt wurden. Erjtere blieben in ihrer Wirkungszahl, 
fegtere bingegen wirkten in ihrer Einheit um fo viel fchneller, 
als ihre Zahl Feiner wurde. Als der Erfinder feinem Ziele na: 
ber gerückt war, ſchloß fi der E. E. Rath, Hr. Leopold Pau: 
finger, an ihn an, wodurd des Erfinderd reger Eifer neue 
Kiöfte erhielt. Als die Flachs-Spinnmaſchine bergeitellt war, 
glaubzenn ji die Unternehmer durd mehrere Ealculs überzeugt 
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zu haben, daß die Anlage Hroßer und einträglicher Fabriken, 
und die Erzeugung wohlfeilerer Garne fo lange Schwierigkei— 
ten finden würde, bis nicht aud entfprechente Werg-Spinn— 
und Flachs-Reinigungsmaſchinen erfunden wären, indem daß 
Werg als Abfall außerdem nur für äußert geringen Preis Abs 
faß findet, aus dem Rohflachs nad der bisher üblichen Neinis 
gungsmetbode zu wenig reines Haar gewonnen wird, und über— 
dieß die Reinigungskoften einen fo großen Theil des Epinner: 
lohns verſchlingen, daß nie ein Vortheil zu erreihen ware. Es 
wurde daher mit dem größten Nachdrucke an der Herftellung eis 
ner Werg» Spinn » und Flachs-Reinigungsmaſchine gearbeitet. 
Befonders die lektere gab dem Erfinder zu Ideen: Entiwiceluns 
gen und zur Ausführung der mannigfaltigiten Mechanismen reis 
hen Stoff; denn erft bey der Heritellung der fiebenten Majdis 
ne gelang es ihm, fie für die verfchiedenen Eigenfchaften des 
Materials einzurichten, und zur vortheilbringenden Betreibung 
zu eignen; Nun find alle diefe Mafchinen . bergeitellt, und es 
dürfte feinem Zweifel unterliegen, daß fie ihrem Zwecke voll: 
kommen entſprechen/ und ald Grundlage großer und einträglie 
her Fabriken um fo mehr dienen werden, ald Wurm zur Ber: 
fpinnung des gröbiten Pfucken-Abfalls fein Maſchinen-Syſtem 
auch mir einer Spagat-Spinrimafdhine vervollitändiget hat. 

Zu Anfang ı820 beftand das Maſchinen-Syſtem des Hrn. 
Franz Wurm nach einer von ihm felbit zum Behufe diefer Dars 
ſtellung mitgetheilten Überfiht aus 10 Maſchinen, nahmentlich 
einer Flachs-Reinigungsmaſchine, einer Werg» Bande, einer 
Werg-loden, einer Werg-⸗Spinnmaſchine, einer Flachs-Band-, 
einer Flachs-Locken⸗, einer Flachs- Spianmaſchine einer Pfu—⸗ 
cken-⸗Band⸗, einer Pfucken-Spinnmaſchine, und einer Spagot— 
Zwirnmaſchine. Auf der Flachs-Reinigungsmaſchine wird der 
gebrechelte Rohflachs, indem er nah und nad im diefelbe ge: 
leitet wird, geklopft, gefhwungen , geihabt, allmählih immer 
durch feinere Hecheln oder Käamme gehechelt, endlich gebürz 
ſtet, und" durch die forgfältige Steigerung des Mechanismus 
fo bearbeitet, daß hierdurd bedeutend mehr und feineres Ma: 
terial gewonnen wird, als es bisher aus der Hand geſchehen 
fonnte. 
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Es entftehen anf diefer Maſchine brey Produste; und zwar 
bey dem Klopfen und Schwingen die Pfucken als gröbfter, 
das Hechelwerg als feinerer Abfall, und der gehechelte 
Flachs als reiner Stoff. Jedes diefer Producte wird durch die 
Maſchine eigens abgefondert und aus der Mafchine geleitet, und 
dann jedes für ſich verarbeitet. Der Flachs ſowohl, als das 
Werg werden zuerft in Bänder gezogen, dann zu Loden gebile 
det und endlich auf einer dritten Mafchine gefponnen. Die Pfu— 
Ken werden auf der Bandmafhine von ben Holjtheilen gereini- 
get und in Bänder mit parallel liegenden Fafern gezogen, die 
fodann auf einer zweyten Maſchine gefponnen und auf einer 
britten zu Spagat gezwirnt werden. — Nachdem fowohl bey 
den Werg⸗, als bey den Feinfpinnmafcdinen eine Band: und eine 
Lockenmaſchine fo viel Vorarbeit liefern, als 6 Feinſpinnma— 
fhinen bedürfen, fo werden diefe zufammen ein Sat genannt. 
Eine Flachs-Reinigungsmaſchine, 4 Säge auf Flachs und 2 
Sätze aufWerg machen nad der Einrichtung des Exrfinders ein 
Sortiment. Die fabriismäßige Eintheilung diefer Maſchinen, 
den Kraftbedarf, den Raum, das Perfonal, das Material und 
die Leiftungen zeigt der nachſtehende tabellarifche Ausweis , der 
ebenfalls von dem Erfinder felbit mitgetheilt wurde, fo wie man 
demfelben überhaupt mehrere in diefer Unterabtheilung vorkom— 
mende fehr fhäßbare Daten zu verdanken bat. Es wird bey die— 
fer Tabelle jedoch vorausgefeßt, daß die Mafchinen dur irgend 
eine Kraft in Bewegung gefegt und darin erhalten werden. 
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Aud Wurm und Paufinger find, um ihre jo glüdlih aus: 
geführte Erfindung fo gemeinnükig als möglich zu machen, 
bereit, ihre Mafchinen an Jedermann zu verkaufen, und zwar 
mit der Ceſſion des Privilegiums für ganze Provinzen und 
Kreife, auch fogar einzelnen Unternehmern ein;zefne Maſchinen 
als Modelle, halbe oder ganze Sätze, halbe oder ganze Sor— 
timente zu ftellen, daher die Nachahmung ihrer Maſchinen, je— 
body fletd mit vertragsmäßiger Befhränkung während der zehn» 
jährigen Dauerzeit ihres Privilegiums (das vom 21. Dec, 1617 
datirt iſt) zu geflasten, auch die Herftellung großer Fabriken 
mitteld Actien-Geſellſchaften dadurd zu befördern, daß fie felbft 
als bedeutende Actionäre eintreten. Der Erfinder befindet fih mit 
feinen Maſchinen in Wien, Vorftadt Landftrafe Nr. 343, wo 
im Sänner 1820 an ber Ausrüftung "einer ſolchen Fabrik gear: 
beitet wurde. 

Die neue Flahs-Spinnmafdhine der H. H. Hebenftreit und 
Aichinger in Wien, weldyer unterm 31. Dit. ıB1ıB ebenfalls ein 
ausfchließendes Privilegium auf 10 Jahre für den Umfang der 
ganzen Monardie verlieben wurde, ſpinnt den Flachs gleich von 
der Tode weg, ohne Vorbereitungs- und Vorfpinnmafhinen, 
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und liefert ſehr gutes Garn, welches ſowohl zur Kette, ale 


zum Schuſſe brauchbar iſt. Wis jetzt iſt fie aber noch nicht im 
Großen ausgeführt. 

Die Maſchinengarne habzn kein beſtimmtes Maß, wornach 
ſich die Grade ihrer Feinheit bemeſſen ließen, ſondern dieſes 
wird von jeder Fabrik willkührlich feſtgeſetzt. Hr. Girard benennt 
die Feinheit ſeiner Garne nach Nummern, welche die Tauſende 
der Ellen Fäden ausdrücken, die er auf 1 Pf. ſpinnt. Wenn er 
z. B. ein Garn fpinnt, wovon 12,000 Ellen Fadenlänge ı Pf. 
wiegen, fo bezeichnet er dasfelbe mit Wir. 12 u. f.w. Hr. Wurm 
bat die Sortirung feiner Garne nach der Zahl der Webergäange 
eingeführt, indem die Garne auf einer eigenen bierzu berech: 
neten Sortirwage fortirt werden. Die Nummern des Garns 
zeigen die Zahl der Gaͤnge an, mitbin die Feinheit des Weber 
zeuges, in welchem fie zu weben find. Diefe letztere Sortirung 
uf für die Weber die verftändlichite und bequemſte. 

Bey bdiefer Gelegenheit dürfte es nicht uninterefant feyn, 
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die Bemerkungen eines vorzüglichen Kenners der Maſchinenſpin— 
neren, des fhon im I. Th. rühmlich gedachten Hrn Xof. von 
Dallftein, über die Möglichkeit und Erfordernüfe der Flachs— 
Spinnmajchinen beyzufügen. „In der franzöfifchen Preisaufgabe 
wurde eine Feinheit des Garns zur Betingung geſetzt, welche 
durd) die Handfpinnerey kaum erreichbar iſt, oder nur in fo ges 
ringer Quanticät, daß folhes Garn als Seltenheit oder ‚als 
höchſtes Kunitproduct angefehen werden müßte. Die Aufgabe 
ift alfo eigentlich : ein Garn von ſolcher Feinheit auf Maſchinen 

zu fpinnen, weldhe der Handfpinnerey in größerer Menge und 
gu niedrigen Preifen ju liefern unerreihbar iſt, und hierin liegt 
eigentlich der Vortheil der Maſchinenſpinnerey. Diefe Aufgabe 
kann und wird aber niemahld von Flachs-Spinnmaſchinen mit’ 
Spulen gelöfet werden. Denn wenn auf diefen Mafhinen nur 
bald fo feines Garn, als verlangt wurde, erzeugt werben follte, 
fo müßten vorher noch zwey Sachen, welche weſentlich nothwen⸗ 
dig und bisher noch nicht auf einen hohen Grad gebracht find, 
erfunden werden, naͤhmlich a) die Slachsfafern in erforderlicher 
Quantität und mit geringen Kojten in ihre feinſten Haartheile 
zu zertbeifen, und b) ein im Waſſer unveränderlihes und ſehr 
leichtes Mäterial, woraus die Spulen zu verfertigen wären, 
fo daß eine Spule nur einige Grän wöge. Hat man nun ein 
ſolches Material entdeckt, fo müſſen die Spulen im Verhältniß 
bes zu erzeugenden Garns verfertigt werden, und zwar deſto 
Heiner ſeyn, je feiner gefpsnnen werden fol. Denn es ift bekannt, 
daß bey diefer Art Spirnerey der Faden, welcher gefponnen 
wird, feine Spule fammt dem auf ſelber allmaslih aufgeſpon— 
nen Garne fragen muß; die Spule nimmt durd die fortwäh— 
vende Aufnahme des Garnd immer mehr an Gewicht zu, bis 
der Faden fie niche mehr zu tragen ini Stande iſt und daher 
reißen muß, und dadurch wird das Feinipinnen ungemein er: 
ſchwert. Je mehr man die zwey oben angeführten Hinderniſſe 
vermindern wird, deſto höher wird man die Flachsſpinnerey auf 
ben gegenwärtig beſtehenden Maſchinen bringen ‘tönnen; Ein 
Haupthiriderniß aber, welches dem Ganzfeinſpinnen auf Mas 
fdinen mit Spulen im Wege ſteht und aar richt arhoben wer: 
den kann, iſt der ungleihe Bang der Spulen, welcher durch 

Th. II. B. 5 E | 
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das zunehmente Gewicht derfelben bewirkt wird, woburd Zu: 
ckungen entitehen, die den Faden abreifien. Dief ließe fi nur 
durch eine größere Reibung der Epule verhindern, wodurd ihr 
ein gleihförmigerer Gang gegeben würde. Da aber jede Rei— 
bung an der Epule das Gewicht noch mehr verftärkt, und es 
marhematifcher Grundfaß iſt: daß man mit vermehrter Laſt nicht 
an Kraft gewinnen kann, fo muß der Faden ftärker, d. i. grö⸗ 
ber ſeyn, um die Spule mit dem durch die Reibung vermehrten 
Gewichte tragen zu können. Die bis jetzt bekannten Flachs— 
©pinnnafbinen werden daher die franzöſiſche Preisaufgabe nicht 
loſen; höchſtens können fie ein ſchönes mirtelfeines Garn erzeu— 
gen! Große Unternehmungen diefer Art find auf Sandesverhälte 
nijfe beſchraͤnkt und darum nicht immer entfprechend.”- 


Die mebrfätigen Garne oder Zwirne 


Zu verfhiedenem Gebraude muß das Garn doppelt oder 
mehrfach „ufammengedreht werden, und dadurd entfteht der 
Flachs- oder Leinenzwirn, welder nad der Anzahl der 
Fäden in zwey⸗, drey- und vierbrähtigen unterfcieden wird. Er 
wird entweder auf dem Spinnrade oder auf der Spindel vers 
fertige ; in größeren Manufacturen, z. ®. in jener der Fräus 
fein van der Cruyce in Wien, bedient man fi zum Zwirnen 
auch befonderer Zwirnmafdhinen oder Zwirnmühlen, 
die nun aud zur Bereitung des Verkaufzwirns in Oberöfterreich 
ziemlich allgemein find, weil dadurch viel an Zeit und Menſchen— 
haͤnden erfpart wird, indem eine einzige Perfon 50 big 40 Fäden 
auf einmahl zu verfertigen im Stande iſt. Das Zwirnen ift in 
Oſterreich eine völlig freye Beihäftigung. In Böhmen und 
Schleſien, und zwar vorzüglich im Leitmeriger Kreife, um Schön— 
Iinde auf der Herrſchaft Böhmiſch-Kamnitz, dann um Troppau 
und Jägerndorf, wird der meilte und befte Zwirn im Inlande 
verfertiget. Zu den feineren Zwirnen wird meiftens Gebirgs— 
oder Lothgarn, zu den gröberen gewöhnliches Webergarn genom: 
men. Er wird fait allgemein in zwey Sorten getheilt, wovon 
die beſſre Sorte Fürſtenzwirn, die geringere Land- oder 
Wirthſchaftszwirn genannt wird. 

Man verkauft den böhmiſchen Zwirn meiftens ftückweife, 
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das Stück zu 2 Strehn, Die Strehne des Fürftenzwirns ber 
ſtehen aus 120, des Landzwirns aus 60 Gebünden (Wiedeln); 
der zwepdrähtige hat in jedem Gebünde 20, der dreybrähtige 
12, der vierbrähtige g Fäden. Die Strehne follen auf einer 
Zelligen Weife dergeltalt geweift ſeyn, daß jeder Faden im 
Umfreife 2} böhm. Ellen enthält; allein, da die böhmiſchen 
‚und fhlefifhen Zwirnfabrifanten an Fein keftimmtes Rängenmafi 
und Weife gebunden find, fo find fie von obigem Weifenmafie 
willkührlich abgegangen, fo daß gegenwärtig fait jeder eine an— 
dere Weife angenommen bat. Der Zwirn von Schönlinde wird 
im größeren Handel nad) dem Pad verkauft. Der Pad hält ro 
Strehn, der Strehn 120 Gebünde, das Gebünde 20, ı2 
und g Fäden, der Faben ift 32 bis 52 Wiener Ellen fang. Es 
gibt auch Gebünde zu 9, 6, 7 und 8 kurzen Fäden; doch obi- 
ge lange Fäden und flärkere Gebünde find viel allgemeiner. Bey 
dem fogenannten Batift-Nähzwirn hat der Pad 20 Strehn zu 
60 Gebünde, das Gebünde 12 Fäden. Alle diefe Zwirne wer: 
den in Anfehung ihrer Zeinheit nah Nummern unterfhieden. 
Nr. o bezeichnet die gröbfte, Nr. 28 die feinfte Sorte. Der 
zweydraͤhtige Zwirn von Schönlinde geht von Nr. ı big 12, 
der dreydrähtige von Mr. o big 12, der vierdrahtige von Nr, o 
bis 8; der zweydrähtige Batiftzwirn geht von Nr, 10 bis 28, 
der drepdrähtige von N. 18 bie 28. 

Die Zwirne, welde im Lande unter und ob der Eng, 
dann in Ungarn u. f. w. verfertigt werden, ftehen den böhmi— 
fhen jehr an Güte nah. Dagegen wird im lombardiſch-vene⸗ 
tianifchen Königreich , befonderd am Gardaſee bey Salo, und 
in der Provinz Brescia fehr vorzüglicer Zwirn erjeugt, der 
von den Wiener Seidenzeug » und Bandfabrifanten zu ihren 
Werkſtühlen gern verwendet wird, und unter dem Mahmen des 
venetianifhen Ligen: oder- Damaſtzwirns bekannt 
ift. In Stalien wird der Zwirn nah dem Gewichte verkauft, 
und nah Nummern unterfhieden. Vom venetianiichen weißen 
Zwirne it Mr. 10 die geringite Sorte, nad diefer folgen 
Nr. 20, 30, 40, 50, 60, Bo, 100, 120, 150, 200, 500, 400, 
500, 600, B00, 1000 und 2000 als die befte Sorte. 

Man hat den Zwirn ſowohl roh, ald gewaſchen, ges 
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bleicht und gefärbt. Das Rafden gefhieht in Aſchen⸗ 
lauge und benimmt dem Zwirne das rohe Anſehen. Solcher ge— 
waſchener Zwirn wird vorzüglich zu Leinen-Damaſt verarbeitet. 
Die Bleiche it entweder die gewöhnliche Raſenbleiche, oder 
die chemiſche Bleiche (Kunitbleiche) mittels des Bleichwaſſers oder 
der flüſſigen drydirten Salzſäure (vergl. die Yeinenftcffe). 
Die großen Garn- und Zwirnbleihen befinden fih im Leitmes 
rißer Kreife zu Schönlinde, wo nicht bloß böhmiſche, fondern 
auch — und ſachſiſche Geſpinnſte gebleicht werden. Noch 
im 3. 1811 wurden auf den dortigen 250 Garn- und Zwirns 
a mehr als 1 Mill. Stück Garn, unt 500,000 St. Awirn 
gebleicht, wovon beynahe ı Mill. Et. Garn aus Sachſen das 
bin gebtacht waren und wieder zurlicgingen. Auch in den übri— 
gen Provinzen aibt es eine beträchtlihe Menge von Qeinenbleis 
hen, welde nebenbey aud das Zwirnbleichen betreiben. So 
waren z. B. im J. 1816 in oͤſterr. Schleſien auf der Herrſchaft 
Freudenthal 31, auf der St. Zigerndorf 48, auf der Ht. Gotſch- 
dorf 24, auf der St. Olbersdorf 62, auf der Hr. Jebanns⸗ 
berg do, zufammen 195 große und Feine Bleiben vorkanden, 
welche anf 1560 Tonnen 3i,200 Schock Garn im Werthe von 
2,404,000f1.C.M. abtleihten, und durch Bleicherlohn, Hand: 
Iungefoften und Geminn den Wertb desſelben auf 1,855,280 fl. 
Conv. M. erhöhten. Die unglinftigen Zeitumſtonde follen tiefe 
Eumme bis 1818 um $ vermindert haben. Das Färben uns 
terfcheidet fich nicht von dem gewöhnlichen Farben der Leinwand, 
und wird mit denfelben Faͤrbebrühen und Handgriffen vorgenome 
men. Größere Awirn-Manufacturen find gewöhnlich mit eige« 
nen Körbereyen verſehen; Übrigens beichäftigen ſich aud die 
Schön- und Schwarzfärber (z.B. in Oſterreich) mit dem Fär— 
ben des Zwirnes. 

Obſchon man den Zwirn in Böhmen und Sdleſien von 
der gröbſten bis zur ſeht feinen Sorte verfertigt, fo kommen 
doch die weniaften ben hollaͤndiſchen Zwirnen an Güte gleich. 
Der Unterfchied beſteht vorzüglich darin, daß die infändifchen 
Zwirne manchmahl ungleich gezwirnt, bald wieder durd uns 
gleih fortirte Garne, die fiberdieß bald mehr, bald weniger 
gedreht vorkommen, majfeldrähtig erſcheinen. Eobald ein Fa— 
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den dicker als der andere if, oder mehr Drehung ald der antere 


bat, entiteht ein Überlaufen der Faden; der dickere, deſſen 


Epirallinie länger iſt, ald die des dünneren, uberläuft den let: 
teren, und der Zwirn erfheint ſtatt rund fhraubenahnlic (ger 


maſſelt), die Krafc falle im Gebrauche auf ben dünneren Faden 


allein, diefer Eann daher nicht halten, oder der überlaufene Fa: 
den ſchiebt fi beym Mahen zufammen, verurſacht großen Aufs 
enthalt, die Naht halt nicht — kurz, ein folder Ziwirn it 
ſchlecht. Zur vorzüglihen Gurte des bollandiihen Zwirnes das 
gegen trägt die dort üblihe Bearbeitung fomohl, als die Er: 
jeugung gleicher „ äus reinerem und lauterem Flachſe geſpon— 
nener Garne alles bey. Man nimmt and dort die fogenannten 
Lorhgarne. Allein da diefe nicht nur ungleich, fondern auch zu 
ſchwach gedreht find, fo werden fie auf eigenen Maſchinen, die 
nach Art der engliihen Mule-Spinnmafhinen eingerichtet find, 
nohmahls gehörig gedreht, wodurd das fonft lockere Garn eine 
vollkommene Rundung und Zeitigkeit erhält. Nach diefer Vorbe— 
zeitung werden die Garne mir größter Sorgfalt fortire, die gleiche 
ften zufammengenomimen und auf einer Zwirnmühle zwey⸗/ dregs 
oder vierfah zuſammengezwirnt. 

Nebſt ver Gleichheit mangelt den meiiten Intänbifihdh Zeoiee 
nen oft auch die ſchöne weiße Bleiche , welche man denjelben in 
Holland: und in den Niederlanden, auch zum Theil in Sochſen, 
durch öfteres Einweichen in Buttermilh und Kafewarfer beyzu— 
bringen weiß. Es ſcheint Eeinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die chewiſche Bleiche dieje hohe Weiße nicht zu erreihen im 
Stande iſt, wenigitens en: wie fie gewöhnlich vorgenoms 
men wird. 

Mit inlandiſchem Garn und Zwirn wird nicht nur der ges 
fammte öiterreihifhe Staat verforgt, ſondern es werden aud) 
noch von beyden beträchtliche Quantitäten ins Ausland verjens 
det, ungeachtet die Ausfuhr der Garne der inländifhen Indus 
ftrie zum Nachtheile gereicht. Aus öſterr. Schleften und Mäh— 
ven gebt viel Leinengarn nah preuß. Sclefien, aus Bohmen 
nah Sachſen, aus Öfterreich nah Bayern; von Schönlinde 
aus werden beträhtliche Quantitäten gebleihten Zwirns nach 
Sachſen und weiter verführt; aus Mähren geht viel Zwirn nach 
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Schoönlinde, wo er gebleicht, appretirt und weiter verkauft 
wird. Auch aus der Lombardie wird ein Theil des übrigen Ita— 
liens mit Zwirn verſehen. Nur einige Sorten der feineren ſäch— 
ſiſchen, dann der bolländifhen und niederländifhen Garne oder 
Zwirne werden nod zu inländifhem Gebraude eingeführt. 

Die Preife der Garne find feit 1816 bedeurend gefallen, 
Im 3, 1816 bis December wurde in der Gegend von Schlu— 
denau in Böhmen das Stück (zu 6 Strehn) von Zogängigem 
Garne mit 12 Gr. fühl. (16 Gr. = ı fl. C. M.), von dor 
gängigem mit 12 Gr., von bogängigem mit 14 Gr., von 70 
bi8 74gängigem mit 18 Gr., von Bogängigem mit 2ı Gr. ber 
zahlt; im April 1817 ward das erftere, wovon das Stück 485 _ 
Loth wog, mit g+ Gr,, alſo das Pf. mir 255 Er. öft.; das 
jweyte im Gewichte von 52% Loth mit 9 Gr., alſo das Pf. 
mie 55 Er. öfl.; das dritte im Gewichte von 2ı Loth mit 12 
Gr., alfo das Pf. mir ı fl. 84 Er. öſt.; das vierte im Gewichte 
von 17% Loth mir 16 Gr., alfo das Pf. mir ı fl. 4g Er. öft.; 
und dag fünfte im Gewichte von 15 5 Loth mit 18 Or. , alfo 
das Pr. mit 2 fl. 15 Er. öſt. C. M. vom Rohgarnſammler be: 
zahlt. Diefe Preife find vom Kettengarne zu verftehen ; das 
böhmiſche Schußgarn galt im April desſelben Jahres zu Schlu— 
denau 22 bis 23 fr. C. M. Die Feinheit beſtimmt nicht immer 
den Preis, wenigitens nicht im geraden Verhältniſſe; zuweilen 
it das gröbere Garn theurer, ald das mittelfeine. Im Kreife 
ober dem Mannhartsberge bey Nofenau ftand im Dec. 1819 der 
Schnalz des feineren Garnes, wovon 6 Schnalz auf das Pf. 
geben, zu 2ı kr. W. W, — Die Zwirne von Schönlinde wurs 
den im Jänner 1820 zu Wien mit folgenden Preifen notirt: 
Der zweyfache lange pr, Pack (10 Strehn) von Nr. ı bis 4 
10 fl. Zo &i,, Nr. 5 und 6 a1 fl., Nr. 7 und 8 ı2 fl, Nr. 9 
ı2 fl. 50 fr., Nr. 10 ıd fl. 50 kr., Nr. ı2 ıd fl. C. M. 
Der dreyfache pr. Pad von Nr. o bis 6 gfl., Nr. 7 und 8 
11 fl., Nr. 9 ı2fl., Nr. 10 13 fl., Nr. 12 14 fl. Der vier: 
fade von Mr. o bis 8 ift mit dem dreyfachen gleich. Der drey« 
fache Bariit Naͤhzwirn pr. Pad (zu 20 Strehn) Nr. 10 g fl., 
Nr. 12,104 fl. Mr. 14 12 fl., Nr. 16 15 fl, Nr. 18 15 fl., 
Mr. 20 18 fl., Nr. 22 ıg fl., Mr. 24 21 fl. Nr. 26 22 fl, 
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Nr. 28 24 fl. C. M. Der zweyfache Batiſt- oder Spitzenzwirn 
von Nr. 1ið bis 28 ſteht pr. Pad um 2bis fl. höher im Preiſe, 
als der dreyfache. Zu Rofenau im Kreife ober dem Mannhartss 
berge Eoftete im Dec. ıBıg das Pf. ungebleihren Zwirns 
21. W. W., der weiße 5 fl. 50 kr., und der Strehn des ges 
färbten Zwirns ı2 kr. W. W. 

Vorzüglichere Zwirn- und — in Wien ſind 
die Mayer'ſche, die Palme'ſche und Wünſche ſche aus Schönlinde 
u. a. m. uͤberdieß finden ſich dafeldft zur Marktzeit die meie 
ften Zwirnhändler aus Rumburg, Oberöfterreih und Schleſien 
ein, wovon viele eigene Gewölbe halten. 

Um den Handel mit Flachs- und Hanfgefpinnften möglichft 
zu befördern, find im 3. 1818 die Zölle fowohl auf den rohen 
Stoff, ald auf die Garne, Zwirne und bie daraus verfertigren 
Gewebe im Innern der Monardie, nähmlich zwifchen den alten 
und neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und der Frenhäfen von Trieft 
und Fiume, mir Inbegriff der dazu gehörigen , außer der Zolls 
Iinze gelegenen Dijtricte) ganz aufgehoben und gegen das Aus— 
land an allen Graͤnzen der Monardie gleihformige Zollgebühren 
feitgefegt worden. Diefen zu Folge zahlte man vom Ctr. des uns 
gebleichten Garns und aller Webergarne b. d. Einf. 4 fl. ı2 Er., 
b. d. Ausf. fl. 24 fr. (nah Ungarn nur 2ı Er.); vom bald 
und ganz gebleihten Garne b. d. Einf. 5 fl., b. d. Ausf. 2 fl. 
50 Er. (nad Ungarn 25 Er.); vom gefärbten Garne b. d. Einf. 
ı2 fl. 30 £r., 6. d. Ausf. ı fl. 13 fr. (nah Ungarn Jo kr.); 
vom wergenen, gebleihhten und ungebleichten Garne, wie vom 
Dochtgarne b. d. Einf. ı fl. 15 Er., b. d. Ausf. 2fl. Zo Er. (nah 
Ungarn 12: £r.); vom Pfunde Lothgarn 6. d. Einf. 45 Er., b.d. 
Ausf. 3% Er.; vom Pf. Kanten oder Spigenzwirn b. d. Einf. 
2 fl. 30 kr., b.d. Ausf. 12: Er. ;vom Pf. aller übrigen gebleich« 
ten. und ungebleichten Gefpinnite b. d. Einf. 8kr., b. d. Ausf. 
ı er. ; vom Pf. aller übrigen gefärbten Garne b.d. Einfuhr 24 Er., 
b. d. Ausf. + Er. Conv. M 


Erklärung ber Mufter. 


Nah den vorausgefhickten Bemerkungen müjfen I. die 
Borarbeiten von IL. den wirklihen Gefpinnften unter- 
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ſchieden werden. Die Vorarbeiten dienen entweder jur Hand— 
foinneren oder zur Mafdinenipinnereg. Die Gefpinnfte zerfal⸗ 
len obermahls A. in einfädige, welche entweder in- oder 
ausländiihe Handgeſpinnſte, oder Maſchinengefpinnſte find; B. 
in mebrfädige, die ſich ebenfalls in inländiſche und fremde 
unterfbeiten lafen; C. in gefärbte; D. in gemiſchte 
(aus Flachs oder Hanf und Baumwolle). Nach dieſer uͤberſicht 
find auch die nachfolgenden Muſter abgetheilt worden. Der Nach— 
trag enthält noch mehrere, erſt ſpäter der Sammlung einver— 
leibte Producte der Hand- und Maſchinenſpinnerey. 


I. Die Vorarbeiten. 
A. Zur Handfpinweren. 


Taf. I. Nr. 1. Der Flachs, in Rode (Raufe) ge 
legt, wie er von bem Epinner an den ſenkrecht ftehenden Ro« 
ckenſtab gebunden wird. 


B. Zu Fran, Wurms Spinnmaſchine. 


Mr. 2. Gebrechelter Rohflachs, wie er auf bie 
Flachs-Reinigungsmaſchine gebradt wird. 

Nr. 3. Flachs, auf der Keinigungsmafdine gehechelt, 
wie er auf die Spinnmaſchine gebracht wird. Dieſe Producte 
wurden auf Wurms erſter Maſchine ohne weitere Vorbereitung 
ſogleich in die Verſpinnung genommen. Dieſe Maſchine hatte 
das Eigenthümliche, daß der Flachs, wie er gereinigt von der 
Hechel kam, mittels kleiner Federzangen, die ſo eingerichtet 
waren, daß fie mehr oder weniger Flachs faſern aufnehinen konn— 
ten, an den obern Theil der Maſchine gebracht, an eine frey⸗ 
laufende Spule von einer ganz befonderen Erfindung geleitet, 
und an dieſer mittel$ einer feinen Uhrfeder ſogleich zum Faden 
gebildet wurde. Da der Erfinder aber ſeitdem ganz neue Ma— 
ſchinen aufgeſtellt hat, ſo ſind die Vorarbeiten dieſer letzteren 
in dem Nacht rage Taf. X. Nr. 132 his 155, dann Taf. XL. 
Nr. 166, eingefchaltet worden. Die folgende Tafel enthält die 
Abfälle von Wurms Mofcdinen. 

Taf. II. Me. 4. Werg, als Abfall von Wurms Reis 
nigungsmafdhine, in Bander gelegt. 
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Nr. 5. Dasſelbe als Vorgeſpinnſt. Der fertige Spa⸗ 
gat kommt bey den Geiler-Arbeiten vor. 


C. Zu Purtſchers und Ruefs Spinnmaſchine. 


Nr. 6. Flachsband, mit der Hand auf.einen aufrecht 
ſtehenden Rahmen gezogen, fehr loder. Diefe Arbeit wird von 
feiner Maſchine verrichtet, und ift demnach bloß Handarbeit. 

Nr. 7. Dasfelde duplirt, und naß burd meilingene 
Walzen gezogen, daher compacter. Der Zweck diefer Arbeit 
ift: dem Flachſe die zur Bindung nötbige Feuchtigkeit zu ge- 
ben, und die Flachsfaſern im Bande durch mechaniſchen Druck 
näher und dichter an einander zu bringen. Es waren hierzu 2 
MWalzenreihen vorhanden, wovon die vorderen aus Meffing und 
Zinn beftanden, die hinteren von — und Zinn und mit 
Leder überzogen waren. 

Daß die Purtſcherſche Maſchine kein Privilegium erhalten 
babe, ift ſchon gefagt worden. 


D. Zu Girards Mafdine- 


Taf. III. Nr. 8. Flachsband von der eriten Hechelr 
maſchine. | 
r. 9 Flachsband von der zweyten Hechelmaſchine. 
Auf diefer Maſchine werden mehrere Bänder der erften Maſchine 
jufammengezogen, bergeftalt, daß fie fhon etwas rund ge— 
drebt find, 

Nr. 10. Vorgefpinnft, naß gezogen und noch loder. 
Girards Vorſpinumaſchine kann als ein Meiſterſtück betrachtet 
werden, indem der Flachs nicht bloß gedreht wird, ſondern 
wenn er die Spindel paſſirt hat, durch eine angebrachte Mas 
ſchinerie fi ſich fogleich wieder aufdreht. 


E. Zu Hebenftreits und Aihingers Mafdhine 


Nr. 21. Auf der Vorbereitungsmafhine gehechelter 
Flachs. 

Nr. 12. Hieraus erzeugtes Band. Dieſe beyden Muſter 
ſind von — erſter Maſchine. 
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II. Gefpinnfte oder Garne. 


A, Einfädige oder eigentlihde Garne, 
») Öfterreihifhe Handgefpinnfe. 


Taf. IV. Nr. 13. Grobes Hanfgarn (Mantel genannt), 
12gängig, zu Fackeldochten, Gurten, Padjwillih und Spagat. 

Nr. 14. Werggarn, ı2gängigr zu Fackeldochten und 
Packleinwanden. | 

Nr. 15. Werggarn, iggängig, zu Richterdochten, or: 
dinarem Zwillih und Strobfadleinwand. Diefes und das vor: . 
ſtehende Mufter ift aus der Gegend von Zwertel im Kreiſe ober 
dem Mannhartäberge ; das eritere wird in dortiget Gegend mit 
Nr. 1, dad zweyte mit Mr. 2 bezeichnet. 

Nr. 16. Werggarn, oberöſterreichiſches, 1bgängig, zu 
gleibem Gebrauche wie Mr. 15. 

Nr. 17 und ıd. Oberöfterreihifhes Hanfgarn, ı6=-und 
ıdgängig, beyde zu Schuſterdraht und grober Leinwand. 

Nr. 19 bis 21. Flachsgarne aus der Gegend von 
Zwettel. Das erftere Jogangige wird dort mit Nr. Z, das zweyte 
zogängige mit Mr. 4, das dritte 42gängige mit Nr. 6 bejeiche 
net. Alle drey dienen zu Leinwand. 

Nr. 22. Oberöfterreihifhes Flachsgarn, Zugangig, zu 
Leinwand. Ale von Nr. 13 bis 22 vorgefommenen Mufter find 
ungewafchen oder ganz roh, wie fie der Spinner aus der Hand 
gibt. Von. Nr. 23 bis 55 folgen die gewaſchenen Garne. 

Tr. 23. Gewaſchenes Dochtgarn aus, gekrempeltem 
Werg, aus der Gegend von Zwettel, wo e8 mit Nr. ı bes 
zeichnet wird. 

Ne. 24 und 25. Gewafhenes Flachsgarn, ı6= und 
2ogängig, zu Barchetketten und ordinärer Leinwand. Beyde 
find von Zwettel, wo das erftere mit Nr. a, das zweyte mit 
Nr. 4 bezeichnet wird. 

Nr. 26. Gewaſchenes Werggarn, 2ogängig, zu Lich— 
terdochten und zu ordinärer Leinwand. 

Pr. 27 und 28. Gewafhenes Flachs garn, dor und 
H2gängig, zu Leinwand und ordinärem Zwirn. Die drey Mus 
fter Nr. 26 bis 28 find aus Oberöſterreich. 
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Mr. 29 bis 31. Gewaſchenes Flachsgarn, 36-, 38: 

und 42gängig, zu Leimwand und ordinarem, das leßtere auch 

fhon zu mittelfeinem Zwirne. Alle drey Mufter von Zmettel, 

wo man das erftere mir Pr. 5, das zweyte mit Nr. 8, das 
dritte mir Mr. 20 zu bezeichnen pflegt. 

Nr. 52 und 55. Gewafhenes Flachsgarn aus Obers 
öiterreih, 48: und Jogängig, zu guter Leinwand und mittels 
feinem Zwirne. Dieß find die beiten Garne, welche im Lande" 
ob der Ens gefponnen werden. Die böhmiſchen Garne 
folgen im Nachtrage. 

b) Niederländiſche Handgefpinnfte 


Taf. V. Nr. 54. Rohes Garn, ı2ogängig, zu Bar 
tiftleinwand und Batiſtzwirn. 

Nr. 55. Rohres Garn, zzogängig, zu Batiftleinwand 
und feinem Spitzenzwirne. 

Nr. 36. Rohes Barn, 2oogängig, zu Batift und zu 
den feinften Spigenzwirnen. E3 verdient hier bemerkt zu wer« 
den, daß man in den Miederlanden beym Spinnen der feinen 
Garne ſich meiſtens wagerecht liegender Rockenſtaͤbe, an welde 
der Flachs angebunden wird, und mehrerer Bürften bedient. 
Diefe Methode wird au in den beyden Spigen-:Manufacturen 
in Wien und Prag befolgt. 

c) Oſterreichiſche Mafhinengarne 


Nr. 37 dis 41. Flachs garn von Wurm erfter Spinns 
maſchine, ungebleiht, nad zunehmendem Grade der Feinheit, 
24:, 50:, 40:, 50: und bogängig. Alle zu Leinwanden, 
Zifchzeugen und Zwirnen. Die Nummern diefer 5 Garnforten 
ftimmen mit der Zahl der Gänge überein; früher hatten eben 
diefe Muster die Nın. Jo, Bo, 150, ı80, 200. 

Nr. 42. Flach sgarn von Wurm, gebleiht, bogängig, 
(vermahls Nr. 200 genannt), zu gleihem Gebraude. Die von 
Wurm gefponnenen Öarne find gleichförmig und rein. Es wur: 
de auf feinen Mafchinen fowohl grobes, als fehr feined Garn 
erzeugt, je nachdem man eine größere oder Eleinere Xheilung 
des Flachſes bewirkte. 

Tr. 45. Werggarn, ungebleiht und 24gängig, auf 
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Wurms Werg- Spinnmafhine gefponnen, zu Leinwand, Tiſch⸗ 
zeug und ordinärem Zwirne. 

Ne. 44. Flachsgarn von Purtſchers Spinnmafchine, 
ungebleicht, 2Bgängig, zu Leinwand, Tiſchzeug umd orbinärem 
Zwirn. Diefes Garn iſt zwar fehr ftark und gut, da der Flachs 
bloß nad der Länge gezogen und in diefer age verfponnen wird, 
aber die Mafıhine liefert nur grobes Garn. Sie fpinnt in jeder 
Diinute auf einer Spule 5: Wiener Ellen. 

Me. 459. Flachs garn von Girard, ungebleicht, 50gän⸗ 
gig, von fehr guter Qualität, auf Leinwand, Tifhzeug und 
mitıelfeine Zwirne. 

Nr. 46. Flach s garn von ©irard, ungebleicht, 7ogängig, 
ebenfalls zu Leinwand, Tiſchzeug und zu feinem Zwirne. 

Nr. 47. Flach sgarn von Hebenftreits Spinnmaſchine, 
ungebleiht, Zogaͤngig, auf ordinäre Leinwand. 

Nr 48. Flachsgarn von Kafters (eigentlich Veits) 
Spinnmaſchine, ungebleicht, 24gänaig. Da dieſes Gefpinnft 
verkehrt gedreht jft, fo taugt es weder zum Andrehen in’s Weber 
zeug, noch zum Zwirnen, höchſtens zum Eintrage. Die Mas 
ſchine ift aber, wie ſchon gefagt worden, nit in Betrieb gefegt 
worden. 


B. Meprfädige Garne oder Zwirne. 
a) Öfterreigifhe Zwirne. 


Nr. 49. Ungebleichter grober Zwirn, fogenannter Pfund: 
jwirn. 

Nr. 90. Halbgebleichter beiferer Zwirn, Wirthſchaft s— 
zwirn genannt. 

Nr. 51. Gewaſchener Pfund;wirn. 

Nr. 52. Halbgebleihter Wirtbfhaftsz;wirn. Alte 
4 Sorten find aus der Gegend von Zmettel im Kreiſe ober dem 
Mannhartsberge, und werden zum Ötriden und Mähen ges 
braudt. Die Feinheit derfelben wird in jener ®egend mit Num: 
mern bezeichnet, der erfte mit Mr. 1, der zweyte mit Nr. 4, 
der dritte mit Mr. 6, der vierte mit Nr. 7. Sie find ſämmtlich 
zweydrahtig (zweyfach). 

x af. VI Nr. 5 61855; Gewaſchener zweydrähtiger 


— 
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Zwirn aus der Gegend von Zwettel, zum Nähen und Stri— 
ten. Der erftere ift aus Jogangigem, der zweyte aus 2Bgän: 
gigem, der dritte aus 32gaͤngigem Flachsgarne gedreht. Die 
Nummern, welde man zu Zwettel diefen Sorten gibt, find 
B, 9, 11. 

Nr. 56. Zweydrähtiger halbgebleichter Zwirn aus 
berfelben Gegend, wo er mit Nr. 14 bezeichnet wird. Er it aus 
6gängigerh Flachsgarne gedreht und dient zum Nähen umb 
Stricken. 

Nt. 57 und 58. Halbgebleichter und röher zweydrahti— 
ger Zwirn aus Oberöſterreich, zu gleichem Gebrauche , erftd« 
rer aus 3bgaͤngigem, letzterer aus 38gängigem Flachsgarne. 

Nr. 5g. Gebleichter zweydrähtiger Zwirn aus 20— 
gängigem Werggarne, zum Stricken, ebenfalls aus Oberöſterreich. 

Nr. 60 bis 65. Vier Sorten gebleichter zweydrahti— 
ger Zwirne dus Öberöfterreich, zum Stricken und Nähen ;der 
erfte aus Zo⸗, det zweyte aus 34-, ber dritte aus 382, der 
vierte aus Dogängigem Flachsgarne. 

Her. 64. Gebleichter zweydrähtiger Zwirn von Zwets 
tel, zu gleihem Gebraude. Er it aus bogoͤngigem Flachsgarne 
berfertiget und die feinfte Sorte, welche in dortiger Gegend ers 
jeugt wird; 

b) Böhmifäe Zwirde. 

Hr. 65. Gewaſchener dreydrähtiger Litzen zwirn 
aus 70gaͤngigem Flachsgarne, zu Weberlitzen. 

Nr. 66 bis 70. Gebleichte zweydraͤhtige Zwirae 
zum Nähen, in zunehmenden Graden der Feinheit aus 56., 
64:, 58-, 74: und g2gängigem Flachsgarne gezwirnt. Der lögtere 
ift befonders ſchön; doch wird in Vohmen auch noch feinerer 
Zwirn verfertigt. 


co) Bähflfhe Zwirne. 


Nr. 71 bit 74. Gebleichte zweydrähtige Stticds 
jwirne, aus 38., 46-, Ad: und Sbgängigem Flachsgarne. 
Taf. VU. Nr. 75 bis 77. Eben ſolche feinere Strid: 
zwirne, aus bo⸗, 68: und 76gaͤngigem Flachsgarne. Diefe 
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Zwirne ſind von vorzüglicher Qualitaͤt und werden zu guten 
Strickereyen noch gegenwärtig in die öſterreichiſchen Staaten 
eingeführt. 


d) Hoftändifhe und niederländifcde 3wirne 


Nr. 78 bis Bo. Bebleihte zweydrähtige Zwirne 
aus 5B:, 6o« und 62gängigem Flachsgarne. Im Handel be- 
zeichnet man fie in Hinſicht ihrer Zeinheit mit den Nummern 
ı8, 20 und 22. 

Ne. Bı bis 85. Gebleihte zweydrähtige Zwirne 
aus 70:, 76, d4:, 85: und gogängigem Flachsgarne, ges 
wöhnlich mit den Nrn. 24, 26, 28, 30 und 52 bezeichnet. 

Nr. 86 bis go. Gebleichter zweydrähtiger Zwirn 
aus 96, 110-,.120:, 140 und ıdogängigem Flachsgarne, 
mit den Nrn. 56, 58, 40, 42 und 44 bezeichnet. 

Pr. gı bis 95. Gebleihter zweydrähtiger Zwirn 
aus 170«, 180-, 1902, 200. und 2rogängigem Flahsgarne, 
im Bandel unter den Nrn. 46, 48, 92, 96, 97 vorfommend, 
Ale von Nr. 78 bis 95 verfommenden Zwirne werden zum 
Nähen und zu den fogenannten Zwirnfpigen gebraucht. 

Taf. VIO. Nr. 96. Gebleihter zweydrähtiger 
Zwirn aus 220gängigem Flahsgarne, im Handel mir Rt. 56 
bezeichnet. Zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 97. Gebleichter zweydrähtiger Zwiru aus bo— 
gängigem Glanzgarne, zum Nähen. 

Nr. 98 bis 100. Gebleichter niederländifher Rantene 
oder Spitzenzwirn, zweydräahtig. Der erite ift aus 170: 
- gängigem oder fogenanntem Spigengarne, der zweyte und feinite 
aus 240gängigem, dev dritte aus 2Jogängigem Flachsgarne ges 
dreht. Alle drey werden in der Spigen-Manufactur in Wien 
verarbeitet. Der öfter. Zolitariff rechnet zum Spitzen zwirn 
allen jenen, wovon 88 Gebünde und darüber, jedes zu 100 
Fäden, folglich im Ganzen 8800 Fäden, nicht mehr ald ı Pr. 
wiegen. 

Mr. 101. Gebleichter dreydraßtiger Zwirn aus 
gogängigem Flachsgarne, zum Nähen, auch zu Zulle und 
Marlyfpigen. 
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Diefe Zwirne zeihnen ſich ſämmtlich durd ihre Feinheit, 
ungemein fhöne Bleihe und Gleichheit des Fadens, wie auch 
durd ihre Haltbarkeit vor allen übrigen Zwirnen aus, und 
werden daber in die entfernteften Länder verfhict. Außer den 
oͤſterreichiſch⸗ teutſchen Provinzen verbrandt auch das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich, beſonders Venedig zu feinen Spitzen 
viel niederländiihen Zwirn. Sie kommen in ganzen, halben 
und Viertelpfunden, mit blauem Papier, worauf die Nume 
mern gefchrieben find, eingefhlagen in den Handel. 


C. Gefärbte Zwirne. 


Nr.102, 105, 104, 109, 110. Oberöfterreichifche gefärbte 
Zwirne, oder fogenannte Linzer Zwirne, zum Nähen, zu 
Bändern ıc. 

Nr. 105 bi 108, dann 111. Befärbte Zwirne, in Wien 
gefärbt, zu gleichem Gebrauche. | 

Taf. IX. Nr. 112, 113, 117 bi 119, 121, 122, 124, 
125. Fortfeßung der in Wien gefärbten Zwirne, in allen Far: 
ben und Nuancen. 

Mr. 114 bis 116, 120, 125. Oberöſterreichiſche gefärbte 
Zwirne, ebenfalls Linzer Zwirne genannt. 


D. Aus Flahs oder Hanfund Baummollegemifdte 
Zwirne u. dgl. 

Nr. 126 bis 150; Grobe und feinere Handgarne zu 
Lichtdochten, wie fie gewöhnlich zu Unſchlittkerzen verwendet 
werden. Sie find nad zunehmender Feinheit geordnet; Nr. 126 
ift das gröbfte, Nr. 150 das befte. 

Nr. 131. Graugefaͤrbtes Handgefpinnft,aus der hanf⸗ 
artigen Waiferdofte, von Angelo in Tuln bereitet. eh. L. Abth. 
Flachs und Hanf Mr. 4o.) 


Nachträge. 


Die auf den folgenden Tafeln befindlichen] Nachtraͤge 
enthalten zuerſt die Producte der neuen Wurm'ſchen Flachs— 
Spinnmaſchine (vgl. oben Nr. 57 bis 42), dann ein Alforti« 
ment von böhmiſchen Handgefpinnften, endlih noch ein Paar 
Mafhinengarne und Zwirn aus Mafginengarn. 


do | 
Taf. X. Mr. 152. Flachs, wie er auf Wurms neue 
Maäfhine zum Spinnen gerommen wird. 

Mr. 155. Derfelde in Bänder gelegt. 

Nr. 134. Derfelde ald Vorgefpinn ft und etwas 
gedreht. 

Nr. 1355. Wurms rohes Flachsgarn, bogängig, fehr 
gleich und gut, zu Leinwand, Tifhzeug und Zwirn (vgl. Nr. 166). 
Die Garne, melde auf diefer Mafhine gefponnen werden, 
find in der Regel von ber Mittelforte, da aus biefen die von 
der Mehrzahl gefuchteften Reinenftoffe verfertigt werden. Lie 
find von der Art, daß das Pfund Werggarn 5 bis 4, Flachs⸗ 
garn 4 big 6 Ellen Leinwand gibt. 

Bon bier beginnt ein fhönes Affortiment boͤhmiſcher 
Webergarne, die fammtlih Handgefpinnite find. 

Taf.XI. Nr. 136 bis 140. Fünf Sorten roher Flach s— 
garne aus der Gegend von Schluckenau, zur Kette auf Lein— 
wand und Tiſchzeuge. Das Stüc (zu 6 Strehn oter 4800 Fa⸗ 
den —= 10,967 Wiener Ellen) von dem erſten, welches 40goͤn⸗ 
gig ift, wiegt 48; Wien. Loth; vom zweyten, welches Sogaͤn⸗ 
gig ift, 525 Loch ; vom driften, welches — iſt, 21 Loth; 
vom vierten, welches Jogaͤngig iſt, 173 Loth; vom fünften, 
welches Bogängig ift , 155 Loth. 

Jr. 141 bis 244. Vier Sorten roher Kettengarne, 
mie ſelbe vom Spinner kommen, Zo⸗, 422, 54» und 70gäns 
gig, zu Damaſt- und Zwillich-Tiſchzeug, wie auch zu allen Gat⸗ 
tungen Leinwand und Leinenwaaren. 

Nr. 145 bis 147. Drey Sorten roher Einſchußgarne, 
40:, 5o: und 7ogängig, zum Eintrage in die eben genannten 
Zeuge. 

Mr. 148 bis 152. Fünf Sorten geäfderteroder ge: 
wafhener Kettengarne, ddr, 44r, bor, 70: und go: 
gaͤngig, ebenfalls zu. Tiſchzeugen und Leinwand. Alle Garne 
werden hierzu erſt durch das Aſchern vorbereitet. 

Nr. 155 dis 157. Fuͤnf Sorten geäſcherter oder ge 
wafhener Einſchußgarne, 4d:, I6-, dor, 120= und 
16ogängig, zu bdenfelben Geweben. Das letztere Mufter ger 
bört zu den alferfeinften inländifhen Webergarnen, 
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Nr. 162 dis 166. Vier Sorten gebleihter Eine 
fhufgarne aus Flachs, S5o⸗, 60:, 92: und 1 20gängig, 
welche als Eintrag in die vorflehenden Tiſchzeuge und Weiß— 
garn » Ceinwanden verwebt werden. Alle rohen, gewaſchenen 
und gebleihten Garne von Mr. 144 bis 165 find auf ber Se: 
gend von Warnsdorf und Rumburg in Böhmen, wo fie als 
Hauptmaterial zu den dortigen trefflihen Reinwanden und Tiſch⸗ 
zeugen dienen. 

Nr. 166. Ungebleichtes Flachsgarn von der neuen 
Wurmſchen Spinnmaſchine, Sogängig (vergl. oben Nr. 155), 
ja Leinwand, Zifhzeug und Zwirn. 

Nr. 167. Ungebleichtes Flachs garn von derneuen 
Hebenftreitipen Spinnmafgine, Jogängig, zu Leinwand und 
Tiſchzeugen. 

Nr. 168 und 169. Dreydrähtiger Zwien, zu Das 
maſt⸗Tiſchzeugen, roh und gebleicht, aus der Gegend von Warns⸗ 
derf und Schönlinde in Böhmen. 

Nr. 170. Zweydrähtiger Zwirn aus dem Heben« 
ſtreitſchen Mafhinengarne (Nr. 167, — 


Zweyte Unterabtheilung. 
Die Baumwollgeſpinnſte. 


Wenn den Flachsgeſpinnſten die erſte Stelle eingeraͤumt 
wurde, fo verdienen die Baumwollgeſpinnſte unmittelbar an 
jene angereibet zu werden, da fie nit nur zu einem hoben 
Grade von Vollkommenheit gebraht worden find, fondern auf 
in quantitativer Hinfiht fih zum Nachtheile der Flachsſpinnerey 
jehr verbreitet haben. Auch die Baumwollfpinnerey it zweyfach: 
1) die Handſpinnerey, 2) die Maſchinenſpinnerey. 

1) Die Handſpinnerey. 

Noch im vorigen Jahrhunderte war die Handſpinne— 
rey in Baummolle in mehreren Provinzen des öfterreicifchen 
Staates, zumabl im Lande unter der Ens, wo ſchon feit län— 
gerer Zeit beträchtliche Katun-Manufacturen beftehen, von gro: 
ßer Wicptigkeit, wovon man fih einen Begriff maden Eann, 
2. U. 8.1. 
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went man bedenkt, daß in dieſer einzigeh Prodinz mehr ale 
i00,000 Menfhen ſich gröfiten Theilg mit dem Epinnen det 
Baummolle abgaben. Die meiſten Spinner wurden von den 
großen Manufacturen, die ihre Factoreyen im verfhiedenen 
Gegenden unterhielten, mit Arbeit verlegt, Sie fpannen ihre 
Garne von der gröbften Sorte bis Nr. 12 und 16, wanchmehl 
bis 20 und darüber; bie feineren Garne, welche durch die Hand— 
fpinnerey nicht erzeugt werden fonnten, und die gröberen, des 
ven Bedarf durd die inländifhe Verfpinnung nicht gedeckt wurde, 
mußten vom Auslande bezogen werden. Zu Anfang des 19. Zahr: 
hunterts fing die in England erfundene Mafdhinenfpinnerey in 
Diterreich an, feiten Fuß zu faffen, und feitbem ward die Hand— 
fpinnerey fo ſehr zurüdgefegt, daß im Lande inter der Ens 
fhon bis 1611 die Zahl der Handſpinner fih auf 7 bis 8000 
zerſtreute Spinner vermindert hatte. Diefer Gewerbszweig iſt 
demnach bier ziemlich unbedeutend geworden, und entfpricht dem 
Intereſſe der damit Beihäftigten um ſo weniger, da det Ar: 
beitslohn für die Baummollgefpinnfte Außerft gering ift, und 
jenem für Flachsgeſpinnſte noch nachſteht. Im Kreife ober dem 
Mannhartsberge find gegenwärtig nod in der Gegend von Als 
tenditeig, Siegharts, Waidhofen, Dobersberg, Litſchau, Gmünd 
und Heidenreihitein gegen 5000 Spinner vorhanden, welche 
factoreyenweife arbeiten. Die Gefpinnfte, wozu man bier bloß 
macedonifhe Baumwolle verarbeiter, —— von Nr. 3 bis 14. 
Außerdem wird noch in Böhmen, wo im J. 1819 an 12 bis 
15,000 Öpinner in ollen Kreifen (mit Ausnahme des Rlattauer) 
gezähle wurden, in Mähren, in der Lombardie, in Tyrol, im 
Venetianiſchen ic. die Kanbfpinnerep betrieben, deren Protucte 
aber, wie fih bey den gegenwärtigen Verhäftniffen erwarten 
laͤßt, weder durch Menge, noch durch Schönheit oder Güte 
fi auszeichnen Eönnen. 

Die Bearbeitung der Baummolle bey der Handſpinnereh 
beiteht darin, daß fie, nachdem fie binlängfich geſchlagen und 
gepußt it (Tb. I. Baummolle Nr. 52 und 53), auf der 
Streichbank mittels zweyer Streihkämme geitrihen oder kar— 
toͤtſcht, and auf ſolche Art zu viereckigen, dünnen und lockeren 
Blättern gebildet wird, welche dann dem Spinner übergeben 
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werben. Diefer bedient fi) beym Spinnen des fogenaniiten 
Schweizer Rades, weldhes dem gewöhnlichen Trittrade allge 
mein vorgezonen wird, und bindet fi jene Blatter auf einen 
Stab auf. Daß man fih im Driente flatt der Streihfamme 
eines Fachbogens mit gleihem oder bejferem Erfolge bedirne, 
it befannt; auch foll man benfelben vor einiger Zeit nod im 
Mailändifchen gebraucht haben. Überhaupt bat man e8 im Driente 
mit der Handfpinnerey bis zu einem unglaublih heben Grade 
gebracht, während man in Europa und fo auch in Diterreich 
fih im Allgemeinen ſtets auf ordinäre Geſpinnſte beſchrankt hat. 


2) Die Mafhinenfpinneren. 


"Die Mafhinenfpinnerey iſt zweyfach, indem fie ent: 
weder auf teutſchen oder aufenglifhen Maſchinen betrieben wird: 
- Die teutſchen Maſchinen, auch fähfifche genannt, 
find fhon im vorigen Jahrhunderte in die öſterreichiſchen Zraa= 
ten gebracht worden. Bereits im 3. 1776 hatte Le Brun eine 
Ötreih und Spinnmaſchine, auf welde er ein zojühriges aus: 
fhließendes Privilegium erhalten hatte, deſſen fehsjährige Vers 
längerung er 1786 anſuchte. Auch Turiet befaß 1786 ſchon 
eine Spinnmaſchine nad fahlifcher Art in Wien. Sm 9. 1789 
provonirte Baron Bay von Baja eine neue Baumwoll Streich⸗ 
und Spinnmaſchine, auf welche er ein ausfhließendes Privile⸗ 
gium erhielt. Im J. 1790 wurde das verlängerte Le Brun'ſche 
Privilegium an den Grafen Rubini übertragen, und im. 1797 
dem Chevalier Landriani auf feine Maſchine ein neues Privile— 
aium auf 15 Jahre ertheilt. Im 3.1800 hatte der mechaniſche 
Uhrmader Arzt eine neue Spinnmafdine erfunden, und 1801 
fuhte Dr. Töpfer um die 2ojährige ausſchließende Benukurig 
einer Maſchine an. Man ſieht darans, daß man fih im Inlande 
mir Eifer die Errichtung von Maſchinen angelegen feyn ließ, 
um, wenn audy nicht immer beſſeres, doch wohlfeileres Garn, 
als durch die Handarbeit zu kiefern. Manche ter bier genann«» 
ten Maſchinen mögen fhon nach Art der englifhen conſtruirt 
gewefen feyn; aber die teutihen Mafchinen waren im Grunde 
‚ zu jener Epoche doc die einzigen, welde guten Fortgang ges 
wonnen und ſich erbaften haben. Noch bis in die letzteren Sabre 
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waren in Wien mehrere Maſchinen nach teutfiher Art im Gange, 
mworunter die der Herren Franz Seldenbammer, Loſe und 
Hager die vorzüglicheren waren. Diefe Maſchinen beitanden 
bloß aus Krempel: und Spinnmaſchinen, leßtere gewöhnlich 
mit bo big 340 Epindeln, und empfahlen ſich bey ihrer fehr ein⸗ 
fachen Conftruction dur ihre Wohlfeilbeit, und auch dadurd, 
daß ähnlihe Epinnereyen nicht befondere Mafdiniften und an« 
dere Eoitipielige Hülfsarbeiter nöthig hatten. Schon beym erften 
Anblicke zeigte fi) die Verſchiedenheit des Epinnproceifes gegen 
die englifhen Maſchinen; denn während beyten letzteren der Baden 
durch das Wormwärtsgeben des Wagens fi austehnt, geht bey ven 
teutfben Maſchinen der Wagen den Spufen (Bobinen) gu, und bat 
demnach die entgegengefekte Richtung. Das Worgefpinnft wurde 
vorzüglich in der erften Periode ihrer Entitehung auf der Kratzma⸗ 
ſchine in Locken vorbereitet und dann auf den Epinnrade vollendet. 
Sie verarbeiteten bloß macetonifhe Baummolle und fpannen die 
Garne nie höher als bis Nr. 3, 12 oder 16, höchſtens 20, 
zu Mancheſter und Strickwolle. 

Mit Anfang des 19. Jahrhunderts beginnt in Diterreich 
die Epode der englifhen Mafhinen:®arnfpinne 
rey. Ums Jahr 1801 verfuchte Freyherr v. Kolbielsky zuerſt, 
engliſche Maſchinen zu feinen Geſpinnſten zu erbauen, aber der 
Verſuch mißlang. Um dieſelbe Zeit oder im J. 180? entſtanden 
die großen Garnſpinn-Geſellſchaften zu Pottendorf und Schwar 
dorf, welche ſehr bedeutende Werke zu Stande brachten. Seit— 
dem haben fih die Baummwoll-Zpinnmanufacturen nad engli— 
fer Art im Lande unter der Ens ungemein vermehrt, und 
die Sarnerzeugung zu einem bedeutend hohen Grade gebracht, 
ungeachtet die Engländer im J. 1865 für ı Min. fl. C. M. 
Garn in Commiffion hierher ſchickten, und diefe, wie behaup- 
ter wurde, zu Jo Procent unter dem wahren Werthe der Waare 
verfaufen ließen. Die bafd darauf eingetretene allgemeine Hans 
belöfperre trug viel dazu bey, der Überhöufung mit englifchen 
Sarnen vorzubeugen, welche auch durch die Transportkoiten 
des weiten Ummeges theurer wurden. Hierzu Fam nod das Ein» 
fuhrsverboth der fremden Garne bis Nr. 5o, weldye Umitände 
zuſammen den neuen inländifchen Unternehmungen fehr günſtig 
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waren. Die inlandifhen Spinneregen kamen daher in immer 
größere Thätigkeit und haben fi befonders zwiſchen den Jahren 
‚812 und 1815 beynahe ums Doppelte vermehrt. Befoudere 
Verdienfte um die Emporbringung diefes. wichtigen Induſtrie— 
weiges hoben fi die Herren v. Dallitein, v. Xhornton, Gi: 
tondoni, Iyler, Reif u. a. m. erworben. Sm 5. 1815 waren 
"bloß in den Kreifen unter und ober dem Wienerwalde ſchon 
27 Spinnmanufacturen in Thätigkeit, nahmentlich die großen 
Manufacturen zu Pottendorf, Schwaborf, Teesdorf, Schönau, 
Ebergaffing, Neunkirchen, Solenau, Steinhof, Asgerstorf, 
Ehreihsdorf, Fiſchament, und die kleineren zu Bruck an der 
Leytha, Minkendorf, Steinabrüfel, Solenau, Hirtenberg, 
Brunn am Gebirge, Tuln, Wöhring, Dttafrin, Herrnals ıc., 
außer mehreren kleineren, welche in den MVorjtädten Wiens 
oder außer den Linien errichtet waren, fo daß ſich die Geſammt⸗— 
zahl aller Maſchinenſpinnereyen (der engliſchen ſowohl, als der 
teutſchen) im Lande unter der Ens auf 45 belief. In dieſen 
Epinnereyen waren 109 Mule : Mafhinen und 150 Water: 
Frames aufgeftelt, wovon um die Mitte des J. 1815 817 
Mules und 53 Water: Frames wirklich arbeiteten und 242 Mus 
les nebft 57 Water- Frames ftille ftanden oder noch im Baue 
begriffen waren. Ohne Vergrößerung der ſchon vorhandenen 
Gebaͤude hätten dieſe Maſchinen bey färkerer Nadfragz um 294 
Mules und 19 Waꝛter · Frames vermehrt werden können. Nach 
einem ſehr genauen uͤberſchlage belief ſich der jaͤhrliche Bedarf 
an Baummolle auf 16,000 Ctr., meiſt are dann 
auch oft» und weitindifhe , neapofitanifhe u. f. w. De Quan— 
tirät der Garne, welde von den wirklich in Thaͤtigkeit gefegten 
Maſchinen jährlich erzeugt wurde, betrug nicht weniger als 
 1,249,470 Wiener Pf.; mit den ſchon vorhandenen Maſchinen 
hätten jährlih 2,441,100 Pf., und wenn die mögliche Vermeh— 
rung der Maſchinen in den vorhandenen Gebäuden noch in Ned: 
nung gebracht wird, 1,691,100 Pf. Garne erzeugt werden fönnen. 
Schon im. ıBı2 follen in der öfterr. Monarchie 80,000 Ballen 
Baumwolle aus Macedonien und Smyrna verfponnen worden 
feyn. Folgende Eleine tabellariſche Überficht zeigt den Stand der 
größeren Manufacturennad der Anzahl ihrer — und nach 
ihrer Production vom J. 1815. 
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Tabellariſche Überficht der eilf größten nicderöfterreichifchen Baummoll » Spinnereyen nad englifber Art, 
nad) ihrem Stande im Jahre 1815. 





























j Mögliches 
Anzahl der Maſchinen. MWirklis JErzeugniß Konnte 
Nahmen * SMS De germebrt-werden 
ber In wirklicher Thä- [| Frseugs Joorhande— 
. Aufgeftelt. tiateit. niß. nen Ma— um 
Fabriken und Eigenthümer. ſchinen. 
Rules: | Water Fr. | Muiee. Bater Fr lw.pf. W. Pf. I Mules. | Rater Er: 




















Pottendorf (arofe Befelfhaft) . - 224 62 208 28, 416,000 1 500,000 64 — 
Schwadorf (Geſellſchaft/)— 132 16 112 i 200,000 J 235,000 66 — 
Teesdorf (Bar. Puthbon) .— 108 22 8 110,000 J 200,000 — 8 
Schönau (B. Braun, Oswald u. ©. ) 72 1 1 0.000 — = — 
Sbergaſſing (Beielihaft) « » . 8 — — —88 69,550 — — 
teunfirhen (Streſle und Gomp.)- - 48 — 45,000 50,500 22 — 
Solenau (Bar. Braun). 1 8 * — 50,000 J90, 000 24 _ 
Steinhof (Dietiter) - . » « 39 — — 50.400 — — — 
Atzgeredorf (Elt. 34 — — 29,000 — — — 
Ebreichsdorf (Bar. Band) » » »- . 268 8 4 29,000 50,000 — 12 
Fiſchament (Fehr und Comp.) .„ „fd, 24 — — 36,250 — — 
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Die Pottendorfer Manufactur, die größte im öjkerreichi- 
fihen Staate, hätte ſich allein nach den beitehenden Gebäuden fo 
fehr vergrößern können, daß des Jahres 600,000, und dem 
Waſſerbaue nad auch 900,000 Pr. hätten geſponnen merden fon: 
nen. Allein die feitdem fehr haufig gewordenen Einfhwärzungen 
auslandifher Sefpinnite und Gewebe, der dadurch entitandene 
Mangel an Abſatz der ınläntifhen Garne, und vorzüglich die Ab— 
nahme der MWeberey im Inlande hat den nachtheiligſten Eins 
fluß auf den Betrieb diefer Manufacturen geäußert. Die mei: 
ften haben die Zahl der arbeitenden Maſchinen eingefhränkt, 
einige haben einftweilen die Arbeit ganz eingeftellt, andere has 
ben für immer aufgehört, zwey Eleine haben fih nah Mähren 
überſiedelt. Gänzlih aufgehört haben: Frhr. v. Kolbielsky in 
Reindorf, von Schiferftein in DOttafrin, Gänsberger in Fünf: 
baus, Fehr und Comp. in Fiſchament, Raſſim in Währing, 
Ejermaf in Herrnals, Seldenhammer, Wald, Munier und 
Kafter, Zöpfer, Würth in Wien. Die Manufactur zu Eberr 
gafıng, die im $. 1816 abbrannte, it nun wieder im Baue 
begriffen, und zu Meuftade ift eine ganz neue Spinnerey von 
14 Mule⸗Maſchinen entſtanden. Bey diefer Lage laßt fi gegen: 
wärtig Feine genaue Überficht des Standes der Baumwoll:Spins 
neregen geben; doc find die Mafchinen in großer Zahl bereit, 
und es bedarf nur Nachfrage, um fie in die frühere Lebhaftigkeit 
zu verfeßen, wozu bey den großen Beitellungen aus dem öſter— 
reichiſchen Stalien die beiten Hoffnungen bereits vorhanden find, 
Auh Böhmen und Mähren befigen mehrere Spinnmanu⸗ 
facturen, worunter die zu Ledenig und St. Iwan im Beraus 
ner Kreife, die zu Ach, Roßbach, Grünberg, Schönbach, 
Joachimsthai und Eger im Elbogner Kreife; die zu Wernftädtel 
im Leitmeriger Kreife Böhmens, endlid die zu Brünn und May— 
ves in Mähren errichteten erwähnt zu werden verdienen; doch 
find mehrere ber böhmischen Spinnereyen bereits wieder in Still⸗ 
ftand gerathen. Im Vorarfbergifchen beftehen zwey Spinnmanu: 
facturen zu Dornbira und Mittel: Weyerburg, in Galizien 
eine in der Katunfabrik zu Nawſzie und im lombardijch » venes 
tionifhen Königreihe war mar im $. »Bıg mit Einführung von 
Mafhinen befhäftiget. 
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Diejenige Baumwolle, welche auf Maſchinen verfponnen 
werben foll, muß zuerft durch Alopfen mit der Fand oder mit: 
tels einer Schlagmaſchine aufgelodert und von allen Theilen, 
welde feine Baummolle find, . wohl gereiniget werden. (Th. J. 
Baummolle Wr. 52 bis 54.) Hierauf beginnt exit die eigent⸗ 
lihe Vorarbeit zur Spinnerey. Glujch nad dem Schlagen 
und Putzen wird die Baummolle zum Streichen oder Krem— 
peln auf die Vorkratzze gebracht, und zwar wird, fo lang 
keine Veränderung in ber Erzeugung der Gefpinnfte verlangt 
wird, immer das gleihe Gewiht Baumwolle in Parthien von 
4 bis 12 Loth auf diefer Mafchine geſtrichen. Diefe Parthie 
wird nad und nach auf das Auflegblatt fo did aufgelegt, daß 
fie im Verhaͤltniß des Gewichtes und der Baummolle eine Flaͤche 
von 500 Quadratzoll (im Durchſchnitte berechnet) bededr. Die 
Haupttheile diefer Maſchine find mehrere mit Kragen oder Krem⸗ 
pelm überjogene Cylinder, welde die Baumwolle von dem Zus 
führungstude aufnehmen, zerfafern und gleichmäßig vertbeilen, 
dann der Abftreihfamm (Abnehmer), der fie vom Eleinen Cylin— 
der in Seftalt eines florabnlihen Blattes ablöfer und auf die 
Trommel leitet. Die Gefhwindigkeie der bier befannten Vor: 
fragen muß fo eingerichtet feyn, daß eine Parthie Baumwolle 
in 8 bis 14 Minuten geftrihen iſt. Man erhält nun durch die 
mechaniſche Einrihtung diefer Mafchine das oben angegebene 
Gewicht der Baumwolle (mit Abzug der fih beym Streichen 
ergebenden Abfälle, die 3 bis 7 Procent betragen) in Form 
eines länglich vieredigen Blattes (Padel:Parthie genannt), wel: 
ches aus g dis a4 über einander liegenden florähnlichen Blättern 
(Mufter Mr. 4 und 5) beiteht, und im Ganzen einen Flaͤchen⸗ 
inhalt von 3200 Quadratzoll hält. | 
Die von der VBorfrage erhaltenen Blätter werden nun nicht 
einzeln oder yarthienweife, fondern ununterbrochen Blatt an Blatt 
in der ganzen Breite behutfam, ohne fie nach irgend einer Rich— 
tung zu dehnen, auf die Feinkratzmaſchine zum zweyten 
Streihen gebracht. Die Feinkrage, welche der Vorkratze ühns 
lich iſt, wird mit gleiher Geſchwindigkeit in Bewegung geſetzt, 
und nad der Gattung der Baumwolle, melde geftrihen wird, 
muß ihr Mechanismus eingerichtet werden. Die Zeit, in wel 
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her ein Blatt auf ihr durchgeht, beträgt im Werbäftniß des 
Mechanismus 18 bis 24 Minuten. Man erhält auf der Fein— 
fraße von einem Blatte in Form eines 2 Zoll breiten Bandes 

ine Länge von bo bis 70 Wiener Ellen nun zweymahl geſtriche⸗ 
ner Baumwolle. (Muſter Nr. 6 und 7.) Der Abfall beym Strei—⸗ 
hen auf der Reinkrage beträgt 5 bis 12 Procent. 
- Die auf ber Feinkratze gebildeten Bänder werden nun zur 
Zieh-, Zug: oder Streckmaſchine gebrabt, auf wel: 
der gleihfam der Anfang ded Spinnens gemadht wird. Denn 
das Spinnen befteht vorzüglich in einer der Gattung Baumwolle 
angemeffenen Ziehung, und nachdem diefe mehrmahls wieder: 
hohlt worden, tritt die Drehung ein, welde dann mit der 
Ziehung vereiniget wird, fo daß die Baumwolle noch mehr- 
mahls zugleich gezogen und gedreht wird, und zwar in foldem 
Berhäliniffe, daß die verlangte Feinheit und Stärke des Fadens 
erzweckt wird. Auf der eigentlihen Ziehmaſchine werden bey je« 
dem Zuge mehrere Bänder durch padrweife über einander lau— 
fende Walzen, von welchen bie unteren gerüffelt, bie oberen 
mit Leder überwunden find, zu einem vereinigt gezogen und in die 
Fänge gedehnt. Beym erften Durchgange wird eine Elle der vereis 
nigten Bänder zu 2 Ellen Fänge und auch darüber, je nachdem bie 
Gattung der Baumwolle es zuläßt, oder die verlangte Feinheit bes 
Garnes es erfordert, gezogen; die folgenden Züge geſchehen wie 
der erfte, oder auch mit verändertem Mechanismus, modurd 
bey jedem Zuge die Bänder noch länger, als beym erften Durch⸗ 
gange, gejogen werden. Es gibt Ziehmafdhinen mit zwey Pau, 
Walzen (diefe find die gewöhnlicheren) und mit drey Paar, 
welche leßteren die Vorarbeit für die feineren Oefpinnituummern 
verrichten. Hat endlich die Baumwolle eine ſolche Ausdehnung 
in Bänder erhalten, daß diefe fich nicht leicht mehr, ohne ven 
Zuſammenhang zu verlieren oder zu reißen, ziehen laffen: fo 
werden die gezogenen Bänder (Muster Nr. B bis 11) zur Dreh⸗ 
mafhine (Wutels oder Flaſchenmaſchine, Traillirwerk) ger 
bracht, und auf"diefer immer 2 zufammen in eind vereiniget, 
nochmahls verbältnißmäßig gezogen und dann von cylinderförmie 
gen Blechkannen (Flafhen) aufgenommen , welche fi) auf eis 
nem firen Puncte im Kreife bewegen, dadurch den Bändern eine 
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ſanfte Drehung geben, und ſie in ihrem Innern kreisförmig 
berumfegen, Die Geſchwindigkeit dieſer Kannen iſt nad der 
Gattung der Baumwolle einzurichten, damit die Bänder we— 
der zu ſtark, noch zu ſchwach gedreht werden. Man hat nun ei— 
nen ſehr weichen, dunnen Baumwollcylinder, der noch ſehr we— 
nig Haltbarkeit beſitzt, aber ſchon länger gezogen, runder und 
ſchlanker it, als die Bänder der Ziehmafhine. (Muiter Mr. 12 
und 19.) Eigentlich ergibt fih bey diefen Mafchinen Eein Ab« 
fall; es ift jedoch nice zu vermeiden, daß nicht Baumwolle 
(z did 1 Procent) verumreiniger und zur Monipulation uns 
tauglich gemacht würde, | 

Die gedrebten Bänder werden jeßt einfach oder doppelt, 
je nachdem es das verlangte Gefpinnft erfordert, auf Spulen 
gewunden. So viele Epindeln die Vorfpinnmafhine hat, eben 
fo viele Spulen werden zum Auffpulen aufgeftecdt. Es gibt Vor: 
fpinnmafchinen von 20, 40, 54, 6o bis 102 Spindeln; doch 
hält man die mit go Spindeln für die zweckmäßigſten. Auf der 
Vorſpinnmaſchine erhalten die Bänder von allen aufgeitedten 
Spulen zugleich durd den wirkenden Mechanismus in einem 
Zuge zwey ungleihe Ausdehnungen fammt der erforderlichen 
Drehung, und werden ald ein dien Faden (Vorgefpinnft , 
Borfpinnfaden, Mufter Nr. 14 und-ı9) auf die Spindeln aufs 
gefchlagen. Die Veränderungen an diefer Maſchine, ſowohl 
in Sinfiht der Ziehung ald Drebung, rihten fi nad der 
Gattung der Baumwolle und nach der Feinheit des zu erzeus 
genden Garnes. Die von der Vorfpinnmafchine erhaltenen gros 
ben Geſpinnſte haben eine zweyfache Beltimmung: fie werden 
entweder als fertiges Garn verkauft, und kommen im Handel 
ald flachgedrehtes Eintraggarn vor, oder fie werden 
zur weiteren Verarbeitung unter ber Benennung Borgefpinnft 
auf die Feinſpinnwaſchine gebradt. Der Abfall, der,fih bey 
der Vorſpinnmaſchine ergibt, beträgt im Durdfchnitte + Pros 
cent, Bey diefer Gelegenheit muß beimerft werden, daß der ges 
ſchickte Director der Portendorfer Manufactur, Joh. v. Thorn⸗ 
ton, eine neue Vorfpinnmafcine erfunden, und darauf unter 
tem 21. Dec. 1817 ein ausfchließendes Privilegium auf 10 
Jahre erhalten habe. Eben fo wurde 1818 den Frhin. Joh. 8. 
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und Carl von Puthon auf ihre Erfindung einer Vorjpinnma- 
fhine in Teesdorf mit Anwendung des Windftreihers ein 10— 
jähriges Privifegium ertheilt, und im I. 1819 haben fie ein 
neues Privilegium auf ihre Locken- und Vorgefpinnfimafchine 
ohne Windftrom in Teesdorf angeſucht. 

Wenn feined Garn gefponnen werden fell, fo bringt man 
die kegelförmig auf den Spindeln der Vorfpinnmafhine aufge: 
wundenen Vorgefpinnite (in den öſterr. Spinneregen Vorg er 
fpinnfi-® au N; erl genannt), nachdem fie von den Spin: 
dein abgenommen worden, in Körben zur Feinſpinnma— 
fhine, wo man fo viel, ald felbe Spindeln hat, oder aud 
die doppelte Anzahl, fo daß 2 Vorgefpinnftfäden zu einem Feins 
gefpinnftfaden gefponnen werden, an hölzerne oder blederne 
Spindeln zum Beinfvinnen aufitekt. Dan bat Feinſpinnma⸗ 
ſchinen von 6o bis 204 Spindeln; die mit 180 ſind von allen 
die zweckmäßigſten und häufigſten. Auf dieſer Maſchine wird je— 
der Faden der aufgeſteckten Vorgeſpinnſt-Bäunzerln durch meh: 
rere bewegliche Walzen, 5 bis 4mahl in ungleihen Ausdehnun— 
gen gezogen, während des Ziehens zugleich gedreht, und nad 
dem Ziehen ihm noch die gehörige feite Drehung gegeben, bey 
welcher der Faden fih nun nicht mehr weiter dehnen läßr, ohne 
ju reißen. Endlidy wird der gefponnene Faden mittels des ab» 
wärts bewegten Auffhlagbaums auf die Spindeln gewunden. 
Es iſt einleuchtend,, daß diefe Ziehungen und Drebungen in ei« 
nem beftimmten Verbältniffe zu einander ſtehen müſſen, und 
daß ſich diefe Verhältniffe bey jeder Gattung der Baummolle, 
fo wie bey jeder Änderung der Feinheit des Garnes anders 
gegen einander verhalten müſſen. Durd die Veränderung des 
Mechanismus diefer Maſchine können die erforderlichen Verhält« 
niffe vollfoinmen bergeftellt werden. Haben die Rüden die gehö— 
tige Seftigkeit erhalten, fo werben alle 180 zugleich, und zwar 
jeder auf feiner Spindel, aufgefhlagen, hierauf die Maſchine 
von neuem in Bewegung gefekt, und auf ſolche Art fortgefah— 
ren, bis die Spindeln wieder vollgeiponnen find. Die fertigen 
Beingefpinnfte werden hierauf von den Spindeln abgenommen, 
und werden in diefem Zuftande in Ofterreich Feingefpinnfts 
Baäunzerl genannt. Der Abfall beym Beinfpinnen, der größe 
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ten Theils aus feitgedrehten Faden beitebt, kann, je nachdem 
mebr oder weniger fein gefponnen wird, 3 bis 50, aud nod 
mehr Procent betragen. 

Man Eann zwey Hauptgattungen der Feinfpinnmafdinen 
unterfheiden: 1) Die Watermaſchinen (Water-frames), 
auf welden nur feitgedrehtes Garn und höditens bis Nr. 60 
aeiponnen werden kann; denn diejenigen Garne, welche über 
Nr. 60, ald Warergarn (Water-twist) im Handel vorfommen, 
werden auf Mule-Maſchinen gefponnen, und find unter ber 
Benennung Mittelgarn (Medio-twist) befannt; auf den 
Watermaſchinen wird das Gelpinnft nicht auf Spindeln, fondern 
auf Epulen (deren auf einer Maſchine gemöhnlid 72) gebracht 
und kann, während der Verfpinnung ohne beweglihen War 
gen, nicht mehr gezogen werden, weil das Geſpinnſt, fo wie 
es über die gerüffelten Walzeri bervorfommt, ſogleich feitges 
dreht wird. 2) Die befchriebene Beinfpinnmafdine (Mule), 
auf welcher alle Gattungen Gefpinnfte erzeuget werden können, 
von der grobſten bis zur höchften bekannten Feinheits:Nummer, 
und fo feit, und audy fo locker gedreht, ald man es verlanger. 
Das fehr feit gedrehte, welches vom Watergarn gar nit zu 
unterfcheiden ift, wird Mittelgarn (Medio-twist) genannt, 
welches im Handel gewöhnlih für Watergarn verkauft wird. 
Die Urfade, warum noch Watermaſchinen beftehen, ift, weil 
ihr Bau einfacher ift, fie fein großes Rocale erfordern, bloß 
durch Mädchen verfeben werden können, und um dem big jekt 
noch berrichenden Vorurtheil zu begegnen. Daß Watergarn dur) 
Mulegarn in manden Fällen erfegt werden Eann, läßt ſich aus 

‚dem eben Geſagten folgern. Aber aud die Erfahrung ſcheint da« 
"für zu fprechen, da es bekannt it, daß gegenmärtig viel weniger 
Woatergarn von den Webern begehrt wird. 

Zum Einfhlaggarne (Welt) hat man in manden Manufac⸗ 
turen nod andere Mafchinen, welche Jenny genannt werden, 
und fehr weiches Garn fpinnen. Auch gibt es eigene Maſchinen, um 
die bey der Zabrication ſich fo häufig ergebenden Abfälle zu Gutem 
zu ringen. Dergleihen Maſchinen heißen Teufel oder Reis 

ber. Zu Herrnals bey Wien beftand auch eine Manufactur, 
welche bloß Abfälle von anderen Spinnereyen zufammenkaufte, 
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und zu gröberen Sarnen verarbeitete, uͤberdieß dienen aber fol« 
he Abfälle, wenn jie zu Garn nicht mehr tauglid feyn follten, 
noch immer zur Warte, zu Deden u. dgl. 

Die von den Spindeln abgenommenen Feingeſpinnſt-Spu— 
Ien oder Beingefpinnit« Baunzerl werden endlih an hölzerne 
Spindeln zum Abbafpeln aufgeftedt. Jeder Hafpel bar ı2 
bis 20: Spindeln, von welchen zu gleicher Zeit die aufgeitecds 
ten Spulen in Strehn oder Schneller abgehaſpelt werden, und 
jwar entweder nad Wiener (Siterreicher) Weifung und Ger 
wicht, oder nach englifher Weifung und Gewicht. Letzteres ift 
bey den inländifhen Baummwoll »- Öpinnmanufacturen fait allges 
mein angenommen. Der öfterreihifhe Schneller hat 7 Gebünde, 
jedes Gebünde 100 Fäden, jeder Faden ift 25. W. Ellen lang; 
ein ganzer Schneller enthält demnach 1487 W. Ellen. Der, 
englifhe Schneller hat 7 Gebünde, jedes zu Bo Fäden, jeder 
Faden ift 17 W. Ellen fang; ein ganzer Schneller enthält alfo 
gBo W. Ellen. Die Anzahl Schneller in. einem Pfund Garn 
beftimmt deſſen Zeinheit oder Nummer, Wenn daher ı Pfund 
Garn 30 Schneller enthält, fo wird die Feinheit desfelben mit 
Nr. 30 ausgefprochen. Das Mulegarn kann von der niedrigiten 
Nummer bis Nr. 300, d. i. zu einer Feinheit, wo Joo engl. 
Schneller (oder 294,000 W. Ellen) aufs Pfund geben ; das 
Watergarn dagegen kann nicht höher, als bis Nr. Bo gefpon- 
nen werden. — &o einfah der Hafpel ald Maſchine betrachtet 
ift, fo müſſen dod nad der Gattung der Geſpinnſte, welde 
darauf gehafpelt werden, mancherley Veränderungen daran vote 
genommen werden, 

Nah dem Hafpeln werden die Seipinnfte, wie auf Ma⸗ 
ſchinen, die auf eine beftimmte Nummer gerichtet waren, ge« 
fponnen worden find, im der Gortiretey in Parthien zu I oder 
20 Pf. ausgewogen, zuſammengepreßt, gebunden und verpadt 
und fo in den Handel geſetzt. Die auf ſolche Art verpadten 
Barne enthalten jedodp immer mehrere Nummern, weil ed bey 
der größten Sorgfalt und fleifigiten Manipulation doch nicht 
möglich it, nur eine einzige Nummer auf der, Mafhine zu ers 
jeugen. Daber find au da, ivo man auf genaue &ortirung 
der Garne ſieht, welche bey gleicher Qualität immer den Vor⸗ 
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jug haben, Sortirmwagen eingeführt, welde jede Nummer 
der Garne anzeigen. Diefe auf der Sortirwage fortirten Garne 
werden auch in Päde zu 5 oder 10 Pf. zufammengepreft, ges 
bunden, verpackt und zum Handel gebradt. Zum Nerpaden 
bedient man ſich der engl. Padpreffe, wodurch die Päde 
feft zufammengedrüdt, und leicht und fihnell gebunden werden 
Eönnen. 

Man erfieht aus dem bisher Geſagten, daß die Mafhinen- 
fpinnerey gan; auf mathematiſchen Berechnungen, vorzüglich 
auf der Mechanik beruhe und genaue praftifhe Manipulationde | 
Kenntniſſe vorausſetze. Sollen diefe Maſchinen die beftmöglihe 
Wirkung bervorbringen, fo muß der Unternehmer fie in allen 
ihren Beſtandtheilen und verfhiedenartigen Wirfungen genau 
Eennen. Denn es werden auf ihnen nit nur verfdiedene Gat— 
tungen Baummolle verarbeitet, fondern aus diefen werden auch 
Garne der verfhiedenften Feinheit erzeugt, wobeh ein engliſches 
Pfund (d. i. 24 Wiener Loth) zu einem Faden von gdo bis 
294,000 Wiener Ellen ausgedehnt wird. Jede Mafchine bleibt 
aber, wenn an ihrer Einrichtung Eeine Veränderung vorgeht, 
in ihver Wirkung gleich, und Änderungen , welde fie in der 
Manipulation, ohne daß an der Maſchine etwas geändert wird, 
zeigen, entftehen nicht nur von ber Machine, fondern jum 
Theil aud von der Einwirkung der Temperatur auf das Mate- 
rial, die bey einer mwehleingerichteten Manufactur nicht außer 
Acht gelaffen werden darf. Es erbellet daraus, wie vielfach ſo— 
wohl in Beziehung auf die verfhiedenen Gattungen der Baum: 
wolte, als in Hinſicht der Feinheit der Garne und der Ein: 
wirkung der Temperatur auf das Material diefe Maſchinen 
Veränderungen unterliegen müjfen ; auch beziehen fi dieſe Ver: 
anderungen nicht auf eine Gattung Mafhinen, fondern auf 
alle zu einer Baummoll-Sornmonufactur nothwendigen Ma— 
fhinen, und dann ift ed zur zwesfmäßigen Manipulirung nicht 
gleichgültig, an welcher Öattung der Mafchinen die Veränderung 
gemacht wird. ! ; 

Mehrere Mafchinen, bie zufammen ein Ganzes ausmachen, 
werben ein Satz genannt. So beſteht z. B. ein Satz engli« 
fger Geſpinnſtmaſchinen ang 1 Rerfpinne, 7 Beinfpinne, 7 
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Krempelmaſchinen, einem Zieh: und Drebiverf, den nörhinen 
Hafpeln, einer Packpreſſe und Sortirwage. Doch weichen bierin 
die Mechaniker, welde vie Mafchinen bauen, nicht felten vor 
einander ab. Unger den eigentlichen Maſchiniſten des Landes 
unter der End hat der verftorbene William Tyler viel geleifist ; er 
bat nit nur einen eigehen ſchönen Mafchinen-Erzeugungs:Appas 
rat zu Bruc an der Leytha, fonderfi auch 2 Spinnereyen zu Bruck 
und Hirtenberg errichter. Mach ihm find Heinrich Houlden, Hie— 
ronymus Öuteruf und Eduard Royce die befannteren. Übrigens 
ift es bekannt, daß in den größten Manufacturen der Maſchi— 
nenbau nach Anleitung der dortigen Directoren duch befondere 
Mafhiniften und Hülfsarbeiter geleitet wurde, und noch ges 
feiter wird. In Böhmen bat fih ein Schloſſer zu Schönlinde, 
Nahmens Preifiger, durch den Bau verfhiedener Mafchinen 
bekannt gemacht. Das Leder zu den Krempelüberzligen wird von 
dem Gerber Georg Appleton zu Eimmering bey Wien und Halle 
mayer in Wien von guter Qualität geliefert (vergl. Th. IL. Abth. 
Leder Mr. do und 31). 

Bey den größeren Anitalten wird das MWaffer ald bewegende 
Kraft benußt, und in dieſer Hinſicht zeichnen fih die Manu« 
facturen zu Pottendorf, Schwadorf, Teesdorf zc. durd ihre 
großen und wohleingerichteten Waflertriebwerfe aus. Kleinere 
werden auch gafız oder theilweife dur Pferde, oder mit der 
Hand in Bewegung gefeßt. Die Spinnmafhinen werben meift 
durch Kinder verfehen, welche die abgeriffenen Faͤden wieder 
anknüpfen, und aud bey anderen Arbeiten verwendet werden. 
- Sn der Manufactur zu Pottendorf, wo ſich die Zahl der Kinder 
auf mehrere hundert beläuft, dann ın Schönau ıc; find eigene 
Schulanſtaͤlten für fie errichtet worden. 


Vorbereitung der Baummollgarne jur weite 
ven Verarbeitung. 


Die Baumwollgarne werdem entweder einfah, d. b. fo 
wie fie von dem Nade oder der Mafchine kommen, verarbeitet, 
oder jie werden vorher zwey- oder dreyfach zufammengedrehf 
oder aezwirnt. Die einfüdigen werden vor dem Verweben ges 
waſchen oder auch gebleicht, wie diefes beym Färben und 
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Zwirnen der Baummwollgarne der Fall ift. Da das Bleichen 
der Garne auf benfelden Principien beruht, wie das Bleichen 
der gewebten Baummollitoffe, und in denfelben Bleichanftalten 
bewerkftelliget wird, fo find bey den Baummellitoffen die nö— 
thigen Operationen und vorzüglichften Bleichen angeführt. "Une 
mittelbar vor dem Verweben werden fie noch geleimt und 
geſchlichtet. Zum Leimen bedient man fih eines dünnen 
Leimwaſſers, welches aus - Pf. Tiſchlerleim und 4 Maß Waſſer 
bereitet wird. Das Garn wird in der lauwarmen Auflöfung eins 
getaucht, ausgerungen und getrocdnet, wodurch es eine gewiſſe 
Steife und die zur Aufziehung der Kette erforderliche Qualität 
erlangt. Die Schlichte befteht aus dünnem Mehlpapp (Mehl: 
Eleifter) und wird von dem Weber erft dann gebraucht, wenn 
das Garn geleimt und auf dem Stuhle aufgezogen iſt. Auch 
für dieſe Verrichtung hat der ſchon mehrmahls erwähnte Mer 
" aniker Joh. von Thornton zu Pottendorf eine fogenannte Wer 
berey- Hülfsmafhine zum Schlichten und Stärken der Kette er: 
funden, worauf demfelben ‚unterm g. Auguſt ıBıB ein auss 
fhließendes Privilegium auf 10 Jahre für die ganze Monardie 
ertheilt wurde. Das Zwirnen der Baumwolle geſchieht auf 
- biefelbe Art, wiedas Zwirnen ber Flachsgarne, iind zwar zwey⸗ oder 
dreyfach (zwey- oder dreydrähtig). Es iſt größten Theils die Be— 
ſchäftigung einzelner Arbeiter, welche die ſogenannten Strid-, 
Stick- und Spigenzwirne aus Baumwolle verfertigen. Doc 
geben fih auch größere Etabliffements mit dem. Zwirnen der 
Garne ab, und feit Eurgem werden auch in der Pottendorfer 

Manufactur Strrick- und Stickgarne verfertiget. 

Eine weitere Vorbereitung der Garne befteht im Färben 
derſelben, weil viele Gewebe theilweife oder ganz aus vorber 
gefärbtem Garne verfertiget werden. Es ift nit ohne Schwie— 
rigfeit, die Baumwolle ſehr ſchön und vollfommen echt in allen 
Farben zu fürben, und mande Nuancen wollen noch bis zur 
Stunde nicht ganz gelingen. Man unterfheidet übrigens die 
Farben in echte und unechte. Die Materialien (Th. I. Färbe— 
Materialien) find faft diefelben,, die in der Färberey über: 
haupt in Anwendung find, nur muß das Garn vor dem Färben 
in ſchwacher Pottaſchenlauge gut ausgefocht oder auch gebleicht 
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ſeyn. Blau wird ſowohl mit der Falten Küpe, als mit Hlaufaus 
re Eijen, mit Blauholz, ſchwarz mit Vitriol, Galläpfeln 
und Blauholz, geld mir Wau, Gelbholz, Scharte und Quercitron« 
rinde, roth mit Daflor und Arapp, grün aus blau und gelb u.f.w. 
gefärbt. Eine Hauptfarbe bey Baummolle it das Ihone Roth 
von Adrianopel oder das Zürkifhrorh (Krapproth), 
welches ficp weder in der Sonne, noch im Seifenwaſſer ents 
farbe, Man bat diefe Farbe in mehreren europäiichen Laͤn— 
bern mit gutem Erfolge nachzuahmen gefucht. Die Hauptſache 
ſcheint dabey auf dem Mordant aus Gallaͤpfeln und Soda, 
auf dem Alaunbade, den Ohl- und Alkalienbrühen, und einem 
zweyten Bade von Galläpfeln und Alaun zu beruhen. Erſt nach 
dieſer Vorbereitung wird das Garn in der Krappbrühe ausge⸗ 
färbt, worauf man demſelben durch Kochen in Seifenwaſſer, und 
durch Ausſpülen in geſauertem Waſſer die eigenthümliche Lebhaf— 
tigkeit gibt. Es find eigene Baumwollgarn- und Türkiſchroth— 
fürberegen errichtet worden, welde den Webern die gefärbten 
Garne zur Verarbeitung liefern. Cine Oarnfärberey beftand 
mehrere Jahre zu Baden bey Wien; vor Eurzem bat fih in 
Wien aud ein Faͤrber aus Elberfeld, Nahmens Bröking, etas 
blirt, der die Garne auf türkiſche Art roth faͤrbt. Das Indiſch— 
oder Adrianopelroth auf Flachs- und Hanfgarn wird im Wer 
jentlihen auf gleiche Art hervorgebracht. Aud bat man in 
der neueren Zeit eine Methode entdeckt, das baummwollene 
Garn, welches zu Nankin verarbeitet werden foll, vor dem 
Verweben dauerhaft braunfichgeld zu farben, und der wahren 
Nanking- Baumwolle ähnlich zu machen. Das Garn wird zu 
‚ dem Ende in Partbien zu 25 Pf. in einer Auflöfung von reis 
nem Eifenvitriol in warmem Waffer mehrmahls umgekehrt, aus: 
gerungen, an die Luft gehängt, dann in ein lauwarmes Kali: 
bad, welches aus Kalkwailer oder Pottafheauflofung (oder der 
Wohlfeilheit wegen aus heller Aſchenlauge mit -; Kalk) bereitet 
wird, und wozu man etwas Orlean feßt, gebracht, wieder an 
die Luft gebangt, und das Herumnehmen im Witriol: und 
Kalibade fo oft wiederhohlt, bis die verlangte Nuance herangefoms 
men it. Um das Mürbewerden des Garnes zu verhüten ſetzt 
man beym legten Saugenbade für jede 25 Pf. Garn ı Pf. fei— 

3.1.9.1. | G 
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nes Baumöpt zu, wodurd das Garn weniger fpröde, und zum 
Verweben gefhmeidiger wird. Von den übrigen vorzüglicheren 
Färbern, die gewöhnlich Seide und Baumwolle zugleich färben, 
müjfen noch Peter Gerft zu Sechshaus bey Wien, Natal Kritti 
in der Vorſtadt Gumpendorf, Binciguerra, Marcetti, Simon 
Chora, Hilbert u. a. m.in Wien wegen ihrer ſchönen und echten 
Waare erwähnt werten. 
DerBaummollgefpinnft-Handel iftfür den öſterr. 
Staat als paſſiv anzufeben, da wohl ausländifhe Gefpinnite 
eingeführt, aber Eeine inländifchen ausgeführt werden. Unge— 
achtet die Spinnereyen im Inlande fo fehr fi) vermehret und. 
vervolllommnet haben, fo Eann doch im Allgemeinen angenom» 
men werden, daf fie den Staat bloß mit Sefpinniten von Mr. r 
bis 5o binlänglich zu verforgen im Stande find, ungeachtet ein: 
zelne Manufacturen, z. B. die Pottendorfer, Schmadorfer und. 
Teesdorfer, noch weit höhere Nrn. bis 72, 96, und felbft bis 140 
erzeugt haben und zum Theil nod erzeugen. Die Urfadhe, warum 
unfere Manufacturen ſich beynabe ausfchließend auf die niedrigen 
Sorten befehränfen, liegt in dem Umftande, daf nicht immer die 
fhöneren Sorten Baummolle zu billigen Preifen zu haben find. 
Nur die levantifhe Baumwolle kann aus der erften Hand und 
die ſchlechtere oftindifche (wie die Bengal und Surate) zu 
entfprechenden Preifen bezogen werden, und gerade diefe Baumes 
wollforten geftatten ihrer Natur nach keine höhere Verfpinnung, als 
bis Nr. 50, und die erftere, wenn fie von fehr guter Qualität iſt, 
bis Nr.6o u. 70. Oftindifche und amerikanifche Baumwolle fehlte 
lange Zeit gänzlih, und kommt wegen der großen Affecuranzs 
preife und Frachten fo boch, daß die inländifpen Manufactus 
ren in den boberen Nummern nidht oder nur felten mit ben 
engl. Manufacturen die Concurren; auszuhalten im Stande 
find. Es ereignete ſich hier fhon öfters der Fall, daß die feine ı 
rohe Baummolle theurer verkauft wurde, als die engl. Geſpinnſte 
von Nr. 20. Die inländischen Manufacturen werden ſich daher 
fo lang auf oben erwähnte Gattungen Baumwolle beſchränken 
müſſen, und ihre Unternehmungen nit bis zum möglidhen Bes 
triebe ausdehnen Eönnen, als die gegenwärtigen Handelsver— 
bältniffe und andere Umftande forrdauern. Durch das Einfuhrs: 
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verboth der ausländifhen Garne bis Nr. do iſt indeß den inlän- 


diihen Manufacturen der Adfag ihrer Erzeugniffe im Inlande 
gefihert, und durch die Acquifition des lombardifch = venetianis 
ſchen Königreichs bat fi ihnen nad dem oberen Stalien ein 
neuer Weg des Abfages eröffnet. Seit der Ausdehnung der 
Zollſaͤtze auf die italienijden Provinzen gehen auch ſchon an— 
fehnlihe Quantitäten öfterr. Baumwollgarne dahin, befonders 
von ganz niederen Nummern, Alle Nummern über 50 - werden 
mit Ausnahme derjenigen Quantitäten, die nod im Lande er- 
jeugt werden, vom Auslande eingeführt. Die Watergarne wer: 
den in- den inländ. Manufacturen gegenwärtig etwas häufiger 
und feiner ald ehemahls erzeugt. Aus macedonifher Baummolle 
fpinnt man fie bis Nr. 30, aus feinen Baummollgattungen bis 
tr. 9o. Die Watergarne bis Mr. 12, deren Einfuhr aus dem 
Auslande verbothen ift, werden nicht bedeutend geſucht, und 
müjfen daher von den Abnehmern, da fie felten vorräthig find, 
meiftens beitellt werden. In Dalmatien und anderen ſüdlichen Pro- 
vinzen hat man fonft beynahe ausſchließend rürkifche Garne bejo- 
gen, die nun aber mit den engliſchen im Zolltariff gleich geſetzt find. 
Der feit 1818 an allen Gränzen der Monarchie gegen das 
Ausland in Ausübung gefeßte Zolltariff beftimmt folgende Zoll: 
füge: Mulegarn-bid Nr. Jo, worunter au das weiße türki— 
she Garn gehört, dann das Warergarn bis Nr. 12 iſt einzu- 
führen verbotbhen ; bey der Ausfuhr zahlen beyde 50 Er. yom 
Wiener Etr. ; alles übrige Garn, nähmlich Mulegarn über Nr. 5o, 
und Warergarn Über Mr. 12, zahlt b. d. Einf. 30 fl.; das ges 
fürbte baummollene Garn, wozu auch das rothe türkiſche Garn 
gehört, 30 fl.; das ungrifche weiße Garn ohne Unterfhied der 
Nummern ift zollfrey b. d. Einf.; das ungrifhe gefärbte Garn 
zahle b. d. Einf. 15 fl. C. M. pr. Ctr. Der Ausfuhrszoll iſt 
bey allen auf 5o Er. C. M. vom Err. feftgefeßt. Im Innern 
der Monarchie, naͤhmlich zwiſchen den alten und den neu erwor⸗ 
benen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, 
Dalmatien, Iſtrien, und den Frephafen von Trieft und Fiume, 
mit Inbegriff der dazu gehörigen, aufier der Zolllinie gelege- 
nen Diftricre) ift der Verkehr mit Baummollgarnen zoltfrey, 

und darum fehr lebhaft. 
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Den Handel mit inländifhen Gefpinnften treiben die 
Manufacturen größten Theils felbit. Die Pottendorfer, Schwa— 
dorfer, Solenauer und Schönauer, Teesdorfer, Neunkirch— 
ner, Öteinhofer u. a. Manufacturen haben ihre eigenen Nie: 
derlagen in Wien, von wo auch die Verfendungen nad) ande: 
ren Provinzen beforgt werden. Mit engliſchen Gefpinnften 
bandeln in Wien vorzüglich Reyer und Ullinger, Breuß, Gruh— 
ner und Dorftling; mit englifhen 2 und Sdrähtigen Strick⸗ 
und Sticfgarnen bis Mr. 500 ift Joh. Ehrift. Krone in Wien 
der vorzüglichfte, der fih um die vaterländifhe Induſtrie dur 
die auch bier zuerft in Gang gebrachte englifhe Maſchine zur 
“Werfertigung der fo beliebten Wollknaͤulchen und Faͤßchen weſent⸗ 
lich verdient gemacht hat. Denn diefe gefälligere Form wirkte 
mit auf die Ausbreitung und Vervolllommnung der feineren 
Stickereyen und Strickereyen. 

In der Pottendorfer und anderen Niederlagen zu Wien 
werden die inlandiſchen Garne in weſtindiſche und macedoniſche 
unterfhieden. In erfterer find die Mulegarne aus weftindifher 
Baumwolle immer von Nr. 20 bi8 90, aus macebonifder von 
Nr. 10 bis 69; Watergarne aus weitindifher Baumwolle von 
Nr. 20 bi 44, aus macedonifher von Nr. 1o bie 2B vorräthig. 
Im Jänner 1820 Eoftete der Pac (zu 5 engl. Pf.) weitindifchen 
Mulegarns Nr.20 7 fl. 34 kr., Ne. 26 Hfl., Nr. 40 gfl.4 kr., 
Nr. 52 10fl. 4kr., Nr. 64 11 fl. 10fr., Nr. 74 12fl. 10 kr., 
Nr.84 15fl. 10 kr.Nr. go 15 fl. 46 Fr. C. M., in angemeffenen 
Verhältniſſen ſteigend. Bon den macedoniſchen Mulegarnen ko— 
ſtete der Pack (zu 10 engl. Pf.) von Nr. 10 1ı fl. 28 kr., 
Mr. 14 12 ., Nr. 22 15 fl. 4 kr., Nr. 29 24 fl. 4 kr., 
Nr. 35 15 fl., Ne. 42 ı6f.8 kr., Mr. 46 17 fd kr., 
Nr. 53 16 fl., Nr. 59 19 fl.4 kr., Nr. 69 11 fl. 24 kr. C. M. 
Weſtindiſches Watergarn koſtete pr. Pad (zu engl. Pf.) Nr. 20 
G fl. 2 kr., Nr. 329 fl. 2 kr., Nr. 44 (die höchſte Nr.) 10 fl. 
4 kr.; macedoniſches Watergarn pr. Pad (zu 10 engl. Pf.) 
Mr. 10 ı2 fl. ı6 kr., Nr. 15 15 fl., Nr. 22 14 fl. er, 
Nr. 28 (die höchſte Mr.) 15 fl. 4 fi. C. M. Die Stridgarne, 
‚ebenfalls weftindifche und macedonifche, find in Pücke zu ı engl. Pf. 
gebunden, und laufen von Mr. g bis 62. — Die Preife der 
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„ engl. Gefpinnite waren zu Wien im December ıBıg folgende, 
Beſtes SecundaMuletwift Nr. 60 g fl. 15 Er., Nr. bo ı2 fl. 
15 Er, Nr. go 15 fl. 55 kr., Nr. 120 18 fl., Nr. 120 19 fl. 
5 kr. C. M. pr. Pad (zu 5 engl. Pf.). Allerbeftes Kettengarn 
der eriten Qualität: Mr. 60 12 fl. 15 fr. big 13 fl. 15 kr., 
Nr. 70 14 fl. 10 kr. bis 15 fl. 10 kr., Nr. 100 ıg fl. 15 kr., 
Nr. 110 20 fl. 30 fr. C. M. pr. Pad (zu 5 engl. Pf.). War 
tertwiſt erfter Qualität Boftete Nr. 18 16 fl. 45 kr., Mr. 20 
17 fl. 19, Mr. 26 17 fl. 10 kr., Nr. 28 17 fl. 50 kr., 
Nr. 50 ı8 fl. 30 kr., Nr. 52 ı9 fl. 18. Nr. 58 21 fl. 
50 fr. — Die Preife der inländifhen Strick- und Stidgarne 
waren im Febr. 1820 zu Wien pr. Pf. in W. W. folgende: - 
N. 8 3 fl. 50 kr., Nr. ı64fl. 12 fr., Nr. 20 4 fl. 28 kr., 
Nr. 26 4 fl. 52 kr., Nr. 52 5 fl. 8 kr., Nr. 40 5 fl. 40 kr., 
Nr. 46 6fl.. ı2 fr. Die engliſchen Strick- und Stickgarne 
ſtanden zur ſelben Zeit in C. M. pr. Pf. zu folgenden Preiſen? 
Nr. 14 5 fl. 50 kr., Nr. 205 fl. 58 £r., Nr. 30 4 fl. 20 kr., 
Nr. 40 5 fl. 16 kr., Nr. 50 6 fl. 20 Er., Nr. 60 fl. 20 fr, 
Nr. 70 Bfl., Nr.Bo gfl. Die Naͤhwolle endlich Eoftete in C. M. 
pr. Pf. Nr. 14 4fl 42fr., Nr. 20 5fl., Nr. 30 5fl. 42 Er., 
Ne 40 6fl. BE, Nr. 50 7fl. 30 fr., Nr. 60 10 fl., 
Nr. Bo 14 fl., Nr. 100 18 fl. 45 ie, Me. 150 32 fl., 
Nr. 200 54 fl., Ne. 500 120 fl. 


Erklärung der Mufter. 


Die bier aufgeftellten Mufter der Baumwollgefpinnfte 
zerfallen I. in die Vorarbeiten, und zwar ſowohl zur 
Handfpinnerey, als zur teutfhen und engl. Maſchinenſpinnerey/ 
und IL. indie Garne felbft. Diefe find entweder einfädige oder 
mebrfädige, und beyde entweder ungefärbt oder gefärbt. Diefe ver« 
ſchiedenen Sorten find bier mit beftändiger Hinfiht, ob fie durch 
die Handfpinnerey,, oder durch die Mafchinenfpinnerey erzeugt 
worden find, aufgeführt; aud finden fich dabey alle diejenigen 
Sorten, welche nad den öjterreichifhen Gefeßen no aus dem 
Auslande zum inländifhen Gebrauche eingeführt werden Dürfen, 
Die Nachtraͤge ergänzen die vorhergehenden Tafeln in mehrer 


ley Hinſicht. 
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I. Die Vorarbeiten. 
s)3ur Sanpfpinnerer. 


Zaf. LM. 1. Kartätfhte oder gefrempelte 
Baumwolle, in Geſtalt eines dünnen Blattes. Diefes wird 
an ben Nodenftab gebunden und fogleid verfponnen. 


b) Zum teutfben Maldinengarne. 


Nr. 2. Eine Lode, d. i. ein Streifen gefrempelter 
Baumwolle, 
Nr. 5. VBorgefpinnft, ein n dicker, loderer Faden. 


c) zum Mules»s und Watergarne. 


Taf. II. Nr 4 und 5. Blatt von der Vorkratze, 
eriteres aus macedonifcher,, das jwepte aus weitindifher Baum: 
wolle, beyde aus mehreren über einander liegenden florähnlichen 
Blaͤttern beftehend. liber den beyden Muftern liegt jur deutlis 
cheren Anficht noch ein größeres einfaches Blatt. 

Nr. 6 und 7. Band von der Feinkratze, gewöhn— 
lih 2 Zoll breit, exiteres aus macedoniſcher, das zweyte aus 
weſtindiſcher Baumwolle. 

Taf. III. Nr. S undg. Band vom erſten Zuge (Gange) 
der Zieh- oder Streckmaſchine, erſteres aus maced., das zweyte 
aus weſtind. Baumwolle. | 

Nr. 30 und 12. Band vom zweyten Zuge der Ziehma— 
ſchine, eritered aus maced., das zweyte and weftind. Baums 
wolle. Man fieht bier ſchon die allmahlihe Verfeinerung der 
Baumwolle und ihre Annäherung zum Spinnen. 

Nr. 12 und 15. Gedrehtes Band von der Dreh: oder 
Wutzelmaſchine, noch flärker gezogen und etwas gedreht. Erſte— 
res aus maced., dad zweyte aus weftind. Bqumwolle. 

Mr. 14 und 1d. Vorgefpinnftfaden, fhon in Ges 
alt eines fehr groben lockeren Geſpinnſtes, aus mac. un. weils 
ind. Baumwolle, 
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II. Die Baumwollgarne. 
A.infädige Garne. 
a) Sandgeſpinnſte. 


Taf. IV. Nr. 16 und 17. Grobe Geſpinnſte von 
den Feinheits- Nrn. 3 und 6, bloß als Strifgarne anwendbar. . 
‚ Mr. 18 bis 21. Etwas beifere Garne von den Feinheits— 
Nen.ı2, 15, 14 und 15. Diefe Oarne dienen zu Ötridereyen, 
zu Marshefter, zu Barchet, zu grobem Katun oder Kitay u. dgl. 
Grobe Garne von den Feinheits-Nrn. 8 bis 15 geben jeßt ſtark 
nad Stalien, wo man daraus dicke Zeuge für die Landleute 
verfertiget. Gegenwärtig benugt man zu. den ganz niederen Ges 
ſpinnſtnummern die ortinäre macedonifhe, und die fehr wohl: 
feile Bengalz und Surate: Baumwolle. Auch die ägnptifce 
Baumwolle eignet fi zu diefen niederen Gefpinniten, wenn 
fie nit gar zu unrein ift. 

Mr. 22. Türkifhes eigen Garn, von ziemlid 
guter Qualität, zu beiferen Wuaren verwendbar. 


b) Teutſche Maldinengarne. 


Nr. 25 bis 28. Sechs Sorten ordinärer Oarne von 
den Beinheits:Nrn. 3, 6, 9, 10, 11, 12. Zu gleichem Gebrau: 
che, wie die obigen. Diefe Öefpinnite werden auf den Maſchi—⸗ 
nen nad) teutfcher Art am häufigiten gefponnen ; man bat davon 
aber auch noch beifere Garne bis Wr. 16, aud bis Nr. 20. 


ec) Öfterreihifhe Water: und Mulegarne. 


Mr. 29 und 50. Watergarme von Teesdorf, aus mac. 
Baumwolle, von den Beinheits:Nen. B und 10, zu Stridereyen. 

Me. 3ı und 32. Watergarne von Schwadorf, aus mac, 
Baumwolle, von den Feinheits-Nrn. zo und 12, zu gleihem 
Gebrauche. Man verarbeitet fie auch ald Kette in Zeuge, wozu 
man Handge,pinnite ald Eintrag nimmt. 

Taf. V. Nr. 35 bis 35. Watergarne von Schwa⸗ 
dorf, von den Feinheitd:Nen. 12, 19, 14. 

Nr. 56 bis 38, Watergarne von den Feinheits-Nrn. 
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14, ı5 und 16, das erfte und dritte von Teesborf, das zweyte 
von Schwatorf. 

Nr. 59 bis 45. Watergarne von den Feinheits:-Men. 
16, 17, 18, 19, 20, die vier erften von Schwadorf, das letzte 
von Teesdorf. Alle Garne von den Feinheits-Nrn. 12 bis 20 
diesen ald Eintraggarne zu Mancheiter, zu Nankin, zu gros 
bem Piqué, zu Kitay, aud zum Stricken u. |. w. 

Nr. 44 bis d1. Warergarnevon Schwadorf, von den 
FeinheitsNrn. 20, Zı, 22, 23, 24, 2b, 28, 50. Zu gleichem 
Gebrauche wie die vorigen, doch zu feinerer Waare, auch zu 
Mallis, zum Sticken in Percal ftatt des Zwirns u. ſ. w. Alle 
bisher angeführten Muiter der V. Tafel find aus macedonzfcher 
Baunnvolle. 
| Nr. 52 und 55. Watergarne aus Fernambuk:Baum- 

wolle von Teesdorf, von den Feinheits - Nın. 30 und 40. Mit 
ber leuten Nummer fließen ſich die öſterreichiſchen Watergarne, 
die gewöhnlich zum Verkaufe geſponnen werden. Von der folgen: 
den Nummer beginnen die Mulegarne. 
tr. 54 bi8 58. Mulegarne aus macedonifher Baum: 
wolle, von ven Feinheits Nen. 20, 24, 26, 2B, 50, das 
erite und legte von Teesdorf, die Übrigen von Schwadorf. 
Diefe Sorten dienen fammtlih zu Katun. 

Taf. VI. Nr. 59 und 60, Mulegarne von Schwa— 
dorf, von der Feinheits Nr. Jo, erſteres aus mac. , letzteres 
aus weitind. Baumwolle, 

Tr. 61 und 62. Mulegarnevon Schwadorf, von ber 
Feinheits-Nr. 2, aus mac. und weitind. Baumwolle. 

Mr. 63 und 64. Mulegarne von Schwadorf, von der 
Feinheits-⸗Nr. 34, aus mac. und weitind. Baumwolle, 

Pr. 65 un 66. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Feinheits Nr. 36, aus mac. und weftind. Baumwolle. 
Die auf dieſer Tafel bisher enthaltenen Mufter dienen zu grobes 
ven Rammertüdern. Ä 

Nr. 67 und 68. Mulegarnevon Schwadorf, von ber 
Beinbeitd:Nr. 33, aus mac. und weftind. Baumwolle. 

Nr. 69 und 70. Mulegarne von der Zeinheitd-Nr. 
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40, aus mac. Baummolle, erftered von Teesdorf, das ziwepte 
von Schwadorf. 

Nr. 7ı und 72. Mulegarne von. der Feinheirs - Pr, 
40, aus Fernambuf-Baummwolle, erfteres von Teesdorf, das 
zweyte von Schwadorf. 

Mr. 75 und 74. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Feinheits- Nr. 42, aus mac. und weıtind. Baummolle. 

Ne: 75 und 7b. Mulegarne von Schwadorf, von der 
Feinheits Mr. 44, aus mac, und weftind. Baummolle. 

Nr. 77 bis 79. Mulegarne von der Beinheits-Nr. 46. 
Das erite ift aus mac., das zweyte aus Fernambuf:, das 
dritte aus weftind. Baumwolle geiponnen, und zwar das erfte 
und dritte zu Schwadorf, das zweyte zu Teesdorf. 

Nr. Bo und Br. Mulegarne von Schwadorf, von 
der Feinheits-Nr. 48, erftered aus mac. ‚ leßrered aus weſtind. 
Baumwolle. 

Nr.82 bis 84. Mulegarne von der Feinheits Pr. do, 
das erite aus mac., das zweyte aus Fernambuk-, das dritte 
aus weftind. Baumwolle, und zwar das erſte und Dritte von 
Schwadorf, das zweyte von Teesdorf. Alle von Mufter Nr. 67 
bis 84 vorfommenten Gefpinnite werden auf feinere Kam— 
mertücher und Galicos verarbeiter ; die leßteren geben auch ſchon 
ordinäre Percale, die freylih nur uneigentlih diefen Nahmen 
führen, da fie bloß gute Kammertüder oder Calicos find. 

Taf. VIL Nr. 65 bis 87. Mulegarne von den Feine 
heits⸗Nrn. 52, 58 und 60, die zwey eriteren von Schwadorf 
aus weſtind., das leßtere von Zeesdorf aus Fernambuk Baum: 
wolle. Auch diefe Sorten verarbeitet man noch zu den beiten 
Kammertühern , oder auch fhon ald Eintrag in Percale, wozu 
erft Garne von Nr. 60 aufwärts genommen werden follten. 

Pr. 88 bi8 92. Mulegarne von den Feinheits-Nrn. 
64, 68, 70, 74 und Bo. Das erfte, zweyte und vierte von 
Schwadorf aus weitind., das dritte und fünfte von Teesdorf 
aus Fernambuk-Baumwolle; alle zu Eintrag in Percal. 

Ne. gHund g4. Mulegarne von der Feinheitd: Mr. 90, 
eriteres von Teestorf aus Fernambuk-, das zweyte von Schwa— 
dorf aus weftind. Baumwolle; zu gleihem Gebrauche. 
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Ne. 95. Mulegarn von Schwaborf, von der Feinheits: 
Nr. 96, aus weftind. Baumwolle, zu demfelben Gebrauche. 


d) Englifde Mulegarne. 


Es ift bereits oben gefagt worden, daß die engl, Mule« 
garne von Nr. 5oran eingeführt werben dürfen. Es find davon 
bier alle gangbaren Sorten in Muftern aufgeitellt. 

Nr. 96 bis 100. Mulegarne von den Feinheits-Nrn. 
54, 58, bo, 62, 66 in fortlaufender Ordnung. 

Nr. 101 did 109. Mulegarnevon den Feinheitd.Nrn. 
70, 78, 84, 68, go, 98, 100, 104, 106 in fortlaufene 
der Ordnung. 

Taf. VIII. Nr. 110 bis 120. Mulegarne von den 
Feinheits- Nen. 108, 110, 112, ı14, 116, 120, 130, 
156, 142, 146, 150 in fortlaufender Ordnung. Diefe engl. 
Beipinnfte dienen zu Percal, Muffelin, Vapeur ꝛc., übers 
haupt zu allen feineren Baummwollgeweben. Die Feinheitd-Nen. 
120 bis 150 find ſchon die hörten, welche im Inlande ver 
arbeitet werden. Alle feineren, die fi) aus den "folgenden Mur 
fiern zeigen, kommen nur felten hierher, da fie ganz, unnöthig - 
find und zu geringem Gebrauche dienen. 

Ne. 121 bis 151. Mulegarne von den Feinheits⸗ Nrn. 
156, 160, 166, 172, 180, 182, 200, 204, 254, 240, 250. 
Man bewundert an den letzteren Muſtern die außerordentliche 
Feinheit und Gleichheit der Fäden, und doch ſind ſie noch nicht 
die feinſten Garne, indem man dieſe in England ſchon bis 
Nr. 300 geſponnen hat. 

Die engliſchen Watergarne kommen im Nachtrage 
Taf. XVII. Nr. 346 bis 348 vor. 


e) Gewaſchenes, gelermtes und gefhlidhtetes Garn. 


Nr. 152. Gewaſchenes Garn, wie es zum Verar— 
beiten und zum Färben: zugerichtet erſcheint. 

Nr. 155. Geleimtes Garn, d. i. mit dünner Leim: 
auflöfung getränft und wieder getrodnet, daher gelblih und 
keifer. 

Ne. 154. Geſchlichtetes Barn-, d. i. durch Beſtrei⸗ 
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hen mit dünnem Mehlkleiſter geftärft, was jedoch erft nad 
dem Aufpiehen auf dem Webeſtuhle geſchieht. 


B. Mehrfädige Garne oder Baumwoll-Zwirne. 


a) Öfterreicifihe Baummoll:Zmwirne. 


Zaf. IX. Ne. 155 bis 140. Zweydrähtige Zwirne 
aus Mulegarnen von den Feinheitd-Mrn. ı2, 14, 16, 16, 20, 
22 ın fortlaufender Ordnung. Zum Striden, Stiden u. ſ. w. 

tr. 141 bis 146. Zeinere Sorten aus Mulegarnen 

Nr. 24, 26, 28, 50, 52, 54, zu gleichem Gebrauche, alle 
zweydraͤhtig. 

Nr. 147 bis 152. Noch feinere Zwirne aus Mulegarnen 
Nr. 56, 38, 40, 42, 44, 46 in fortlaufender Ordnung, ebens 
falls zweydrähtig und zu gleihem Gebrauche. 

Taf. X. Nr. 155 bis 1ö9. Drepgträhtige Zwirne 
auf Mulegarnen von den FBeinheitd:Nrn. 6, 8, 10, 12, 1% 
16, ıB in fortlaufender Ordnung. Zum Stricken, Stiden u. ſ. w. 

Mr. 160 bis 166. Feinere dreydrahtige Zwirne aus Mule— 
garnen Nr. 20,22, 24,26, 28, 30, 52, zu gleihem Gebraude. 

Nr. 167 bis 175. Noch feinere dreydrahtige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 34, 96, 58, 40, 42, 44, 46, zu demfelben 
Gebrauche. Diefe und. die vorhergehende Tafel bilden ein ſehr 
fhönes Affortiment öfterreihifher Baummoll:Zwirne. 

Noch ftärker ift das nachfolgende Affortiment der englifchen 
gezwirnten Baummollgarne, 


b) Enelifche Baumwoll⸗Zwirne. 


Taf. XI. Nr. 174 bis ıdı. Zweydrähtige Zwirne 
ans Mulegarnen von den Feinheits Nen. 18, 20, 24, 26, 28, 
50, 52, 56 in fortlaufender Ordnung. | 

Nr. 182 bis 186. Feinere zweydrähtige Zwirne aus Mus 
legarnen Mr. 42, 44, 48, 52,56, bo, 70 in fortlaufender 
Ordnung. Alle diefe ;wepdrähtigen, fo wie die nadfolgenden 
drepdrabtigen Zwirne zeichnen fih durch ihre Gleichheit und 
Shönheit aus, und werden fünmtlih zum Striden und Sti- 
Een, die feinten aud ;u baummollenen Spitzen verwendet. 
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Nr. 189 bis 195. Dreydrähtige Zwirne aus Mur 
legarnen von den Beinbeitd: Nummern 8, 10, 22, 14, ı6, 18, 
‚20 in fortlaufender Ordnung. 

Zaf. XII. Nr. 196 bi8 209. Dreydrahtige Zwirne aus 
Mulegarnen Nr. 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34, 56, 58, 40, 
42, 46, 48, 5o in fortlaufendem Grade der Feinheit. 

Nr. 210 bis 218, Drepdrähtige Zwirne aus Mulegarnen Nr. 
52, 54, 56, 58, 60, 66, 70, Bo, go nach zunehmender Feinpeit. 

Nr. 219. Bwenbräptiger Nähzwirn aus Mulegarın 
Nr. 10. 

Taf. XIII. Nr. 220 bis 229. Zweydrähtige Nähzwirne 
aus Mulegarnen Nr. ı4, 16, 22, 26, Jo, 52, 56, 40, 45, 
50 nad) zunehmender Feinheit. 

Mr. 250 bis 257. Zweydrähtige Nähzwirne aus Mulegar⸗ 
nen Nr. 55, 60, 65, 70, 75, 80, go, 100. 

Nr. 258 bis 241. Zweydrähtiger Naͤhzwirn aus Mulegar: 
nen Nr. 120, 1350, 140, 380. Diefe Mufter find ungemein 
ſchön und aus der Niederlage des Herrn Krone in Wien. 


C. Gefärbte Garne. 


a) Einfadige. 


Taf. XIV. Nr. 242 bis 257. Garne in verfhiede- 
nen Farben, in Wien gefärbt, zum Einweben, zu Kette 
und Einfchlag u. f. w. 

Nr. 258 und 259. Elberfelder rothes Garn, nad 
türkiſcher Art gefärbt, eriteres von der Feinheits-Nr. 14, lege 
teres Nr. 56. 

Nr. 260, Englifhes Garn, nad türkifher Art roth 
gefärbt. 

Nr. ob. Echt türkifches rothes Garn, vorzüg—⸗ 
lich fhon und echt. Es werden noch jetzt bedeutende Quantitã⸗ 
ten dieſes gefaͤrbten Garnes eingeführt. 

Nr. 262. Rothes Garn, nach türkiſcher Art in Ba— 
den naͤchſt Wien gefärbt. 

Nr. 263. Chinirtes Garn, weiß und blau, d. i. nur 
ſtellenweiſe blau gefärbt. Man brauchte dasfelde ſonſt zu qua— 
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drillirten Sachen ; jegt wird wenig Garn mehr auf diefe Art 
gefächt. | 


b) Meprfädige. 
Taf. XV: Nr. 264. Gezwirntes blaues Garn 
für Strumpfwirfer. 
Nr. 265 bis 275. Englifhe rothbe Merkgarne 


aus einfachen Sarnen von den Feinheits⸗Nrn. ı4, 20, 26, 30, 
40, 60, 80, 100, 120. 


Nr. 274 bi8 297. Gefärbte Baummwoll»Zwirne 


in mehreren Farben und Schattirungen, zur Tamburarbeit. 
Zaf. XVI. Nr. 298 bis 555. Fortſetzung derfelben nad 
allen gangbaren Farben, zu gleihem Gebraude. 


Nachträg e. 


Von Nr. 554 bis 344 folgen zuerſt einige Muſter von 
indifhen und macedonifchen Garnen, die im 3. a8ı7 in der 
Pottendorfer Manufactur gefponnen worden find. Der Benfag 
indiſch bedeutet bloß, daß fie aus oftindifher Baumwolle ges 
fponnen wurden; fie find demnach inländifhe Water - und Mus 
fegarne, und wurden bier nachgetragen, weil fie befonders 
fhöne Geivinnfte find, und zum Theil fehr weit an Feinheit 
binaufreichen. 

Taf. XV. Nr. 354. Indiſches Watergarn von 
der Feinheits-Nr. 20. 

Nr. 335. MacedonifhesWatergarn von ber eins 
heit: Nr. 28. 

Nr. 336 und 337. Indifhe Watergarne von den 
nn Nrn. 30 und 40. 

. 358 bis 341. Indifhe Mulegarne von ben 
— 60, 62, Bo, go. 

Nr. 342 bis 344. Indifhe Mulegarne von den 
Feinheits-Nen. 100, 120, 140. 

Nr. 349. Intifhes gelbes Mulegarn von ber 
Feinheits- Nr. 20, aus echter Nanking: Baumwolle. (Th. I 
Baummolle Pr. 22.) Hr. v. Dallftein, dem mar mehrere 
ſchaͤtzbare Beytraͤge zu diefem Auffage verdankt, ließ diefe Baum: 
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wolle auf der Manufactur zu Schwabosf verfpinnen und zu 
Nankin verweben. 

Nun werden 5 Nummern von engl. Watergarne nadıge: 
tragen, weil dieſes vermöge des neuen Zolltariffes vom Jahre. 
1618 über Mr. 12 eingeführt werden darf. 

Nr. 346 bis 548. Englifbe Watergarne von den 
Reinheits » rn. 24, 28, 56. Diefe drey Nummern find die 
Hauptſorten. E3 gibt wohl auch engl. Watergarne über Nr. 80 
und fogar bis Mr. Bo, die aber auferft ſelten aus England 
bierber fommen. _ 

Die legen Mufter diefer Tafel enthalten mehrere im J. 
1817 natbgerragene Mufter von Strick- und Stidgars 
nen aus der Pottendorfer Manufactur, weil dieſe Manufactur 
fi erit neuerlich auf die Verfertigung diefer Garne verlegt kat. 

Nr. 549. Macetonifhes Stridgarn Nr. 12, dreydräptig. 

Nr. 590. Indiſches Strickgarn Nr. 20, zwendrähtig. 

Nr. 351 und 352. Macedoniſche Strickgarne Nr. 21 und 
30, dregbräbtig. 

a 355. Indifhes Strickgarn Nr. 32, zweydraͤhtig. 

tr. 394. Macedonifhes Strickgarn Nr. 39, drendrähtig. 

Nr. 555. Indiſches Strickgarn Nr. 40, zweydraͤhtig. 

Nun noch Muſter von neuerlich in Ofterreich gefärbten 
Oarnen. | 

Zaf. XVIII. Nr. 356. Türfifh rotbgefärbtes 
einfahes Garn von dem Färber Bröfing aus Eiberfelb, 
der fi vor Eurzem in Wien etablirte. 

Nr. 597 bis 3Bı. Gefärbte einfahe und gezwirn— 
te Garne von dem in Sechshaus bey Wien etablirten Faͤrber, 
Peter Gerft, vorzüglih fon. 

Zum Beweiſe, daß auf Mulemaſchinen fehr —— und 
dem Watergarn ſogar gleichkommende Garne, von welchen ſchon 
oben unter der Benennung Mittelgarn (Medio-twist) Er: 
wähnung gefcheben iſt, gefponnen werden fonnen, folgen am 
Schluſſe noch 10 Stück Garne, melde in ganzen Schnellern 
gewunden ſind, und in der Schwadorfer Manufactur unter 
der Leitung des Hrn. Joſ. von Dallſtein im J. 1817 erzeugt 
wurden. Fünf davon find wahre Water-, die übrigen fünf die 
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erwähnten Mittelgarne, welche den Watergarnen fo ähnlich fehen, 
daß feldft Kenner fie nicht von einander zu a im Stande 
waren. 

Taf. XIX. Nr. 382, 383, 388, 390 und 391. Fünf 
Mulegarne (Mittelgarne), welche mit Watergarnen von 
den Feinheits-Nrn. 56, 44, 42, 40 und 58 übereinfommen, in 
ganzen Schnellern nad englifhem Gewichte, das Pf. zu 24 Loth. 

Nr. 384 bis 387, 3889. Fünf Watergarıte von den 
Feinheits Nrn. 40, 56, 42, 58, 44, 58, ebenfalls in gan⸗ 
zen Schnellern nad engliſchem Gewichte. 

Nr. 392. Mulegarn von der Feinheits Nr. 16, dem 
mit der Hand gefponnenen Garne gleich, und eben darum auch 
nah Wiener Gewicht gemweift und gewogen. 


Dritte Unterabtheilung. 
DieShafm.ollgefpinnfte, 


Auch die Schafwollfpinnerey zerfällt, wie die beyben vor« 
bergebenden Branden, ı)in die Dandfpinnerey und 2)in 
die Mafhinenfpinnerey, welche hier abgefondert u 
delt werden. 


ı) Die Sandfpinnerep. 


Die Handfpinneren befchäftiget im öfterreihifhen Kaifer: 
ftaate noch eine bedeutende Anzahl von Menſchen, welche theils 
zum eigenen Gebrauche, theils für Tuch- und Wollenzeugfa- 
briten oder für Innungen die inlandifhe Schafwolle verfpinnen, 
ungeachtet auch diefer Erwerbszweig in der meueren Zeit viel 
gelitten hat. In Böhmen, wo man fonft gegen 70,00 Woll: 
fpinner gezähler hat, waren im $. 1819 nur noch 40,000 vor: 
banden, die größten Theild mittlere und gröbere Geſpinnſte 
verfertigten. Auch in Mähren, Schleſien und Dfterreih ob 
der End wird viel und gutes Wollgarn mit der Hand gefpon« 
nen; und in den übrigen Provinzen ift die Wollfpinnerey gleich⸗ 
falls nicht unbefannt , und macht in vielen Haushaltungen eine 
fleißig betriebene Winterbefhäftigung aus, die freylid nicht 
immer lohnend genug ift. Unter die größten Etabliffements, 
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welche viele Handſpinner beſchäftigen, gehört die k. k. Wollen: 
zeug-, Tuc = und Teppichfabrik in Linz, indem fie in den benach— 
barten Kreifen des Landes ob der Eng und Böhmens nahe an 
10,000 Wollfpinner mit Wolle verlegt, und im Pilfner, Klate 
tauer, Chrudimer, Koniggräger und Berauner Kreife ihre 
eigenen Factoren hält. In Tyrol ift das Spinnen der Schaf: 
wolle in mehreren Thälern für die arme Volksclaſſe eine Vers 
dienſtquelle ‚, und es werden aus diefem Geſpinnſte fogenannte 
Loden oder Mantelzeuge verfertiget. Im Venetianiſchen, we 
man in den Provinzen Padua und Vicenza die beiten Geipinnite 
erzeugt, in Steyermark, Illyrien u. ſ. w. wird überall theils 
beſſere, theils gröbere Schafwolle verſponnen. In Ungarn, 
Siebenbürgen und in den Militaͤr-Gränzen iſt die Schafwoll⸗ 
fpinnerey, wiewohl meift nur zum eigenen Gebraude , ziemlich 
allgemein, und in vielen Gegenden ift der Landmann zugleich 
Schafzüchter, Spinner und Weber. Daß diefe Hausſpinnerey 
nicht gan; ohne Belang it, laͤßt fid) daraus erſehen, daß bloß 
z. B. im walachiſch⸗illyriſchen Gränz-Regimente 140 bis 190,000 
und, in der ſlavoniſch ſyrmiſchen ranze bey 500,000 Nr. 
Schafwolle des Jahrs in Gefpinnite verwandelt werden, wobey 
noch zu bemerken ift, daß von diefen Quantitäten febr wenig 
auf Abfälle zu ſchlagen it, indem man bier nicht die Wolle fo 
vielfältigen Vorarbeiten unterwirft, welche man bey der Vers 
arbeitung derfelben zu Handelsgut vornimmt. 

Nachdem die Wolle durch die Bearbeitung im Wolfe ges 
hörig zertheilt, dann durch Zupfen und Zaufen geplüſcht worden 
iſt (Ib. I. Thierhaare), beginnen die Vorarbeiten 
zur Spinnerey. Die erfte Arbeit befteht darin, daß man 
die Wolle mit Ohl oder Fett beſprengt oder einſchmalzt (ohlt), 
um ſie geſchmeidiger zu machen und ihren einzelnen Haaren den 
erforderlichen Grad von Biegſamkeit zu geben. Man nimmt 
hierzu verfchiedene Pflanzenohle und thierifche Fertigkeiten; am 
beiten taugt zu Kämmwolle Schweinefert, zu Schrobbelwolle da: 
gegen gutes Baumöbhl, beionders dag Leccer. Für ordinäre und 
mittlere Tücher nehmen einige eine Compofizion aus Baumoöhl 
und Pottafche, und nur für feine und fuperfeine ganz reines 
Baumohl ; manche Tuchmacher zu erſteren auch wohl bloß 
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Schweinefett. Gereinigtes Rübſenöhl hat nicht der Erwartung 
entfprocdhen, da e8 die Gefpinnite bey längerem Liegen fpröde 
machte. Die Menge des Ohls it nicht beſtimmt, und ändert 
fi) nah Qualität und Verwendung der Wolle. Die Linzer 
Wollenzeugfabrit nimmt bey den gewöhnlihen Tuchgattungen 
auf 28 Pf. Wolle 4, bey feineren auch 5 Pf. Leccer ohl; die 
meiſten Tuchfabtiken nehmen auf 6 Pf. gefärbte Wolle ı Pf. 
Baumöhl, und wenn die Wolle weiß ift, auf 10 Pf. Wolle 
erft ı Pf. Dh. Doch diefe Verhältniffe find wegen ihrer Vers 
fhiedenheit Eeiner genaueren Angabe fähig. Je nachdem nun bie 
Wolle a) zu glatten wollenen Zeugen; oder b) zu Tüchern und 
tuchartigen Stoffen verarbeitet werden fol, ift ihre weitere Zu- 
tihtung zweyfach: zu erfteren wird fie gekaͤnmt, zu den zwey⸗ 
ten geftrichen oder geſchrobelt. Denn die Wollenzeuge verlan⸗ 
gen eine möglichft gleiche, glatte und lange Wolle, weßhalb 
dazu auch meift einfhürige oder Überhaupt langhaͤrige, befon- 
ders die Zackel- und Zigaramolle gewählt wird; bey den Tür 
chern und tuchartigen Stoffen dagegen foll die Wolle ſich filzen, 
und der Faden gedeckt bieiben. Zu erfterer Abficht taugt bloß 
das Kämmen, zur zweyten das Streichen. 

Das Kämmen iſt eine freye Beſchäftigung, die von je— 
dem Zunftzwange befrept iſt, und wird theils von befonderen 
Kammern, theild von den Zeugfabrifanten und Webern betrie- 


ben. Dergleichen befondere Wollfämmer gibt es ſowohl in Wien, 


als in den Provinzen, wo Wollenzeuge gewebt werden, befonders 
in Ofterrzih ob der End (Linz u. f. w.), in Böhmen, Mäh— 
ten ꝛc. Größere Wollenzeugfabriken haben gewöhnlich eigene 


" Kämmereyen, z. B. die Linzer Fabrik, melde mit diefer Ars 
‚beit allein bey 200 Menfchen im Haufe, und zum Theil auch 


in Filial Kämmereyen befchäftiger ; audy mehrere Shawls- und 
- Merinos: Fabrikanten in Wien laſſen bey Haufe kimmen. Wo 


eigene unabhängige Kämmer beſtehen, wird die gekämmte Wolle 

von ihnen ar die Factoren der Fabriken, melde die Aufficht 

über die Spinner und Spinnerinnen haben, abgegeben. Alle 

bedienen fich bey ihrer Arbeit der Wollfämme, welche mit 

2 oder 3 Reihen ftählerner Zähne befegt find. Nachdem der 

Kaͤmmer diefe im thönernen Kammtopfe bis zu einem gewiſſen 
29.11.98; H 
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Grade, ben vorzüglich) Übung an die Hand gibt, erwärmt.bat, 
ſtreicht er die geſchmalzte Wolle zwiſchen zwey Kämmen dergefialt 
und fo oft, daß ſie volllommen von allen kurzen Fäden und 
. Haaren getrennt wird, recht gleich ausfieht, und einen ſchönen 
gleihförmig gezogenen Bart oder Kamm (Mr. ı) bilder: 
Auf gleiche Arc werden aud die angoriſchen, Berfiihen und thie 
betanifhen Ziegenhaare gefümmt. Die Abfälle, welde man 
Kaͤmmlinge (Schlick) nennt, laſſen fich no ch zu großen Arbeiten bes 
nngen, und werden z.B. von böhmiſchen Tuchmachern wieder auf 
ganz ordinäre Tuchloden verwendet (Ih. 1, ThierbaareN. 64). 
Das Streichen oder Schrobeln (Kragen, Krempeln, 
Kartätfhen), welches blef bey Tüchern und tuchartigen Stoffen 
nothwendig ift, wird mit Handkrempeln oder Dandfras 
Ben, d. i. mit Leder überzogenen, und mit mehreren Reiben 
Drahızähne befeßten Bretern verrichtet, indem man eine Krem— 
pel befeitigt, auf diefe eine Handvoll geſchmalzter Wolle auflegt, 
und fie mit einer zweyten Ktempel mehrere Mahle ftreicht. Wenn 
die Schrobeln und Handftreihen neu gebraucht werden follen, 
füllt man jie zuvor mit Tuchfcherer - Abfall (Scherflocken) aus, 
den man auch oft mit Baumöhl tränkt. Die Wolle wird durch 
das Streihen zu einem vieredigen Watte, welches Wollblatt 
genannt wird (Mr. 2). Man bedient fie hierzu gröberer und 
feinerer Arempeln oder Schrobeln, je nachdem die Arbeit mebr 
oder weniger fein werden foll; auch hängt es ſowohl von ber 
Feinheit der Wolle, ald von der Feinheit der Garne ab, wie 
oft die Wolle zu ftreichen ift, und es fcheint immer beffer zu 
ſeyn, ſie eher zu oft als zu wenig zu ſtreichen. Melirte Wolle 
muß immer mehrmahls geſchrobelt werden/ damit im Tuche Feine 
Streifen entſtehen. Mur gut geſchrobelte Wolle gibt ſchönes 
Garn; ed müſſen durch die Arbeit alle Knoten aus der Wolle 
geſchieden, die Faſern zur Erfeichterting des Spinnens mehr 
getrennt, gut gemifht, und zum Filzen vorbereitet werden. 
Es kommt daher aud) fehr viel auf die Beſchaffenheit der Zchros 
bein felbit an; fie müffen von garız feinem Drabt und dicht ges 
feßt ſeyn, die Zähne auch vollkommen gleih im Leder ſtecken. 
Die beiten find die engliſchen und nieberländifben 5 doch aud in 
mehreren teutfchen und öfterreichifchen Fabriksörtern, zumahl 
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in Mähren und Böhmen, verfertigt man brauchbare Schrobeln, 
* Um die Gleichheit der Zähne leichter zu erhalten, bat man eis 
gene Maſchinen, wodurd die Drabtzähne gebildet, und die 
Locher in das Leder gejtohen werben. Bey größeren Kragen 
(wie diefed aud bey den Baumwell: und Wergkragen der Fall 
it) geſchieht dieß durch Maſchinen, wo immer mehrere Reihen 
Löcher auf einmahl geſtochen werden. Auch gehört dazu ein gut 
gegerbtes Leder von jährigen Külbern, oder ſchwaches Kuhleder, 
welches mit der Art von Schrobeln nady ihrer Beftimmung eine 
verhäfenißmäßige Stärke hat. Es gibt daher Individuen, welche 
ſolches Kratzleder (Abth. Leder Nr. Jo und 31), und Krems 
peln oder Schrobeln eigens verfertigen. Der Schrobellohn wird 
gewöhnlih nad dem Pfunde bezahlt. — Das mit der Schrobel 
gebildete Wollblatt wird nunmehr mit der Knieſtreiche wei: 
ter bearbeitet. Der Streicher legt eine Streiche über das linke 
Knie, gibt Wplle darauf, und flreiht fie mit einer zweyten 
Knieftreihe fo lang, bis daraus lodere dicke Faden geworden 
find, welde man Lo den oder Flo den nennt (N. 3). 
Nachdem nun die Wolle nach Verſchiedenheit der daraus 
zu verfertigenden Stoffe entweder gekämmt oder geſtrichen wor: 
den, iſt fie zum Verfpinnen brauchbar; nur iſt zu bemer- 
Een, daß einige Spinner die Wolle noch vorher dur ein Sei— 
fenbad reintgen. Mari fpinnt die Schafiwolle entweder mit der 
Spindel, deren Gebrauch gegenwärtig fhon felten ift, und 
womit man von dem Spinnrocken, der in den Gürtel geſteckt 
wird, firend, gehend, ftehend und fahrend fpinnen kann; oder 
mit dem Spinnrade, weldes entweder ein großes (Hands 
tad genannt) oder ein Eleines (Zretrad genannt) ift, Fabriken, 
welche außer dem Haufe fpinnen laſſen, pflegen dem Spinner 
die Wolle entweder gefänmt in Augelform gemunden, oder 
geftrihen nad Pfunden vorzuwägen, die er dann gut und nad 
gegebener Vorſchrift gefponnen und geweift abliefern muß. Aus 
Berdem muß die forgfältigfte Auffiht über die Spinner gehaf« 
ten werden, da nicht nur von diefer Arbeit fehr vieles abhängt, 
fondern auch fehädlicher Betrug dabey Statt finden kann. Im 
Spinnen felbft begründet fehon die vorhergeganigene Arbeit einen 
nicht unbebeutenden Unterſchied: die gekämmte Wolle zu Zen: 
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gen wird zur Kette feſt, zum Eintrage weniger gedreht verfpons. 
nen; -für türkifhe Kaäppchen 2c. darf der Faden nur ganz loſe 
und weich gefponnen feyn; die geitrihene aber muß weniger 
fharf gedreht werden. Der Baden zur Kette fol in der Regel 
gleich, ohne Rilfe und Andpfe, und ftärker oder rechts, der Far 
den zum Eintrage lockerer ober links gefponnen ſeyn. Auch die 
Gleichheit der Fäden darf nicht vernachläffiger werden, weil 
ungleiches Geſpinnſt Bandftreifen im Gewebe hervorbringt. 
Ben Ablieferung der Gefpinnfte wiegt man fie nah, wobey 
vom Pfund gewöhnlich nit mehr als ı Loth Abgang gerechnet 
wird, vergleicht fie, ob fie aus einerfey Molle gefponnen find, 
welches zuweilen bey Spinnern, welche für mehrere Fabriken 
oder Meiiter arbeiten, nicht der Fall it; fodann werden fie 
ausgefuht, und die feinen von den gröberen abgeſondert. Die 
Bezahlung des Spinnlohns ift nach Umftänden des Orts, des 
Bedarfs und der Feinheit verfhieden, und wird von den Far 
brifen, Innungen oder Meiftern beftimmt, oder durch eine bes 
fondere Convention mit den Spinnern feitgefekt. Im Herbſte 
1618 bezahlte die £, E, Linzer Manufactur an Spinnlohn für 
Zeug-Befpinnfte von der Feinheits-Nr. 10 bis ı5 Ho kr. W. W., 
Mr. 16 bis 20 ıfl., Nr. 2ı bis 25 ı fl. 20 fr., Nr. 26 bis 
350 ı fl. 40 fr., Nr. 30 bis 56 2 fl., Nr. 37 bis 4o 2fl. 
10 kr., Nr. Ar bis 465 2 fl. do kr. W. W. pr. Pfund. 


3) Die Mafbinenfpinneren. 


Ungeachtet man es in der Hantfpinnerey au bey uns 
ſehr weit gebraht bat und aus Handgeſpinnſten die feiniten 
Tücher und Zeuge zu liefern im Stande iſt: fo leiftet die Mar 
fhinenfpinnereg doch ungleich mehr, da fie nicht nur fehr feine, 
fondern auch gleihere und wohlfeilere Garne in Eirzerer Zeit 
gibt. Diefe wahrfheintih im Stalien gemachte Erfindung ift 
nun ſchon in mehreren Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaa— 
tes zur Ausführung nefommen, und in mehreren Tuchwmanufa— 
sturen find jest große Epinnnafbinen im Gange, nahmentlich 
in der tbe Loſenſchen Tuchf. zu Rittersfeld in Dfterreich unter der 
Ens, in dev Mamiefter und den meiſten Qucfabrifen Brünng, 
dann zu Schlappanitz in Mähren, wo eine der größten Schafe 
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wollfpinnereyen befteht, in der Bergerſchen Tuchf. zu Alt Haben⸗ 
dorf, der Ulbrichſchen zu Reichenberg, der v. Schererſchen zu Neu⸗ 
bof in Böhmen, der Morofchen zu Klagenfurt ıc,, außer welchen 
noch mehrere kleinere Spinnmaſchinen in Böhmen und Mähren 
vertheilt find. Mehrere diefer Fabriken haben zwey, aud drey 
Sätze für eigene Rechnung im Betriebe, und arbeiten auch 
für andere. Selbſt mehrere Tuch- und Caſimirmacher-Meiſter in 
Mähren und Böhmen halten eigene Maſchinen zum Spinnen . 
ihrer Wolle. Man findet fie von verfhiedener Bauart mehr 
oder weniger volllommen. Im Allgemeinen darf man aber fagen, 
daß fie in den größeren Anftalten fhon einen hohen Grad von Voll: 
Eommenpheit erreicht haben. Schon unter der Regierung Joſephs IL. 
fing man im Inlande an, die Schafwolle auf Maſchinen zu jpinnen. 
Die erfte Maſchine diefer Art errichtete 1787 Petrowiß, der zugleich 
damahls ſchon eine Flachs-⸗ und Hanffpinnerey befaß. Im. 2790 
wollte Neukirch ebenfalld eine Schafwoll-Spinnmaſchine erfuns. 
ben haben, welde jedod nicht in Ausübung gefegt worden zu 
feyn fiheint. In demfelden Jahre hatte Mailinger eine Woll- 
ſtreich- und Spinnmafdine erfunden, und im J. 1 7g1 traten der 
Tuchmachermeiſter Wagner, und nad dieſem Huberth, jeder 
mit einer neuen Woll⸗Spinnmaſchine auf. Reiner erhielt auf feir 
ne Erfindung ein Privilegium ; nur Hubertb wurde mit einer 
Summe von 400 fl. belohnt, 1795 ward auch vom Tuchmacher 
Michalek in Wien eine Knieftreihmafchine erfunden, 

Da die Spinnmafhinen bisher bloß für Tuchfabrifen,, da- 
ber für geftrihene Wolle in Anwendung find, und man bie 
gefammte Wolle noch nit auf Maſchinen verfponnen bat, was 
jedoh in der neueften Zeit in Sachfen und Preußen verſucht 
wird, fo kann davon aud nur in fo fern Erwähnung gefcheken, 
als fie die Wolle für Tücher und tuhartige Stoffe verfpinnen. 
Eine zweckmäßig eingerichtete Spinnmafchine beiteht gewöhnlich 
aus vier Abtheilungen. Die Kratz-—, Krempel- oder Ödhro- 
belmaſchine bilder aus der im Wolfe oder Teufel bearbeite 
ten Wolle ähnliche Wollblätter, wie bey der Handfpinnerey ents 
ftehen. (Nr. 4 bis 6.) Sie kann in einem Tage 5o bis bo Pf. 
Wolle, nah Verbältniß ihrer Größe auch mehr vollfommen 
freichen. Eine Streich: oder Lockenmaſchine, d. i. eine 
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feinere Krate, welche die Stelle der Knieſtreichen vertritt, ver: 
wandelt die Wollblätter in Locken oder Flocken. (Nr. 7 und 8.) 
Beyde Maſchinen beitehen aus mehrerert größeren und Eleineren 
Walzen, welhe mir Krempeln beſetzt find, und wovon jede 
ihre befondere Beitimmung bat. Diefe Walzen ſtehen durd 
: Scheiben und Schnüre, oder durch gezähnte Räder und Getriebe 
mit einander in Verbindung, und werden mitteld Kurbeln durd) 
Menſchenhände, oder durch Waſſerräder, oder durch Dampf: 
mafhinen in Bewegung gefest. Sie nehmen die Wolle felbit 
zu ſich, eine führt fie der andern zu und die le&te wirft fie, 
nachdem fie wohl geitrichen ift, von felbit in einen Kalten, wenn 
fie nicht fogleih von den übrigen Theilen der Epinnmajdine 
aufgenommen wird. Die Lode wird auf folde Art durch die 
eingekerbte Walze am Ende der Maſchine gebildet, Auf der 
VBorfpinnmafhine werden die Locken zu einem groben 
loderen Faden gefponnen, welder Vorgefpinnit „heißt, Die 
Feinſpinnmaſchine endlich, welche meift Jo big 4o Spulen 
(Bobinen) bat, nimmst den Vorfpinnfaden auf und fpinnt ihn 
zu ftarkem feften Garne. Die Woll-Spinnmaſchinen gleihen eis 
niger Maßen den Mulemafhinen bey der Baumwollipinnerey, 
“find jedoch viel einfaher. Statt der gerüffelten Walzen halten 
zwey Hölzer die Soden feſt; während bem gebt der Wagen fort 
und der Faden wird gedreht. Eine beftimmte Anzahl von ſolchen 
Mafhinen beißt auch bier ein Satz oder Sortiment. 
Dan xrechnet hierzu in Ofterreih eine Schrobelmaſchine, eine 
Streihmafhine, eine Vorſpinn- und zwey Feinſpinnmaſchinen; 
von den Spinnmafhinen, welche von Boner, Eylardi und 
Daeler in Brünn verfertiget werden, beftebt ein Affortiment 
aus einer Schrobelmaſchine, einer Krag « oder Lodenmafdine, 
einer Vorfpinnmühle zu 40 Spindeln, vier Feinfpinnmühlen 
zu 60 Spindeln und 2 Hafpeln zu 20 Spindeln. Ein Sat ber 
erfteren Art kam im 3. 1818 auf 1800 bis 2000 fl. C. M., 
ein Sat der zweyten Art auf 9000 fl. W. W. zu ftehen. Mit 
einer Bonerfhen Mafchine, wenn fie in gehörig ſchneller Ber 
wegung gehalten wird, iſt man im Stande, täglid in 12 Ars 
beitsitunden gegen 60 Pf. feiner und gröberer Wolle zu verfpins 
nen, und daraus 5 bis 12, auch big 14 Strehn aufs Wiener 
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Pfund zu verfertigen. Auch foll man auf diefer Maſchine aus 
200 Pf. aefhmalzter Wolle 94 bis 96 Pf. netto Gefpinnit 
erhalten, woben alfo nur ein fehr geringer Verluft von 6 bis 4 
Procent Statt faͤnde. 

Die Spinnmaſchinen werden entweder durch eine Kurbel 
mit der Hand, durch Pferde, durch Waſſerraͤder, oder durch 
Dampfmaſchinen, welche zugleich auch die ganze übrige Ma— 
ſchinerie treiben, in Bewegung geſetzt. Dem verftorbenen Tür⸗ 
Erich - — und Tuchfabrikanten Joh. Reißer gebührt die 
Ehre, im J. 1815 die erſte Dampfmaſchine, die er mit großen 
Koiten aus England nah Wien Eommen lief, zu diefem Zwecke 
und zum Betriebe der Nebenmaſchinen in feiner Fabrik in der 
Vorſtadt Margarethen aufgeſtellt zu haben, Nach deſſen bald 
darauf erfolgtem Tode hörte die Fabrik auf, und die Dampf— 
maſchine wurde von der Offermannſchen Tudf. in SM erkauft, 
wo fie noch gegenwärtig beftebt. 

Vormahls war man genöthigt, die Spinnmaſchinen aus 
England kommen zu laſſen, und noch gegenwärtig feinen die. 
englifhen Maſchinen nicht mit Unrecht den in anderen Ländern 
verfertigten Maſchinen diefer Art vorgezogen zu werden. Unter . 
den inländifhen Maſchiniſten haben fih Houlden in Wien, dann 
Boner, Eplardi und Daeler in Brünn durch die Zufammen: 
fegung von Wollfpinnmafhinen vorzüglih ausgezeichnet. Die 
legteren find Niederländer und liefern die beiten Mafchinen. 
Aud der Mechaniker Joh. Reiff zu Reichenberg in Böhmen (jeßt 
zu Schlappanitz in Mähren) hat die Alt-Habendorfer und mehrere 
andere Spinnmafhinen gebaut, welche alles Lob verdienen. 

Wenn dad Garn mit der Hand oder mit der Maſchine 
gefponnen ift, wird ed gehaſpelt oder geweift. Meiftens 
befoinmen die Handfpinner hierzu den Haſpel aus der Fabrik; 
deſſenungeachtet iſt es eine fehr nöthige Vorſicht, bey der Übers 
nahme der Garne die Lange fehr genau abzumeifen, da die Da: 
ſpeln zuweilen abgefchnitten werden. Die in Böhmen üblich ge« 
wefenen fogenannten Kreuzhaſpeln find jebt aus dem Gebrauche 
gekommen, da fie das Garn verwirren, und dasfelbe auf ihnen 
in die gehörige Anzahl von Untergebünde-Faden nicht en ges 
nug abgetheilt wird, 
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Die Größe der Gtüce oder Strehne ift nicht allenthalben 


gleich. In Dfterreich bat jeder Strehn 5 Unterabtheilungen, 


welche Schnalz genannt werden , jeder Schnalz 50 Fäden; ba 


nun die Weifung $ W. Ellen lang ift, fo mißt jeder Strehn 


7672. Ellen. Diefe Garne pflege man bier in Pfund zu 32. 
Loch zufammenzupaden. Das Pfund enthält fo viele Strebn, 
als die Nummer der Feinheit des Gefpinnftes anzeigt; ein Pf. 
fein geiponnenes Zeug» oder Merinos : Wollgarn Nr. 64 ent: 
hält alfo 64 Strehn, und bat eine Fadenlänge von 50,400 
W. Ellen. In mehreren Gegenden Böhmens hat der Strehn 
oder Strang 4 Viertel, jedes Viertel 6 Klapp, jeder Klapp 
44 Faden, und der Hafpel bat 2 W. Ellen im Umfange, folgs 
lic) der Strehn eine Länge von 2112 Ellen. Die Qualität der 
Mafhinengarne wird in den mährifchen Fabriken nad der ©ors 
firung der Wolle in fuperfein, ertrafein, Prima, Secunda, 
Zertia 2c., nicht nah Nummern beftimmt, und die Schafwoll: 
jpinnereyen müffen der Natur der Sache nah hierin von der. 
Manipulation der Flachs- und Baummollfpinnereyen abweis 
ben. In der Spinnerey zu Schlappanig wird Wolle von allen. 
Graden der Feinheit gefponnen ; gewöhnlich von 4 big 12 Strehn 
aufs Pfund. Jeder Strebn hat BBo bis goo Fäden, jeder Far 
den 2 Ellen Länge, fo daß ein Pfund Wolle bey 12 Strehn 
zu einer Fänge von 21,000, auch 24,000 Ellen ausgedehnt 
wird. Hier und da werden aud die Mafcinengefpinnite 
in Anfehung ihrer Feinheit durch Rummern bezeichnet. Die 
gangbarften zu Tüchern und Gafimiren find die Nummern 
10 bis 16. Gar zu feine Gefvinnite liebt man nicht ſehr, 


indem die Arbeit dadurch erſchwert wird, und das Tuch an 


Haltbarkeit verfiert; nur die Merinos : Wolle kann ohne Ber 


‚denfen-immer feiner geivonnen werben. Das gehafpelte Garn 


wird endlich noch auf Spulen (Bobinen) gewunden. Mande 


Tuchmacher laſſen ihre Garne aber auch gar nicht hafpeln, 


fondern ziehen fie gleich vom Spinnrade auf Spulen. 
Weitere Vorbereitung der Schafwoll— 
gefpinnfte 
Nicht alle Gefpinnite können gleich fo verarbeitet werden, 
wie fie gefponnen find; großen Theils erhalten fie vor ber weis 
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teren Verwendung noch eine befonbere Zurichtung. Diefe Vor⸗ 
bereitung beiteht entweder im Särben ‚ oder im Zwirnen, oder 
im Leimen. 

Das Färben der Öefpinnfte, wenn bie Wolle nicht ſchon 
früher gefärbt worden, findet nur bey den Wollenzeugen, den 
Halbſeidenzeugen (d. i. Seidenzeugen mit Wolleintrag, wie 
Shawls, Weiten ꝛc.), dann bey Garnen Statt, welche zum 
Stricken, zu Schnüren u. dgl. beftimmt find. Weiße Gefpinnite 
zu Tuch und tuchartigen Stoffen, fo wie zu den türkifhen 
Kappchen, werden nicht vor dem Verarbeiten. gefärbt, indem 
diefe Stoffe erft im Loden oder Stück, die Kaͤppchen ganz volls 
endet in die Farbe Eommen. Größere Fabriken haben- hierzu 
ihre eigenen Färbereyen; Eleinere Fabriken und Sabrikanten lafs 
fen, ungeadtet ihren das Färben ihrer eigenen Producte ge« 
ftatter‘ift, bey den fogenannten Schön = oder Kunftfärbern ihre 
Befpinnite färben, wofür nad dem Pfunde gezahlt wird. Schars 
lachroth ift die theuerfte Farbe, nad ihr die blaue. Das Fär- 
ben felbft unterftheidet. fih im Wefentlichen nicht von dem Färe 
ben der gewebten Wollftoffe, und wird daher bey den letzteren 
erwaͤhnt werden. 

Zu einigen Gattungen Wollenzeug, zu Strümpfen und zu den 
Teppichen muß das Garn gezwirnt, d. i. zwey oder mehrfach 
zuſammengedreht werden. Dieß geſchieht entweder auf ſogenann⸗ 
ten Filatorien (den eigentlichen Zwirnmühlen) oder auf 
Trommelmühlen. Auf den erſteren wird der feine Wollfaden 
feſt zur Kette gedreht; auf den zweyten die Zwirnung nur ganz loſe 
verrichtet, und die Arbeit daher Schleudern genannt. Alle 
Teppichgarne werden auf ſolche Art geſchleudert. Es kommt über: 
haupt beym Zwirnen darauf an, ob der Faden dicht oder locker 
ſeyn müſſe, ob er zur Kette oder zum Einſchlage beſtimmt ſey 
u. ſ. w., indem zu einer Gattung Zeuge die eine, zur andern 
eine andere Zwirnungsart erforderlich iſt. Der Strumpfwirker 
und Stricker braucht nur einen locker gezwirnten Doppelfaden 
(zweydraͤhtiges Garn); manchmahl werden zum Stricken auch 
drey Fäden zufammen genommen. Das Garn zu Leiſten oder 
Tuchenden und dad fogenannte Harrasgarn wird ebenfalls ger 
zwirnt. Größere Fabriken, wie die Linzer u. a., haben eigene 


Zwirnmühlen; Eeinere Fabriken und Fabrifanten müffen auch . 


das Zwirnen außer dem Kaufe verridten laffen, wofür eben 
fo, wie für das Färben, nad dem Pfunde bezahlt wird. 

Das Leimen ift bey der Kette zu Wollenzeugen ſowohl, 
als zu Tüchern und tuchartigen Stoffen erforderlih, Damit dev 


Faden mehr Haltbarkeit bekomme, und gegen das Abreißen bes 


wahret werde. Das Garn darf weder zu ſtark, nod zu ſchwach 
geleimt feyn; auf ein Stück von 52 Ellen nimmt man gewohns 
ih 13 Pf. Leim. | 

Bey dem gegenwärtigen Zuftande der Induftrie im Inlande 
werben alle Sorten von Schafwollgefpinniten, Harrasgarn zum 
Theil ausgenommen , in hinveihender Menge verfertiget, und 
nur von dein letzteren kommen noch Quantitäten vom Auslantde, 


da man es im öſterr. Staate bis jeßt noch nicht im der erfore 


derlihen Güte zu erzeugen im Stande war. Außerdem Eommt 


noch, doc fohr felten, Kümmel: oder Angoragarn aus der Le⸗ 


vante. Der Handel mit Wollgefpinniten iſt am ſich nicht bedeu« 
tend, und macht im Anlande aud Eeinen eigentlihen Handeld« 


zweig aus, da die Fabriken und Weber entweder felbit die nd: ' 


tbigen Garne zu Haufe fpinnen oder fpinnen laffen, und aus 
der erften Hand beziehen. Activ war übrigens der Gefpinnfte 
handel für Ofterreich nie. Im Gegentheil ſahen fidy viele Fa— 
brifen bey dem vor einigen Jahren lebhafteren Waarenabfag in 
die Nothwendigkeit geſetzt, ihren Garnbedarf zum Theil aus 
Sachſen zu beziehen, wo viele Gefpinnfte unter der Benennung 
Kloſter- oder Bundgarne im Handel vorfommen. Im Detail 
bandeln fait allenthalben die Seidenhändler mit Wollgefpinnften. 

Die Preifs der Schafwollgefpinnfte find, da fie wenig im 
Handel vorkommen, ſchwer anzugeben. Harrasgarn und Angoras 
garn find diejenigen, welche am meiiten im Handel geführt wer« 
den. Vom Harrasgarne Eoftete im Februar 1820 das Pfund zu 
Mien 4 fl. 45 Er., Angoragarn 8 fl. 20 kr. W. W. 


Erklärung der Muſter. 


Nach Maßgabe der vorausgehenden Darſtellung der Wolle 
ſpinnerey zerfallen die nachfolgenden Muſter I. in die Vorar— 


# 
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beiten, und zwar gu ben Handgefpinnften aus gekämmter und 
geſtrichener Wolle, und zu den Mafhinengefpinnften aus ger 
ftrigener Wolle ; IL. in die Gefpinnite aus gekfämmter und 
getrihener Wolle, tie entweder ein- oder mehrfäüdig, ungen 
färbt oder gefärbt find. Der Analogie wegen find die Gefpinnfte 
aus Vigogne- und Ziegenhaaren den Schafwollgarnen ange⸗ 
reibt worden, 


I, Die Vorarbeiten. 
A. Zu den Handgefpinnften aus gefämmter Wolle, 


Taf. I. Mr. 1. Ein ganzer Wollfamm, auh Zug 
oder Bart genannt, ungefärbt, aus der feinften Merinos: Wolle 
von Mannersborf (Th. I. Thierhbaare Nr. ı6 und 17), 
dur die Vorarbeit des Kämmens gebildet. Man fpinnt daraus 
Garne zu den feinen Merinoszeugen und zu feinen halbwolles 
nen (mit @eide gemifhten) Shawls, und binder den Kamm 
gleih an die Spindel oder den Etab. 


B. Zu den Handgefpinnften aus geftridener 
Wolle. 


Taf. II. Nr. 2. Wollblaft, mit Handfrempeln oder 
Schrobeln aus FenES Wolle geftrichen oder gefragt, ebenfalls 
ungefarbt. Y 
Nr. 3. Locke oder Flocke, d. i. ein lockerer dicker Kar 
den, welcher mitteld der Knieftreihen aus einem aͤhnlichen 
Wollblatte gebildet worden. Diefe Lode ift die unmittelbare 
Vorarbeit zum Spinnen und gibt feine Garne auf Tücher, Gas 
ſimire und andere tuchartige Stoffe. Ä 


C. Zu den Mafhinengefpinnften aus geſtrichener 
Wolle. 


Nr. 4. Wollblatt, auf der Kratz- oder Krempelma« 
fine geftrihen und ungefärbt, aus feiner Wolle wie obiges - 
Wollblatt. 

Nr. 5. Wollblatt aus melirter Wolle (Th. I. Shiew 
haare Nr. 63), auf derfelden Maſchine geftrichen. 
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Taf. III. Nr.6. Wollblatt aus melirter Wolle, zum 
zweyten Mahl auf der Kratzmaſchine geſtrichen, daher die 
Farben gleichmäßiger vertheilt find. Bey melirter Wolle iſt zwey— 
mahliges Streihen eben wegen beſſerer Mifhung der Karben 
nothwendig. 

Nr. 7. Tode oder lo de, ein loderer dider Streifen 
aus dem weißen Blatte Nr. 4, auf der Streich- oder Locken⸗ 
mafchine gebildet, 

Nr.8. Locke aus melirter Wolle, auf berfelben Ma: 
fhine aus dem melirten Wollblatte Ir. 6 gezogen. 

Mr. g. Weißes Vorgefpinnft, auf der Vorfpinns 
mafchine aus der weißen Lode Nr. 7 gefponnen , ein etwas 
dünnerer loderer Faden. 

Pr. 10. Melirted Vorgefpinnft, auf berfelben 
Maſchine aus der melirten Code Nr. 8 gefponnen. Beyde Vor⸗ 
gefpinnfte geben Garne auf Tücher und Cafimire, 


II. Die Befpinnfte 
A. Aus gefämmter Wolle 


«) Einfäbige ungefärbte und gefärbte Garne. 


Zaf. IV. Nr. ı1. Grobes Teppichgarn aus Zis 
garawolle (Th. I. Thierbaare Mr. 2 und 5), von ber Fein⸗ 
heits⸗Nr. 20, d. i. 10 Strehn aufs Pfund. 

Nr. 12. Feinered Teppihgarn aus Zigaramolle, von 
der Feinheits- Nr. 12. Beyde zu Teppichen in der k. k. Linzer 
Manufactur verwendet, welche fie in mehreren Gegenden Obers 
öfterreihs und Böhmens, befonders im nahe gelegenen Bub« 
weifer Kreife,, fpinnen laßt. 

Nr. 13 bis 19. Kämmgarne zu gemeinen Wollenzeu: 
gen, z. B. Eoncent » und Manteljeugen u. f. w., eritered von 
der Feinheits-Nr. ıB, das zweyte und dritte von Mr. 26. 

Nr. 16 bis 19. Kämmgarne zu feineren Wollenzeugen 
verfchiedener Art, von den Feinheits:Nrn. 38, 44, 49 und 
48. Alle diefe Garne von Nr. 13 bis 19 find theild aus Zi⸗ 
garas und banatifcher Schafwolle,, theild aus walachifher und 
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beifarabifcher Wolle gefponnen und werden in der EB. k. Linzer 
Manufactur und von einzelnen Zeugwebern häufig verarbeitet, 

Nr. 20 und 21. Kämmgarne von den Feinheits-Nrn. 
42 und 5ı , beyde aus ber gemeinften Gattung der fortirten 
veredelten Wolle, zur Kette auf feine Eafimire. Man nennt 
diefe Oarne au Zwirnmwolle 

Mr. 22 und 35. Kämmgarne von den Beinheitd:Nrn. 
40 und 49, aus befferer fortirter veredelter Wolle, der foges 
nannten mittelfeinen Sorte. Beyde Garne auf ordinäre Merl: 
noszeuge. 

Nr. 24. Kammgarn von der Feindbeits-Nr. 49, aus 
feiner veredelter Wolle, zu ordinaͤren Merinoszeugen. 

Taf. V. Nr. 25 bis 27. Kammgarne von den Feins 
beit: Nrn. 52, 42 und 50, aus feiner fortirter veredelter 
Wolle; das erfte gemiſcht zu den feiniten Beugartifeln, bie 
zwey leßteren zu feinen Wollenzeugen. 

Nr. 28 und 29. Kiämmgarne von den Feinheitd:Nrn. - 
49 und 55, aus der ertrafeinen Sorte ber veredelten Wolle. 
Bende dienen ald Kettengarne zu feinen Merinoszeugen. 

Nr. 3o und 31. Rämmgarne von den Feinheits:Mrit. 
50 und 64 , aus ber fuperfeinen Sorte der veredelten Wolle, 
beyde zu den fogenannten Shawls croises, wie fie in Linz 
derfertigt werden. Auch die von Mufter Mr, 20 bis Fa aufge 
führten Garne find fümmtlid aus der k. k. Linzer Manufactur, 
und die dabey angegebenen Sorten der Schafwolle beziehen 
fih auf die in der genannten Fabrik gewöhnliche und Th. I. 
erwähnte Sortirung. 

Mr. 32 bis 35. Klofters» oder Bundgarne aus Sad. 
fen, nad zunehmertder Feinheit, das letztere befonders ſchön; 
alle auf Wollenzeuge. Als die Kämmgarnfpinnerey in den dfters . 
reichiſchen Staaten nod weniger vervollkommnet war, bezog 
man jährlich viel Kfoitergarn aus Sachſen; jetzt iſt die Einfuhr 
entbebrlih, da bey find nie nur vlel davon gefponnen wird, 
fondern das öſterteichiſche Kloitergarn auch beſſer ift, als das 
ſaͤchſiſche, welches letztere zu ſtark gedreht ift. 

Nr. 36 His 55. Mähriſche Handgeſpinnſte von den 

Feinheits-⸗Nrn. 45,50 und 54, aus der feinen Corte veredelter 
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inländifher Wolle. Das erfte Mufter dient auf mittelfeine Mes 
rinoszeuge, und zum Broſchiren (Scartiren) feiner Shawls— 
Tücher; die beyden anderen als Örundgarne zu feineren Mer 
rinoszeugen und halbſeidenen Shawls. 

Nr. 39 und 40. Maͤhriſche Handgeſpinnſte von den 
Feinheits-Nrn. 60 und 65, aus einſchüriger Primawolle, zu 
‚den -feinften Merinoszeugen und auf Shawls. 

Ne. 41. Kämmgarn von der Feinheitd:Nr. 65, aus 
einfhüriger Primamwolle, zu gleihem Gebrauche. 

Nr. 42. Allerfeinftes Kammgarn von der Feinheits Mr, 
72, aus dem Wollkamme Nr. ı gefponnen und durch Schwer 
fein weiß gemadt. Diefes Garn wird zu den feinften Wollen: 
zeugen verwendet. 

Alle obigen Schafwollgefpinnite find urgefärbt oder weiß; 
die beyden folgenden Tafeln enthalten 56 Muſter der vorzügs 
lichſten gefärbten Kämmgarne. 

Taf. VI Nr. 45 bis 60, Taf. VIL Nr. 61 bis 76. 
Kämmgarne, in allen gangbaren Nuancen gefärbt, und 
von verfaiedenen Graden der Feinheit, Die Mufter Nr. 45 
bis 58 find grobe®rofdir:- oder Schattirgarne zugros 
ben und mittelfeinen (halbfeidenen) Umhaͤngtüchern ; Nr. 5g bis 
nBfeine Brofhirgarne zu feinen Damentüchern. Beyde 
werden auch auf Zeugwaaren, auf melirte und geftreifte Artikel 
verwebt. 

Die zwey folgenden Tafeln enthalten Mufter aus Vigo: 
gnewolle und Ziegenhaaren, ungefarbt und gefärbt. 

Zaf. VIII. Nr. 79 und Bo. Vigognegefpinnft aus 
Vigogne- oder Vicunnawolle, ungefärbt, von verſchiedener 
Feinheit. 

Nr. Br. bis 85. Dasſelbe in drey Nuancen gefärbt 
Nod vor einigen Jahren hat man in Wien Vigognewolle vers 
fpinnen laffen, und die Garne auf Umhaͤngtücher und Shawls 
verarbeitet, um bamit die echten Shawls nachzuahmen; allein” 
jegt wird fie nicht mehr gebraudt, und man findet weder robe 
Wolle, noch derley Geipinnfte auf dem Plate. 

Mr, 84. Kämmel- oder Angeragarn (unridtig Ka: 
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mehlhaargarn genannt) aus dem Haate der angoriſchen 
Ziege (Th. I. Thierbaare Nr. 71), weiß oder ungefärbt. 

Nr. 85 bis 98. Dasfelbe in mehreren Nuancen gefärbt. 
Die zwey lebten ſchön roch. 

Taf. IX. Nr. gg bis 104. Fortfeßung der gefärbten An⸗ 
geragarne. Diefed Gefpinnft wird auf Angera-Popline (d.i. 
Halbjeidenzeuge aus Seide und Angoragarn) verarbeitet; das 
weiße brauchte man vor eihiger Zeit auch zu weißen glatten IIme 
bängtüdern, zu Bilocamelots u. dgl. Das Angoragarn zeichnet 
fig vor der Schafwolle durch ftärkeren Glanz aus. 

Nr. 105: Angoragarn, in Wien gefponnen und ger 
färbt, fehr fein, Einige Fabrikanten Wiens haben angefangen, 
das Angotahadt hier verfpinnen zu laffen, um aud den Spinn: 
lohn zu gewinnen und die Zeuge wohlfeiler liefern zu können. 
Da man-jedody die Garne wohlfeiler aus dem Driente bezieht, 
ald man fie felbft zu fpinnen im &tande war, fo gab man dag ' 
Geſchaͤft wieder auf, und die Fabrikanten erhalten die Gefpinn: 
ſte wieder, wie vermahls, von griechiſchen Handelsleuten. 

Ne. 106. Geſpinnſt aus perſiſchem Ziegen— 
haare (Th. I: Thierha are Nr. 72), in ber bräunlichen Na« 
turfarbe. Dieſes ſehr weiche Garn wurde noch vor kurzem auf 
Damen » Umhängtücher verarbeitet, iſt aber jetzt außer Ge⸗ 
brauch. 

Nr. 107 bis 100. Geſpinnſte aus wahren thie 
betaniſchen Ziegenhaaren (Th, I Thierhaare 
Nr. 75 und 76), ungefärbt und gefärbt, auf echte Shawls. 
Auch diefe Haare verfuchte man in Wien zu feinem Kämmgarn 
ju fpinnen, und die vorliegenden 5 Mufter find wirklich Wie⸗ 
ner Geſpinnſt; aflein die eigene Verfpinnung rentirte fich nicht. 


b) Mehrfädige ungefarbte und gefärbte Sarne (Wolb 
jwirne). 

Mr. 110. Zwehdraͤhtiges weißes großes Känimgarn, 
oder fogenannteds Harrasgarn, von Zöglingen des Wiener 
Blinden: Inftitutes aus gemeiner Landwolle gefponnen und ge 
zwirnt. Auch die ungrifhe Zadehvolle wird gekäimt und zu 
Harrasgarn verſponnen. Dergleichen grobe Harrasgarne dienen 
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zu Wollgurten, zu groben Bändern, zu Schnüren und Quas 
iten, groben Stidereyen ꝛc. 

Nr. 111. Grobes weißes Teppichgarn, wie esdie k.k. 
Linzer Manufactur auf Teppiche verarbeitet. Es ift aus den 
einfädigen Garnen Muft. Nr. 11 und 12 doppelt zufammenges 
dreht, wozu die Manufactur ihre eigenen Maſchinen in Linz bar. 

Nr. 112. Schlaf gezwirntes weißes Kämmgarn, drey: 
drähtig, für Strumpfwirker, aus dem einfahen Garne Wr. 13. 

Nr. 113, Stärker aezwirntes weißes Rammgarn aus 
den mährifchen Handgefpinnfte Muft. Nr. 36. Wird von der 
k. k. Linzer Manufactur zu einigen Wollenzeugen verwendet. 

Bon hier an beginnen die gefärbten ge;wirnten Wollgarne. 

Pr. 114. Harrasgarn, in Mayers Fabrik zu Wien 
gefponnen, zweyfaͤdig gedreht und gefärbt. 

Nr. 119. Darrasgarn, mit dem jogenannten Ofen— 
heimer Noch (Th. I. Färbe-Mat. Nr. 65) roch gefärbt. 
Es ift aus einem gröberen und feineren Faden gedrebr. 

Taf. X. Mr. 116 dis 155. Grobe, in mehreren Nuan— 
cen gefärbte zwey « und dreydrähtige Teppichgarne, woraus 
in der k. E. Linzer Martufactur die groben Teppiche verfertiget, 
werden. Die einfachen Befpinnfte finden fi oben Nr. 11 und 12. 

Taf. AL. Nr. 136 dis 140. Fortfegung diefer groben 
Teppichgarne. Alle 24 Mufter bilden ein Zableau der bey 
Teppichen gangbarften Farben. 

Mr. 141 bis 144. Ausländifche gefärbte Sarrasgarne, 
theils ſtärker, theild ſchwächer gedreht, alle doppelfädig. Man 
verfertiger daraus im Inlande die fogenannten harraſſenen Um: 
hängtücher und mancherley feinere Pofamentirer- Arbeiten, z. B. 
feine Wollborten, Treffen ꝛc. Da man im Inlande bloß gröbere 
Sorten bed Harrasgarns fpinnt, fo werden die feineren Sor— 
ten nod immer vom Auslande bezogen. Man bringt fie größi— 
ten Theil aus bayrifhen Fabriksſtädten, befonderd aus Nürn— 
berg und Fürth, aus Kempten, Memmingen ꝛc., zum Theil 
auch aus Sachſen. 

Nr. 145 bis 147. Gezwirnte gefärbte Kämmgarne, 
fein und ſtark, auf den Filatorien der &, & Linzer Manufactur 
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verfertigt. Zu feinen Wollenzeugen, befonderd zu Harpins, 
Satin, Camelot :c. | 

Nr. 148. Weiß und blau gezwirntes zweydraͤhtiges Ram me 
garn, fhwah gedreht, für Strumpfwirker zu melirten feis 
nen gewirkten Waaren. 

Nr. 149. Zweydräbtiges Garn aus thiberanifhem 
Ziegenhaar, fhmugig weiß, aus Wien. Man bat bier 
diefes fehr feine Garn ald Kette zu Merinoszeugen und auf 
Shawls anzuwenden gefudt. 

Nr. 150 bis 192. Gezwirnte Angor agarne, gefürdt. 
Für Schneider zum Nähen, für Pofamentirer zu Hutſchnüren, 
Knöpfen u. f. w. Man erhält fie, wie das einfache Garn, bey 
den Geidenhändlern. In Wien befinden fih mehrere Kaͤmmel— 
baargarn s Dreher und Färber. 


B. Aus geftrihener (gefrempelter) Wolle. 
a)G@infädige ungefärbte und gefärbte®arne. 


Taf. XII Mr. 155. Sehr grobes Krempelgarn aus 
ungrifher Zackelwolle (Th. I. Thierhaare Nr. ı). Dient 
jur Kette auf die ordinärften Tücher. 

Nr. 154. Etwas beiferes Krempelgarn aus grober 
ungrifcher Landwolle (Bacsker Wolle, Th. L. Thierhaare 
Nr. 12), zu fehr ordinären Tüchern. 

Nr. 159. Grobes Krempelgarn aus zweyſchüriger gröds 
fter öfterreichifcher Schafwolle aus dem Gebirge (Th. J. Thier— 
baare Mr. 8) von bräunlider oder fhmwärzliher Farbe, Wird 
nur auf ſchlechte Bauermüntel in Gebirgsgegenden angewendet, 

Nr. 156 und 197. Grobes und beiferes Krempelgarn 
aus öfterr. Landwolle, erfteres zu Alltags-, letzteres zu Feyer: 
tagsEleidern der Landleute. Der Loden wird meift grün gefärbt. 

Nr. 198 und 159. Grobe Handgefvinnfte von den 
Feinheits⸗Nrn. 18 und 20, beyde aus der Gegend von Zwet— 
tel aus oſterr. Landwolle. Zu etwas beſſeren ordinären Tüchern. 

Nr. 160 und 161. Handgeſpinnſte von der Feinheits— 
Hr. 24, aus mittlerer öſterr. Landwolle in Wien geiponnen. 
Zu ordinären Tüchern. 

Nr. 162. Handgefpinnit von der Feinheits Nr. a 

%. I. 9.1. 3 


130 : I) 
aus mittlerer öfterreihifcher Landwolle in der Gegend von Zwet: 
tel gefponnen. Auf mittlere Tücher. 

Mr. 165 und 164. Maſchinengeſpinnſte von der 
Zeinheitd:Mr. 56, eritered aus ungewaſchener, das zweyte aus 
cewafchener veredelter ungriſcher Wolle. Beyde zum Eintrage 
in feine Tücher. | 

Nr. 165 und 166. Mafhinengefpinnfte von der Feinheits: 
Mr. 40, aus veredelter Landwolle gefponnen. Zur Kette auf 
feine Tücher. 

Taf. XIII. Nr. 167. Handgefpinnft von der Feinheits— 
Pr. 40, aus veredelter Landwolle. Zur Kette auf feine Tücher, 

Nr. 168 und 169. Mafhinengarne aus Mähren von 
der Feinheitd- Nr. 42, erfteres zur Kette (1200 Fäden im 
Kamme), legteres zum Eintrage in feine Tücher. 

Mr. 170 und ı7ı. Mafhinengarne aus Mahren 
von den Feinheits-Nrn. 42 und 44, beyde zur Kette auf feine 
Tücher (legtered 2400 Faden im Kamme). 

Pr. 172 und 179. Mafhinengarne aus Maͤhren. 
Erſteres iſt Kettengarn, letzteres Einſchußgarn auf feine Tücher. 

Nr. 174 und 175. Maſchinengarne aus Maͤhren 
von der Feinheits-Nr. do. Erſteres zur Kette (5600 Fäden im 
Kamme), legreres zum Eintrag auf die feinften maͤhriſchen Tücher. 

Nr. 176. Vigognegarn, in der bräunlihen Natur: 
farbe, Wird jest im Inlande eben fo wenig, als obiges Kaͤmm— 
garn (Mr. 79 bis 85) gefponnen, feitdem die Schafwolle fo 
bedeutend verfeinert iſt. 

Nr. 177 und 178. Mafhinengarne aus der Ritters 
felder Tuchfabrik in Oſterreich unter der Ens, aus inländijcher 
Primawolle. Exiteres wird in diefer Fabrik als Kette, letzteres 
als Eintrag zu den fogenannten Dreyfronentüdern verarbeitet, 

Nr. 179 und ıdo. Mafhinengarne aus febr feiner 
inländifber Wolle, ebenfalld auf den Mafhinen der Ritters— 
felder Fabrik gefponnen. Die Fabrik verarbeitet bepde zu den 
fogenannten Serailtüchern, und zwar erjteres zur — das 
zweyte zum Eintrage. 

Nr. 181 und 182. Maſchinen garne aus der Ritters⸗ 
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felder Fabrik, von fehr feiner Wolle. Eritered zur Kette, das 
zweyte zum Eintrag auf Caſimir. 

Nr. 185. Mafhinengarn aus der genannten Fabrik 
zu Eajimir. Die Kerte zum Gafimir wird gewöhnlich ftärker ges 
dreht, der Faden zum Eintrag aber etwas offen gelajfen. Mans 
he Fabrikanten nehmen zur Kerte Kämmgarn, zum Einfhlage 
Krempelgarn. 

Pr. 184. Mafhinengarn von Balpini in Wien, zu 
türkiſchen Kappchen. Es ift aus dem weißen Vorgeſpinnſt Nr.g 
geſponnen und fehr loder. Von bier an folgen mehrere ges 
faͤrbte und melirte Garne. 

Qaf. XIV. Nr. 185 bis 187. Grobe und beifere Han ds 
geipinnite aus Wien, in der Wolle gefürbt, zu ocdinären 
Züdern, | 
Nr, 188. Melirtes feines Handgeſpinnſt zu feinen 
melirten Tüchern. 

Nr. adgundıgo. Melirte feine Mafhinengarne aus 
dem Vorgefpinnite Nr. 10, beyde zu feinen Zudern. Das ‚mente 
it fhon durd Leimen zum Weben vorbereitet und daher fteifer. 

Nr. 191 und 192. Seine Mafhinengefpinnie, 
beyde in der Wolle blau gefärbt, 

Nr. 199 und 194. Mäprifhe Mafhinengarne, in der 
Wolle blau gefärbt, erfteres zur Kette, das zweyte zum Eins 
ſchag auf Tücher. 

Nr. 195 und 196. Mafhinengarne feinerer Art, 
erit nah dem Spinnen ſchwarz gefärbt; erfleres zur Kette, letz— 
teres zum Einſchlag auf Tücher. Die in der Wolle gefärbten 
Befpinnite zieht man den nach dem Spinnen gefärbten wegen 
der dauerhafteren Karbe gern vor. 

Nr. 197. Sehr feines Mafhinengarn, in der Wolle 
blau gefärbt, zur Kerte auf die feiniten mährifhen Tücher. 

Nr. 198. Melirtes Cafimirgarn von den Mafdinen 
der Rittersfelder Fabrik. 


b) Mebrfädige ungefärbte und gefärbte Garne (Woll⸗ 
apirne) 


Nr. 199 und 200. Grobes weißes gezwirntes Geſpinnſt, 
aus zweyfachen Handgeſpinnſte Nr. 198 zufammengetrebt. Zum 
Stricken ordinarer Wollſtrumpfe. J 2 
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- Zaf. XV. Mr. 201. Grobes und ſchmutziges Garn zu 
Tuchleiſten oder Tuchenden, aus den Abfällen von Zeugwolle 
(Kammlingen) geiponnen und dreyfach, aber loder gedreht. 

Nr. 202. Öezwirntes Garn zu türkiihen Köppden, aus 
dem Mafhinengarne Nr. 184 fehr locker zufammengedrebt. 

Mr. 205 bis 205. Zweyfädige gröbere und feinere®arne 
aus der Gegend von Zwettel, aus dortigen mittelfeinen Hands 
gefpinnjten gezwirnt, noch ungefärbt. Für Strumpfwirker und 
Stricker. 

Nr. 206. Dreyfädiges Strickgarn, aus dem Zwettler 
Handgeſpinnſte Nr. 162 gezwirnty noch ungefärbt. Die letzten 
Muſter dieſer Tafel find bloß gefaärbte Wollgarne.. 

Nr. 207. Gefärbtes Tuchleiſten-Garn, wie Nr. 2017 
zweydraͤhtig. | 

Nr. 208 bis 215. Zweydrähtige Garne zu Savonnerie: 
Teppichen, in verfchiedenen Färben. Sie find, wie die Linzer 
Teppichgarne (Mufter Nr. 11 und 12) aus Zigarawolle, aber 
weniger ald diefe gedreht, und offen am Stehrade gefponnen. 

Nr. 216 bis 218, Zweydrähtige Strumpfwirfer 
Garne nach zunehmender Zeinheit, in dreyerley Farben. Aus 
dem einfahen Garne Nr. 162 ſehr locker gezwirnt. 


Vierte Unterabtheilung.. 
Die filirte und weiter zubereitete Geide, 


&o wie die Seide von mehreren Cocons oder Galleten 
zuſammen abgemwunden oder abgehafpelt ift (Th. 1. Abth. Seide), 
heißt fie robe Beide oder Grezſeide (Seta in azze, seta 
grezza), und ift nach der Farbe ver Cocond entweder weiß oder 
gelb. Der Ort, wo diefe Abhafpelung vorgenommen wird, wird 
die Filanda (Seidenfpinnerey) genannt. Die Seide ift in die: 
fem Zuftande noch Fein Fabricat, fondern bloß roher Stoff; 
Aus dem im I. Ih. bemerkten Grunde ift aber dort Nr. 3 nur 
ein einziges Mufter von abgewundener und unfifirter Geide aufe 
geführer worden; alle übrigen befannteren Sorten fommen als 
unmittelbare Vorarbeit der Silirung erft in diefer Unterabthei— 
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fung vor. Ungeachtet manche rohe Seide fowohl ungefärbt, als 
gefärbt verarbeitet wird, fo muß doch die allermeifte vor dem 
weiteren Gebrauce filirt werden. 

Zu diefem Ende wird die gehafpelte oder gezogene Seide, 
wenn fie in Strehnen von den Hafpeln (Corli) abgenommen 
worden, zuerſt gefpult, d.i. mit einem Mate auf Spulen 
(Bobinen) aufgezogen oder aufgewicelt. Diefes geſchieht mit 
Windebretern und Schnarrräbchen. Diefe Fäden werden bierauf 
duplirt, d. i. von 2 bis 10 folden Spulen in einen zuſam— 
mengedrebt, indem man auf das Zwirnbret die Spulen aufftect, 
dann die Fäden dur Drähte hinauf leitet, oben zufammens . 


‚dreht, und auf die Spule des Schnarrräddens aufwindet. Wenn 


nun die Geide auf folde Art duplirt it, Eann fie auf der Sei— 
benzwirnmühle oder dem Fil atorium gezwirnt (filirt) 
werden. Dieß ift eine Eünftlihe Mafhine, welche dem betrach— 


‚ tenden Auge wegen ihrer mechanifhen Vollendung einen über: 


raſchenden Andlick gewährt. Auf diefem Drebwerfe. wird die 
Seide nach der Eigenfchaft ihres Fadens zur Organzin (Kettens 
feide) , zur Trama (Einfäplagfeide) u. dgl. gedreht, in Strehne 
geformt, in Ballen gepadt und verfendet. Es gibt große und 
Feine Filatorien. Die erfteren find eigentlich bloß Spulwinden 
im Großen, und befteben gewöhnlich aus drey und mehr Stod: 
werfen, in welchen einige hundert, auch taufend Spulen durch 
eine Welle-in Bewegung geſetzt werden. Auf den zwey oberen 
Spulenreihen wird meift die Organzin, auf dev untern die 
Zrama gedreht. Es Eönnen fowohl die Organzingange, als die 
Tramgänge ruhen. Die großen Filatorien werden gewöhnlich 
durh Waſſer getrieben. Die Abtheilungen (Gange) nennt man 
Vaighi. Zwey Perfonen find hinreichend zur Bedienung der 
ganzen Maſchine; die eine geht ſtets rückwärts oder im reife 
berum, und fegt dadurch die Welle fammt allen Hafpeln in 
Bewegung, die andere in der zweyten Abtheilung geht von 
außen herum, hilft nach , knüpft die abgeriſſenen Fäden wieder 
an u. ſ. w. Durch Kreuze, die durch fchiefe Tasten bewegt wer⸗ 
den, drehen ſich die Knoöllchen. Die Abwindſpulen werden durch 
Riemen, welche die Spindeln in Bewegung ſetzen, gedreht, 
und auf dieſe Art das Filiren verrichtet. Die Seide läßt ſich 
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auf diefer Mafchine fowohl Tinfd als rechts drehen, fo wie ber 
fertige Zwirn fi wieder verdoppeln laßt. Die Art der Filirung 
beitimmt haupriahlicy die Güte und die Verwendung der Leite. 
Die Organzin, welde zur Kette genommen wird, muß immer 
fiärker und mehr gearbeitet ſeyn, als die Eintragfeide oder Tra« 
ma; die erftere wird daher aus 2, felten aus 3 Fäden gedreht, 
die leßtere beiteht wohl auch meilt aus 2 Fäden, darf aber nur 
febr wenig gedreht werden; auch nimmt man zu erfterer immer 
beifere Seide. Doch werden beyde in verfchiedenen Gegenden 
- auf verfhiedene Weiſe bereitet, und weichen daher oft fehr von 
einander ab. 

Sehr viele, zum Theil auch fehr große und vollfommene 
Seidenfilatorien befinden ſich im fombardifch:venetianifhen Kö— 
nigreiche, befonders in den Provinzen von Mailand, Bergamo 
und Brescia, dann Vicenza, Sriaul nnd Verona, So waren 
im Jahre 1816 bloß in Verona 66, in Eite 26, in Udine 7, 
in Vicenza 6 Silatorien 2c. gezählt werden. Im füblihen Tyr 
rol naͤhren die Filatorien viele Familien; es finden ſich dergleis 
chen in Trient, Galliano, Riva, befonders aber.in Noveredo, 
welche lektere Stadt fhon im J. 1702 26 Rilatorien mit 66 
Böumen, 6gı Oüngen, 220 Spulwerken und 57,000 Hafpeln 
befaß, und noch jekt im öſterr. Staate das gröfte Filatorium 
bat, Der Görzer Kreis zählte im J. 1819 zwey arofe Filato- 
vien zu Sara, welde im Durdfänitte jährlih 11,891 Pf. 
gefpunnener Seide erzeugen, nebft den Eleineren zu Gor; und 
Cormons. In Diterreih unter der Ens war das ‚bedeutendite 
Filatorium dasjenige, weldes Fürft von Auersberg, und nach— 
ber Pokorni unter der grünen Mühle zu Traiskirchen befaß, 
welches aber nun nicht mehr befteht. Auch die beyden Roſſiſchen 
Filatorien inner den Linien Wiens find jetzt nicht mehr im 
Gange. Von den gegenwärtig betriebenen verdient bloß das 
des Joh. Girolla in Gumpentorf und des Sof. Kid zu Gumr 
poldskirchen erwähnt zu werden; ein Fleineres hat C. ©. Horn: 
boitel in Leoberstorf in demfelben Gebäude, in welchem deſſen 
felbitwebende Stühle am Waſſer im Oange jind. 

Bey diefer Gelegenheit darf nie unberührt bleiben, daß 
man bereits unter der Regierung der Kaiferinn Maria The— 
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vefta und Jofenh3 IT. auf die Vervolllommnung ter zur Seiden- 
zurichtung erforderlichen Maſchinen viele Sorgfalt verwendet 
bat, und in jene Epoche iſt auch der Anfang der ftärferen Ver— 
arbeitung der Seide in den teutfhen Provinzen, und zumahl 
in, Diterreich unter der Ens zu fegen. Auch fpater noch find viel: 
fahe Verbefferungen im Maſchinenweſen gemadht worden. Im 
3. 1798 erfand der vormahlige Seideninipector. Sporer in 
Eroatien eine Seidenabzieh- und Filirmaſchine, die eine ganz 
eigene Einrihtung gehabt haben foll, aber niemahls ausgeführt 
worden it, weil fie wahrfceinlich der Erwartung nicht entſpro— 
chen hat. 

Die Hauptgattungen der filirten Seide find demnah: die 
Drganzin (Organfin, Orſojo oder Ajoufeide), welche eins 
mahl flirt, dann dupfirt und auf die entgegengefeste Seite 
gezwirnt ift; ihr Werth hängt von ihrer Leichtigkeit und Reins 
heit, von der Vollkommenheit der Bearbeitung auf dem Fi— 
latorium, dann von ihrer Schönheit und ihrem Glanze ab, 
weshalb man dazu aus einer größeren Parthie rober Seide 
immer die fhönfte und beite auswähler; die Trama, welde 
meift aus zwey locfer gedrebten Faden beftehr; die Nähfeide 
(Cusir) , die aus I bis 22 Fäden gedreht und in Nr. t, Pr. ı 
und Nr. 2 unterfchieden wird, und wozu aud die Mezzana 
Me. 3 und 4 gehört; die Stridfeide, welche 2 bis 4, auch 
mehr Süden enthält; die Eufirino, welde wie Mabfeide dus 
plirt, aber feiner und für Spirenmader beftimmt ut und nad 
Buchſtaben, wie G (die grödite), F (feiner), Y (nody feiner), 
Z (noch feiner) unterfhieden wird; die Pelo ſammt Pelo 
d’oro, Pelo d’argento und Pelo ſilato; die Napoletana u. f. w. 

Zu manchem Behufe muß die Seide befonders filirt wer: 
den, 4. B. zum Erepp, Dünntuch u. 1. w. Auch Meſtrozi in 
Wien läßt die Seide zu dem neuen Damen-Öazetud auf vers 
fhiedene Art auf den Filatorien zubereiten, wodurd der Stoff 
ein moirirtes Anſehen erhält. Die Grade der Feinheit der filir- 
ten Seide werden nad der Anzehl der zufammengefponnenen 
Eoconsfäden beitimmt. Je weniger Raten die Seide enthält, 
für deito feiner wird fie gehalten. Bey dem Abhafpeln nimmt 
man 400 Parifer Stab, welche mitteld einer eigenen Vorrich— 
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tung ſchnell gemeſſen ſind, da ein Zeiger auf einem Zifferblatte 
die Zahl der Öange anzeigt, und wiegt felbe auf der Goldwage. 
Die feinfte Organzin kann ı8 bis 20, aud 2ı Deniers feyn; 
gewöhnliche 25 und 24, die gröbfte 50 bis Go. Von ver Trams 
feide ift das gewöhnliche feinite Gewicht 24 bis 26, das mittlere 
50 bis 32, das gröbite do bis 60 Deniers. 

Außer der filirten Seide muß noch der Ballet: oder 
Floretſeide erwähnt werden, welche theils aus ſolchen Thei— 
len der Cocons, welche ſich nicht abwinden laſſen, theils aus 
verſchiedenen anderen Abfaͤllen bereitet wird. (Th. J. Seide 
Nr. 4.) Weil dieſe ſogenannte Strazza oder das Floret-Ma— 
terial feinen ordentlichen zuſammenhaͤngenden Faden ausmacht, 
ſo muß ſie auf andere Art behandelt werden, als die gute Seide. 
Sie wird mir Kartörfhen geſtrichen oder gekratzt, und denn 
auf dem Zpinnrade wie der Flachs gefponnen. Dadurch entſte— 
ben feinere und gröbere Sorten von Floretſeide; ja es läßt ſich 
daraus eine recht gute Eintragfeide in mehrere Zeuge bereiten. 
Eine befondere Art von Seide it noch die Mufcelfeide, 
welche an der Offnung ber Seiden- oder Steckmuſchel (Pinna 
marıtima), bie an den Küften von Neapel, befonderd aber an 
der von Calabrien ſich finder, büfchelförmig heraushaͤngt. Diefe 
Seide wurde fon längft bey Tarent u. a. O. gefammelt, ger 
veiniget, gekrempelt, mit Seide untermifht gefponnen und 
zu Dandfhuben und anderen Sachen verarbeitet, die gelbbraun 
und fehr glänzend ausſehen. Der Erzbiſchof von Tarent, Don 
Giuſeppe Capece-Latro, beichäftigte 1804 mehrere Arbeiter. mit 
dem Reinigen und Weben diefer Seide, welche gewöhnlich by- 
stus genannt wird. Man glaubt, daf diefer Stoff der von den 
Alten genannte byssus fey. 


Weitere Zubereitung der Seide, 


Bisher ift von der Seide in ihrem natürlichen Zuftande, 
d. i. ohne daß fie in ihren Wefen verändert wurde, gehandelt 
worden, Da fie aber in diefem Zuftande nur zu wenigen Stof: 
fen verarbeitet werden kann, fo muß ihr noch eine befondere 
Zurichtung gegeben werden. Die Hauptſache befteht darin, dafı 
man den Fäden vorerft dad Rauhe und Steife benimmt, wel: 
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des von einer gummi- ober firnißartigen Subſtanz herrührt, und 
daß man fie auf ſolche Arı nicht nur geſchmeidiger und glanzender, 
fondern auch weißer und zur Annahme bellerer Farben geſchick— 
ter macht. Wenn die Seide weiß bleiben fo, fo kocht man fie 
drep oder auch mehrere Stunden in einer Auflöfung von Oblfeife, 
und fpült und ringt fie dann ous. Je weißer die Seide werden 
fol, deito mehr Seife muß angewendet werden; auch pflegt 
man durch farbige Zufüße beym Kochen verfhirdene Schattirun— 
gen von Weiß bervorzubringen. Um die Seide no weißer zu 
erhalten, muß fie bisweilen noch mehr gebleicht, d. i. geſchwe— 
felt oder den Dämpfen der fhweflihten Saͤure ausgeſetzt wer— 
den. Durch die Soda kann man niemahls die hohe Weiße ber: 
vorbringen, wie durch das Seifenwaſſer. Man nennt diefe Arbeit 
das Entfhälen oder Degummiren, oderaud nur fchlecht: 
weg Auskochen und Ausfieden. Die Seide verliert da— 
bey im Durchſchnitte + bis + an Gewicht. Wird die Seide durch 
da8 Degummiren bloß zum Färben vorgerichtet ‚fo braucht fie 
Feinen,fo hoben Grad von Weiße zu haben, fondern man bes 
nimmt ihr durch das Kochen in Seifenwaffer bloß den Schmuß 
und das firnifartige Wefen. Diefes Degummiren fowohl, als 
das Färben der Seide wird insgemein von den Beidenfärbern ver: 
richtet, die in Difterreich eine eigene Innung ausmachen, für 
melde unterm 17. May 1775 eine Ordnung (die Innungs— 
Artikel) erihienen ift, und 4 bis 5 Lehrjahre feftgefekt find. 

Die vorzüglidften Seidenfärber in Wien find: Job. Bapt. - 
Marchetti, Simon Ehora, Peter Vinciguerra, Natal Kritti 
u. 0. m. Auch im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche gibt es 
viele und geſchickte Zeidenfärber. 

Haft alle Seide, befonders tiejenige, welche belle Farben 
erhalten foll, muß vor dem Färben entfhält oder ausgekocht 
ſeyn, viele wird aber auch roh gefärbt, wie z. B. das Dame 
Surger Schwarz. Die Materialien, welche die Seidenfärber ge: 
brauden, find Fernambuk, Blauholz, Wan, ungr. Gelbholz, Fol. 
Gelbholz, Cochenille, Saflor, Indigo u. f. w. (Th. I. Farb e— 
Materialien); außerdem noch Citronenſaft, Weinſtenſaäure, 
Seife, Dünaaſche, Vitriol, Alaun und mehrere Mittelfalze, 
Gallaͤpfel u. dgl. Zu vielen Nuancen wird die Karde vor dem 
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Färben alaunet, oder fie erhält andere Beitzen. Die Farben 
ſelbſt find in der Erklärung der Mufter umftändliher angegebem. 

Der Seidenhandel ift im öfterreichifchen Staate von 
vieler Bedeutung, zumahl gegenwärtig, wo das obere Italien 
und Tyrol wieder mit dem Stoatsförper verbunden find. Bisher 
war derfelbe immer paſſiv, und jührlihb mußte der Staat ber 
trächtlide Summen ind Ausland ficken, um das für die ine 
ländiſchen Seidenmanufacturen erforderliche rohe Material ans 
zufhaffen. Im 3. 1815 fihlug man den jährfien Bedarf des 
‚ganzen Staated auf 7200 Cir. ausländifher filirter Seide an, 
welche, das Loth zu 24 Fr. gerechnet, die allerdings bedeutende 
Summe von 9,216,000 fl. C. M. betrug, wovon, wenn ud 
für verarbeitete Producte vom Auslande 3,072,000 fl. zurück⸗ 
ftrömten, doch jährlich ein wirklicher Geldverluft von 5,144,000 fl. 
entftaud. In den Zolltabellen vom J. 1807 wird die Einfuhr 
in die teutfchen Erbitaaten auf 4,254,552 fl. 55 Er., die Außer 
fuhr an Seide und Seidenftoffen nur auf 407,904 f. 55 Er. 
geihäkt, fo daß ber uͤberſchuß der Einfuhr 3,846, 628 fl. 
2 Er. betragen hätte. Gegenwärtig ift der Handel mit Seide 
activ. Denn das lombardiſch-venetianiſche Königreih, Tyrol, 
Görz, Ungarn, die Militär» Gränzen ꝛc. erzeugen mehr, als 
der Bedarf der inlandifhen Seidenmanufacturen erfordert. Der 
größte Verbraud in den teutfhen Erbftaaten findet ohne Zweis 
fel in Wien Statt, ungeachtet ſich derfelbe in der neueren Zeit 
wegen Befhränkung der Manufacturen vermindert hat, In dies 
fer Stadt find von 1812 bis 1816 an rober ungefürbter, abges 
jogener und filirter Seide 1,960,175 Pf., an vober, gefpon- 
nener und gefärbter Gallet- und Floretſeide 80,524 Pf., an 
purgirter weißer und gefärbter Seide in Strehnen und Karten 
73,190 Pf., an Pelo d'Oro und V’Argento 14,941 Pf. , alfo 
im Ganzen 2,128,790 Pf. größten Theils aus Italien und 
Zyrol (wenig aus Ungarn, jährlih nur bey 6900 Pf.) einge⸗ 
fühet worden. Die Wieder-Ausfuhr von Wien nach dem Aus— 
lande belief fi in den genanntend Jahren an der erfteren Seide 
auf 91,875 Pf., an der zweyten auf 26,468 Pf., an ber drit⸗ 
ten auf :5,466 , zufammen auf 155,807 Pfund, fo daß 
zum eigenen Conſumo 1,994,985 Pf. in Wien verblieben find. 
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Der größte Theil diefer Seide kommt aus dem öfterreichi« 
fhen Sralten, aus Tyrol oder auf Piemont. Die piemonteſiſche 
oder fogenannte Turiner Organzin [hast man am höchſten, da 
fie nicht nur fehr fein ift, fondern. auch einen angenehmen Elanz 
und die trefflichite Zurihtung hat. Cie gebt in Menge nad 
Lyon, England, Berlin, Wien, und nah dem übrigen Teutſch— 
land. Die lombardiihe Seide, vorziglih an den Seen und 
gegen die Gebirge, iſt feit einigen Jahren fehr verbeifert, und 
wird zu manchem Fabriksgebrauche der piemontelifhen noch vors 
gezogen. Man gewinnt bier rohe Seide, welche fomohl zu Dre 
ganzin, als zu Trama der ordinären und feiniten Sorte anges 
wendet wird. Die eigentlihe Mailänder und die Bergamasker 
Seide iſt die beſte; in den niedrigen Gegenden von Gaftiglione 
und Mantua ift die Qualitut derfelben viel geringer, Die Mais 
länder Trama theilt fih in Prima, Seconda und Terza; eben 
fo wird aud die Bergamasfer Organzin und Zrama unterfhies 
den, welche in Eleinen Ballen von ungefähr bo Pf. in den 
Daudel kommt. Im Venetianifchen wird viel und gute Seide 
gewonnen und zugerichtet. Die beite ift diejenige, welche in der 
Provinz Belluno gegen Bal-Bugana gewonnen wird; den zwey⸗ 
ten Rang bat die friaufifhe; nad diefer folgt die Seide aus 
den Provinzen Vicenza, Polefine und Verona; die Ichtere 
Provinz liefert vornehmlid Näh:, Stick- und Etrickfeide. In 
Tyrol wırd feit wenigen Jahren fehr gefhäßte Organzin und 
trefflihe Nah- und Stridfeide erzeugt; aud aus Trient kom— 
men gute Organzine. Auf der Meile zu Bergamo werden die 
gröfiten Grfhäfte in Seide gemacht, und zugleich die Preife 
der inländifhen Seide für das ganze Jahr beftimmt und regu— 
firt. Die Mailänder Organzin und Trama, die Bergamasfer 
Organzin, und die Veronefer Mähfeide gehen in großer Menge 
nad Frankreich, England und Zeurfhland, felbit bis Hamburg, 
welches fie die inländiihe Beide ein Haupthandelsplatz it; auch 
Rußland bezieht viele italienifhe Eeide. Die robe Seide wird 
meift in Ballen zu 100 oder 200 Pf., die gefärbte und zuge: 
richtete in fogenannten Karten, welde 2 Pf. 10 bis 12 Loth 
wiegen, verkauft. 
Die größten Seidenhändler find in Mailand und Bergamo. 
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An erſterer Stadt gehören nebſt ſehr vielen anderen ſoliden Häͤu⸗ 
fern unter die vorzüglichſten: Pietro e F. Marietti, Fratelli 
Ciani q * Carlo, Balabio Besana e Comp., Gaetano Tac- 
cioli, Arnbrogio Uboldi e Brunati; in Bergamo: Giov. 
Steiner e Comp. , G. B. Carissimi, Daniele Abis. In Bres- 
cia, wo jährlidy für mehrere Millionen Lire Geſchäfte in Seide 


gemacht werden, in Verona, Vicenza, Udine und mehreren 


anderen lombarbdifchvenetianifchen größeren und Eleineren Städ— 
ten, in Roveredo und Trient find noch fehr viele ausgezeichnete 
und folide Geidenhändler. In Wien madhen bie größten Ge: 
ſchaͤfte: Geymüller und Comp. ; Franz Pirovanı; Jacob Bettini ; 
Perer Belloni ; Jacob Lazzer ; Müller, Bargehr und Bole u. a. m. 

Außer dem öfterr, Staate wird im päpftlihen Gebiethe 
um Foſſombrone und Bologna die beite Seide erzeugt. Eicilien 
und Meapel, Florenz, Parma, Modena haben geringere Gat— 
tungen, als Piemont und das öfterr. Italien. Die fpanifche 
und franzöſiſche Seide fteht der guten italienifhen nach. 

Um den Handel mit Seide möglichft zu befördern, iſt im 


Jahre 1817 ein neuer Zolltariff für die Seidengattungen feitgefett 


und der Verkehr im Innern der Monardie (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, und den 
Sreybäfen von Trieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehö— 
rigen, außer der Zolllinie gelegenen Diitricte) ganz zollfrey er: 
Häret worden. Die neuen Zollſatze, weldhe an allen Gränzen 


"der Monarchie gegen das Ausland gleichförmig erhoben werden, 
ſind folgende, fümmtlih vom Wien. Ctr. in Conr. M.: Rode 


ungefponnene Seide zahlt bey der Einfuhr 3g Er., bey der Ausfuhr 
64 fl. 57 kr.; geiponnene Seide zum Einſchlag, Aufzug ꝛc. 
b. d. Einf. 50 fl 50 fr., b. d. Ausf. 32 fl. 164 kr.; gereis 
nigte und gefärbte b. d. Einf. 65 fl. 195 Er., b. d. Ausf. 25fl. 
Hr Er.; Seide in Heinen weißen oder gefärbten Strehnchen +. 
d. Einf. 152 fl. 16: fr., 6. d. Ausf. 4 fl. 18: kr.; Spinn⸗ 
feideb. d. Einf. 40 fl., d.d. Ausf. 20 fl.;.vobe Zloretjeite 
und fonftige Seidenabfälle 6. d. Einf. 13 kr., 6. d. Ausf. 6 fl. 
28 fr.; robe gefponnene Floretfeide b. d. Einf. G fl. 28 Er., 
b. d. Ausf. I fl. 40 kr.; gefponnene, gereinigte und gefärbte 
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Floretſeide b.d. Einf: 2ı fl. 32 kr.,b. d. Ausf. 1 fl. 8tr.; 
Cocons b. d. Einf. 16 kr., die Ausfuhr verbothen. | 

"Die höditen Geidenpreife waren im J. 1818, wo zu Wien 
die Zuriner Organzin auf 28 fl., die Mailänder Organzin auf 
26, 25 und 24 fl., die Mäiländer Trama auf 24, 22 und 
19 fl., die Bergamasker Organzin auf 25 fl., die Rovereder 
fuperfeine auf 26 fl., die Udinefer Trama auf ı9 fl., die 
Veronefer Cuſir (Nähfeide) auf 14 fl. EM. pr. Wien. Pr. 
zu ftehen Fam. Im 3. aBıg find die Preiſe beträchtlich gefals 
len, und zu Anfang ı820 ftanden fie zu Wien in folgendem 
Verhältniſſe: Turiner Organzin das Wien. Pf. ı9 fl. C. M., 
Mailänder Organzin von 18 bis 20 Deniers ıdfl., von 24 bis 
26 D. ı7 fl., von 28 bis. 32 D. ı6fl., Mailänder zweyfädige 
Zrama von 24 bis 26 D. 16 fl., von Jo bi 34 D. 14: fl., 
von 56 bis 40 D. ı5zfl., Bergamasker Organzin von 24 bie 
26 D. ı7 fl., Brescianer Organzin von Jo bis 52 D. 16 fl., 
Rovereder DOrganzin fuperfein adfl., mittelfein 16 fl., Udi— 
nefer zwenfädige Trama fuperfein ad+ fl., mittelfein 154 fl., 
Baſſaneſer zwepfädige Trama mittelfein 121 fl,, Gürzer zwey— 
füdige Trama ordinär zı fl., Veronefer Eufir 1. Sorte 84 fl., 
DVeronefer einfädige Zrama 84 fl. pr. Pf. — Zur Vergleihung 
mit diefen Wiener Preifen werden bier noch die Seidenpreife 
vom Sommer ıdıg angegeben , wie fie in Verona pr. Pfund 
in italienifhen Lire Statt fanden: Eufir + 28 Lire, Cuſir 
Nr. 1, 2, dann Mezzana Nr. 5 und 4 27 Fire 5o Cent. ; Eu: 
firino G 28. 50 L., F 29. 50 &., Y 30. 50 L., Z 3ı. 
90 8. ; Pelo 27.50. 8,, Pelo d’Oro und d’Argento, dann Pelo 
filato 29 L.; Napoletana 52 .; Trama vaga und Orsojo 
38 8.; Organzino 56 ®.; Galleta 10 ©.; Fioretto und 
Flossiı 8 8. 


Erklärung der Mufter. 


z Da, wie im I. Th. und oben erinnert worden, auch die roben 
Seidengastungen hierher gezögen wurden, fo zerfallen die bier 
aufgeitellten Mufter A. in die robe oder unfilirte, B. in 
bie filirte und gefponnene, C. in die entfhälte un», 
gefärbte Seide. 
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A, Rohe oder unfilirte Seide, d. i. gehaſpelt und 
gewunden. 


Taf. J. Nr ı. Mailänder Seide, im Inlande die 
beite und ſchönſte Sorte, von gelber Farbe, welche auf Dre 
ganzin und zweyfaͤdige (zweykappige) Trama verwendet wird. 

Nr. 2. Rovereder Seide, fuperfein, von gebades 
nen Cocons gefponnen, von gelber Farbe, Eine gute Sorte zu 
Organzin und zweyfaͤdiger Trama. 

Nr. 5. Rovereder Seide, ſuperfein, von gebacke— 
nen Cocons abgehaſpelt, von gelber Farbe. Ebenfalls zu 
Organzin und zweyfaͤdiger Trama, die gröbſte auf Spiken« und 
Strickſeide. Die Seide von gebadenen Cocons ift leichter im 
Gewichte, ald die von Cocons, worin die Puppe auf andere ” 
Art gerödter worden, 

Nr. 4 Weiße Rovereder Seide, zu Organzin 
und zweyfadiger Trama, auch wegen der ſchönen Weiße ſchäaͤtz— 

bar. Die von Natur weiße Seide iſt immer etwas — im 
Faden, als die gelbe. 

Nr. 5. Ungriſche grobe Seide, eine viel geringere 
Sorte als die vorſtehenden, zu grober zweyfaͤdiger Trama und 
zu feiner Noͤhſeide. 

Me 6, Ungriſche feine Beide von gelber Farbe, 
etwas beifer, zu mittelguter zweyfäbiger Trama, dod nicht zu 
Drganzin. Es iſt in Ungarn, Slavonien, und in den Militärs 
Gränzen mitunter auch fehr [höne und gute Seide gewonnen 
worden, weldhe bey gehöriger Behandlung der italienischen nicht 
nachſtand. Defto mehr ift es zu bedauern, daß die Geidencultur 
dort jo fehr vernadpläfliget , und jeßt fat nur nod von einigen 
Grünz-Regimentern betrieben wird. Ohne Zweifel wird aber der 
fo eben bey Gerold in Wien erihienene „vollftändig theoretiſch— 

praftifhe Unterricht zur Seiden-Cultur für den öſterr. Kaiſer— 
fiaat, mit befonderen Rückblicken auf das Königreih Ungarn, 
von of. Blaskovits, Seiden:-Eulturd:Director,” wovon 2000 
Eremplare unentgeltlib in Ungarn vertheilt werden ſollen, und 
der Umſtand, daß in Ungarn eine Cameral-Herrſchaft zur Bil— 
dung geſchickter Seiden-Inſpectoren beſtimmt werden -foll, viel 
dazu beytragen, Die Seidencultur dort wieder empor zu bringen. 
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Nr. 7. Bengalifde weife Seide, fogenannte 

Ratnagor, eine Mittelforte, auf grobe zweyfädige Trama, 
feine Nah und Strickſeide, und auf mittlere Spißenfeide. 

Nr. 8 bis 10. Bengalifhe gelbe Seide, von mitt- 
lerer Qualität und gleicher Verwendung, wie die vorftebende, 

« Das erfte Mufter wird im Handel Beauleaf, das zwegte 
Sungppore, daß dritte Rungpore genannt. 

Pr. 11 und 12. Neapolitaniſche gelbe Seide 
von mittlerer Qualität, auf grobe zweyfudige Trama, dann 
auf feine und grobe Nähſeide. 

Zaf. II. Nr. 13. Bengalifhe gelbe Seide, fos 
genannte Rufimbuzar, etwas beſſer ald die Ratnagor (Nr. 7), 
jedoch zu yleihem Gebrauche. 

Nr. 14. Perfifhe Seide, ſogenannte Kaſchanskoi, 
weiß und grob. Bloß zu ſehr grober Nähſeide brauchbar und 
im Inlande nicht geſchaͤtzt. Es gibt noch mehrere andere und 
beifere Sorten von perjiiher Seide, melde größten Theile 

‚über Smyrna verſchickt werden, aber fo wie die finefifche, 
welche zuweilen aus England bierber Eam, felten oder nie in den 
öfterreihiihen Manufacturen verarbeitet worden find. 

Nr. 15. Feine Öallets oder Floretjeide von weis 

ser Farbe, da diefe Sorte aus den Abfällen weißer Cocons 
gebildet it. Diefe Seide ift viel grober, als die vorftehenden 


Sorten, und bloß auf grobe Bänder (die fogenannten Schwei— 


zer Bänder) und auf Pofamentirer » Arbeiten verwenddar, Noch 
viel ſchlechter ſind die übrigen Sorten der Floretſeide. 


B. Filirte und gefponnene Seide. 
2) Organzin (Drganfin, Drfoio) oder Kettenfeidbe 


Nr. 16. Ehte feine Piemontefer oder Turiner 
DO rganzin, die befte aller Seidengattungen, auf Atlas, Gross 
detourd u. a. feine Seidenſtoffe, auch auf Shawls. 

Nr. 17. Superfeine Mailänder Organzin von 
gelber Farbe, nad der Piemontefer die vorzüglicdite auf Taffet, 
Modebänder, Yevantin und viele andere Seidenzeuge, die ſu— 
perfeintte auch auf Petiner. . 

Hr. 18. Ouperfeine Bergamadfer Organzim, 
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an Güte und Verwendung der Mailaͤnder Organzin ziemlich 
gleich. 

"Nr, 19. Mittlere Brescianer Organzin, auch 
eine gute Sorte; die ſchöne und ganz feine auf Taffet, die 
mittlere auf Tücher und Sammt. 

Pr. 20. Superfeine Rovereder Organzin, an 
Güte der Mailänder Organzin ziemlih gleih geſchätzt, auf " 
Zaffer, Modebänder und Levantin. 

Nr. 21. Weiße Rovereder Organzin,. auf Tu: 
riner Art gearbeitet, zu Taffet, Modebändern, Levantin u. f. w., 
jedod nur zu delicaten Zarben, vornehmlich zu Sncarnat, Mofa 
und Weiß. Wenn man fie auf naeh verarbeitet, wird 
fie gefärbt , ohne vorher entfält worden ;u feyn. 
| Nr. 22. Gelbe Rovereder Organzin, auf Turie 

ner Art, der echten Piemontefer (Mr. -ı6) nahe kommend. 

Nr. 23. Feine Trentiner (Trienter) Organzın, 
eine gute Sorte von gelber Farbe, auf Taffet, Tücher, Sammt, 
Damaft und Dofenzeuge. 

Nr. 24. Mittlere gelbe Rovereder Organzinm, 
von gröberer Art, als die vorfiehenden Sorten, auf grobe Tü- 
her, ſchweren Sammt und mittlere Shawls. 

Taf. III. Nr.25. Ein zweytes Mufter derfelben Gattung. 

Nr. 26. Ausſchuß der gelben Rovereder Dre 
gamzin, noch gröber, und daher bloß auf Bauertüder, grobe 
Shawls und halbfeivene Tücher (mit Echafwolle) , auf feine 
Livreeborten ꝛc. brauchbar. 

Pr. 27. Ud ineſer Organzin, eine ziemlich gute Sorte 
von gelber Farbe, bie feine auf Damaſt und Linzer Zeuge; in 
Wien aber wenig geſucht. 

Nr. 28. Feine Vicentiner Organzin, eine gute 
Sorte zu gleihem Gebraude wie Nr. 27; die beſſere zeigt 
fi aud) fehr fhon im Sammt und Atlas. 

Nr. 29. Feine weiße Vicentiner Organzin, 
fhön und trefflih auf Sammt, und wenn fie vecht fein int, auf 
Modeartikel, 

Nr. 50. Gelbe mittlere Vicentiner Organzin, 
wird wie Mr. 27 verwendet. 
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Nr. 51. Weiße —— — 
wie Nr. 29 verwendet. 

byTrama oder Einſchlaaſeide, Näpieide, Strichſeide, 
Pelſeide ic. 

Nr. 32. Superfeine zweyfädige Mailänder 
Trama von blafgelber Farbe. Wird ihrer Schönheit und 
Beinheit wegen ſehr geſucht auf Taffet, Atlas, Grosdetours 
u. a. delicate Zeuge, aud auf Movdebänder. Diefe Gattung ift, 
wie die Organzin, ein äußerft wichtiger Handelsartikel der Lom⸗ 
bardie. 

Nr. 39. Superfeine zweyfädige Udineſer Tra— 
ma von bHaßgelber Farbe, recht gut, und, wenn fie vollkom⸗ 
men iſt, der Mailänder (Mr. 52) nicht nachſtehend. 

Nr. 34. Zweyfädige gelbe Udineſer Trama, 
erſte Sorte (Prima), auf ſchweren Taffet, Tücher, Hoſenzeug 
und Levantin. 

Nr. 55. Dieſelbe, zweyte Sorte (Seconda), auf ſchwere 


Tücher, Levantin und grobe Bänder. 
Nr. 56. Feine zweyfadige Rovereder Trama, 


etwas weniger fein, ald die vorftehenden Sorten, auf N 
Zeuge und feine Pofamentirer- Arbeiten. 

Nr. 57. Mittlere zweyfädige Novereder Tra- 
ma, von goldgelber Farbe, auf ſchwere, mit Gold und Silber 
eingearbeitete Zeuge, zu Goldgefpinnfien, Borten, Epaulet: 
ten u. dgl. 

Mr. 58. Zweyfädige gelbe Udinefer Trama, 
dritte Sorte (Terza), von mittelmäßiger Güte, auf ſchwere 
Bander, reiche Zeuge, Goldgefpinnite ꝛc. 

Nr.5g. Mittlere zweyfädige gelbe Mailänder 
Trama, auf feine Tücher, fhweren Taffer und auf Hoſenzeuge. 

Taf. IV. Nr. 40. € aftiglioner zweyfädige Tra— 
ma, blaßgelb und von mittelmäßiger Güte, auf Bauerbaͤnder, 
fhwere Linzer Zeuge und reihe Pofamentirer- Arbeiten. 

Nr. 41. Perfifhe zweyfädige Trama, blaßgelb. 
Wird nie gefucht und fehlt daher auf den aNerreichiſchen Han⸗ 
delsplätzen immer. 

Nr. 42. Bemgaliſche zweyfädige une) in 

.30. II. B. 1. 
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Movetebo filirt, von gelber Farbe. An Güte und Verwendung 
wenig von Mr. 40 verfhicden. 

Nr. 45. Bengalifhe zweyfädige Trama, in 
Zürich filirt, von weißer Farbe. 

Nr. 44. Beine zweyfädige Görzer Trama, gelb 
und nicht fehr vorzüglid, auf Bauerbänder, allerley grobe 
Zeuge und Damaft, 

Nr. 45. Mittlere zweyfädige Görzer Trama, 
gelb, noch etwas größer , «ld die vorftehende,, Übrigens zu dem 
felben Gebrauche. 2 

Nr. 46. Zweyfädige Öorzer Doppioni:-Geide, 
d. i. von doppelten Cocons, grob und von ziemlich ſchlechter 
Dualität, daher nur auf fehr grobe Pofamentirer: Arbeiten 
brauchbar. 

Nr. 47. Bengalifhe Seide, in NRoveredo auf Spi⸗ 
gen filirt; eine zur Spigenarbeit vorzüglid gute Corte. 

Ne. 48. Bengalifhe Seide, in Roveredo nad Art 
der zehnfädigen neapolitanifhen Strickſeide gearbeitet, von gel: 
ber Farbe und guter Qualität, zum Stricken auf Strümpfe, 
Beutelzc. — Die fogenannte neapolitanifhe Seide (Na- 
poletana) dient außerdem nod für Pofamentirer, ferner zum 
Wirken , Nähen, Stricken u. f. w. 

Nr. 49. Beroneſer Cuſirino (Cuciniro) oder Strid- 
ſeide zu Spitzen. Da dieſe Sorte jedoch auf Spitzen zu wenig 
fein iſt, wird ſie meiſt zum Stricken gebraucht. Daß es feinere 
und gröbere Sorten der Cuſirino gibt, erhellet ſchon aus dem 
oben Geſagten, wo auch zu erſehen iſt, daß die Preiſe von 
Sorte zu Sorte um ı Lira ital. ſich ändern. 

Nr. 90. Zweyfädige Nähfeide (Cusir), in Rove— 
redo aus bengalifcher Seide flirt; von guter Qualitär, zum 
Nähen, 

Nr. 51. Bengalifhe Kufimbuzar (vergl... oben 
Nr. 13), zu dreyfädiger Nähfeide flirt. Wortrefflich zum Nähen. 

Nr, 92. Beronefer goldgelbe Seide, auf nea— 
politanifhe Art in Verona geiponnen. Eine gute Sorte, zum 
Striden auf Strümpfe, Beutel ıc. 

Ne. 55 und 54. Veronefer Eufir oder Nähfeide, 
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von goldgelber Farbe, erfte und zweyte Sorte (Prima e Se- 
conda). 

Taf. V. Ne. 55. Veronefer Pelo d'Oro, cine 
mittlere goldgelbe Spinnfeide, die zu Pofamentirer: Arbeiten in 
Gold, zu Treffen ıc. vorzugsweile genommen wird. Die Pelo 
d'Argento ift weiß, und wird zu Arbeiten mit Silber ges 
wihft. Man hat auch Eontrapelo, welche links gedreht ift, 
und zu goldenen und fildernen Spigen dient; dann filirte 
Pelo. 

Nr. 56. Rovereder Doppioni⸗-Cuſir, von bräun: 
licher Farbe und fehr mittelmäßiger Qualität. Wird gefärbt und 
zum Nähen nad) Ungarn verfcickt. 

Nr. 97. Veroneſer Pelo (Pelfeide), von fehöner 
goldgelber Farbe, zu goldreihen Pofamentirer - Arbeiten, Bors 
ten, Franzen x. 

Pr. 58. Bengaliſche einfädige Seide, in Ro: 
veredo filirt, von blaßgelber Farbe und mittlerer Qualität, auf 
Damaft, grobe Bänder und Pofamentirer s Arbeiten. 

Nr. 5g. Rovereder einfädige Trama, goldgelb, 
der vorftehenden Gattung an Güte und Verwendung ziemlich 
gleich. 

Nr. 60 und 61. Goldgelbe undeweiße VBeronefer 
einfädige Trama, zu gleihem Gebrauche, wie Mr. 58, 
die weiße jedoch auf delicatere Farben. 

Nr.62. Einfädige Görzer Doppioni-Trama, 
eine fchlehte grobe Sorte von gelber Farbe, die man bloß zu 
ganz gemeinen Poſamentirer⸗Arbeiten verwendet. 

Nr. 65. Floretſeide, von weißer Farbe und grob, 
auch von rohem Anfehen. Dient nur zu fehr ordinären Arbeiten, 
je B. auf grobe Bänder, auf Hofenträger u. dgl. | 

Es dürfte für manche Lofer nit ohne Intereffe ſeyn, die 
rohen, flirten und gefponnenen S&eidengattungen aus Görz 
vollftändig zu fennen, wie jie in einer ıdıg von ber k. k. Ge— 
fenfchaft des Ackerbaues, der Künfte und des Handels zu Görz 
veranftalteten EFleinen Sammlung an einander gereiher wur— 
den. Diefe Gattungen find mit ihren italienifhen Benennuns 
gen folgende; a) Strusi grezzi, ein fehr ſchlechter Abfall, der 

82 


\ 
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aus Haͤutchen ꝛc. befteht, b) Capitomi di Strusi, ein fehr gro- 
bes gelbes Geſpinnſt. c) Capitoni grezzi di bigattera, ossia 


Pellaja, ein fhmußiggelber Abfall aus Möutchen und Fäden. 
d) Bavella grezza filata, ein grobes gelbes Geſpinnſt ohne 
Glanz. e) Bavella purgata filata, weiß und grob. f) Stop-. 
polina grezza filata, ein fehr grobes ſchmutziggelbes Geſpinnſt, 


welches mebr der Schafwolle, ald der Seide gleicht. g) Seta 
Faloppa grezza di prima qualitä, geld, zum Filiren. h/ Seta 
Faloppa ‚grezza di seconda qualitä, geld und fein. ı) Seta 
bianca grezza, aud) Seta aesa genannt, weiß und grob. k) Seta 
grezza di prima qualitä, zur Trama, febr ſchön und von 
geiver Zarbe. I) Seta grezza di seconda qualıti, der vorite- 
benden ahnlich. ım) Seta per Organzino, ossia Orsoglio di 
prima qualitä, vorzitglich ſchön und von gelber Farbe. n) Seta 
per Organzino , ossia Orsoglio di seconda qualitä, eben: 
falls jehr fon. 


C. Entſchälte und gefärbte Seide. 


Es find bier nur die vorzüglicheren und ganybarften Fer— 
ben aufgenommen, da die übrigen Abftufungen dur einzelne 
Abaͤnderungen und Zuſatze bey der Manipulation fi hervor: 
bringen laſſen. 

Nr. 64. Entfhälte oder degummirte Seide, 
d. i. durh Behandlung mit Seifenwaſſer von dem firniß- oder 
gummiartigen Weſen befrept. Sole Seide ul weiß und war 
deito weißer, je fleifiger fie behandelt wird. Das Auswinten 
gibt der Seide den Glanz. 

Nr. 65. Franzöſiſch-Weiß, wozu EN yon Natur 
weiten Seide eine ſchwache Färbung mit Indigo und Codes 
nille gegeben wird. Solche Zufäge werden zuweilen fhon beym 
Kochen angewender, um eine gewiſſe Nuance von Weiß herr 
vorzubringen, | 

Nr. 66. Perlmweifi, mit einem blauliden Schimmer, 
welcher durch eine fehr ſchwache Faͤrbung mit Indigo entfteht. 

Taf. VI Nr 67. Naruretigelb, ein angenehmes 
Geld, welches mir Wau (Gelbkraut) und Geltholz gefürbe wird. 


Je heller die Farbe werden foll, deito mehr Seife muß zum 


— 


/ 
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Entfhälen angewendet worden feyn. Man pflegt auch ein ſehr 
dauerhaftes Gelb mir Salpeterfaure zu: färben. 

Ne. 68. Canariengelb, etwas höber als die vorige 
Sarbe, mir Wau und etwas Gelbholz erzeugt. Beyde gelbe 

Farben erhalten die Beige mir Alaun. 

Nr. 69. Goldgelb, wozu die Seide nach dem Afaunen 
mit Orlean grundirt und in Waubate ausgefarbr wird. Es gibt 
noch mehrere Nuanien von Gelb, welche fi mit der Mode ans 
dern, und durch eingelne Abanderungen der Verhaältniſſe und 
allerley Zufäße hervorgebracht werden. 

Nr. 70. Fleiſchfarb, mit Gelbholz und etwas ers 
nambuk gefärbt. Manche Zärber nehmen dazu Saflor. 

Nr. 71. Rofa oder Rofenfarb, wird mit Saflor 
hervorgebracht. Man fürbt nähmlicy zuerft die Seide in dem ros 
then, mit Portafhe ausgezogenen Pigment des Saflors und 
Eehrt fie dann in Citronenfaft um; aud nimmt man hierzu 
etwas Compojition, d. i. Auflöfung von Zinn in Salpeterjalz« 
fäure (Konigswaifer). Mit Saflor luffen ſich mehrere fehr ſchöne 
Nuancen von Roth, als Ponceau, ncarnat , Kirſchroth, 
Roſen- und Fleiſchfarbe 2c. färben. 

Nr. 72. Capucin, wozu die Seide alaunet, mit Dr: 
lean grundirt und mie Fernambuf ausgefärbt wird. 

Nr. 75. Carmoifin, welches entfteht, wenn man die 
alaunte Seide in Fernambuk ausfarbs und in Portafche um: 
kehrt. 

Ne. 74. Carmoiſin, heller als das vorige, durch Alau— 
nen der Seide, Ausfärben in Fernambuk und durch Waſchen in 
kaltem Waſſer (ohne Pottaſche) erzeugt. Dieſe beyden Farben 
ſind eigentlich das unechte Carmoiſin. Echt carmoiſinroth wird 
die Seide, wenn man ſie in ein Alaunbad gibt, und dann mit 
aleppiſchen Gallaͤpfeln und Cochenille behandelt. Auch har man 
gerathen, der Seide zu Carmoiſinroth ihre natürliche gelbe 
Farbe zu laſſen. In mehreren Färbereyen wird Kirſchroth mit 
Perſio gefärbt. 

Nr. 75. Rebhfarb, welches mit ungriſchem Gelbhol;z 
und etwas Fernambuk auf der alaunten Seide gegeben wird. 
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Nr. 76. Incarnat, mit Saflor und Citronenſaft ge⸗ 
färbt (vgl. Nr. 71). 

Nr. 77. Hochro ſa, eben fo. Auch vom Rothen laſſen 
ſich durch Abanderungen der Verhältniſſe mancherley Nuancen 
zuwege bringen, wie ſie gerade die Mode heiſcht. 

Nr, 78. Silberfarb oder Weißgrau, wozu Blau: 
hol; und Vitriol in Anwendung gefeßt wird. 

Nr.79. Lilla, eine fehr fhone Farbe ,, weldhe man der 
Seide durch Ausfarben in DOrfeille und Umkehren in Compoſi« 
tion gibt. 

Nr. 80. Lichtes Pape, das auf der Maungrundirung 
mit Blauholz und Fernambuk gefärbt wird. 

Nr. 81. DunfelPuce (d.i. flohbraun), aus Fername 
buk, Blauholz und etwas Gelbholz. Nach Verhältniß bdiefer 
Faͤrbeſtoffe kann die Farbe heller oder dunkler gemacht werden. 

Zaf. VII. Nr. 82. Lo uiſenblau, eine berrlihe und 
beliebte blaue Farbe, wozu man die Seide mit Eifenvitriol gruns 
Dirt und in abgezogener Compofition ausfärbt. Unter Compo— 
fition verftehbt man bier blaufaures Kali. Diefe Farbe iſt fehr 
ſchön, noch ſchöner ald das echte, mit Indigo gefärbte Louifen: 
blau, fteht aber an Dauerhaftigkeit der leßteren Farbe nad). 

tr. 85. Rabenfhwarz, das auf dem Witriofgrunde 
durch Ausfärben der Seide in einer aus Blauholz und ungris 
fhem Gelbholz bereiteten Färbebrühe erzeugt wird. 

Nr. 84. Indigoblau, ein dunkles Blau, weldes in 
der fogenannten Indigoküpe der Geidenfärber, die aus Indigo, 
Maid, Dünaafhe und Kleyenwaffer beftebt, gefarbt wird. 
Andere Inancen von Blau färbt man mit Serlinerblau, 
mit Blauholz 2: ; ein Blauſchwarz entſteht durch das Ausfärs 

ben der mit Eifenvitriol grundirten Beide in Blauholz und Wau. 
| Nr. 85. Saftgrün, wozu die Geide mit Sauerdorn: 
holz geld gefärbt und in Compoſition umgekehrt wird. 

Nr. 86. Grasgrün, mit Wau und Dimnaafche gefärbt. 

Nr. 87. Stahlgrün, welches auf dem Alaungrunde 
mit einer Brühe aus Wau und Blauhol; gegeben wird. Man 
faͤrbt jeßt auch ein zwar unechtes, aber fehr ſchönes Grün, in: 
dem man der Seide anfänglich einen gelben Grund mir Schar— 
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kraut gibt und ſie dann in Eiſenvitriol und blauſaurem Kali 
ausfärbt. 

Nr. 88. Fein Schwarz, welches auf manderley ver- 
fhiedene Weife gefärbt wird. Eine gewöhnlihe Methode beiteht 
darin, daß man die etwas ausgefottene Seide in einem Bade 
von Gallüpfeln oder Anoppernmehl und in einem Bade aus Ei— 
fenvitriol, Grünfpan, Gummi und Zuder mehrmahls abwech⸗ 
felnd bearbeitet, dann auswaͤſcht und mit Seifenwaffer oder 
Baumdhl tränkt. Die gehörige Intenfität der Farbe kann nur 
dur oftmahliges Eintauchen der Geide erreicht werden, wo⸗ 
durch fich diefelbe fehr auffallend von der Schafwolle unterſchei— 
bet. An manchen Orten bereitet man fi aus allerley Ingredien⸗ 
zen, 3. B. Weineflig, faurem Bier, Cider, Hafermehl, Er—⸗ 
fenrinde, Schmad, Eichenrinde, Galläpfeln, altem Eifen u. dal. 
eine fogenannte Schwarzküpe, melde defto beffer wird, je 
älter die Mifhung ift. 

Es muß bemerkt werden, daß bey allen bisher —— 
Farben, zumahl bey den feineren, die Seide nach dem Färben 
leichter an Gewicht iſt, als fie im rohen Zuſtande war, wel—⸗ 
ches von dem ſtaͤrkeren Entſchaͤlen herrührt. Gewöhnlich wiegt 
das Pfund Seide nach dem Färben nicht mehr als 22 Loth. 
Bey der folgenden Farbe hingegen findet hierin eine bemerfenss 
werthe Ausnahme Statt. | 

Ne. 89. Hamburger Schwarz. lim diefe Farbe her: 
vorzubringen, wird die rohe, nicht ausgefottene Seide mit Gall: 
üpfeln grundirt, gewaſchen, mit grünem ober blauem Vitriol 
ausgefaͤrbt, den zweyten Tag darnadp abermahls gewafchen, in 
beißem Waſſer mit Schmalz eingefettet, endlich ausgekühlt, ger 
rungen und aufgehängt. Das Pfund Seide nimmt bey dieſer 
Behandlung fo fehr an Gewicht zu, baf 46 bi 4B, aud 50, 
und mandhmahl fogar 60 Loth aus der Farbe kommen. Die 
Seide ift jedod um fo ſchlechter, je ſchwerer fie ift; auch zeich— 
net fich die Farbe weder durch en nod durch Haltbare 
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Nr. go. Ehinirte oder geflammte Seide, Seide, 
welche auf ſolchẽ Art ftellenweife gefärbt werden fol, muß im 
Strehn beym Ausfieden an den erforderlichen Stellen feft mit 
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Bindfaden gebunden werden, damit die Seife nicht durchgrei— 
fen könne, und dann wird fie erſt in die Farbe genommen. 
Die gebundenen Stellen bleiben auf ſolche Art ungefärbt, Um 
diefe Fäärberey mehr empor zu bringen, hat der Staat früber 
bedeutende Summen angewendet und gefhichten Särbern Geld: 
unterftügungen und andere Vortheile zugeftanden. 

Nr. gı bis 97. Gezwirnte und gefärbte ©eide 
in mebreren Sarben, wie fie in Stücken erfcheint. 
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v.Abthbeilung. 
Die Producte der Weberey. 








Erite Unterabtheilung. 
Die Lfeinenftoffe, 


Die Flachs- und Hanfgeſpinnſte find der Stoff zu den foger 
nannten Ceinenzeugen, mahmentlih zur Leinwand, zum 
Zwillid und Leinen-Damaft, dann zu den Halbleinenitoffen ıc., 
welche unter den verfchiedenften Formen, von verfdiedener Qua— 
lität verfertiget, und auf die mannigfaltigite Art zu dem außer: 
ordentlich jtarken Gebraude , der davon gemacht wird, zuge: 
richter werden. Die Verfertigung der Leinenitoffe gehört zu den 
wichtigſten Zweigen der Induftrie, da fie nicht nur Millionen 
von Menfhen Nahrung und Befhäftigung gibt, fondern aud 
bloß einheimische rohe Stoffe zu Fabricaten umftalter, und felbft 
der Umitand erhöht noh die Wichtigkeit derfelben, daß die 
durd) fie hervorgebrachten Gewebe au dann noch, wenn fie als 
Gewebe unbraubbar werden, abermahls ald Materiale zu 
einem der nüglihiten und unentbehrlichften Fabricate, zu dem 
Papiere (Ih. I. Payier-Materialien) verwendet wer: 
den Fönnen. Um einen vollftändigen Begriff von diefem Fabri— 
cationszweige zu erlangen, wird ed am angemejfeniten ſeyn, 
die Leinenftoffe 2) nad ihrer Verfertigung, a) nach ıhrer Fein— 
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heit in NRücficht der Garne, 5) nad den Ländern, wo man 
fi) mit ihrer Fabrication vorzüglich befhäftiger, in Betrach— 
tung zu ziehen. | 

In Anjehung der Werfertigung muß die glatte Lein— 
wand von den faconnirten Leinenftoffen unterſchieden werden. 
Seder Zeug erhält Fäden nad ber Länge und andere nach der 
Breite, welche die erfteren durchkreuzen. Die Fäden in der 
Länge heißen Kerte (Aufzug, Zettel, Werft), die Fäden in der 
Breite Einfhlag(Einfhuß, Eintrag, Schuß). Die allgemeine 
Vorrichtung der Garne befteht darin, daß man fie roh oder ges 
bleicht von den Strehnen auf eine beitimmte Anzahl größerer 
Spulen überhafpelt, und mittels des Einlefebretchens auf einen 
großen Hafpel (den Scher- oder Schweifrahmen) windet, wo— 
durch gleihfam neue Strehne von einer gewiffen Fädenzahl und 
Länge entftehen. 

Die glatte Leinwand wird auf dem gemeinen Rein: 
webeftuble, dem einfadften aller Webeſtühle, gewebt. Die: 
fer befteht aus einem vieredigen Geitelle, und bar rücdwärts 
den Barn = oder Kettenbaum, vorne den tiefer liegenden Brufte ' 
baum, dann den Streihbaum und Leinwandbaum, außer mel: 
chen noch das Geſchirr (auch Webezeug genannt), die Lade mit 
dem Rohrkamme, und die Schemmel (Fußtritte, Tritte) Haupt: 
beftundtheile diefes Stubles find. Um auf dem Stuhle nun zu 
weben, bringt der Weber das geſchorne Garn auf den Garn— 
baum (er baumt es. auf), zieht es Faden für Faden dur das 
Geſchirr, ftedr das Kettenende hierauf durd das Rohrblatt, 
und befeftiget es endlich auf dem Bruftbaume an den Traſſeln 
(d. i. abgefhnittenen Kertenenden). Bey diefem Aufziehen ver 
Kette gehen durdy jeden Awifchenraum der Zähne des Kammes, 
oder, wie die Weber ſich auszudrücen pflegen, durd jedes Rohr 
2 Fäden; 40 oder in Oberöfterreih u. a Orten 48 Fäden 
werden ein Gang genannt, 5 halbe Gänge heifien in Oſterreich 
ein Büſchel; das Büſchel hat 60 Rohr im Kamme oder 120 Fü: 
den. Se feiner die Leinwand werden foll, defto mehr Fäden ber 
kommt die Kette, und befto mehr Gänge oder Büſchel werden 
aufgezogen ; daher wird gewöhnlich fomohl die Feinheit der 
Garne, ald die Feinheit der Leinwand nach Gängen beitimmt. 
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Die gewöhnlichſte Breite ift ı Ele, felten darunter (in der uns 
grifhen Militär-Gränze doch aud kaum von Nankinbreite), oft 
aber auch darüber, befonders 3, z und Z; bie Länge ift verſchie⸗ 
den. Breite und Länge, müffen ſchon in der Kette vorgerichtet 
werden. Eine Leinwand von 40 ©ängen (der Gang zu 4o Fü: 
den) bat alfo bey einer Breite von ı Elle 1600 Fäden in der 
Kette, und fordert nur halb fo feines Garn, als Bogängige 
Leinwand, da bey diefer 3200 Fäden in der gleichen Breite 
eingeftellt werden müſſen. Sobald das Aufziehen der Kette voll 
endet ift, wird fie gef lid tet, d. i. mit dünnem Mehl: 
kleiſter mittels zweyer Bürften oben und unten beſtrichen, um fie 
baltbarer zu machen, und die Reibung zu ſchwächen, wozu man 
aus der großen Zahl von Materialien, die zum Schlichten vor- 
‚gefhlagen worden, aud andere wählen Eann. Der Eintrog 
wird mitteld der Schützen oder Schiffchen, werin eine ' 
Spuͤle mit Garn ſteckt, oder mit den Schnellſchützen zwi: 
fhen den Kettenfäden durchgeworfen, indem ber Weber mittels 
der Schemmeltretung bie eine Hälfte der Kette niederzieht, und 
dann mit der Lade, je nachdem die Leinwand dichter“oder ſchwaͤ— 
cher (ſchütterer) werden fol, zwey⸗- oder einmahl gefchlagen. 
Es ift eine Hauptregel bey jeder Leinwand, daß Kette und Ein: 
trag von einerley Garn, und daß fie möglichft gleich gewebt 
und eben fo geſchlagen ſeyen, — eine Regel, über die fi in 
ben leßteren Jahren fo viele, befonders armere Weber, zu ihrem 
eigenen Nachtheile binwegfegten, wozu freylich oft die Noth 
fie gezwungen bat, ta fie die Garne um hohe Preife von 
den Sarnhändlern erkaufen mußten. Das Weben ift übrigens 
bey jeder Art von Leinwand gleih; auch macht es feinen Uns 


terfchied , ob fie aus Flache » oder Hanfgarn gewebt wird. Sol 


fie Streifen haben , fo wird ſchon die Kette ftreifig aufgezogen, 
oder aud nur der Eintrag mit mehreren Schügen ftreifig durchs 
geſchoſſen; bey farbig gewürfelter Leinwand muß Kette und 
Eintrag nebft dem weißen auch farbiges Garn erhalten. Man 
bildet in manchen Ländern, wie 5. B. in der Militär: Gränze, 
auch weiße Streifen dadurch, daß man jtürfere und ſchwachere 
Faden aufziebt, fo daf die Streifen von verfdiedener Breite, 
bald in größeren, bald in Eleineren Abtheilungen angelegt, und 
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zum Cintrage bloß gleihartigeds Garn genommen wird. Die 
Leinweber bilden in einigen Ländern und Städten des öfterreis 
chiſchen Kaiferftaates noch eigene Innungen, für welde feit 3. 
April 1751 Innungsartikel beftehen, und wobey eine 5 bis As 
jährige Lehrzeit Statt findet ; jedoch ift die Weberey in den mei— 
ften Ländern , befonders auf dem Lande, ald ein Hauserwerb 
ganz frey gegeben, und in mehreren Provinzen wird die Weber 
reh allgemein fait in jedem Haufe betrieben. 

Die fagonnirte oder gebildeteleinwand, worin 
Figuren nad) verfdiedenen Muftern gemwebt find, ift zweyfacher 
Art: die gemeingebildete, welche auch Zwillich, dann Drehll 
oder Drilfich genannt wird, und der fogenannte Leinen— 
Damaft (Tiſchzeug). Der Zwillic hat lauter gerade oder 
redhtwinklichte Figuren, welde durch den Einfchlag gebildet 
werden, und bat Feine eigentlie Zeihnung nöthig. Jeder ges 
meine Weber kann ihn weben, dba man hierzu nur den gemei« 
nen Leinwebeftuhl braucht. Er wird bloß mit 4 Fußtritten und 
einem Zeuge mit 4 Zlügeln , wovon eines nad dem andern ges 
treten wird, verfertigg. Der Drell oder Drillich wird mit 
5 Tritten und 5 Blügeln auf gleiche Art gewebt. Der Leinen 
Damaft hingegen bat völlig abgerundete und künſtlichere Fir 
guren, wie Blumen, Blätter, Arabesken, Ihiere, Wapen 
u. a. Zeihnungen; auf der rechten Seite erſcheint der Grund 
dunkel, und die Figuren, welche von der Kette gebildet werden, 
find weiß und fchillernd, während fidy auf der linken Seite alles 
verkehrt zeigt. Der Damaft gehört fhon zur Kunftweberey oder 
jur fogenannten gezogenen Arbeit, weil er auf einem 
fünftlideren Stuhle mitteld des Zuges gebildet wird. Der Da: 
maſtſtuhl bat nähmlich rückwärts viele Garn s und Ligenfihnüre 
(den Harniſch), dur deren Augen die Kettenfäden laufen, und 
welche dad blumige Mufter bilden und die Kette vielfach zum 
Durchſchießen fpalten. Bey niedrigen Gebäuden befinden ſich die 
Mafdinen haufig im erften Stodwerke, und der Webeſtuhl 
felbft zu ebener Erde, fo daß die Schürung durch den Plafond 
. geihehen muß. Es befchäftigen fih damit die Kunſt- und Das 
maftweber, welche nicht zahlreich find. In Böhmen wird der 
Damaft, fo viel man weiß, vorzliglih von den ©ebrüdern 
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Stolle in Warnsdorf auf der Herrſchaft Rumburg gemwebt, aber, 
‚wie ed ſcheint, nicht in binreichender Menge für den Abfaß, 
der mit diefem Artikel gemacht werden Eonnte, und felbit nicht 
für den eigenen Bedarf, da noh aus Schleſien und Sachſen 
feine Waaren diefer Art nah Böhmen eingeführt werden. Nod 
vor einiger Zeit hat man bunten Damaft aus blau und weiß, 
oder grau und weiß verfertiget, weldyer eben fo wie der leinene 
Atlas und die Doppelleinwand, die auf jeder Seite eine andere 
Farbe hatte, außer Gebrauh gekommen ift. Bey fehr großen 
Damaſten arbeiten zwey, auch drey Perfonen auf einem Stuhle, 
wovon nur eine webt, und die zwey anderen zum bitzenziehen 
beſtimmt find. Die Arbeit gebt überhaupt langſam, und unter: 
liegt wegen des öfteren Reißens der Schnüre, der oftmahligen 
Verrückung der Ligen u.f. w. manderley Schwierigkeiten. Von 
beito größerem Werthe fheint der im Jahre 1817 von dem böh— 
miichıftandifchen Mechanicus Leopold Sauer in Prag erfundene 
Kunſtwebeſtuhl zu ſeyn, welcher bloß von einem Mädden , das 
die abgeriffenen Fäden anzubinden hat, bedient wird, in einem 
Zuge noch einmahl fo viel als font zwey Perfonen arbeitet, alle 
damascirten Zeuge von der Breite gemöhnliher Baͤnder bis zu 
den größten Tiſchtüchern mit 2 Ellen breiten Figuren liefert, 
und fowohl auf Leinengarn, ald auf Baumwolle, Wolle und 
Seide anwendbar ift. 

Die Feinheit der Leinenftoffe ift vermöge der großen 
Verſchiedenheit der Garne, welde hierzu verarbeitet werden, 
außerordentlich verſchieden. Die allerfeiniten Gewebe diefer Art 
führen den Nahmen Batift; fie find fehr dicht, und müſſen 
in hellen und feuchten Kellern gewebt werden, damit bag unge: 
mein feine Garn ſich gefhmeidig erhalte und nicht reife, und die 
Süden fih nit zu fehr fpannen. Sehr fein, aber loder gewebt 
ift der Schleyer (Kur, Schier) und die Schleyer-Lein— 
wand, ſowohl glatt als façonnirt. Die eigentlide Leinwand 
wird von der feinten bis zur gröbften Art verfertiget, und ers 
hält nach ihrer Beflimmung ober Zurihtung, Einpadung u. ſ. w. 
mebreriey Berennungen. Sie wird entweder aus weißgebleich- 
tem Garne gewebt, und diefe wird Weifgarn-leinwand 
(Creas, Leder:Leinwand u. dgl.) genannt, oder aus ungebleich- 
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tem Garne, welches am allerhäufigften der Fall ift. Man bat 
Hausleinwanden, die ihrer Zeitigkeit und Dauer wegen fehr 
beliebt jind; gewöhnliche Weber-Reinwanden ; böhmifche Weben 
nach hollandiſcher Art, eine vorzüglich fhöne Gattung aus feinen 
wohl fortirten Sarnen ; bohmifhe Schode; Sangalletten-Lein« 
wand von gröberer und feinerer Art, gewöhnlich fehr dünn und. 
loder (der Nahme fol von St. Ballen, in der Schweiz; herrüh— 
ren); ortinäre böhmifhe Schockleinwand, die meift zum Drus 
den gebraudt wird; Packleinwand; Nouennes (Polacken Lein⸗ 
wand), die zu Segeltüchern ꝛc. verwendet wird; orbinäre Ru— 
pfenleinwand ; feine und grobe Hanfleinwand; eigentliche Segel⸗ 
Leinwand aus Hanfgarn u. v. a. Daß man die Feinheit diefer Leis 
nenftoffe nach der Anzahl der Büſchel oder Gänge, weldye in der 
Kette auf die Ellenbreite geben, beitimmt, ift bereits oben erinnert 
worden, undin der unten folgenden Erklärung der Muiter ift hier: 
auf, wo ed nöthig war, die gehörige Nucjiht genommen worden. 
Aud in Anfehung der Länder laßt fih zwifhen den ins 
ländiichen Leinenitoffen ein bedeutender und leicht wahrnehmba⸗ 
rer Unterſchied beobachten. Denn obgleich die Leinenftoffweberey 
in allen Provinzen des öfterreichifhen Kaiferftaates betrieben 
wird, fo weichen die einzelnen Provinzen doch an Quanti—⸗ 
tät, Mannigfaltigkeit und Qualität der Erzeugniffe fehr von 
einander ab. Die feinften Stoffe werden in Böhmen, Mähren 
und Schlefien erzeugt, wo die Leinweberey zu den älteften ns 
duftriezweigen gerechnet werden muß. In Böhmen insbefondere 
waren die Leinwebereyen bis zum Jahre 1750 zwar zahlreich, 
‚ aber unvollfommen, und die Erzeugnijfe meiſt nur mittlerer oder 
ortinärer Art. Durch die weifen Anordnungen der Staatsver— 
waltung von den Jahren 1790, 1759, 1764, 1772, 1782 
u. a., erhob ſich aber diefer Zweig fo fehr, daß Böhmen nidt 
nur die feinite Leinwand, fondern auch die fhönften Schleyer 
und Batiſte zu liefern im Stande if. Am ftärkfften wird die 
Weberey um Rumburg, deifen treffliche Leinwanden und Creas 
allenthalben beliebt find, um Schludenau, Arnau, Trautenau, 
Kohenelbe, Starkenbach, Packa, Ehlumes, im ganzen König— 
gräßer Kreife 2c. betrieben; der Hauptfiß der feinften Leinwand: 
und Batiftweberey ift das Dorf Brannay im Riefengebirge ; 
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die größte PETER OR wird auf den Herrfhaften Starken⸗ 
bad und Hohenelbe betrieben ; die Kunftweberen hat ihren Sitz 
zu Warnsdorf auf der Herrihaft Numburg. Die feinen, auf 
‚ der gräflich Harrachiſchen Herrfhaft Starkenbad erzeugten Leins 
wanden ftehen den helländifhen wenig nad, und zählten 180, 
auch über 200 Bänge, fo daß an einer Webe oft d bis g Mos 
nathe in feuchten Kellern gewebt werden mußte. Graf Harrach 
bar fi dur die Gründung einer eigenen Yeinenwaaren: Fabrik 
auf feiner Herrſchaft Starkenbach, wodurd mehrere hundert 
Weber Unterfommen und Berforgung fanden, und durch viele 
andere Unternehmungen als Beförderer und Beſchützer der In— 
duitrie und des Handels berühmt gemacht. Ums J. 1810 befchäf- 
tigten Böhmens Leinen Manufacturen mit Einfluß der Spin— 
ner u.f.w. die große Zahl von 627,527 Menfchen, woraus man 
auf den Umfang fließen kann, welchen diefer Induſtriezweig in 
diefer einzigen Provinz erreiht hat. — Mähren und Schleſien 
baben viele und ausgezeichnete Webereyen, die befonders ſchöne 
weißgarnene Leinwanden liefern. Die Hauptörter der dortigen 
Leinwand » Fabrication find Sternberg, Bautſch, Zwittau, Hof, 
Zudmantel, Freudenthal, Würbenthal, Bieliß, und das Ges 
birge des Tefchner Kreifes; in Janowitz beſteht eine gräfl. Har: 
vachifhe Leinwand : Babrif. Die Übrigen Provinzen verferti- 
gen meift nur Mittel: oder ordinäre Sorten. Im Lande ob der 
Ens har das Mühlviertel die meiiten Yeineweber gegen die böh— 
mifche Gränge um Haßlach, Neufeld, Klofter Schlegel, Aigen, 
Draberg, Weißenbach, Reichenau u. f. w., wo man fait blof 
ordinäre Kauf» und Hausleinwanden, dann rupfene und bew 
bene verfertiget; im Salzburgiſchen werden wenige, aber mit« 
unter ſchöne und gute Leinwanden gewebt. Die meifte Fein: 
wand aus Oberöfterreih wird ald Linzer Leinwand in den Dans 
del gefeßt; do nennen Einige nur die unzugerichtete Linzer 
Leinwand, die zugerichtere aber Garnleinwand. Seit Aufhe— 
bung der in Diterreih ob der End vormahls beftandenen ſtren— 
gen Beſchau der Qualität feheint die Leinwand dafelbit an Güte 
_ abgenommen zu haben. Im Lande unter der Ens wird nur im 
Kreife ober dem Mannhartsberge die Leinweberey noch in aus: 
gedehnterem Maße betrieben, befonders um Zwettel, Schwei⸗ 
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gers, Groß-Globnitz, Rofenau ꝛc.; auch beitand dori vor eini- 
gen-Jahren noch die freyherrlich von Hackelbergſche Leinenwaa⸗ 
ren⸗Fabrik zu Langfhlag in gutem Betriebe. Gewöhnlich wird 
‚bier Hausleinwand verfertiget, welche der Landmann aus eige: 
nem ©arne weben Täßt; die Hausweberey auf eigenen Stüh— 
len ift fehr herunter gekommen, da fi die Anzahl der felbit: 
fiehenden Weber merklich vermehrt hat. In Kärnten werden in 
der Gegend von Roſegg Zwilliche und Leinwanden der gemeinen 
Art, und vor einiger Zeit wurden auch noch Segeltücher ge: 
webt. Krain hat im Gebirge, zumahl in der Nähe von Biſchof—⸗ 
Taaf und Krainburg viele Weber, welche grobe Sorten zu Se: 
geln, einige Mittelarten, Fatſchen und Tiſchzeuge verfertigen. 
Im Küftenlande befchränkt man ſich gleichfalls auf gröbere Core 
ten, und in Trieft werden trefflihe Segeltücher aus italienis 
ſchem Hanfe verfertiget. Tyrol webt nur grobe und mittlere 
Leinwand, die ihrer Stärke und Dauerhaftigkeit wegen ſehr 
gefuht it; das MVorarlbergifche liefert auch Segel » Leinwand. 
Flächſene und hänfene Reinwanden von verfiedener Reinheit, 
Zwillich und Damaft, Segeltücher, Packtücher, Matragens 
uͤberzüge u. dgl. werben im lombardiſch- venetianiſchen König: 
reihe, zumahl im Venetianiſchen, ziemlich ſtark verfertiget, wo 
ſich außer einzelnen Webern die beträchtlichen Webereyen in Tre: 
viſo, Eaftelfranco, Piove di Sacco und Eividal auszeichnen, 
außer welchen noch die große Tifhzeug: Fabrik der Gebrüder Bel- 
Tandi zu Brescia in der Lombardie bemerkt zu werden verdient. 
In Ungarn, Siebenbürgen und den Militär Oränzen wer: 
den jährlich große Quantitäten von gröberer und mittlerer fein: 
wand gewebt, und einige Gegenden, wie z. B. die Zips, das 
Sorofcher,, Liptauer, Arvaer, Irentfhiner, Gömörer Comi— 
tat, die Gegend um Kronftadt zc. zeichnen fih durch die Menge 
ihrer Erzeugniffe aus. Die Hausweberey wird in vielen Gegen: 
den, am ftärkften und allgemeinften ſicher in der Militär-Gränze 
betrieben, wo in manchem Bezirke faft jedes Graͤnzhaus mit 
feinem eigenen MWebeftuhle verfehen ift, worauf freylih nur 
der eigene Bedarf, felten eine Heine Quantität für den Ver— 
Eauf gewebt wird. Im waladifheillyrifhen Regimente werden 
allein jährlich bey 500,000 Ellen meift fehr grober und fhmaler 
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Leinwand verfertiget; in der ſlavoniſch ſyrmiſchen Gränze bey 
1,091,200 Ellen Leinwand aus Flachs und Hanf, welche aber 
fait durchgängig nur 3 breit it. In Dalmatien ift die Weberey 
nicht bedeutend; dagegen wird fie im nordöftlichiten Theile des 
Staates, in Galizien, weit über den Bedarf betrieben, und 
iſt bier der einzige Induſtriezweig, welder ald wahrhaft ein— 
beimifch ‚betrachtet werden kann, und deifen Ausbreitung es zus 
gefchrieben werden muß, wenn auf dem wenig fruchtbaren Bo— 
den der weftlihen Gebirgsgegenden mehrere taufend Weber ihren 
Unterhalt gewinnen Eönnen. Man verferriget bier im Mysles 
nicer Kreife zu Zymiec, Andrychau, Dembowice, Zmigrod ıc. 
feine Damaſte, Zwillide, Rhombek (d. i. Schleyerflor) ꝛc., 
die ehemahls mit den ſchleſiſchen Fabricaten vermiſcht ihren Weg 
bis nad, Spanien und Portugal, und nah Weftindien nahmen. 
In anderen Kreilen, zumabl im Sandecer, Jasloer, Sanoker, 
Rſzeſzower, Przemysler, Samborer und Zloczower werden ſehr 
viele ordinare und ſtarke Flachs- und Hanf-Leinwanden (Polar 
cken-Reinwand) /Pack- und Segel⸗Leinwand u, dgl. verfertigt; 
auch werden im Brzezaner, Zloczower, Tarnopoler und Stryer 
Kreife ganz grobe Hanf» und Werg-Leinwanden erzeugt. 

Es wurde ſchon bey Öelegenheit der Flachs- und Hanfgefpinn: 
fie erwähnt, daß bie Güte der Garne' in mehreren Färidern durch 
Schleuderey und Nacläffigkeit der Spinner fehr herabgefegt 
wurde. Dieb bar natürlich auch auf die. Güte der Leinenitoffe 
einen ſehr nadtheiligen Einfluß gebabt, und nit ungerght 
find die Klagen, welde fi in neueren Zeiten über foldesver- 
fhledterte Erzeugniffe erhoben haben. Mangel an Abſatz und das 
Stilleſtehen vieler ehemahls betriebener Stühle iſt die unmittelbare 
Folge davon. Nebſtdem haben auch politiſche Verhaͤltniſſe mit— 
gewirkt, den Untergang vieler Leinweber in Böhmen und Schle— 
jien zu beſchleunigen. 


Weitere Zuridtung der Leinenftoffe. 


Wenn die Leinenitoffe vom Webeftuhle genommen werden, 
haben fie größten Theils eine grauliche oder bräunliche Farbe 
und ein robes Anfehen; man nennt fie in diefem Zuftande - 
rohe oder ungebleichte Leinenſtoffe. Nur diejenigen 
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welche aus weiß gebleichtem Garne gewebt worden, find fhon 
weit und bedürfen bloß nod des Reinigens und der Appretur. 
Die robe Leinwand iſt zwar an fi fon ein brauchbarer Artikel 
und ein Gegenitand des Verkehrs; zu den meiften Verwendungen 
aber mufi fie von derjenigen Subſtanz befreyet werden, welde 
ihr die Farbe gibt, damit fie ein möglichft weißes Anfeben er: 
balte ; viele wird auch gefärbt oder gedruckt. Daher beitebt diefe 
fernere Zuridhtung der Leinwand im m Bleichen und Appretiven, 
im Färben und Druden. 

Die Bleiche befteht darin, daß man den Reinenftorfen 
die fürbende Subſtanz entzieht, welches entweder durd die Auf: 
löfung oder durch die Zerftörung diefer Subſtanz geſchieht. Es 
gibt verfhiedene Methoden, diefes zu bewirken; ald Hauptmes 
thoden kann man aber tie Rafenbleihe, die chemiſche Bleiche 
und die gemiſchte Bleihe annehmen. Tie Rafenbleihe, 
welde die allgemeinfte und bis jett auch die befte it, wird aber» 
mahls in verfhiedenen Bleihanftalten und Ländern auf verfchies 
dene Weiſe vorgenommen, und man benennt die üblichen Mes 
tboden gewöhnlich nad den Ländern, mo fie in Ausübung find. 
So unterfheides man z. B. die böhmifhe, ſchleſiſche, hollän« 
diſche, irlandifche, flandriſche, unter:picardiefhe, weſtphäliſche zc 
Bleihe, die mehr oder weniger von einander abweichen. Eine 
ber öfteften Bleihungsarten it wohl die, welche noch in der 
ungrifben Militär » Oränge Statt findet, wo man die Leine 
wand anfänglich mit Lauge begießt, dann in kaltes Waffer eins 
taucht, felbe hierauf an der Sonne trodnet, und das Eintaus 
‚hen und Trodnen bis zum gäanzlichen Weißwerden wiederhohlt. 
Wegen der Unvollfommenbeit diefer Bleiche haben einige wala— 
chiſche Einwohner fhon die von ihnen fogenannte teutſche 
Bleihungsart angenommen, welche im größten Theile des oft. 
Staates gemein it. Nach diefer wird die Leinwand, nachdem 
man fie durch längeres Weichen in warmem Waſſer, dur Auss 
fpüfen und nachheriges Walken von allen meblartiaen Theilen 
wohl befreyet hat, in einer von Holzaſche gemachten Lauge aus: 
gelangt, und dann, um dur die Einwirkung des Saueritoffes 
der Atmoſphäre die färbenden Theile zu zerftören, auften Bieich— 
ylatz (Plan) gebracht, wo man fie mis hölzernen Pflocken meh⸗ 
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rere Zoll hoch von der Erde entfernt ausſpannt, und unter oͤfte⸗ 
vem Begießen mit Waffer und Auslaugen fo lang auf beyben 
Seiten der Luft und Sonne ausgefegt laft, bis fie den erfor: 
derlichen Grad der Weiße erhalten hat. Weit beſſer ift die bö hr 
mifce Leinwandbleihbe, welde von dem Hrn. Commerzratbe 
Errleben zu den vorzüglidften der bekannten Bleichmethoden 
gerechnet wird. Diefe Merhode zerfällt, wenn fie ordnungsmä— 
fig vorgenommen wird, in mehrere fehr weſentliche Operatio— 
nen, die nur zum Nachtheile des Productes felbit abgekürzt 
oder verändert werben, Zuerft wird die vom Weber erbaitene 
Leinwand aufgezettelt, d. i. aus einander genommen und loder 
gefacht, in die Bütte ſchneckenförmig eingelegt, mit lauwar— 
mem Waſſer Übergoffen, und fo, mit Bretern und Steinen 
beſchwert, einige Zeit geweiht. Sobald das Waſſer einen wi— 
derlichen Geruch verbreitet, wird es abgezapft, wieder laues 
ober kaltes Waſſer aufgegoſſen, und wenn auch dieſes abgerons 
nen iſt, die Leinwand auf dem Bleichplatze zum Trocknen auf— 
gebreitet oder aufgehängt. Nach dem Trocknen wird die Leine 
wand wieder in die Bütte gebradt, mit dem Bäuch- oder 
Aſchentuche überdedt, auf diefes Aſche aufgebreitet, und fo 
viel warmes Waller darüber gegoffen, bis das in der Aſche ent— 
baltene Kali vollkommen aufgelöfet it. Auf 400 Schodf nimmt 
"man ı* bis 2 Megen Afche und 120 Eimer Waller, wodurch 
eine ſchwache Ealifhe Lauge gebildet wird, die nur: Pf. Kali 
in 1000 Pf. Waffer enthält. Nah 12 bis 18 Stunden läßt 
man die überfiehende Flüſſigkeit ablaufen, gießt neues Waſſer 
nah, nimmt dann die Leinwand heraus, und bringt fie zum 
Zrodnen abermahls auf den Plan. Diefe Operation nennt man 
das zweyte Einweichen. Wenn fie getrodnet ift, legt man ſie 
wieder in die Bütte, gibt nun 4 bis 5 Metzen Aſche (für 400 
Schock) auf das Aſchentuch, und ſchöpft warmen Waſſer auf; 
nach 12 Stunden läßt man die ſchwarze Lauge ablaufen, und 
wiederhobft diefes Einlaugen oder. Vorbaͤuchen noch 4 bis 5 
Mahl. Nah dem legten Einlaugen wird die Leinwand zum ers 
ftien Mahl gemalt , bis das Woſſer rein abläuft, dann auftem 
Plane getrocknet, und nun zum Boͤuchen geſchritten. Diefes 
ift von dem Einlaugen nur in fo fern verfgieden, daß man die 
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zu ſtaͤrkere und waͤrmere Lauge anwendet. Je öfter das Baͤu⸗ 
chen wiederhohlt wird, deito weicher und ſchöner wird die Lein— 
wand; gewöhnlich wird fie zehnmahl gebäucht, und nach jedes: 
mahligem Baͤuchen muß; fie auf dem Plane wohl getrocnet wer: 
ben. Nach dem zehnten ober zwölften Bäuchen ift die Leinwand 
fhon halb entfärbt; fie wird nun zum zweyten Mahl gewalkt, 
und wieder auf dem Plane getrocknet. Um ihr nun die voilfom- 
mene Weiße zu geben, wird fie von neuem zwey = bid dreymahl 
eingelaugt und gebäudt, wobey man ftatt der Aſche auch wohl 
Pottaſche und Schmierfeife (auf 400 Schod 20 bis 25 Pfund u 
Pottaſche und 4 bis 5 Pf. Seife) anzuwenden pflegt. Einige 
benußen hierzu aud Kalk, mas aber bey der böhmifchen Bleiche 
nicht als allgeınein angenommen werden kann, Die Leinwand 
wird auf den Gießplan gebracht, und fo oft begoifen, als fie 
troden wird; dann wieder eingelaugt, und auf dem Gießplane 
zwey bis drey Tage lang begoifen, und diefes abwechfelnde Eine 
laugen und Begießen drey = bis viermahl wiederhohlt, nad) vor« 
bergegangenem Raugen aufs neue zwey- bis dreymahl gebäuct, 
wieder begoffen und damit abwechfelnd fo lang fortgefahren, 
bis die Leinwand weiß genug ift. Es finden hierin mehrere Abs 
weichungen Statt, auch wird nicht alle Leinwand volllommen 
weiß gebleiht, und man unterfheidet daher die halbe, drey— 
viertel« und ganze Bleiche. Zum Färben ift nicht immer ganz 
volllommen weiße Leinwand erforderlich; aud hat man bloß 
gepontichte Leinwand, d. i. halb ausgefottene ober gebäuchte. 
Die übrigen Bleihmethoden , wie die [hlefifhe, holläns 
bifche zc. können hier aus Mangel an Raum nicht angegeben 
werden; auch fordert es der Zweck diefes Werkes um fo weniger, 
da fie in dem öfterr. Staate nicht fo häufig angewender werden, 
und Errleben in feinem Werke tiber die böhm. Leinwandbleiche ohne⸗ 
hin das Charakteriftifche diefer Methoden zufammengeitellt hat. 

Diechemiſche oder Schnellbleiche (Kunitbleiche) mit⸗ 
tels der flüſſigen oxydirten Salzſäure, welche in Frankreich von Ber: 
thollet und gleichzeitig, oder vielleicht früher in Böhmen vom Hofra⸗ 
the Ignaz v. Born in den achtziger Jahren erfunden wurde, worauf 
der letztere ſchon 1786 unter dem Nahmen D. Allnayer eine Vleiche 
anitalt auf der Zeldmühle zu Hietzing bey Wien errichtete (vergl. 
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Baummwollftoffe) und worauf die von Born’fhen Erben 
feit 1789 ein ausfchließendes zehnjähriges Privilegium befaßen, 
wurde in mehreren Bleihanftalten im Kleinen und Großen uns 
ternommen ; mußte aber, da man an der damit gebleichten 
Leinwand fehlechtere Qualität zu tadeln hatte, meift wieder aufs 
gegeben werden, und gegenwärtig wird fie, fo viel bekannt ift, 
im öfterreihifhen Staate nur wenig bey Leinenftoffen, wohl 
aber häufig bey Baummwollftoffen (vgl. die folgende Unterabthei- 
fung) angewendet. Eben jo wenig Eonnte die gemiſchte 
Bleiche,die ſich theils der hemifchen, theild der gewöhnlichen 
Bebandlungsart bediente, den gewünfchten Fortgang gewinnen, 
und es ſcheint fomit Feine andere Verbeflerung übrig zu feyn, 
ald welche vorzugsweiſe die Nafenbleihe zum Gegenitande hat, 
und die nur dur vollfommene Verbindung der Praris und 
Theorie möglich iſt. 

Die gebleidhte Leinwand muß nody ein äußerlich gures An 
feben befommen, d. i. fie muß eine Appretur erhalten. Zu 
dem Ende wird weißes Staͤrkmehl mit heißem Waſſer zu einem 
dunnen Brey gemacht, worein man noch weißes Wachs und 
Unſchlitt nebſt Schmalte, zuweilen aud einen Zufag von Tra- 
gant und anderen ſchleimigen Dingen gibt, die trockne Leinwand 
eingetaucht, wieder ausgedrüct und getrocknet. So vorbereitet 
kommt fie in die Mange (Mangel), wo fie mit Waſſer be— 
iprengt, auf eine Walze gewickelt (aufgebäumt) und mehre 
mahls unter dem mit Steinen befhwerten Kaften gerollt wird. 
Sie wird dadurd eben und glatt, und erhält einen matten wellen= 
förmigen Schimmer. Mehrere Leinwandgattungen, deren Eha- 
rafter in aan; runden aufgeblähten, fehr dicht neben einander 
liegenden Fäden beftebt, werden auch gar nicht appretirt. Die 
Mange wird jetzt oft und zu größerer Bequemlichkeit durch Ey: 
linderwerfe erfeßt. 

Eine befondere Appretur ift das Waffern (Moiriren), 
welches man ebenfalld durch das Mangen, wobey die Leinwand 
mit Waſſer befprengt wird, bewerfitelliget, welches aber nur 
bey gefärbten Leinwanden Statt finder. Durch ſtarkes Glät- 
ten entftehen die fogenannten Glanzleinen. Endlih muß noch 

> bey Gelegenheit dev Zurichtung erwähnt werden, tafı Ar. Jof. 
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v. Saurimont in Wien kürzlich eine ausführbare Methode ent⸗ 
deckt habe, Leinwand waſſerdicht zu machen, deren Ausfüh— 
rung in vieler Hinſicht vortheilhaft ſeyn würde. Ein 1802 von 
Führer hierzu gemachter Vorſchlag war unausgeführt geblieben. 
Leinwandbleichen gibt es in allen öſterreichiſchen Provinzen, 

wo die Leinweberey betrieben wird, und da die Bleiche nur ſel— 
ten zu Hauſe betrieben merden kann, fo beſchaͤftigen ſich damit 
eigene Bleiher, weldhe größere und Eleinere Bleichanitalten 
befigen. Die meiften finden fih in Böhmen, Mähren und 
Srlefien; in Böhmen wurden im 3. 1812 nicht weniger als 
559 wirklich betriebene Leinwandbleihen gezählt. Die größte 
Leinwandbleiche im öſterreichiſchen Kaiferjtaate, und vielleicht 
auf dem ganzen Gontinente. iſt die aus 12 Bleihhütten beite- 
bente, von ihrem Eigenthümer,, dem Hrn. Errleben,, fo fehr 
verbejferte Bleiche zu Landskron im Koniggräger Kreife, deren 
Leinwanden eine Weiße haben, welde nichts zu wünfden übrig 
laͤßt. Deito trauriger iſt es, daß mehrere neu entftandene Bleis 
chen, deren Eigenthlimer nur oberflählihe Kenntniffe von der 
Bleiche befaßen , fo häufig verdorbene oder verbrannte Leinwand 
lieferten , welche den Credit der böhmiſchen Bleiche nicht wenig 
fhwädten, und fier zur Verminderung des Adfakes mit bey⸗ 
getragen haben , ungeachtet die Haupturfache des Verfalles der 
Leinenmanufacturen nirgends, ald in der außerorbentlidhen Ver: 
breitung und Wohlfeilheit der Baumwollſtoffe zu ſuchen iſ. 

Nach erfolgger Appretur oder Mange wird bie geinwand 

entweder zerſchnitten/, oder fie bleibt in ganzen Schoden und 
Weben, und wird auf mannigfahe Weife entweder in der hal—⸗ 
ben oder ganzen Breite, rund oder platt, ſchmal oder breit ges 
faht und gelegt, zufammengeheftet oder gebunden, mit weißen, 
blauen, violetten oder ©oldpapierftreifen geziert, oder ganz in 
Papier gepackt, mit Schildern , Bändern, Franzen oder Bor: 
ten geſchmückt ıc., wie e8 das alte Herkommen oder Vorurtheil 
und Eigenfinn der Käufer verlangt. Ein längeres Preſſen gibt 
den Stücken noch die leßte Schönheit. Die Verpackungsart til 
feineswegs gleichgültig und hat auf den Abſatz einen aroßen 
Einfluß ; für verfchiedene Länder ſind eigenthümliche Verpadungen 
eriorderlich, wornach man aud) idven Leinwanden ganz eigene 
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Benennungen gegeben bat. Böhmen hatte zur Zeit, als feine 
Leinwanden nod nah Spanien, Portugal und Amerika gingen, 
viele folder Benennungen, und noch jeßt find die meiften deriel: 
ben beybehalten. So wird z. B. eine $ breite und bo Ellen 
lange dichte Leinwand unter verſchiedener Zurichtung und Ver: 
packung als Tele cavalline in ganzen und halben Stücken, rund 
gebunden oder-in breite und ſchmale Kıitgen (Kaſteln), jedes 
zu 100 halben Stücken gelegt; als Patilles royales (Plattiglie 
reali) in ganzen flahen Stücken oder Echoden, oder in Afforz 
timents von 200 Stück in 4 Nummern, in 4 Kiften gepadt; 
als Bretagnes (Bretagnette) in Zünftel-Stüden zu ı2 Ellen, 
in Vierecke oder in Form eines Buches gelegt, ı Aſſortiment 
aus 200 &tüd oder 1000 Fünfteln beſtehend, die in 2 Päde, 
‚jeden von 4 Kiſtchen gepadt werden, in den Handel gebract. 
Man bar ferner Z breite boellige Schocke, die als Olandine 
oder Holländillas in Stückchen zu 10 Ellen zufammengeroflt 
werden. Überdieß hat man . fogenannte Sangalletten-Lein⸗ 
wand roh und gebleiht, in z breiten 72elligen Stücken, ober. 
in Drittelftüden ; die Cholets, eigentlih bloß graue —— 
in runden Stücken; die Putzelleinwand (Tele greggie), Z breit 
und 6o Ellen lang, nad der ganzen Breite gerollt u. dgl. m. 
Das Färben der Leinenitoffe wird entweder nad dem 
Ausbleiben, befonders wenn fie helle Karben erhalten follen, 
oder fhon nad) dem gehörigen Reinigen vorgenommen, jumahl 
bey dunflen Karben. Die Leinwand hat die Eigenfchaft, daß 
fie ſchön intenfiv und echt immer ſchwerer zu färben iſt, als die 
Baummwellftoffe, fo wie aud das Bleichen viel langſamer von 
Eiatten gebt. Man bereitet den Stoff durch Koden in Wailer 
mir einer Portion Pottafhe, welche Eauftifh gemadt werden 
muß, vor, und bleidr ihn dann an der Sonne und Luft; nad 
dein Bleichen pflegt man ihn, um die erdigen Theile wegzu—⸗ 
ſchaffen, nod in Waſſer, welches durch Schwefelſäure gefäuert 
worden, einzuweichen, und wieder ‚gut auszuwafchen. Blau 
wird mit der Falten Indigofüpe gefärbt, die aus Indigo, Kalk 
und Kleyenwaifer beitebt; Schwarz mit Galläpfeln und Eifen: 
vitriol; Grün aus Blau und Gelb, wozu aud Gruünſpan kommt; 
Noch mit Saflor oder Krapp; Gelb mir Wan, Gelbhol; oder 
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Scharte u. dgl. Das Anbeigen gefhieht mit Alaun oder Bley: 
zucker, Portafbe, efligfaurem Eifen, Eifenvitriol u.f.w, Mit 
Ausnahme des Gannefas erhalten die übrigen Leinenſtoffe nur 
wenige Jarben, wenn nicht gerade Mode oder befondere Bes 
ftellung fie verlangt. Es gibt nur wenige Leinwandfärber ; meis 
ften Theils befaſſen jich die Schon: und Schwarzfärber mit dem 
Faͤrben der Peinenftoffe; aud den Webern ift das Färben ihrer 
eigenen Erzeugniffe geitattet. Wien bat zwey E k. privil. Ba: 
briten, welche beynahe ausfchliefend Leinenzeuge färben, nahme 
ig die Blumanerfhe und Enzingerfhe, die mit Mangen und 
Preſſen verfchen find, und ihre Waaren zum Theil nad Ungarn 
und Polen verihiden. Es wird in diefen Färbereyen auch 
Leinwanden, welche für den auswärtigen Handel beftimmt find, 
nach dem Mangen die gehörige Verpaͤckungzform gegeben. In 
Ungarn wird ſehr viel Leinwand meift blau gefärbt; beſonders 
weit hat man ed hierin in Kesmark und Neufohl gebracht. Nach 
dem Färben wird der Leinwand ebenfalls eine Appretur und 
Mange gegeben, viele auch ſtark geglänzt, und mande gewäſ— 
fert (moirirt). 

Das Drucden der Leinenftoffe war in früheren Zeiten 
häufiger al$ gegenwärtig, wo die gedruckten Leinenwaaren größs 
ten Theils durch Die gedrucdten Baumwollitoffe verdrängt find. 
Es wird daher, was die Kunit des Druckes anbelangt, bey der 
naͤchſten Unterabtheilung ausführlier hierüber geſprochen wer— 
den. Faſt allenthalben bat man bierbey bloß den Tafeldrud, 
doch wird feit einiger Zeit auch der Walzendrucd auf Leinwand 
angewendet, und Ignaz Leitenberger zu Reichſtadt in Böhmen 
bat unterm 25. Aug. 1818 ein ausihließendes Privilegiunm auf 
10 Jahre für die ganze Monarchie auf feine Platten: Drudmas 
fhine auf Leinen:, Seiden: und Baumwolljeuge erhalten. Diefe 
Stoffe fordern die Vorbereitungsmittel oder Beißen in einem 
concentrirteren Zuſtande, ald die Baumwolle, und das gleidhe 
Verhältniß finder auch in Anfehung der Pigmente Statt. Der 
größte Theil der gedruckten Leinenzeuge ift indigofüpenblau, dun: 
kelblau mit hellblau und weiß, bloß dunkelblau mit weiß, Dunfel: 
blau mit weiß und eingedruckten Farben ; dann auch Krappwaare 
und das fogenannte Lapis. Beym blauen Drucke werden die 
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weißbleibenden Kiguren mit einem Weifipappe oder ber foger 
nannten Nefervage, die aus Terpentin, Alaun, Kupfervitriol, 
Haufenblafe, Gummi, Bergkreide, Stärke und Unſchlitt bes 
reitet ift, vorgedrucdt, die Zeuge in der Küpe ausgefärbt, und 
die Refervage ausgewafhen. Bey Dunkelblau, Hellblau und 
Weiß wird zuerſt der Papp aufgedrudt, dann die Leinwand 
bellblau gefärbt, auf den blauen Grund zum jweyten Mahl 
weiß gedruct und die Leinwand endlich in der Küpe dunkelblau 
gefärbt. Auf folhe Art erfheint der erite Weifdrud nad dem 
Auswaſchen weiß, der zweyte hellblau, der Grund dunkelblau. 
Zur Krappmwaare benugt man eine Vorbeitze von eſſigſaurer 
Zhonerde, welche die Druder auf fehr einfache Art durd die 
Zerfegung des Alauns mitteld des Bleyzuckers erzeugen. Leins 
wand, die mit der effigfauren Thonerde und den Eifenverbin- 
dungen aus Krapp in furbigen Muitern dargeftellt werten fol, 
fordert eine volfommen reine Bleiche; deifen ungeachtet fchlögt 
ſich das Pigment noch ziemlich höufig in den weißen Grund ein, jo 
daf man der Waare erft durch die Buntbleiche, d. i. die Bleiche 
nach dem Drucke, ihr ſchönes, zum Verkaufe geeignetes Anfchen 
geben kann. Der Lapisdrud auf Leinwand ift bloß eine Nache 
abmung bes gleihbenannten buntfarbigen Drudes auf Baum: 
wollftoffe, und bedarf bier Eeiner Erläuterung, da er ohnehin 
bey Gelegenheit der leßteren erwähnt werden muß. 

Eigene Leinwanddrucker gibt es jet nur in geringer Zahl, 
mit Ausnabme folder Gegenden, wo dergleichen Leinwanden 
noch von Bauersleuten in größerer Menge verbraucht werden. 
Es werden in S fierreich befondere Befugniffe auf die Leinwanddru⸗ 
ckerey verliehen. Es pflegen aud viele Baummolldrudereyen 
zugleich den Leinendrud auszuüben, von welden man aus der 
Gegend von Wien bier nur die Guntramsdorfer und Atzgers⸗ 

dorfer Katundrudfabriten der Herren Jancowich und Lepper 
nennen will. 

Aus dem bisher Geſagten laßt fih ungefähr ‚entnehmen, 
wie groß im öſterr. Staate noch gegenwärtig, die Fabrication 
der Leinenſtoffe ſey, ungeachtet der großen Verminderung, wel: 
che jie ur den Verluſt des Abfages in mehrere fremde Staa— 
ten, durch die Ausdehnung der Baummollweberey, dur Ver—⸗ 
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. tingerung ber Güte ber Erzeugniffe, und durch die Politik engl. 
Sabrifanten, welde ftatt der europäiſchen dauerhaften Leinwand 
wohlfeilere, aber ſchlechtere Baummollitoffe oder aud mit Baum 
wollgarn eingetragene Leinwanden (fogenannte Cambriks) in’ 
den Handel zu feßen wußten, erlitten bat. Böhmen, Mahren, 
Schleſien, Galizien und Dfterreih ob der Ens führten für ers 
beblihe Summen £einenftoffe aus dem Lande, Die Stadt Traus 
tenau madte ungeheure Geſchäfte in Leinwand, und nod jet 
wird dort wöchentlich «in Leinwandmarkt gehalten, wohin die 
Weber aller umliegenden Ortſchaften bis in eine Entfernung 
von 8 bis 10 Stunden ihre Leinwanden zum Verkaufe bringen. 
Nah den Mauthtabellen vom Jahre 1807 betrug die Ausfuhr 
an feinenwaaren aus den teutfhen Erbftaaten in's Ausland eine 
Summe von 3,472,155 fl. 45 Er. (nad dem geringen Zollans 
ſchlage), während fih die Einfuhr nur auf 21,755 fl. 48 fr. 
belaufen hatte. Eben fo betrug in Wien in den 5 Jahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr an Leinwand aus dem Auslande nur 5524 
Pfund, an fonitigen Leinenwaaren 52 Pf., die Ausfuhr dager 
® gen in's Ausland belief fi in demfelben Zeitraume an Leinwand, 
leinenen Tüchern und Tiſchzeug auf 1,622,560 Pf., an Bett⸗ 
feinwand auf 610 Pf., an gebleichter und ungebleidhter wers 
gener und Strohfad-Leinwand auf 105,815 Pf., an Sad « und 
Zeltzwillid auf 294,501 Pf., an Federritten, Gradel ıc. auf 
5090 Pf., an fonitigen leinenen Waaren auf 29,532 Pf. — 
die 96,167 Pf. Leinwand, Tiſchzeug ꝛc. ungerechnet, welche 
tranfito dur Wien durchgingen. Diefer lebhafte Abjag in’d Aus« 
land, der in früheren Zeiten noch viel ftärfer war, harte Wohle 
babenpheit in vielen unferer Gebirgsgegenden verbreiter und ger 
waͤhrte den dortigen Bewohnern, wenn au nicht großen, tod) 
fiheren Verdienft. Noh im $. 1815 war der Leinwandhandel 
ungeachtet der Nachtheile, die ihm die Tontinentalfperre zuge: 
zogen hatte, in mander Gegend blükend, und in der Ger 
gend von Trautenau waren gegen taufend neue Webeftühle er- 
richtet worden. Man hatte einen neuen Ausweg über Wien 
nad) ber Türkey und nad dem ſchwarzen Meere gefunden, auch 
nah Stalien gingen einige Parthien. Seit dem 3. 1816 trat 
eine drückende Stockung ein, welde um fo gefährlicher für die 
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böhm. Leinenweber wurde, da in demfelben Jahre zugleich noch 
der Mißwachs die Noch, aufs höchſte ſteigerte. Spinner und 
Weber hörten zu Taufenten auf zu arbeiten, und die Vorräthe 
blieben ungekauft im Lande. Die Production war lüngit auf 
auswärtigen Abfa gerichtet, da die inlänciihe Confumtion zum 
größten uͤberfluſſe gedeckt iſt; falle der auswärtige Abſatz weg, 
fo müjfen eben fo viele zu arbeiten und zu handeln aufboren, 
als der Überfhuß über das eigene Bedürfniß austrägt. Die neu« 
erlibe Ausdehnung des Prohibitivfpitem* uber das lombardifch- 
venetianifhe Königreich und über Throl bar dem intändifchen 
Leinwandhandel einiger Mafien wieder neues Leben gegeben 
und wird ihn m der Folge nob auf eine höhere Stufe brine 
gen, da diefe Provinzen vorher dem öjterr. Yeinwandbandel 
wenig zugänglich waren. Statt nad Portugal, Spanien und 
Amerika geben jetzt böhmifche, mähriſche, ſchleſiſche und ober- 
Öfterreichifche Leinwanden nach Italien und in erheblichen Quan⸗ 
titäten nach Trieft, von wo fie in die nichtoſterreichiſchen italie= 
kifhen Staaten verkauft werden. Auf den Meifen von Sints 
gaglia werden mit erbländifchen Leinwanden viele Geihäfte ge— 
macht; auch in Livorno und Genua findet man immer böhm, 
Leinwand. Mehrere Gegenden Teutſchlands, Polens und Ruß: 
lands beziehen wieder Leinwand aus Böhmen, Mahren und 
Diterreih, und von Fivorno, Genua und Trieft werden dem 
Vernebmen nah ſchon Sendungen nah der Levante gemadt, 
jene Quantitäten ungerechnet, welde zu Lande aud Ungarn 
und Siebenbürgen in die Türken geben. Galizien ſchickt ſchon 
feit langer Zeit viele grobe Hanf» und Wergleinwand, die for 
genannte polnifhe Leinwand, dann Segel:Feinwand (die in 
Ballen zu 5 Stück, das Stück zu 5 Arſchinen oder 7+ Ellen, 
alfo der Ballen — 217+ Ellen) auf der Weichjel nah Dane 
jig und Elbing, von wo fie nah Hamburg, England u. ſ. w. zu 
Segeln, Zelten und Süden verfendet wird; beifere Leinwand 
wird theild im Innern zum Haus- und Militar- Bedarf aufge: 
Eauft, theild nad Rußland, nad Ungarn und nad) den Häfen 
an der Dftfee verführt, während Galizien den Überveft der fei⸗ 
nen Öattungen, die es nicht in hinreicyender Menge erzeugt. 
aus Schleſien, Mähren und Böhmen bezieht. Gegenwärtig 
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ſchlägt man den jährlichen Betrag, der aus Galizien auf der 
Weichſel abmartd geht, auf 50 bis 70,000 Stück an. Mehrere 
friedliche und fruchtbare Jahre, firengere Redlichkeit der Spins 
ner, Weber und Bleiher, und zweckmaͤßige Verbindungen wers 
den, wie ed zu hoffen flebt, aud dem auslandiihen Handel 
wieder allmählıh zu einem blühendern Zuftande verhelfen. 

Leinwandhändfer gibt e8 in allen Provinzen, vorzüglich in 
Böhmen in der Nähe folcher Drter, wo viel gewebt wird, wie 
in Arnau, Trautenau, Rumburg ꝛc. In Wien maden Janaz 
Dusl, Felbermayerd Witwe, die Darradifhe Niederlage, die 
Gebrüder Lorenz aus Arnau, die Gebr. Stolle aus Warnsdorf, die. 
meilten bohmifhen Niederlagen und m. a, viele Geſchäfte. 

Für die Erweiterung des infändifhen Handels it bereits 
im Sabre 1816 durch die ſchon erwähnte Ausdehnung det Pros 

hibitivſyſtems und durch einen neuen, für alle Grängen der öſt. 

Monarchie gültigen Zolltariff geforgt worden. Nach diefem Tar 
riffe it die Einfuhr aller ganzleinenen Fabricate, nahmentlich 
des Batiſtes, des Schleyers, der feinen und übrigen gebleichs 
ten, gefärbten, glatten und geftreiften Leinenzeuge, mit Aus— 
nahme der Segeltücher, die von ı Pf. Sporco 18 fr. C. M. 
Einfuhrszoll bezahlen, verbothen ; der Batift jedod (ohne Bey: 
mifhung von Baummolle) Eann noch gegen Entrihtung eines 
Zolls von 20 Procent zum Privatgebrauche eingeführt werden. 
Der Verkehr im Inlande, nähmlich zwifhen den alten und 
den neu erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Ungarn, 
@iebenbürgen, Dalmatien, Sftrien ıc.) it ganz frey. In dem 
Verkehre mit Ungarn find neue Zollſätze beftimmt worden. Die 
Ausfuhrszöle betragen vom Batiſt, Schleyer, und von aller 
feinen Leinwand fowohl ins Ausland, ald nah Ungarn und 
Siebenbürgen + Er. C. M. vom Pf., von gemeiner Leinwand 
und Segeltüchern — Er. vom Pf. Ungebleichte feine Leinwand 
zahlt 7 kr., alle Übrige ı+ Er. vom Pf. Ausfuhrszoll. 

Die Preife der Leinwand find feit 1815 fehr gefallen, 
Im genannten Jahre Eoftere der Schod von 40gängiger Lein⸗ 
wand in Zrautenau noch Bo fl., im 8. 1816 nur do bis Jo fl., 
im 3. 1817 nur gegen 40 bis 32 fl. W. W. Die fogenannte 
Harradifhe Leinwand aus Mähren und Böhmen ftand im J. 
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1819 in der Niederlage zu Wien zu folgenden Preiſen: Die 50« 
ellige J breite koſtete 64 bis 85 fl. pr. Stück; die D4ellige 2 breite 
Rumburger 55, 45, 70 und 95 fl.: die 5oellige 3 breite Lein⸗ 
wand nach bolländifder Art bo, 65, 75, 100, 150, 200, 500 
und Hof. W. W. pr. Stud. (Vgl. die Muster diefer Harrachi⸗ 
ſchen Leinwanden auf Taf. VIIL und IX. Nr. 97 bis 123.) 
Die Leinwanden von Nachod in Böhmen wurden im Jaͤnner 
. 1820 in Wien um folgende Preije verkauft: ı4ellige ans 
feinen pr. Stück 6 bis. 8 fl.; 2uelliger filberfarbiger, ſchwarzer, 
ftahlarüner , gradgrüner und blauer Gannefas 10 bis 25, auch 
bis 26 fl.; rohe 42ellige Leinwand 15 bis 5o fl.; gepontſchte 
Azellige ı8 bis 54 fl.; weiße 42ellige 2o bis 70 fl. W. W. 
Die 42eligen, & breiten Leinen « Erzgeugniffe von Lorenz und 
Comp. zu Arnau kamen im Zebruar 1820 bi Wien in C. M.: 
Glanzleinen, rohfarbige auf 74 bis 11, weiße auf 83 bis 12 
und ı4, roſenrothe auf 14 bis 30 fl.; Butter » Cannefas auf 
8: bis 20 fl., der rohe ausgepontſchte auf B bis 20 fl., der 
verfhieden gefärbte auf 8 bis 20 fl., der rofenrothe auf 16 
bis 5o fl., der licht und dunkel echtblaue auf 15+ bis 20, auch 
35 fl.; die rohen Cholets (naturels) auf 7+ bis 16, die aus⸗ 
gepontfhten auf8- bis 20 fl.; die verfhieden gefärbten Platilles 
auf 65 bis 20, die rofenrotfen auf 16 bis Jo fl., die weißen 
Piasilles und Cavalline auf g; bis 20, au Fo fl. Alle dieſe 
Leinwanden werden von Arnau aus au breit in 42elligen Stü⸗ 
den verfendet. Bey ben E. E. priv. Fabrikanten Gebrüdern Stolle 
und Söhnen aus Warnsdorf bey Rumburg in Böhmen, Eofteten 
im März 1820 die damafcirten Tafeltücher auf6 Perſenen 15 bis 
40 fl., auf ı2 Perfonen 50 bis 200 fl., auf 18 Perfonen 40 
« bis 100 fl. , auf 24 Perfonen 60 bis 200 fl., auf 36 Perfor 
nen 180 bis 400 fl. C. M.; nad Verlangen werden aud grö— 
fere Tafeltücher zu 500 bis 8oo fl. C. M. gemadt; die da⸗ 
maſcirten Servietten pr. Dußgend 13 bis 25 fl. C. M.; die 
& breiten Zwillich-Tiſchzeuge zu 45 Ellen 16 bis Jo fl.; die 
Handtüherzeuge in Zwillih 15 bis 4o fl., in Damaſt 40 bis 
zofl. C. M; der weiße Bettgradel zu 55 Ellen 24 bis 70 fl.; 
die 5 breiten weißgarnigen Weben oder fogenannten Rumburs 
ger Leinwanden 24 bis 180 fl.; die $ breite gebleichte Sacktü⸗ 
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cher⸗Leinwand zu 45 Ellen 50 bis 150 fl.; die appretirten und 
unappretirten Creas oder Lederleinwanden zu 76 Ellen 20 bis 
50 fl.; die Cannefaffe, roth geitreift und quadrillirt zu55 Ellen 
50 bis 48fl., blaugeftreift und quabdrillirt 24 fl.; der Brabanter 
Gradel zu 55 Ellen, roth geftreife 45 fl., blaugeftreift 56 fl., 
bunt 56 fl. E. M. 

Die Segeltliher hatten nach ihrer Breite und Qualitit 
verſchiedene Preiſe. Das in der Erklaͤrung der Muſter mit 
Nr. 166 bezeichnete, koſtete im Auguſt 1649 zu Trieſt 55 kr., 
Nr. 167 17 kr., Nr. 166 22 kr., und Mr. 169 24 kr. C. M. 
pr. Elle. 


En der Mufter. 


Die Reinenftoffe find auf den nachfolgenden Tafeln ſowohl 
nad) dem Unterfchiede der Arbeit A. in eigentlihe Leinwand, 
Zwillich und Tiſchzeuge, die wieder ungebleiht und ges 
bleidht find, ald nah dem Umftande, ob jie B. gefärbt oder 
G. gedruckt find, abgetbeilt worden. Aufierdem wurde auch 
> auf die Provinzen Rücficht genommen, indem mun unter A, 
B und C lauter öfterreihifche, unter D lauter böhm i— 
ſche und mährifc e Leinenitoffe aufgenommen hat. Das Mans 
gelnde ift in den Nachträgen erfent. z 


4. Öfterreihifhe Leinwand, Zwillihe und Tifch« 
zeuge. 


») Eigentliche Leinwand. 


Taf.I Nr ı. Schlechteſte Sorte der Leinwand, 
oder orbinärfte Strobfad:Yeinwand, fehr loder, nur 
5gaͤngig (oder 2 Büfchel auf Ellenbreite). Bey diefem und den 
folgenden oberöfterreihifhen Muftern bis Mr. 12 it der Gang 
immer zu 48 Fäden gerechnet. Die vorliegende Sorte wird nie 
gebleiht, und ift gewöhnlich ı Elle breit. Ein Arbeiter macht 
des Tags ungefähr 40 Ellen. Viel folde Leinwand kommt auch 
aus Mähren. 

Nr. 2. Beilere Strohfad: sen, auch ftärfer, 
zogängig. Der Weber macht des Tags 30 Ehen. Auch diefe 
mird nie gebleicht, 
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Nr. 3. Ordinaͤrer Cannefas, ungebleiht, & Büſchel 
oder 20 Gaͤnge auf Ellenbreite. Taglih webt ein Arbeiter das 
ton ı5 Ellen. ö 

Von der folgenden Nummer an beginnen die gebleichten 
Leinwanden. 

dr. 4. Grobe weiße Leinwand, 1ogüngig, wie Nr. 2, 
zu Futter fürs Milicär oder für Bauersleute. 

Nr. 5. Blaugeftreifte grobe Leinwand, zdgängia, 
zu ordinären Matratzen üÜberzügen u. dgl. Von dieſer können 
in einem Tage bey 15 Ellen gewebt werden, 

Nr. 6. Grobe Leinwand auf Hemden fürs Militär 
und für Bauersleute, adgangig. 

Nr. 7. Etwas beffere Leinwand, 2ogängig, eben: 
falls auf Hemden fürs Militär, für Bauers- und Arbeitdleute 2c, 
Bon diefer und der vorſtehenden Eann ein Weber in einem Zage 
14 bis ı5 Ellen zu Stande bringen. 

Nr. 8 und g. Mirtlere Leinwand zu dem verfhies 
denften Gebrauche, die erfte 22=, die zweyte 28gangig oder 
aud) von 18 und 22 Zahl genannt. Von beyden laſſen fi in 
einem Tage 10 bid ı2 Ellen weben. | 

Pr. 10 und 11. Ziemlich gute Leinwand auf Hem⸗ 
den und zu anderem Gebrauche, foaenannte Dreyßiger, d. i. 
von 15 Büſcheln oder 57+ Gaͤngen. 6 bis 7 Ellen machen daven 
ein Tagewerk. 

Mr. 12. Feine Leinwand, zu gleichem Gebraude, 
die feinite Sorte, melde in Dfterreich ob der End, wenigitens 
im Mühlviertel gewebt wird. Es ift die fogenannte Bierziger, 
wo 20 Blifhel oder do Gänge auf die Ellenbreite geben (vgl. 
Flachs- und Hanfgefpinnfte Wr. 55). Bey großem Fleiße verfer— 
tigt ein Arbeiter des Tags nur 2 Ellen von diefer Corte. 


b)gmwittidge 


Taf. I. Pr. 13. Ordinärfter Zwillich aus jehr 
grobem Gefpinnft, worin noch viele unreine Theile der Flachs— 
ftangel fihtbar find. Man brauche diefe ungebleichte Sorte meiſt 
zu Saͤcken. 
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Mr. 24 und 15. Roher und gebleichter ordinärer 

Zwillich fürd Militär auf die fogenannten Kittel. 

Nr. 16. Gedleigter feiner Zwillih, auf Unterröcke 

für das weibliche Geſchlecht. Es wird im Lande ob der End noch 
feinerer Zwillich verfertiget. | 

tr. 17 und 16. Roth und bau geftreifter Zwillich 

zu dem verfpiedenften Gebrauche, auf ordinäre Matragen, Pol⸗ 

ſter u. dgl. Alle dieſe Zwilliche find gewöhnlich Z breit und 30 

Ellen lang. 


e3gZwiltich-Tiſchze'u goe. U 


Nr. 19. Ordinärſter Tiſchzeug, ſehr wollig und 
faſerig. 

Nr. 20 und 21. Mittelgattung mit quadratförmigen 
Biguren. Man macht auch von diefen Tiſchzeugen noch feinere 
Sorten in Diterreih. Sie find meift + Ellen breit, und durch⸗ 
aängig Zo Ellen lang; bier und da werden fie auch breiter ge: 
webt. Die Handtüherzeuge find derfelbe Stoff, etwas 
über 3 breis und Jo Ellen larig. 


B. Gefärbte Leinwand. 


Mr. 22 did 24. DOrdinäre Sutterleinwand in 
dreperley Farben. 

Taf. III. Nr. 25 bis 56. Grobe, mittlere und feine ge: 
färbte Leinwanden in den gangbariten garden, zu Sutter, 
Seſſelkappen, Schürzen u. dgl. Die geglätteten Leinwanden 
nennt man insgemein Cannefas. 


C Gedruckte feinwand. 


Nr. 57 bis 5g. Indigoblau mit weißen Figuren, bie 
dburh den Vordruck mit Papp (Mefervage) entſtanden find, 
Solche Leinwanden dienen für gemeine Weibsverfonen auf Node, 
dann zu Bettüberzügen 2c. Auf gleiche Art werten aud viele 
leinene Schnupftücher gedruckt. 

Taf. IV. Nr. 40 bis 54. Gedruckte Leinwanden 
auf Kleidungsſtücke, Vortücher, Mobelüberzüge ꝛc. in ver e⸗ 
denen Farben und Deſſeins. Nr. 41 bis 46, ad, Ayun. Sa 
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find Krappmwaare, Nr. 47 Indigowaare, Nr. 50 Indigowaare, 
‚gelb gefärbt, Mr. 52 bis 54 Lapisdruck. 

Taf. V. Ne. 55 bis 57. Fortjeßung derfelben. Das erfte 
it indigoblau, das zweyte Krappmaare, das dritte indigoblau 
und gelb gefarbt. Alle diefe Muſter find Hand = oder Tafeldruck. 


D. Böhmiſche und mährifhe Leinenftoffe 


‚ Nr. 5861860. Ordinäre Leinwand zum Futter fürs 
Militär, auch für Landleute. Sie wird nah Schock au 54 W. 
Ellen verkauft. 

Nr. 61. Ordinäre Leinwand auf Hemden fürs Mi⸗ 
litaͤr ꝛtc. | | 
Nr. 62 und 65. Mittlere Leinwand für den mans 
nigfaltigiten Gebrauch, die erfle ungemangt, die zweyte ger 
mangt. Ebenfalls nah Schod zu 54 Ellen. i 

Nr. 64. Feine Leinwand zu vielfacher Verwendung. 

Nr. 65 und 66, Feinſte Leinwand, aus gebleichtem 
Garne, wie fie häufig in Böhmen und Mähren verfertigt wird, 
auch Weißgarn:Leinwand, und von Mehreren Ereas 
genannt, wiewohl man mit dem letzteren Nahmen richtiger die 
dichte Federleinwand bezeichnet. Auch diefe verkauft man nad 
Shod zu 54 Ellen. Es gibt aber in vielen Gegenden Böhmens 
auch Schock, die 60 Ellen halten. Ein ſolches Hoelliges Schod 
wiegt bey einer Breite von © und bey feiner Waare 10 Pfund, 
fo daß 6 Ellen aufs Pfund gehen. Bon gröberer Waare wer: 
den 4 oder 5 Ellen aufs Pfund gerechnet. Von den Weifgarne 
Leinwanden muß im Allgemeinen bemerkt werten, daß fie an 
Haltbarkeit und Dauer die roh gewebten und ausgebleichten 
übertreffen, hingegen aber auch ein größeres Capital und größere 
mübfame Überficht erfordern, indem der Fabrikant das Garn 
roh einkaufen, erit bleihen und dann weben Taffen muß. 

Die von Nr.58 bis 66 aufgeführten böhmifhen und mähs 
rifhen Leinwanden find die gemöhniige Leinweber-Waare, die 
fait in allen Kreifen gewebt wird. Die folgenden Tafeln enthals 
ten Muſter aus folden Gegenden Böhmens und Mährens, wel⸗ 
che ſich in Anfehung ihrer Leinenwaarenrabricarion vor andıren 
auszeichnen. 


in 177 

Taf. VI. Nr. 67 und68. Grobe und feinfte Sanı 

zalletten-Leinwand, üngebleiht, aus Arnau., Beyde 

werden zu Wachsleinwand, zu Schatter- oder Steiffeinwand 

verwendet. Es gibt auch weißigebleihte. Die Stüde find 50 
Ellen lang und Z, auch S* breit. 

Nr. 6g bis 76. Acht Sorten gebleichter Leinwand 

von Arnau nad verſchiedenen Graden der Feinheit, nähmlich 


50, , 55: , 40:, 47, bo-, 57«, 60 = und Brgängig (den Gang, /⸗ 


wie bey allen folgenden Muftern zu 40 Fäden gerechnet). Die 
find die fogenannten Weben, welde F breit und 52 Ellen 
lang find. 

Nr. 77. Ausgepontſchter Eannefas von Arnau, 
welcher bloß von der Schlichte gereiniget, geitärkt und gemangt 
ift. Die Stücke halten 42 Ellen und find $ breit. 

Nr. 78 bis 81. Vier Mufter gefärhter Leinwand, 
27:, 50: , 55: und 37gängig, alle von Arnau und zugerichtet. 

Taf. VII. Nr. 82 bis Bg. Fortſetzung diefer gefärbten 
Arnauer Leinwand bis zur feinften Gattung, nähmlid 40: , 
43: , 47°, dos, 55-, 57., 60: und 6rgängig , "ebenfalls ges 
mangt: Auch diefe Mufter find von den fogenannten 52elligen 
Weben. | 

Nr. go bis 94. Fünf Mufter von gefärbtem Futter— 
Eannefas, zu Butter in Kleidungsftüde, zu Vortüchern 
und Schürzen u. dgl. Die legteren Mufter find zugleich gemwäfs 
fert (moirirt), Alle diefe Cannefaſſe find $ breit und 42 Els 
len fang. 

Nr. 95 und g6. Rofenrothe Glan ‚fein en aus Arnau, 
auf einer Seite ſehr ſtark geglänzt. Es gibt auch roh⸗ und weißs 
farbige Glanzleinen, die an Breite und Lange dem Cannefas 
gleihen. Die Mufter der VI. und VII. Zafel find ſämmtlich 
von Franz Lorenz und Comp. zu Arnau, welde mit ihren 
Erzeugniffen gute Gefchäfte machen. Die beyden folgenden Tas 
fein enthalten die fogenannten Harradifchen Leinwandgattungen 
aus der gräfl. Harrachiſchen Leinenwaaren-Fabrif zu Janowitz 
in Mähren und zu Starkenbach in Böhmen, die nach dem 
Grade ihrer Reinheit geordnet find. 

Taf. VII. Nr. 97 bis 111. Bünfzehn Sorten ber der 

st°11 9; 2 M 
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wöhnlihen weißen Leiwand, ? breit und Jo Ellen lang. 
Bon Nr 104 an beginnen fhon die beiferen Gattungen. 

Taf. LX. Nr. 112 bis 119. Vier Sorten der fogenann: 
ten Rumburgerfeinwand, 3% bwit und 54 Ellen lang. 
Es ift eine ftarke und gute Leinwand. 

Mr. 116 bis 123. Acht Sorten der Sarradifhen Feine 
wand nah Holländer Art, gewöhnlich Holländer 
Leinwand genannt, 2 breit, 5o Ellen lang, von der feis 
nen bis zur feinften Sorte. Die drey legteren Muſter find aus— 
gezeichnet ſchön. Won der allerfeiniten Eönnen in einem Tage 
höchſtens 5 W. Ellen gewebt werden. 

Taf. X. Nr. 124 bis 144. Ein und zwanzig Muiter von 
Feinwand aus der Öegend von Rumburg, alle 54 
Ellen lang, halb = und ganz gebleicht. Die zwey erſten Mufter 
find Zwirnleinwanden, ungebleidht und gebleicht. 

Taf. XL Nr. 145 bis 165. Ein und zwanzig Mufter 
von Tifhzeug und Leinen:Damaft, ungebleidt und 
gebleicht, von den Gebrüdern Stolle in Warnsdorf auf der Herr 
fhaft Rumburg, wo fie von der vorzüglichſten Güte verfertiget 
werden. Diefe Mufter enthalten bloß Eleine Deffeins, da die 
großen Zeichnungen und Figuren fi nie an Eleinen Mutter: 
ſtücken hätten erfeben laffen. 


J 


Taf. XII. Nr. 166. Segel-Leinwand nad ruſſiſcher 
Art mit doppelter Kette und ſehr ſtarkem Einſchlag, 4 W. 
Elle breit, aus der Fabrik des Hrn. Dominik dD’Angeli in Trieft. 

Nr. 167. Beinere Segel:leinwand für Eleine 
Schiffe, aus der Fabrik zuGento im Kirdenftaate, die noch nad) 
Trieft eingeführt wird, + W. Elle breit. 

Pr. 168. VenetianiſcheSegel-Leinwand, aus der 
Fabrik von Jacob Grapputo in Venedig, etwas über 2 breit. 

Nr. 169. Segel⸗Leinwand mit N aus 
berfelben Fabrik in Venedig, etwas unter + breit. Alle dieſe 
Begelleinen find aus italienifhem Hanf gewebt, und haben, 
mit Ausnahme von Nr. 2, fehr ſtarkes, dickes, wenig gedreh⸗ 
tes Garn. 
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Mr. 170. Futterleinwand aus der Gegend von St. 
Agid an der fteyermärfifhen Gränze, aus fehr grobem und ftars 
kem Garne gewebt und gebleiht. Da das Hecheln nur oberfläch— 
lich geſchieht, fo finden fich in diefer, fo wie in der folgenden 
Leinwand noch viele Scheben, d. is Theile des Flachsſtängels. 
| Nr. 171. Blau geitreifte und gebleihte grobe Reine 
wand aus Flachsgarn, aus der Gegend von St. Agid, oder 
ſogenannter Kittelzeug, auf Weiberröcke (Kittel). Der 
blauen Streifen wegen ſchon zu Sonntagskleidern beſtimmt. 

Taf. XIII. Nr. 172. Leinwand aus Maſchinen— 
garn von Philipp Girard, ungebleicht. Dieſe Leinwand iſt 
ſehr ſtark, und ſcheint der aus Handgeſpinnſt erzeugten an Güte 
nicht nachzuſtehen. 

Nr. 175. Leinwand aus Maſchinengarn von Fr. 
Wurm in Wien, gebleicht, weniger ſtark. | 

Nr. 174. Sad ohne Naht, aufdem Webeftuhle mit: 
tel8 einer befonderen VBorrihtung gewebt. Die erften Säcke obne 
Naht, jedoch aus Baummwollgarn , wurden in Wien von dem 
Shawlfabrikanten Georg Briller verfertiget; die bänfenen ver— 
fertigt der hiefige Webermeifter Joh. Mid. Baperleitner, der 
fie zu Kopfpölitern fürs Militär, zu Mehl- und Zutterfäcden, 
und zu Geldſäcken vorgefhlagen hat. Was ihre Verwendung zu 
Geldſaäcken anbelangt, fo fällt die Nützlichkeit Liefer Erfindung 
von felbft in die Augen, da ein Auffchneiden und Wiederjunäs 
hen diefer Gewebe nit wohl thunlich it, ohne fogleich ent⸗ 
det zu feyn. Die Erfindung ift jedoch nicht ganz neu, und 
ftammt aus England, wurde aber in Wien mehr vervollflomm: 
net. Im Fahre 1818 wurden dergleihen Güde aub von dem 
Weber Johann Wirfinger in Wien verfertiget. 
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Zweyte Unterabtheilung. 
Die Baumwoliſtoffe. 


Die Baumwollſtoffe, wozu die Baumwollgeſpinnſte (vgl. 
Abth. IV. Unterabth. 2.) verarbeiter werden, find noch viel 
mannigfaltiger, als die Leinenſtoffe, und baben in der neueren 
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Zeit nicht nur an Volltommenheit, ſondern auch an Zahl und 
Verfciedenheit fehr zugenommen, befonders feitbem fie die 
Stellvertreter der Leinen und Wollenftoffe zu werden anfingen, 
Man Eann auch fie in dreyerley Hinſicht betrachten : 1) in Anfer 
bung derErzeugung, 2) nad) ihrer Feinheit, 5) nad) den Ländern, 
in weldyen fie verfertiget werden. 

ı) In Anfehbung der Erzeugung theilt man die 
Baummollſtoffe a) in glatte, b) im dichtere, c) in ſammtar⸗ 
tige und d) in fagonnirte, durchbrochene, brofchirte zc. Beym 
Weben diefer Gattungen beftehen befondere Vorrichtungen und 
Abanderungen ber gewöhnlichen Stühle, melde hier in Kürze 
angegeben werden .‚follen. 

Die glatten Stoffe werden alle auf dem ge: 
wöhnlichen Webeftuhle verfertiget, welcher mit dem gemeinen 
Leinwebeſtuhle fo viele Ähnlichkeit hat, daß es überflüſſig wäre, 
ihn bier näher zu befchreiben. Auch das Weben felbit kommt 
ganz mit dem Weben der Ceinwand überein. Je nad der Feine 
heit ded Gewebes wird hierzu gröberes oder feineres Garn ger 
nommen, und nad der Güte und Bichtigkeit des Zeuges muß 
Kette und Einfchlag gerichtet werden, welches jeder Weber fi 
dur Erfahrung und Übung eigen macht. Wenn die Kette aufs 
gezogen ift, muß fie zuvörderſt gefdplichtet werden, um ihr die 
erforderliche Stärke und Haltbarkeit zu geben. (Wie das Schlich⸗ 
. ten gefchebe, vgl. Baummwollgefpinnfte Nr. 154.) Dieß . 
Fann nur immer unmittelbar vor dem Verweben votgenommen 
werden, weil ein Garn, welches längere Zeit gefchlichtet bleibt, 
ohne verwebt zu werden, hart, fpröde und zerbrechlich, und 
dad Zeug rauh und ungleid wird. Bemerkenswerth find die 
beyden von Joh. von Thornton zu Pottendorf in Oſterreich er« 
fundenen felbftarbeitenden Hülfsmaſchinen zum &tärken und 
Schlichten der Kette, wodurch viel an Zeit erfparet wird, und 
worauf derfelbe unterm 9. Aug. 1818 ein ausſchließendes Pris« 
vilegium für die ganze Monardie erhalten hat. Die Arbeit ift 
einerley, ob die Zeuge aus weißem, oder aus gefärbtem Garne 
gewebt werden; nur verfteht es ſich von felbft, daß bey geitceifs 
ten oder gemwürfelten (auadrillirten) Stoffen in der Kette oder 
im Einſchlage die nöthige Vorrichtung geſchehen müſſe. Sowohl 
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bey glatten Stoffen, als bey ſolchen Geweben, wo mehrere 
Farben eingetragen, oder verſchiedene Einſchußgarne genom⸗ 
men werden, hat man die ſogenannten Schnellſchützen, 
indem bey letzteren nicht bloß ein, ſondern 2, 3, 4 bis 5 Schü⸗ 
tzen abwechſelnd in Bewegung geſetzt werden können, ohne daß 
man ſie in die Hand zu nehmen braucht. Die Kaſteln, deren 
ſich bey der Anwendung von mehr als 2 Schützen auf einer 
Seite 3, auf der andern 2 neben einander befinden, bewegen 
ſich im Ganzen mittels eiferner Federn vorwärts. Die Schnell: 
fhüßen, die in England erfunden, und im Inlande von dem 
Wiener Baumwollwaaren-Fabrikanten Anton Meilinger 1797 


zuerſt angewendet wurden, und jeitdem fehr allgemein gebraudt 


werden, leiten mehrere fehr mwefentlihe Vortheile. Man kann 
damit nicht nur fehr breite Zeuge weben, fondern der Weber 
arbeitet dabey mit weniger Anftrengung und viel fipneller, in« 
dem er von glatten Stoffen 4 bis 5 Ellen in. einem Tage verfer« 
tigt, während er mit der gemeinen Handſchütze nur 14 Ellen 
zu liefern im Stande ift. 

Die Zahl der Stoffe, welde auf dem — Webeſtuhle 
verfertiget werden, iſt ſehr groß. Die gewöhnlichſten ſind in 
den inländifhen Webereyen: Katun, Kammertuch, Calico, 
Percal, Muſſelin, Vapeur, Batiſt⸗Muſſelin, allerley — 
Zeuge und Tücher, Nankin und Nankinet u. ſ. w. Die erſte— 
ven find bloß leinwandartig, und werden felten weiß verbraudt, 
fondern gewöhnlicdy gedrudt. Dichter ift der Percal, der viel 

Eintrag erhält und dicht gefhlagen wird; auf die Ellenbreite 
rechnet man 4200 Fäden in der Kette, und in jedem Rohre 
find 2 Fäden. Sind in der Kette in gewiſſen Abftänden dickere 
Fäden, fo erhält man den Schnürel:Percal. Muffelin und Bas 
peur find feine, leichte und locdere Gewebe. Der Stuhl zum 


Bapeur hat 2 Tritte und 4 Flügel, wovon 2 neben einander 


aufs und abwärts geben ; man hat auch unten Gaſchinen (Quer⸗ 
feiften), Es wird aber immer nur ein Tritt getreten, weil die 
Kette fonft reißen würde. Die geftveiften Zeuge und Tücher find 
ungemein verſchieden, und werden, je nachdem fie zur einen 
oder anderen Gartung gehören, auf gleiche Art, wie die einfars 
bigen gewebt. Nankın und Nankinet find, leinwandartig, unb 
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man verarbeitet hierzu, wenn man nicht die gelbe Baumwolle 
oder derley Geſpinnſt haben kann (Baumwollgeſpinnſte Nr. 345) 
gefärbtes Garn, oder färbt auch die Zeuge erſt nach dem We— 
ben, wie dieß bey dem eigentlichen einfarbigen Nankin der Fall 
iſt. Eine Art ſehr grober glatter Zeuge ſind die Bauernflöre, 
die man auf kleinen und einfachen ſogenannten zweylaͤufigen (auch 
oft auf einläufigen) Stühlen verfertiget. Das Princip hierbey 
iſt dasfelbe, wie bey den Schubſtühlen der Bandfabrikanten. 
Auf dem ;weyläufigen Stuhle werden des Tags bis 60, auf dem 
einläufigen bis 40 Ellen diefer Flöre gewebt, die immer ſchwarz 
gefärbt werden, Noch gehören zu den glatten Stoffen : der 
glatte Tull (Gaze), der Eroife, dann Oriental oder Jeannette, 
(von Manchen auch englifches Leder genannt). Beym Tull durch⸗ 
kreuzen fi) die Fäden der Kette nach jedem Schuſſe, und der 
Zeug muß zwiſchen den einzelnen Fäden möglichſt gleiche Zwi— 
fhenräume haben. Die Einrichtung liegt im Geſchirre: es bat 
nähmlich 4 Flügel von Garn, und 4 mit feidenen Ligen. Croife 
und Oriental find geköperte dichte Zeuge, die mit mehreren 
Tritten gewebt werden, 

An dem Webeſtuhle wurden von Zeit zu Zeit Verbeſſe— 
rungen angebracht. So erfand z. B. 1799 Catulus Spath in 
Wien einen Doppel-Webeſtuhl, worauf 2 Stück Zeug 
über einander verfertigt werden Eonnten. Sm J. 1812 waraber 
diefer Stuhl nicht mehr im Gange. Neuerlid wurde von Joh. 
v. Thornton in Pottendorf nach Art des englifhen Selbſtwebe— 
ftubls eine Webemafhine ausgeführt, und im J. ıBı8 
(20. Sept.) wurde Franz von Bernwerth in Wien mit einem 
sojährigen ausſchließenden Privilegium für die ganze Monar: 
hie auf feine mit Beyhülfe des Mecanifers Anton Fried er: 
richtete Webemaſchine betheilt, welche an Vollkommenheit den 
englifhen Webeſtuhl übertreffen fol. Diefe Maſchine hat das 
Eigentbümliche, daß das Schweifen der Kette ganz erfpart wird, 
und daher ohne Aufbäumen Jahre lang forkgearbeitet werden 
Fann ; daß die Mafchine augenblicklich ſtill ſteht, fotald ein Fa— 
. den in der Kette oder im Einſchlage reift. Die Kette ſchlichtet fich 
ferner während des Ganges der Mafchine immer von felbft, 
und das Eintrodinen der Schlichte wird durch einen Windfand 
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befördert. Eine andere Vorrichtung dient nod dazu, das Ger | 
webe immerfort felbft der Breite nad zu fpannen und den ge- 
webten Stoff zu meſſen. Diejenige Perſon, welche diefe vom 
Waſſer in Gang gefegte Maſchine oder mehrere zugleich beforgt, 
bat daher bloß bey jedesmahligem Stillſtehen derfelden den ab— 
geriſſenen Faden wieder anzufnüpfen. Es ſcheint aber, daß diefe 
fhönfte und finnreichfte Erfindung im Gebiethe der Weberey 
bis jetzt noch Eeine Liebhaber gefunden babe, welche mit dem 
Erfinder zur — derſelben im Großen in — 
treten wollten. 

Zu den dichteren Stoffen rechnet man ben Bachet, 
den Wallis und Rips und den Piqué. Der ganzbaumwollene 
Barchet (denn es gibt auch Barchet halb aus Baumwolle, halb 
aus Leinengarn) wird auf einem gewöhnlichen Stuhle mit 3 
oder 4 Schaͤften gewebt und hat einen Köper. Da beym Weben 
oder z ber Kettenfäden in die Höhe geben und nur + oder 
z unten bleibt, fo liegt auf der untern , als rechten Seite, der 
baummwollene Faden mehr frey, als auf ber obern linken Seite. 
Diefe frey liegenden Fäden werden dann aufgefraßt, wodurd) 
bie rechte Seite ganz; rauch wird, nach dem Bleichen abermahls 
gekragt und die Faſern gleich geftrihen. Man macht fireifigen, 
gefhnürlten , einfachen und doppelten Barchet; auch der baum— 
wollene Molton ift eine Art gefärbten Barchets. Wallis und 
Rips (Ribbs) find fereifige oder gefchnürlte, gerippte dichte 

—Zeuge, bie durch befondere Abänderungen an dem gemeinen 
Stuhle hervorgebracht werden. Der Piqué dagegen wird auf 
einem Mafchinenftuhle, d. i. wo der Deffein fih oben an einer 
Walze mit eifernem Stift befindet, gewebt. Diefer Stuhl hat 2 

. Kettenbäume und ein doppeltes Geſchirr (zum Deffein und zum 
glatten Zeuge oder der Leinwand), in jedem Rohre find 3 bis 
4 Fäden ; auch muß wenigftens mit 2 Schügen gearbeitet wer⸗ 
den, da der erfid Eintrag den glatten Stoff, wie beym Katın, 
der zweyte darüber liegende den Deffein bildet. Der Stoff liegt 
bey der Arbeit immer umgekehrt. Gewöhnlich nimmt man hierzu 
zweyerley, zum feinften auch viererleyg Baummollgarne; das 
allerfeinite wird zum eigentlihen Boden genommen. Auch bey 

w diefem Stoffe leiften die Schnellfhügen, die nun in Wien faftall- 
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gemein ſind, die weſentlichſten Vortheile; überdieß hat man, 
um ſehr große Muſter hervorzubringen, Abaͤnderungen mit Gal⸗ 
linen angebracht. | 

Die fammtartigen Stoffe deſtehen aus dem glat⸗ 
ten oder Sommer⸗Mancheſter, wozu der Satinet oder daß for 
genannte englifche Leder gehört, dem Winter: Manchefter und 
dem eigentlihen Baumwoll Sammt. Der eritere ift glatt, die 
beyden legten aufgefchnitten. Der Mancheſterſtuhl -gleicht dem 
gewöhnlichen Webeftuhle, hat aber ſtatt des Garnbaums eine 
ftarfe Rolle, ftatt des Bruftbaums einen Stiftbaum, der mit 
feinen Stiften den Mancheſter fpannt und feithält, und 8 bis g 
Schemmel (Tritte). Außer der Kerte und dem Einfchlage ers 
hält der Mandpefter, welcher aufgeſchnitten werden fol, noch 
den Pohl (Poil), d. i. einen zweyten Einfhiag, der über 5 
Kettenfäden in gleicher Reihe läuft, und den Flor zu bilden 
Beitimmt ift. Die Kette wird von gröberem Garn genommen, 
der Einfhlag, und befonderd der Flor muß aber von feinem 
Garn genommen werden, weil nur diefes den Grund gut und 
gleichförmig bedeckt. Der Flor wird endlih auf langen: Tiſchen 
mit einem ſtachelförmigen Mefler aufgefcpnitten , indem. man 
die Spitze inter die oberen Fäden bringt, und über die ganze 
Länge des Tifches hinfährt. In größeren Manufacturen, wie 
z. B. in der Fehrfchen zu Fiſchament bey Wien, hat man zum 
Reißen des Mandefters eigene vom Waſſer getriebene Maſchi⸗ 
‚nen mit Kraßbürften ober Streichkrempeln, worunter fi die 
nad) der Lange eines ganzen Stücks eingelegten Zeuge durch— 
ſchieben. | 
Die fagonnirten oder gemufterten, geftidten 
und durchbrochenen Stoffe mit Percak, Muſſelin⸗, 
Bapeur-, Tullgrund 2c., maden die eigentlibe Runftwebes 
rey aus. Zu den geftidten Stoffen hat man feit einigen Jah—⸗ 
ven das fogenannte Mufterblatt eingefühnrt, welches vorne 
am Schlagbaume des Stuhls befeftiges ift, und dazu dient, 
mitteld feiner Einſchnitte die Stickerey aus gejwirntfi Baumes 
wolle einzutragen. Dur das Hinz und Herfhieben der mis 
tiefem Blatte in Verbindung lebenden Nadeln (des Nadelſtaa 
bes), an welden die Stickereyfäden durchlaufen, und welche ab, » 
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wechſelnd waͤhrend des Webens bald in die gerade darunter lie⸗ 
genden, bald in die zunaͤchſt befindlichen Kettenfäden fi ein— 
fenken , wird 'eigentli der Deffein gemacht. Dad Muiterblart 
ift eine wichtige Verbefferung am Webeftuhle, und ift in Wien 
erfunden und zuerit in Anwendung gefebt worden. Man verfer 
tigt diefe geftickten Stoffe jest fo künſtlich, daß man dazu 2, 
5, auch 4 Nadelftäbe anwendet. Bey dem fogenannsen. Anöpferls 
Percal find unten am Nadelſtabe noch Feine Radeln angebracht, 
welche die Anöpfchen bervorbringen. Das Broſchiren mit Bars 
ben zu Halstüchern und Damenkleidern wird. mit dem Ligenftuble 
(vgl. Leinenftoffe) vorgenommen. Durchbrochene Stoffe werden 
mittels eines Perlkopfes, wie beym Tull, fo daß ſich die Ket⸗ 
tenfäden übers Kreuz ziehen; die aufgefhoflenen Percate oder 
Baumwoll:-Damaite auf einer Maſchine, fait wie der. Piaug, 
jedoch nur mit einem Kettendbaume gemacht. Durch allerley Abs 
änderungen der Mafıhinen und Werkzeuge laffen fi) die mannigs _ 
faltigften Kunſtgewebe darftellen, wie man denn auch fehr künſt ⸗ 
lichen gefalteren Bapeur (Faltel:Bapeur), Sammt ⸗Percal, Atlas⸗ 
Zul u. dgl. in Wien verfertiget hat. Eine Gattung mit Zwirn 
“ eingearbeiteter oder geftickter Arbeit nennt man Spenal oder 
Spinal, und zwar Spenal:Percal, Spenal:Bapeur, Spenal⸗ 
Kleider ıc. Zu den Eunftreihften und feinften Geweben aber 
rechnet man die geftictten Princeſſe- und Ringeltücher, welde 
einen Grund von Muffelin oder von Percal haben. Die Sti⸗ 
ckerey aus Zwien wird ebenfalld mit dem. Nadelſtabe bervorges 
bracht. Bey den gröberen Gattungen wird der Mabelitab mit 
der Hand auf beyde Seiten gefhoben, bey den feineren Defs 
feins bedient man fi) immer des Mufterblartes. Ben den aller- 
“ feinften und durchbrochenen Deffeins hat der Stuhl rückwärts 4 
Bäume: 2 zur Stickerey, a zur durchbrochenen Arbeit, » zum 
Percal; auch hat er Quertritte. Die Lade mit dem Weberkamm, 
Nadelſtab ꝛc. heißt Princeffefhlag. 

2) Die Feinheit der Stoffe gründet fi vornehm⸗ 
ih auf die verſchiedene Abtheilung der Garne nad Water unb 
Mule, auf ihre Feinheit, und zum Theil auch auf die Arbeit 
felbft, ob nahmlich das Garn mehr oder weniger gefchlagen wird, 
Ohne die Zeuge, welde in manchen Gegenden von Landleuten 
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auf dem Leinwebeſtuhle aus gan; groben Gefpinnften erzeugt 
werden, in Erwähnung zu bringen, follen hier nur die vorzügs 
lihften der im Handel vorkommenden Baumwollftoffe nad der 
Beinheit des dazu erforderlichen Gefpinnftes angeführt werden. 
Die Bauernflöre gehören zu den gröbiten Zeugen, und werden 
aus Handgefpinnften von den Feinheits-Nrn. 22 bis 14 verfer: 
tigt. Zum Katun werden Hand» oder Mafcinengefpinnfte von 
den Feinheits-Nrn. 16 did 20 genommen ; zu feineren- Gattun⸗ 
gen auch höhere Nummern bis 50. Nankin fordert ein Geſpinnſt 
von beyläufig Nr. 20, aud 26 bis 28. Solche glatte Stoffe, 
die aus Gefpinnften von den Feinheits-Nrn. Jo bis 44 gemwebt 
werden, nennt man Kammertücher ; doch werden zu ben gang» 
barften Kammertüchern gewöhnlihd nur Garne von Nr. 56 bis 
44 genommen, wobey auf die. Elle fat 6 Schneller verwebt 
werden. Gewebe aus Mafhinengarnen Nr, 40 bis 60 nennt 
man gemeiniglich Galicos und Drud: Percale , ungeachtet fie 
nur feine Kammertücher beißen follten. Die eigentlichen. Per: 
tale beginnen erft von Nr. 60 an. Man macht in Wien 9 Abs 
ftufungen von Percal: die erfte oder gröbfte Sorte wird aus 
Mr. 60 xc., die zweyte aus Mr. Bo, die dritte aus Mr. 90, 
die vierte aus Mr. 200, die fünfte und feinfte aus Nr. 120 
gewebt; Nr. 70 bis 100 find zu Percal die gebräudlichften. 
Mufelin und Vapeur (der lebte ift eigentlih-nur der feinfte 
Muffelin, und ber allerfeinfte Vapeur wird feiner Leichtigkeit 
wegen Zephyr oder Sephir genannt,) werben von fehr verſchiede⸗ 
ner Feinheit gearbeitet, indem man dazu Mulegarne von Nr. 70 
bis 250 verwendet. Der eigentliche Bapeur beginnt mit ir. 190 
zur Kette, und 160 zum Einſchlag, und reicht nur felten über 
220. Zum glatten Zul wird englifhes Mulegarn Nr. 110 bis 
120, zum Eroife Mr. 40 in die Kette, und Nr, bo in. ben 
Eintrag genommen. Daß der Piqué Garne von verſchiedener 
Feinheit erfordere, ift fon .oben erinnert worden. Bey dem 
gewöhnlichen nimmt man Nr. 30, 56, 50 und noch höhere 
Nummern Watergarn zur Kette, und Mule Mr. Bo zum Ein: 
flag; bey dem allerfeinften auch Nr. 200, jedoch dann zweyer—⸗ 
ley Sefpinnfinummern zur Kette, und zwey andere Nummern 
zum Einſchlage. Auch der Manhefter erfordert, da er von fo 
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verfhiedener Güte gewebt wird, mehrerfey Befpinnfte und aud) 
Water zur Kette und Mule zum Einttag.s Der grobe wird aus 
groben Hantgefpinniten oder aus Maſchinengarn Mr. 12 bis 
20 verfertiget; nur der Flor fordert immer feines Garıı , und 
zwar defto feineres, je fhöner der Mancheſter werden fol, 

5) Was die Unterfchiede der Baummollftoffe nah den 
Ländern des öfterr. Kaiferftaates anbelangt, fo find fie aller: 
dings fehr bedeutend, wenn fie auch im Handel nicht fo fehr, 
wie bey den Reinenftoffen, durch befondere Benennungen bezeich⸗ 
net und berausgehoben werden. Die volllommenften und wahr: 
fcheinlih auch die meiften Baummollftöffe werden im Lande uns 
ter der Eng verfertiget, wo ım $. 1811 20 £. k. priv. Baum⸗ 
wollwaaren⸗Fabriken aller Art mit 584 Stühlen, 559 Fabri⸗ 
kanten mit 15325 Stühlen, und 1555 Meifter mit: 5168 Stüh⸗ 
fen, zufammen mit 54ıı eigentlichen Hülfsarbeitern beftanden 
haben, welche auch in Nüdfiht der Kunft große Fortſchritte 
gemacht und Erzeugniffe geliefert haben, weldhe den Produ: 
cten des Auslandes mit vollem Rechte an die Seite geftellt mer« 
der dürfen. In glatten Stoffen und fagonnirten Zeugen ftehen 
die. oft. Babrifen wenigen ausländiſchen nad, und hierin zeichnen 
fi vorzüglich die Hauptftadt und einige angrängende Dorffchaften 
fehr vortheilhaft aus. Wenn gleich auch diefer Induftriezweig 
viele nachtheilige Einwirkungen erlitten hat, und mehrere vor: 
mahls fehr bedeutende Fabriken an Ausdehnung herabgeſetzt 
worden find, fo verdienen doch mehrere noch befondere Auszeich- 
nung. Gegenwärtig darf man als die bedeutendften Unternebs 
mungen das von Aloys Meyer und Ullinger, welche aber bloß 
außer dem Haufe arbeiten laffen und bisher Über 100 Stühle 
beichäftigten (außer der Fabrik, die fie in Mähren befißen) ; das 
von Joh. Lariſch, das fi immer durch vorzüglich künſtliche 
und feine Gewebe bemerklih machte und meift bi8 60 und mehr 
Stühle im Gange hatte ; das von Zof. Winter, Ermiter, Amon, 
Joh. Wefihaufer , Aloys Berndorfer, Birner, Sof. Hieß, 
Earl Damm, Holej, Schubert, Sof. Hanke, der nun größten 
Theils in Böhmen arbeiten läßt, u. a. m. anführen. Won den 
feüher beftandenen größeren Unternehmungen, die nun nur in 
Kleinerem, und zum Theil nicht mehr betrieben werden, find 
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die von Franz Suitter in Medling, von den Brüdern Mandel 
in Taxen, von Ignaz Mathey in Stockerau, von Johe Bapt. 
Siri, Anton Mauchter in Egenburg, von Schuſter und Graͤn⸗ 
zenſtein in Meidling die bedeutendſten. In glatten Stoffen, 
nahmentlich in Percal find gegenwärtig die Fabriken von Joſ. 
Winter-und Joh. Larifch die vorzüglichiten ; in Vapeur und fei- 
nen Modewaaren zeichnen ſich Lariſch, Damm, Knizaurek, 
Amon u. a. m., in Pique Joh. Welthaufer, Zof. Winter, 
Gottfr. Ermſter, in Mancheſter Jof. Behr zu Fiſchament, in 
geftiktem, durchbrochenem und fagonnirtem Percal und Vapeur 
Damm, Knizaurek, Gabel, Amon, Litfhauer, Holej u, a. m. 
in Wien am meiften aus, von welchen aud in diefer Sammlung 
eine Reihe der ſchönſten Kunſtgewebe aufbewahret ift. Früher 
hatten die 6 großen Katunfabrifen ihre eigenen Werkämter; 
fie Eauften die Baummolle, gaben folhe ihren Factoren zum 
Spinnen, und die ©efpinnfte den Webern zum Werarbeis 
ten, welche fodann gegen beftimmte Preife die Katune in das 
Werkamt ablieferten. Diefe Werkämter haben allenthalben auf: 
gehört, und die im Lande zerfireuten Weber Eaufen fi bie 
. Sefpinnfte und bringen ‚die Katune zum Verkaufe, wobey die 
"großen Fabriken beffere Rechnung finden. — Böhmen hat nad 
Dfterreich unter der Ens die meiften Fabriken und Weber in 
Baummollmaaren, fowohl in weißen ald buntgewebten und ger 
färbten , in glatten Stoffen, worunter auch fehr viel Nankin 
und Nanfinet, dann in Pique, Rips, Sommer» und Wine 
ter: Manchefter, Welverets u. f. w. Die Hauptfabriksörter find 
Hohenelde und Neu: Paka im Bidſchower, Reichenberg, Böh⸗ 
mifhelihe, Wartenberg, Niemes und Gabel im Bunzlauer, 
Hafelau, Lichtenſtadt, Wildftein und Aſch im Elbogner, Alts 
Seorgswalde, Rumburg, Philippsdorf und Wiefenthal im Leite 
meriger, Rothenhaus im Saazer, Tupadl im Czaslauer KAreifezc. 
Mähren befist eine Mancheſterfabrik zu Schönberg, die fehr 
gute Waaren liefert, und zu Sternberg werden baummollene 
Tücher verfertiget. In Ofterreich ob der Ens ift die große Kam⸗ 
mertuche, Muſſelin-⸗, Wallis:, Batiſt⸗ und Schleyer » Fabrik 
der Herren Jenny Aebly und Comp. zu Schwanenſtadt vorzüg⸗ 
lich bemerkenswerth, außer welcher noch zwey Mancheſter⸗ und 
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eine Bizs und Ratunfabrit zu Öteyer, eine Ziz⸗ und Katuns 
fabrif zu Wels, die Barchet- und Baummollwaaren » Fabrik 
bes Hrn. A. C. Hafferl in Linz, und die vortrefflihe Baumwoll⸗ 
Butter: und QIamisfabrif von Peter Oßberger in Zwettel ange- 
merkt zu werden verdienen. In Tyrol wird die Strehleſche Baum⸗ 
wollwaaren:Manufactur zu Imſt betrieben , und im Vorarlber⸗ 
gifhen, zumahl um Dorndirn und im Montafon, gibt es zahlr 
reiche einzelne Baumwollweber. In der Lombardie befinden fi 
vorzüglich in und um Monza viele Fabriken, die ordinäre Boume 
wollftoffe verfertigen , und von den öfterreihifhen Spinnmanu⸗ 

facturen viefe macedoniſche Baummwollgarne von niedrigen Nums 
mern beziehen. Die übrigen Länder des öſterreichiſchen Staates 
haben wohl noch mehrere Fabriken und Weber, die verſchiedene 
Baumwollzeuge verfertigen ; doch ftehen fie hinter Dfterreich und 
Böhmen weit zurück. Zu den vorzüglicheren gehören noch die 
Manufactur zu Namfzie.in Galizien, und bie Ziz- und Katun⸗ 
fabrif in Grätz. 


Weitere Zubereitung der Baummolfftoffe: 


Die Baummwollzeuge mögen weiß verbraucht werden, oder _ 
man mag jie färben oder drucken : fo find fie in dem Zuftande, _ 
wie fie vom Mebeftuhle genommen werden, hierzu nod nicht 
tauglich , fondern fie.müffen vor dem Gebrauche entweder eine 
Appretur und die erforderliche Weiße erhalten, oder fie muͤſſen 
gefärbt oder gedruckt werden. Diefe Operationen werden hier 
in Kürze angegeben. 

Die Appretur folder Stoffe, welche weiß bleiben fol: 
len, wie ;. B. ded Percals, Muffelins, Vapeurs ꝛc. befteht 
im Sengen, Entſchlichten, Bleihen und Zurichten. Vorerſt 
muß man die auf der Sberflähe hervorftehenden Härchen der 
Baumwolle wegnehmen, zu welchem Ente man fie auf einer 
Sengmaſchine, d. i. über einem inwendig geheitzten, glühen⸗ 
den eiſernen Cylinder durch ſchnelles Wegziehen darüber ſengt 
oder brennt. Sie werden dadurch vollkommen glatt, aber 
auch ſchmutziggelb oder braͤunlich. Um die Stoffe zu entſchlich— 
ten, werben fie, wie die Leinenftöffe, in veinem Flußwaſſer 
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mehrere Tage eingeweiht , bis die mit dem Garne verbundene 
Weberſchlichte in faure Gaͤhrung überzugehen anfängt und ſich 
vollkommen auflöfet, worauf man die Zeuge in anderem Wafs 
fer ausfpület oder noch beifer walket, um fie möglichft rein zu 
machen. Darauf wird die Bleiche vorgenommen, welche eben« 
falls entweder die Rafenbleiche, die chemifche oder die gemifchte 
iſt, wie bey den Reinenftoffen, und wobey man die Bemerkung 
nicht übergeben darf, daß fi die Baumwolle viel leichter und 
ſchneller bleicht, ald Flachs- und Hanfgemebe, indem bey ihr 
nicht wie bey diefen ein feſt mit ben Faſern verbundenes Pigment, 
fondern vielmehr nur ein äußerlih anhaftender Schmuß wegzus 
Ihaffen ift. Bey der Raſenbleiche werben die Zeuge in 
Afchen- oder Pottafchenlauge gelocht, auf den Bleichplatz gebradit, 
und diefe Operation zwey- bis dreymahl wiederhohlt. Die ch e— 
miſche oder Kunſtbleiche (Schnellbleihe) hat fi bey den 
Baumwollftoffen am anmwendbarften bewährt, und ift nun faft 
allenthalben eingeführt, indem fie nit nur in Fürzerer Zeit, 
als die Raſenbleiche, beendiget wird, fondern aud eine inten- 
fivere Weiße hervorbringt. Nah dem Sengen und Entfhliche 
ten legt man die Zeuge in flüfige orydirte Salzſäure, die mit 
Waſſer verbünnt ift, und läßt fie mehrere Stunden darin rus 
ben, bis die Zerfegung der Säure vollendet ift; darauf werden 
fie gewafhen, in ſchwacher Pottafchenlauge gefotten , ausge: 
fpült, abermahls in orydirte flüffige Salzfäure gebracht, wieder 
gewaſchen ꝛc., und dieſe Dperationen fo oft nad) einander vors 
genommen, bis die Zeuge weiß genug geworden find. Um vie 
abfolut reine Bleiche zu vollenden, gibt man den Baumwolle 
ftoffen zuletzt noch das fhwef:lfaure Bad, d. i. man taucht fie 
in Sauerwajfer von verdünnter Schwefelfaure, um die etwa 
_ vorhandenen Roſtflecken oder das anhängende Eifenoryd vollends 
wegzuſchaffen. Die von Chaptal angegebene Geſchwindbleiche mite 
. teld der gasförmigen oxydirten Salzſaͤure oder die fogenannte 
Dunſtbleiche wird im Inlande jeßt nicht mehr angewendet, ba 
fie zu heftig und zu ungleihförmig wirkt, und nicht felten bie 
Zeuge dabey zerfreffen werden, wie überhaupt die chemiſche 
Bleiche ſtets große Vorficht erfordert, da ed dabey oft auf Klei— 
nigEeiten ankommt, welche nicht überfehen werden dürfen, wenn 
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nicht die Waare müuͤrbe und löcherig werden ſoll. Am vortheil: 
bafteften hält man daher die gemifhte Bleiche, d. i. die 
Verbindung der chemiſchen mit der Nafenbleihe, wodurch man 
nicht nur blendend weiße, fondern aud) völlig unbeſchädigte Waare 
erhält. Die erfte Kunſtbleiche war diejenige, worauf ſchon 17&g 
Ignaz Freyh. v. Born ein ausfhließendes Privilegium auf 10 " 
Jahre erhielt, und welche um 1790 unter dem Nahmen Dr. 
Allmayer, auf ber Feldmühle zu Hieking nächſt Wien betrieben 
wurde. Im 3. 1795 gaben Smoleniz und Verrier vor, eine 
neue chemiſche Bleichmethode erfunden zu haben, worauf ihnen 
aber das angefuchte Privilegium nicht ertheilt wurde. Sm J. 
1601 wollte aud Veit in Wien eine Kunſtbleiche errichten, 1805 
fuchte Bäuerle dafelbft um ein Privilegium auf feine Methode 
an, und Perifutti übte im genannten Jahre bereits feine Bleiche 
zu Nußborf ober Wien aus. Im Jahre 1807 brachte Bäuerle 
feine neue Vleichmethode neuerdings zur Sprache; Leopold 
Karafek errichtete in demfelben Fahre eine chemiſche Bleihe in 
der Leopoldftadt zu Wien. Im darauf folgenden Jahre führte 
die Kettenhofer Ziz- und Katunfabrik die Kunftbleihe in vers 
ſchloſſenem Naume ein, und feitdem ift diefe Bleichungsart bey 
den Baumwollftoffen faft allgemein geworden. Alle größeren 
Manufacturen, befonders die Druderenen, haben nun ihre ei— 
genen Kunftbleihen, und außerdem gibt ed noch mehrere grö— 
Gere und Eleinere Bleichanftalten, welche für die übrigen Fa— 
briken und Weber ‚bleihen. So beftehen ;. B. gegenwärtig im 
Lande unter der Ens: die Suitterfhe Kunftbleiche in der Bris 
gittenaue bey Wien, die Zappertifche in Sechshaus, die Callia— 
noſche in Medling, die Freyh. v. Leykamfche auf der. Feldmühle 
bey Hiebing, die Piglerfhe in Trumau, die Flach und Limmers 
fhe in Margarethen, die Annabergfche in Unter: Waltersporf, 
welche die hemifche mit der Wiefenbleiche verbindet und vorzüg- 
lich fhöne Waaren liefert. Außerdem gibt es noch viele Eleinere 
Bleihen, welche fi mit dem Weißwaſchen der Baummoll. 
- ftoffe befhäftigen. Diefes Weißwaſchen befteht darin, daß mehr: 
mahls, oft. 20 bis 30 Mahl, warme Äblauge über den Zeug 
geaoflen, und diefer dann in Seifenwaſſer ausgewafchen wirt. — 
Die legte Zurichtung oder eigentliche Apprertur erhalten 
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endlich die Baumwollſtoffe durch das ee ‚ welches meiſi 
mic 3 Eplindern von Metall und Papier vorgenommen wird, Die 
Papiercylinder beitehen aus feſt an einander gefhraubtem Pappens 
deckel (Pappe) oder Papier. Der Bang der Appretur bey olatten. 
Stoffen ift auf der legten Tafel diefer Unterabtheilung dargeftells, - 
Der Mondeiter wird nah dem Aufreißen über eifernen 
‚glühenden Platten gefengt, dann gebleicht, gefärbt oder ge⸗ 
druckt. 
Das Fär ben findet nicht bey allen Baumwollftoffen Statt, 
denn mande Oattungen werden bloß weiß oder gedrudt ver: 
braucht, oder fie werden aus fchon gefärbtem Garne gewebt; 
Borzüglih werden die Bauernflöre, mehrere Sorten von Fut⸗ 
ter: Katun, Kammertuch und Percal, Nankin und Nankinet, 
dann Rips, Pique und Mancheſter gefärbt. Diefe Stoffe neh⸗ 
men die Pigmente viel fchneller und lieber an, als die Leinen 
foffe, und bedürfen nicht fo vieler Beigmittel, um die Halte 
barkeit der Farben zu erzwingen. Die Pigmente find diefrlben, 
welche ſchon beym Färben der Baummwollgefpinnite angegeben 
worden find. Vorher müſſen die Zeuge durch Ektſchlichten und 
Bleichen gehörig vorbereitet werden ; eine abfolut reine Bleiche 
ift aber nur bey ſolchen nöthig, welche helle oder delicate Zars 
‚ ben erhalten follen, zu den übrigen Sarben genügt es, went 
die Stoffe nur eine ind Auge fallende Weiße haben, ohne daß 
fie im Inneren entfärbt find; auch kann man daben das ſchwe⸗ 
felfaure Bad wohl ganz entbehren. Hauptfarben find: das 
Krapprotb mit feinen vielfahen Abftufungen, die ſämmtlich 
auf der Thonbaſis oder zu dunklen Farben auf der Eifenbajis 
erzeugt und nah dem Faͤrben noch auf befondere Weiſe belebt 
(avivirt) werden müjlen ; das Indigoblau, das in der Küpe ges 
färbt wird; Schwarz, weldes man auf einem Mordane von 
effigfaurem Eifen oder Eifenvitriol mit Balläpfeln und Blau— 
bolz ausfärbt; Gelb aus Wau, Areuzbeeren, Gelbhelz; und 
Duercitronrinde ꝛc. Die Farbe des echten Nankins oder der 
Nanking Baumwolle hat man lange Zeit vergeblich nachzuahmen 
geſucht; erſt kürzlich it es einem inländifchen Foͤrber und der 
Strehleſchen Fabrik zu Imſt in Tyrol gelungen, eine Nanfin- 
farbe hervorzubringen, welche der Lange, der Bleiche und ſelbſt 
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ſchwachen Säuren widerftand. Gewöhnlich befaſſen fih die Schöne 
und Schwarzfärber mit dem Färben der Baummollitoffe. Zu 
den vorzüglihiten Baummwollfärbern um Wien gehöret Gerit in 
Sechshaus, der aud Garne fürbt. Mit dem Färben hat das 
Druden der Baummwollftoffe zu viel Gemeinfhaftliches, als daß 
man die Drucderey nit unmittelbar an die Faͤrberey anfhliefen 
follte, um fo mehr, da beyde gewöhnlich mit einander in Vers 
bindung fleben. 

- Man wendet die Druderey. am afferhäufigften auf Kas 
tun, Kammertuch, Galico und Percal, auf Rips, Piqué und 
Mancheſter an, und hat hierin, ſowohl was die Vorbereitung der 
Zeuge, ald die Werkzeuge und Merhoden anbelangt, verfchies 
dene Gattungen des Druds. Alle zum Drud beitimmten Stoffe 
-müffen, wenn die Beigen oder Vorbereitungsmitiel aufgedruckt 
und bernady durd einen Pigmentauszug gefärbt werden jollen, 
- eine reine Bleihe haben, und je volllommener diele it, um 
fo weniger fegt lich das Pigment in die weiß bleibenden Stellen 
ab, und die Karben werben defto lebhafter, je Eürzere Zeit die 
gefärbten Stoffe der fogenannten Buntbleide unterworfen bleis 
ben. Die reinfte und abfolute Bkiche wird zu weißbödigen, zu 
krapprothen, blauen, gelben und zu den fogenannten Lapis— 
Artikeln erfordert; bey folden Geweben, die bloß mir Tafele 
drud- Farben ausgearbeitet werden, und bey braun oder ſchwarz 
gefärbten iſt fhon die äußerlihe Weiße hinreichend. 

In Betreff der Werkzeuge, womit der Drud gefchieht, 
unterfceidet man ı)den Dand« oder Zafeldrud, 2)den Walzen« 
drud, 5) den Steindrucd, 4) den Plattendrud. Beym Tafel: 
drucde hat man Formen, die erhoben in Birnbaumholz nad bes 
ftimmten Deſſeins geſchnitten oder aus Meſſingdraht und Blech 
(auch aus Kupferdraht, und feit kurzem, aber fehr ſelten, aus Pla⸗ 
tinadraht) verfertigt ſind. Dieſe Formen ſind vierfacher Art: a) die 
Vorform, womit man die Umriſſe des Muſters oder die Beitzen 
auf die Zeuge abdruckt; b) die Paſſer (Paßformen), womit 
die verſchiedenen Farben ſammt den Schattirungen eingedruckt 
werden, daher man eben ſo vieler Paſſer benöthiget, als man 
Farben und Schattirungen auf dem Zeuge hervorbringen will; 
«) die Örundformen (Klarfhformen), welche zur Darftellung bes 
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einfarbigen oder frsifigen Grundes (zum Klatſchen) oder auch 
zum Aufdruden der Beigen dienen; d) die Stippelformen , die 
aus Meſſingdraht verfertigt werden und zur Bildung einzelner 
aus Heinen Puncten beftebenter Mufter dienen. Sede Form 
bat an den Enden hervorragende Metallitiften (Napporteurs), 
damit beym Abdrucken die Stelle bemerklih gemacht werden 
Eonne, wo die Form zum zweyten Mahl angefegt werden muß. 
Die Tafeldruderey ift unter allen Druckmethoden die ältejte und 
wurde in Ofterreich noch bis 1806 faft ausſchließlich auf Katun ans 
gewendet. Ein fleifiger Geſelle kann des Tags von ordinärem Kas 
tun 7 bis 8 Stück (zu 16 Ellen) druden. — Der Walzendrud 
ijt eine 1770 in England gemachte Erfindung, wo man anfäng« 
ih die Mufter in hölzerne Walzen einfhnitt. In dev Folge 
wurde diefe Druckerey, die viel fhneller und genaner von Stat- 
ten gebt, fehr verbejlert, und gegenwärtig gebraudt man hierzu 
gegoilene metallene Walzen, worein Zeichnungen gravirt oder 
auf andere Art eingefhnitten, oder auch miitteld eigener Pun: 
zen eingefhlagen werben. Auch bat man befondere Vorrichtun⸗ 
gen, um die Walzen volllommen glei zu drehen. Dex großen 
Auslagen wegen, welde tie Aufitellung der Walzendrucderey 
verurfacht, blieb diefelbe im Inlande bis 1806 ganz unnach⸗ 
geahmt, bis im oben genannten Jahre die k. k. priv. Kettene 
bofer Ziz und Katunfabrik zuerft mit einem Aufiwande von 
bo bis 100,000 fl. den Walzendrucd einführte, worauf im J. 
1808 auch die Ebreichsdorfer Fabrik und fpäter mehrere andere 
nachfolgten. — Der Steindrucd, eine Erfindung der neues 
fien Zeit, wurde erft vor wenigen Jahren auf Baumwollitoffe 
angewendet, und auch hierin war 1814 die Kettenbofer Fabrik die 
Erite, weldhe den Steintrud durch Philipp v. Phillisdorf im 
Großen in Ausübung zu bringen verjucdte. Im 3. 1818 ließ 
aud of. Winter in Wien mit echten Farben auf Katun und 
Piqué truden, und ein Paar Jahre früher hatte Vincenz 
Strnadt fhon den Steindrud auf Katun feftfärbig zu maden 
geſucht, der ſich aber nach den biskerigen Proben noch nicht halt» 
bar genug bewiefen hat. — Der Plattendrucd, d. i. der 
Drud mit gravirten Eupfernen Platten, wurde vor längerer 
Zeit in mehreren inländifhen Druckereyen mit gewöhnlichen 
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Kupferbrucker: Preffen ausgeführt, aber nah der Hand wieder 
aufgegeben. Im J. 1818 (25. Aug.) erhielten Ignaz Leiten« 
berger und Sohn zu Reichſtadt in Böhmen für die von ihnen 
erfundene Platten: Drudmafdhine auf Seiden-, Baumwoll« 
und Leinwandwaaren wieder ein ausfhließendes rojähriges Pris 
vifegium für die ganze Monardie. Gleichzeitig mit Hrn. Leis 
tenberger haben die Herren Gebrüder Stolle und Söhne zu 
MWarnsdorf den Kupferplattendruf, wahrſcheinlich 12 einer 
verfhiedenen Methode , eingeführt. 

Der Drucd felbft läßt fih unterfheiden: 2) in den Druc 
mit Reſervage und Mordant, wozu der Blaudruck, der Krapps 
und Violetdruck, und der Rapisdrucd gehört; 2) in den Druck 
mit Enlevage, wohin vorzüglich das fogenannte Rouge oriental 
oder rothe Merinos zu rechnen iſt; 5) in den hldruck; 4) in 
den falſchen Druck. 

Bey dem Drucke mit Reſervage iſt eine genaue 
Kenntniß der nöthigen Beitzen (Mordants), und der Farben 
eine für jeden Drucker unerlaͤßliche Bedingung. Die Beitzen 
(Baſen) find chemiſche Zuſammenſetzungen, womit die baume 
wollenen Stoffe geklatfcht oder vorgedruckt werden, damit beym 
Ausförben die Farben ſich dauerhaft mit den vorgedrudten Stel: 
len verbinden, während der übrige nicht vorgedructe Theil deg 
Stoffes bloß ſchwach oder unecht gefärbt iſt. Die wichtigſten Ma« 
terialien hierzu find Alaun, Bleyzuder, effigfaures Eifen, Grün: 
ſpan, eifigfaure Ihonerde, weißer und gelber Arfenik, ſalzſau⸗ 
red Zinn, Kupfervitriol u. dgl., dann Gummi zur Verdidung; 
nebitdem pflegt man der Beitze oft etwas Pigment zuzuſetzen 
(fie zu blenden), gewöhnlich von der Art, womit das Ausfür« 
ben gefhieht. Die Farben unterfheiden ſich zum Theil wenig 
von denjenigen, welde in der Färberey angewendet werden, 
zum Theil weichen fie. aber davon, ab, wie ſich aus dem unten 
folgenden noch deutlicher ergeben wird, Sobald der Stoff mit 
dem Mordant vorgedrucdt ift, wird er dur ein Kuhmiſtbad 
pafirt, oder in Waffer gehängt und dann in die Farbe gebracht, 
wornad die vorgedructen Stellen ſich viel ftärker mit Farbe ges 
fättigt haben, als die weiß gebliebenen. Je mehr der Stoff echte 
Farben erhalten fol, deito mehrere Mordants (für jede Farbe 

N 2 


196 Ä 
näbmli das ihr entſprechende Mordanı) müſſen angewendet 
werden, wie dieß z. B. bey dem Artikel Lapis der Fall iſt. 
Einzelne Abänderungen der Farben verlangen aud befondere 
Zufammenfegungen der Mordants. So hat man z. B. Mordants 
zu Erſtroth, zum zweyten oder Mittdlroth , zu Dreyroth, eine 
generalrorhe Maſſe, Mordants zu violetten, zu Puce- und 
Mordore:Farben, zu ſchwarz- und Eaffehbraunen Böden ꝛc. 
Nah dem Ausfärben muß fowohl die überflüſſige Beige, als 
die Farbe von denjenigen Stellen weggeſchafft werden, welde 
weiß bleiben follen. Zu dem Ende reinigt man die ausgefärbs 
ten Zeuge in einem Keffel mit Waſſer und Weitzenkleyen, und 
bringe fie dann zum Bleichen auf den Bleichplan, indem man 
fie mit der rechten Seite nach unten legt. Diefe Bleiche, welche 
Buntbleide genannt wird, vollendet den Drud, und 
gibt der Waare das ſchöne Anfehen. Außer dem Kleyenbade em⸗ 
pfieble man bierzu auch den Lerchenſchwamm, das orydirt:falzfaure 
Kalibad; und zur Belebung der Erapprothen Farbe noch insbes 
fondere das Seifenbad. Den beftigen Sonnenftrablen foll aber 
die Waare niemahls ausgefegt werden, damit die Farben nicht 
an Lebhaftigkeit verlieren. Die Weitzenkleyen find auch zum Reis 
nigen gedrudter Stoffe immer das befte Mittel. | 
Eine befondere Art des Druds mit Refervage ift ber ſo— 
genannte Blaudrud. Der Druder benöthige hierzu eines 
dickflüſſigen Pappes (der eigentlichen Refervage oder Thon: Mes 
fervage), welder wie bey der Leinwanddruderey aus 2 Xh. 
Zerpentin, 2 Ih. Alaun, 2 Ih. Kupfervitriol, 1 Ih. Haufens 
blafe, 24 Th. Gummi, 24 Th. Bergkreide, 8 Th. Stürfe, 2 
Th. Zalg, in anderen Drudereyen aud aus anderen Materias 
lien, z. B. Pfeifenthon, Grünſpan ıc. zufammengefeßt wird. 
Mit diefem Papp werden nun mittels der Formen alle Stellen 
vorgedruct, welche auf dem blauen Grunde weiß erfheinen fol« 
len, und wenn der Papp getrodnet it, wird der Stoff in ber 
Falten Küpe mehrmahls eingetaucht, und endlich der Papp wies 
ber mit Waffer gut ausgewafhen. Will man nebft dem weißen 
Deifein audy hellblaue Figuren auf dem dunklen Grunde erzeu: 
gen, fo wird der Zeug nach dem erften Pappdrucd (dem Weiße 
druck) lichtblau ausgefärbt, dann abermahls der lichtblaue Defe 
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fein mit Papp vorgedrudt, und der Zeug entlid dunkelblau 
gefärbt. Der Gang bdiefer Operation ift auf Taf. V. Nr. 4g bis 
51 dargeftellt. In früheren Zeiten hatte man hierzu ftatt der 
jegigen Thon-Refervage, die aus Indien abjtammende W ad) 6. 


Reſervage, die aus weißem oder gelbem Wache bereitet . 


wird ; noch weniger taugt bie Gy p6:Refervage. — Ganz vers 


ſchieden davon ift der englifhe Blaudrucd(Fayanceblau), 


wobey man die Stoffe mit blaufaurem Kali vordruct, nad dem 
Trocknen in ein Bad von Eifenvitriol bringt, und wecfelsweife 
damit fo lang fortfährt, bis das Blau die verlangte Stärke er- 


reicht bat. Mach dein Drude werden die Stoffe in ein fihwefel: ' 


fäuerliched Bad gebracht, dann gefpült und appretirt. Auf ans 
dere Art wird das Englifhblau dargeftellt durch Aufdrud einer 

aus Indigo, Eifenvitriol, Wafler, Stärke und Gummi berei« 
teten Druckfarbe, und durch Behandlung des Stoffes in vierer- 
fen Küpen, nähmlih in der Kalkküpe, der Vitriolküpe, der 


alkaliihen Küpe und der Sauerwaſſerküpe. In anderen Drus 


dereyen befolgt man zur Erreihung desfelben Zwecks noch an« 
dere verfhhiedene Methoden. 

Zum krapprothen Drude gefhieht ber Vordruck mis 
efligfaurer Thonerde (Rothbeitze), welche dur Zerfegung des 


Alauns mittels Bleyzucker in Waſſer hervorgebracht wird; nach 


dem Trocknen werden die Zeuge in dem Kuhmiſtbade gereinigt ⸗/ 


hierauf im Krappbade ausgefaͤrbt, mit Kleyen gekocht, ausge⸗ 
fpült, und auf dem Raſen vollends gebleicht. Der Gang dieſer 
Arbeis zeigt fi auf Taf. V. Nr. 52 bis 54. Es laſſen ſich zahls 
reihe Nuancen von Roth hervorbringen, je nachdem man ent⸗ 
weder zum Mordant, oder zur Krappbrühe Subſtanzen beyfebt, 
welde eine Nuancirung der Farbe bewirken können. Auf ſolche 
Art ift das Krappviolet entftanden, weldes auf Taf. V. Nr. 59 
und 56 dargeftellt ift, indem der Beige eine verbunkelnde Sub⸗ 
ſtanz bepgefeßt wurde ; je mehr man efligfaures Eifen beym Vor⸗ 
drucke zugibt, defto dunkler und brauner wird das Krapproth. 
Wenn man Weigenkleyen unter die Krappbrühe gibt, fo erhält 


man eine Rofens oder Relkenfarbe ; durch zufammengefegte Krappe 


brüben aber, d. h. dur Zufäge von Gelbholz, Knoppern, 


Schmack, Auercitronrinde, Blauhol;, Gallaͤpfeln u. dgl. ers 
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zeugt man eine Reihe der verſchiedenſten und angenebmften Far— 
benabitufungen, befonders wenn man aud die Beige im gebö— 
rigen Verhältniſſe ftarker oder ſchwaͤcher anwender. Eine antere 
Art Türkifhrorh durch Aufdruck, welches man Merinos im 
Weißboden nennen könnte, und welches ſich mit gutem Era 
folge zum bunten Colorit benußen läßt, befteht darin, daß man 
die Zeuge in einer aus ‚Op (huile toumante), Kübfoth und 
Aſchenlauge bereiteten Ohlbeitze tränket, nad dem Trocknen in 
ein zweytes Ohlbad bringt, wieder trocknet, mehrmahls durch 
Pottaſchenlauge zieht, nach dem letzten Trocknen cylindert oder 
rollt, mit einer Beitze aus rom. Alaun, Bleyzucker, Waſſer 
und Gummi oder Stärke bedrucdt, nah vollkommenem Trod- 
nen im Miſtbade reiniger, in fliefendem Waſſer fpült, in der 
Faͤrbebrühe aus Krapp, Blur und weißen Galläpfeln ausfärbt, 
und während der Buntbleihe zweymahl in einem Bade von ohl⸗ 
ſeife auswaͤſcht. 

Zum gelben Drucke wird ebenfalls, wie zum rotben, 
mit effigfaurer Thonerde (Belbbeige) vorgedruckt, und mit Kreuzes 
beeren, Quercitronrinde, feltener mit Gelbhol; ausgefärbt. Ein 
Zuſatz von eſſigſaurem Eifen unter die Beige zieht das Gelbe ins 
Grünliche; Zufüge unter die Färbebrühe konnen au das Gelb 
manntgfaltig abändern. — Zu Grün wird eben fo vorgedrudt, 
wie zum englifhen Blau; dann werten die blauen Mufter mit 
efligfaurer Xhonerde gedeckt und das Ausfärben in ber gelben 
Brühe veranftaltet. — Zu Schwarz; wird mit efligfaurem 
Eifen (der fogenannten Eifenbeige) vorgedrudt und der Stoff 
dann in einer Brühe von Schmack oder Galiäpfeln ausgefärbt. 
Alle bey der Druckerey gebräuchlichen Farben aufzuführen, liege 
nicht in der Abficht diefes Werkes; e8 genügt [hen an den an« 
gegebenen, einen Begriff von dem beym Drucke nörhigen Ver: 
fahren zu erhalten. 

Die mit Gold und Silber gedruckten fuperfeinen Zize 
‚oder Perfe, die in den 7oger Jahren auffamen, find fon 
längft aus der More. Das dazu angewendete Gold war bloß 
fein abgeriebenes Metall, das Eilber echtes gemahlnes Bil: 
ber, das Bindungsmittel Gummiwaſſer. Vor dem Auftragen 
der Metalle wurde der Croff etwas geglänzt, und wenn die 
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mit Gummiwaſſer aufgedrudkten Metalle getrocfnet waren, voll: 
Eommen ausgeglättet,. Die Einfaffungen und Scattirungen 
wurden meift bloß aus freyer Hand eingemahlt. 

Complicirter ift der feit ıB1 1 befannte Lapisdruck, da 
fi bey diefem mehrere Farben zugleich vereinigt darftellen, und 
daher für jede die angemeffene Beige und die erforberliche Fär- 
bebrühe auf einen und denfelben Stoff in Anwendung gefett 
werden muß. Blau und Roth find immer die Hauntfarben des 
Lapis. Das Rothe wird mittels des rothen Reſerve-Papps vor: 
gedrudt, welchem der weiße Reſerve-Papp nachgedruckt wird, 
der dann in den blauen Stellen, die der Stoff bey dem Ein: 
taugen in der Indigoküpe erhält, die gehörige Zeichnung dars 
fieli ; hierauf wird der Stoff noch ſchwarz eingepaßt, im Krapp 
ausgefärbt, gereinigt und endlich diejenigen Stellen, welde 
grün erfheinen follen, mit der gelben Eindrucfarbe gededt. 
Der Bang diefer Arbeit ift auf Taf. V. Nr. 57 bis bo er: 
ſichtlich. 

Der Druck mit Enlevage iſt dem Drucke mit Mor: 
dant und Nefervage gerade entgegengefegt, indem er theils in 
dem ftellenweifen gänzlihen Entfernen, theils im Umändern der 
Brundfarbe in andere Farben beitebt. Er foll, wie behauptet 
wird, im Größeren zuerft im J. 1811 in der Fabrik des Hrn. 
Köchlin in Mühlhaufen, und in der Fabrik des Hrn. Merian 
und Köchlin in Lörrach ausgeführt worden feyn; gewiß ift es 
aber, daß die Fabrication der türkifhrothen Merinos in der 
Kettenhofer Fabrik in vollem Gange war, bevor Carl Köchlin 
nad Dfterreih kam. Diefe Druckmethode wird vorzüglich auf 
diefe fogenannten Merinos-Artikel, welche auch Rouge orien- 
tal oder Adriandpelroth genannt werden, angewendet, wiewohl 
man mit einigen Abänderungen auch ſchwarze, violette, pone 
ceaurothe und pucefarbige Zeuge u. a. ftellenweife entfärbt dar— 
ftellt. (Ein ſchwarzes Mufter vgl. man auf Taf. VIIL Pr. gı.) 
Das Weſentlichſte bey der Enlevage iſt die Entfaͤrbungsküpe, 
welche aus neutralem orydirt:falzfauren Kalk mir Waſſer gebildet 
wird. Außer diefer Küpe bat man noch zweyerley Pappe, naͤhm⸗ 
lich den weißen Ätzpvapp, womit von dem rothen Grunde 
bloß weiße Deſſeins ausgebeitzt werden und die gefärbte Re— 
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fervage, WM i. eine As - und Freffarbe, welche den früher co⸗ 
lorirten Grund zerftört und den damit gedrucdten Stellen zu« 
gleich ihre eigene Farbe ertheilt. Der weiße Ätzpapp befteht 
aus Sauerklerfäure (Zuderfäure), Weinteinfüure, Citronen⸗ 
fäure, überfaurem ſchwefelſauren Kali, arfeniger Säure, wei« 
fem Arfenie, Phosphorfäure 2c., welche mit Tragant, Pfeir 
fenerde u. f. w. und mit Waffer in verfchiedenen Verhältniſſen, 
welche durch die Farbe des Bodens beftimmt werden, zu einer 
Drucmaffe gemacht werden. Sobald der gefärbte Stoff mit 
diefer Reſervage bedruckt ift, wird er auf einen Hafpel gefpannt 
und in die Küpe gelaffen , und fobald die Stellen entfärbe find, 
in Waffer ausgefpült. Zur gefärbten Nefervage kommt 
vornehmlich falzfaures Zinn, mit gewiſſen Pigmenten verjeßt. 
Diefe Oattung Refervage unterſcheidet fih a) indie gelbe Reſer— 
vage aus einem concentrirten Decoct eines adjectiven gelben Pig» 
ments mit flüfigem falzfauren Zinn oder kryſtalliniſchem Zinns 
falze, auf graue, olive und braune Böden ; 2) die orange 
Diefervage aus einem conventrirten Decoct eines gelbfärbenden 
Pigments mit Zernambuk-Decoct und flüffigem falzfauren Zinn 
oder kryſtalliniſchem Zinnfal;, auf diefelben Böden; 5) die 
rothe Refervage aus ftarker Fernambuk:Infufion mit falzfaus 
rer Zinmauflofung oder Erpftallinifhem. Zinnfal; oder falpeters 
ſalzſaurem Zinn auf diefelden Böden; 4) die violette Refer« 
vage aus flarkem Blaubolz-Decoct mit falzfaurer Zinnauflöfung 
oder Fryftallinifhem Zinnfalz auf olive, braune und nanfinfars 
bige Gründe; 5) die blaue Refervage aus blauſaurem Eifen 
mit Schwefelfäure auf orange, braune, olive, nankinfarbige 
und ſchwarze Böden; 6) die grüme Nefervage aus einer Mi: 
{dung von gelber und blauer Reſervage auf diefelben Boten. 
Bey den Merinod: Artikeln it Blau eine Hauptfarbe, wozu 
man fi des mit Salzfäure aufgelöften blaufauren Eiſens in 
Verbindung mit Kleifter bedient. Die damit gedruckten Stellen 
Fommen ſchon blau aus der Entfärbungg »Küpe. Um nun bie 
Mufter nod mit Gelb und Grün zu verſehen, wird bag erftere 
auf tie weißen, das leßtere mit Gelb auf die blauen Stellen 
mittels des Tofeldrucks eingedruct. Die dadurch hervorgebrach— 
ten Stoffe ſind ſehr ſchön, und machen in der Geſchichte der Ka⸗ 
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tundruderey Epoche. Die Merinos werden, ungeachtet ihr Vers 
brauch einiger Maßen ſich vermindert zu haben fcheint, body 
noch in mehreren inländifhen Manufacturen verfertiget; ja die 
berühmte Katunfabrik des Hrn. Franz Leitenberger "zu Cosmas 
noß im Bunzlauer Kreife Böhmens hat diefen wichtigen In— 
duftriezweig nicht nur zu einem hohen Grade von Volllommens 
heit gebracht, jondern aud durch eine neue Erfindung, naͤhm⸗ 
lich durh das Doppelroth, bereichert, wobey der Grund 
aus einem lichten Roſa und dem reichen Adrianopelroth in re« 
gelmafiger Zeichnung befteht, und die farblofen,, fo wie die ges 
färbten Objecte fih erft auf dem zweyfarbigen Grunde erheben. 

Der Ohldruck iſt der älteſte Druck, der nur ſchlechte 
und einfache Muſter geliefert hat, und da er überdieß gegen 
den gewöhnlichen Druck nicht wohlfeil genug zu ſtehen kam, ſo 
iſt er bis 1820 fo ſehr herabgekommen, daß er nun gar nicht 
mehr ausgeübt wird. Man druckte die oͤhlfarben bloß mit den 
gewöhnlichen Formen auf. Eine neuere Art des hldrucks iſt 
der Steindruck. 

Der falſche Druck hat mit dem Obfdrude in fo fern 
Ähnlichkeit, daß ebenfalls fhon fertige Karben, die vorher gehö— 
rig verdickt worden, ohne Mordants mit Modeln aufgedruckt 
werden, unterfcheidet fi ‚aber von den früher erwähnten Arten 
des Drucks durch die Unechtbeit oder eigentlich geringere Halt- 
barkeit der Farben, die oft fhon dur reines Waller, um fo 
mehr dur Lauge, Sonne und Seife vertilgt werden. Jedoch 
find nicht alle Farben, weldye durch den Tafeldrud auf den Stoff 
gebracht werden, unecht; es gibt darunter auc mehrere ſchöne 
und dauerhafte Farben, welche den mit Mordant vorgedrudten 
wenig oder nicht nachſtehen. So wird ein ziemlich haltbares 
Blau mit einer in der Wärme gemachten Auflöfung von gebranne 
tem Kalk, gereinigter Pottafche, rothem Arfenik, und fein ges 
pulvertem Indigo, ein unechtes Blau mit Blauhol; und Kus 
pfervitriol; Roth mit einer Abkochung von Fernambuk, worein 
eiligfaure Thonerde und Gummi gegeben worden; Gelb mit ei« 
ner Abkochung von Quercitronrinde in Verſetzung mit efigfau« 
rer Thonerde, falzfaurem Zinn und Gummi, oder auch mit eis 
ner concentrirten Abkochung von Kreuzbeeren, wozu etwas Eifig 
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"und Alaun, und zur Verdickung Tragant oder ein Gummi⸗Sur⸗ 
rogat gelegt worden ; ein fchönes feſtes Roſtgelb mit der Eifen« 
brühe (effigfaurem Eifen); Schwarzmit einer Abkochung von 
Salläpfeln und Campecheholz in Verſetzung mit fhwefelfaurem 
Eifen, fhwefelfaurem Kupfer, und falpeterfaurem Eifen gedrudt. 
Aud wird das Roſtgelb ſchwarz, wenn man den Zeug in eine 
Brühe von Shmad und Eifenvitriol bringt. Es find bier die 
vorgenonnten Zafeldrudfarben angeführt werden, weil es oft 
die Umftände und die Deffeins erfordern, auf die mit Mordants 
vorgerihteten Stoffe mit Tafelfarben zu druden, Alle diefe 
Drucdfarden werden mit Stürfe, oder noch beifer mit Tragant 
angemadt. Andere empfehlen als DBerdidungsmittel ftatt des 
Tragants gelinde geröfteted Weigenmehl oder auch eine aus thie: 
riſchen Abfällen bereitete leimartige Subſtanz (fogenafinte Gummi⸗ 
Surrogate), Der gang unechte Druck ift in den öfter. 
Staaten dur die Drudordnung vom 1. Sept. 1796 und durch 
eine neuerliche Beftötigung diefer Ordnung vom 3. Aug. ıBı7 
ald Betrug verbothen, und nur Eleine Verzierungen und Bläte 
ter oder fhmale Streifen, die als fogenannte Scilderfarben 
eingemablt ot-er eingedruckt werden, Eönnen nod mit unechten 
Farben gedruct werben, wenn fie das Durchziehen durch Ealtes 
Maler aushalten. : 

Bey manden Stoffen pflegt man einzelne Farben nod mit 
Pinfeln aufzıltragen oder zu mahlen, welde dann Schil— 
derfarben genannt werden. Die Farben find eben diefelben, 
welche zum Zafeldrucd dienen. Auch der baummollene Sammt 
wird bloß mit Pinfeln gemahlt, nicht gedrudt; der Manchefter 
dagegen wird fomohl wie der Katun, Percal ꝛc. gedrudt, als 
auch gemahlt. Die Farben, die aus Decocten von Fernambuf, 
Blauholz, Gelbholz, aus Indigoaufföfung in Schwefelfäure be: 
ſtehen, werden mit falzfaurem Zinn oder effigfaurer Thonerde 
als Beigen verfegt, und mit Tragantfchleim verdidt. 

Die Katundrucderey wird ſowohl von einzelnen Druckern, 
welche ftatt der Sefellen auch Weibsperfonen verwenden dürfen, 
als von fogenannten Ziz- und Katunfabriken ausgeübt, bey 
welchen die Lehrzeit nicht auf beftimmte Jahre beſchraͤnkt iſt, fon: 
dern fo lange zu dauern bat, bis die Zungen in ihrer Kunft voll— 
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Eommen ausgebildet find, Nach einer neuen Verordnung vom 
J. 1816 dürfen die Weber ihre eigenen Waaren nicht mehr felbit 
druden, nicht einmahl für eigene Rechnung druden laffen, wozu 
fie vorher berechtiget waren. 

Die älteften und bedeutendften Katunfabrifen im öfterr. 
Kaiferftaate find die 6 alten in Ofterreich unter der Ens beftes 
henden, welde zufammen unter dem Nahmen der fee k. k. 
priv. Ziz- und Katunfabriken begriffen wurden. Es find dieß 
die Fabriken (eigentlich großen Druckereyen) zu Schwedat, Eb- 
reihsdorf, Kettenbof, Friedau, St. Pölten und Himberg. 
Mebſt diefen hatte das Land unter der Eng im 3. 1819 noch 
15 meift Eleinere Drudfabriken außer den Linien Wiens, welde 
mit jenen zufammen 669 Drucktiſche und 7 Druckmaſchinen 


bef&häftigten,, die Eleineren Drudereyen in und um Wien une’ 


gerechnet. Diefes und einige unmittelbar vorausgegangene Jahre 
feinen die blühendite Periode der öſterr. Katunfabriken gewes 
fen zu feyn; denn von diefem Jahre fingen fie an, fehr in Vers 
fall zu gerathen. Durch die Aufhebung des Gontinentalfgitems 
war ed den Engländern gelungen, ihre feit mehreren Jahren 


aufgehäuften, und vom Continente zurücgehaltenen Maffen 


von Baummöllwaaren auf das feſte Land zu ſchleudern, und 
damit aud einen großen Theil der öfterr. Staaten, ungeachtet 
des beftehenden Prohibitiv-Syſtems, zu überfhwenmen. Wie 
ſehr dadurd die inländifhen Fabriken und Drucker gelitten ha— 
ben, zeigt ſich allenthalben aus der Vergleihung ihres dermahli« 


gen Zuftantes mit dem von früheren Jahren, und einige ſchei⸗ 


nen ihre Arbeit gänzlich einftellen zu müffen, wenn nicht ftren« 
gere Mafregeln zur Aufrechthaltung der Einfuhrsverbothe fie in 
den Stand feßen, ihre Gefhäfte wieder ins Größere auszu⸗ 
dehnen. 

Die größte Katunfabrik in Ofterreih unter der Ent, und 
im ganzen öfterr. Kailerftaate war bisher die k. k. priv. Ziz— 
und Katunfabrik zu Kettenhof, welche im J. 1770 durd den 
Grafen Eajetan von Blümegen, k. böhm. oberften, und erzh. 
öfterr. erſten Kanzler, errichtet wurde. Im J. 1782 aſſociirte ſich 
mit demſelben Hr. Joh. Graf v. Fries, dabey übernahm zugleich 
die Fabrik Hr. Philipp Jacob Edler v. Fries als Mitintereſſent, 


* 
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welcher fih 1786 Hr. Koh. Ziegler — der dann auch 
an die Spitze der Direction geſtellt wurde. Es waren bey der 
Übernahme im $. 1782 30 Drudtifhe in Bewegung, die In— 
duftrie und der Verkauf noch unbedeutend. Erſt von da an bob 
ſich das Geſchäft, dergeftalt, daß im 3. 1788 fchon 35,000 
Stück Katun verfertiget wurden, und nun nahm die Fabrif 
ftetd an Ausdehnung und Vergrößerung zu. Im J. 1802 war 
fie bereits ju einer Erzeugung von 65,000 Stück gelanat, wo⸗ 
"mit 36,006 Pandfpinner, 2603 Spulerinnen und Schweife⸗ 
vinnen, 1157 Weber, 117 Zagwerker, 500 Mablerinnen, 128 
Druder, 128 Streichkinder, 21 Modelſtecher, und ein bedeu— 
tendes Perfonale von Beamten beſchaͤftiget waren. Die folgenden 
Thatſachen werden zeigen, wie fehr diefe Fabrik ftets bemüht war, 
die Katundrucerey in Aufnahme zu bringen und zu vervollkomm⸗ 
nen. Im J. 1800 hatte fie fhon 2 Dampfkeffel bey ihrer Weiß 
bleihe in Bewegung ; im 3. 1802 führte fie zuerſt die Einrich— 
tung ein, Mädchen zum Drucken abzurichten ; aud war fie in 
temfelben Jahre unter den erften Unternehmern ber Geſpinnſt⸗ 
Fabriken , und hatte den größten Antheil an der Gründung der 
“ bedeutenden £. E. priv. Schwadorfer Geſpinnſt-Fabrik, wovon 
fie noch Miteigenthümerinn iſt; im 3. 1603 beſchäftigte fie ſich 
mit der Errichtung einer Thermolampe, welche 1804 bereits 
ausgeführt und die größte war, welche damahls in der öſterr. 
Monarchie exiſtirte; im J. 1806 etablirte fie die erſte Walzen— 
druckmaſchine im Inlande; im J. 1648 führte fie die chemiſche 
Weißbleiche mit oxygenirter Salzſäure ein, welche fie noch ge— 
genwärtig anwendet; im J. 1810 errichtete fie eine große noch 
jetzt beftehende chemiſche Producten-Fabrik, in welcher unter 
andern auch jährlih 500 Etr. Schwefelfäure erzeugt werben, 
und wobey fih auch ein Knochen Verkohlungsofen befand ‚, wel: 
her 300 Eır. Knochen faßte; fie wendete zuerft die neu ent= 
deckte Fabrication des Lapis im Grofien an; fie war die Erfte, 
welche mit großem Koftenaufiwande die türkifchroth gedruckten 
und mit Farben geihilderten Baummollitoffe unter dem Nah— 
men Baumwoll-Merinos, böchft vollendet ins hiefige Publicum 
einführte; im J. 1814 war auch fie die Erfte, welche die Idee 
realifirte, den Steindrud auf Baumwolle in Ausübung zu brin⸗ 
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gen; feit 1816 hat fie die ganz neuen Entbefungen, die Schaf⸗ 
well» und Geidenftoffe mir feften Farben zu bedruden, und 
diefe vaterlandifchen Stoffe dadurch zu einer vermehrten Vers 
etlung zu erheben, aufs volllommenite und im Großen ausges 
. fübrt, dergeftalt, daß nah dem Zeugniſſe des k. k. Generals 
Confuls Adam v. Müller in Leipzig, diefe gedructen Schafwoll⸗ 
mwaaren jede fremde Fabrication übertrafen ; nur kamen fle auf 
unvermeidlichen Urſachen bis Leipzig theurer ald die fremden zu 
ftehen. Es ift von diefer Fabrik hier umftändlicher gehandelt 
worden, um ihre wefentlihen Verdienfte um die vaterländiihe 
Induſtrie, die fie bey vielen anderen Veranlaſſungen noch fehr 
vermehrt hat, öffentlich anzuerkennen. Es kann nicht ihr felbft 
bepgemejfen werden, daß fie feit dem J. 1815, wo fie noch 
155 Tifhe und die Walzendrucdmafhine beihäftigte, bis 1820 
auf 35 Drucktiſche und eine Walzendrucdmafhine zurücgedrängt 
wurde, und jährlich nur für 20,000 Stück Abfaß finden kann. 

Die Katnnfabrik zu Schwechat wurde im. 1726 von der 
orientalifhen Compagnie gegründet, ging 1740 an eine andere 
Geſellſchaft über, im J. 1747 ward ihr urfprüngliches Priviles 
gium der neuen Katunfabrifs:Compagnie auf 8 Zahre, im 3. 
1753 neuerdings auf 10 Jahre ausgedehnt, und die Fabrik im, 
1794 vom Frepherrn v. Badenthal übernommen. Die urfprüng« 
lichen, ihr gefegten Bedingungen waren: Aufmunterung der 
MWeberey und Spinnerey dur Factoren, Erzeugung von Ras 
tun, Barchet zc. Sie ift daher bie ältefte Katunfabrik in Öfter- 
reih, und die Mutter aller übrigen, welche fhon im J. 1785 
2096 Weber, 22,499 Spinner und Spinnerinnen zc. befhäftigte. 
In der neueren Zeit bis 1815 war fie auf 100 Drudtifche ges 
Eommen, litt aber aud dur die Verhäftniffe der Zeit fo fehr, 
daß fie ſich im J. 1818 auf g Tiſche befchränken mußte. — 
Die Fabrik zu Ebreichsdorf wurde in den 7oger Jahren, An⸗ 
fangs in Geſellſchaft vom Freyhrn. von Lang errichtet und bes 
trieb im I. 1815 nody go Tifhe nebft einer Walzendruckma⸗ 
fine. Die Friedauer Fabrik ward in den 7oger Jahren von 
‚Rente und Fries errichtet und wurde 1815 mit 25 Tifchen und 
einer Walzendrucdmafchine betrieben. Nach dem Tode der legten 
Befigerinn, Finftinn Corfini, wurde fir vorzüglich durch die 
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Bemühungen des Großhändler Job. Konr. Hippenmeyer im 
Gange erhalten. Die Zabrik in St. Pölten entftand durdy Renke 
im 3.1767, brachte e8 bis 1815 auf 4o Tiſche und eine Drud: 
mafdine und gehörte in der leßteren Zeit den H. H. Großhaͤnd⸗ 
lern Gebrüdern Anton und Franz Faber. Noch jünger war die 
Fabrik zu Himberg, welche zuerit von dem Großhändler Joh. 
Bouvard zu Eng errichtet, fodann nad Himberg überfegt und 
bier bis zu ihrer Aufföfung im J. 1818 von den 9. H. Fried 
und Comp., Arnſtein und Eskeles und J Jac. Schwarz betries 
ben wurde. Ihr höchſter Stand war 1815 30 Tifhe und eine 
Druckmaſchine. Aus den im Lande unter der Eng beitehenden 
Eleineren Druckereyen find auf dem Lante die zu Steinabrüdel, 
zu Erla, Neunfirgen, Berchtoldsdorf, Atzgersdorf und bie 
naͤchſt diefem Orte befindliche u. a. m. die vorzüglichften. Die 
Katunfabrik zu Neunkirhen wurde neuerlik von den H. H. Vous 
her und Comp. an ſich gebracht, welche fie zu einer der bedeu⸗ 
tenditen Fabriken des Inlandes erheben wollen. 

Von den Übrigen im öſterr. Staate beftehenden Ziz- unk 
Katunfabrifen verdienen als die ausgezeichneriten folgende noch 
einer rühmlichen Erwähnung: Die Franz Leitenberger'ſche zu 
Cosmanof, die Ignaz Leitenberger'fhe zu Reichſtadt in Bob: 
men, nebit welchen noch Ffürzlih eine große Druderey von 
Carl Ködlin und Feremiad Singer zu Jung: Bunzlau errichtet 
wurde; die von Kramer und Comp. in Mailand, die Katun⸗ 
fabriken zu Graͤtz in Steyermark, zu Althart und Ingrowitz in 
Mähren, und die freyh. v. Puthon'ſche zu Saſſin in Ungarn. 
Die Drudereyen zu Lettowig und Pirnig in Mähren haben 
aufgehört. 

Eine Sefhichte der Drudereyen im öftere. Kaiferitaate 
würde bey der großen Ausdehnung der beitandenen Fabriken, 
und bey der Vollkommenheit der Waaren, womit das Inland 
fih Eubn jedem fremden Lande gleihfeßen darf, von hohem 
Intereſſe ſeyn. Es würden darin die Hauptepoden , welde in 
derfelben Statt gefunden, nahmentlich 1) die Einführung des 
Walzendrudes, der nun bereits in Kettenhof, Ebreichsdorf, 
Friedau, St. Pölten, Saſſin, Cosmanof und Reichſtadt in 
Ausübung iſt; 2) die Fortſchritte, wozu die neueren Entdes 


207 
ungen in der Chemie und die Anwendung der Säuren und 
Mirtelfalze geführt haben; 5) der Lapisdruck; 4) der Merinos« 
druck und die Enlevage befonders auszuheben feyn, fo wie nicht 
minder derjenigen verftorbenen oder noch lebenden Männer ehren 
voll gedacht werden müßte, welde durch großmüthige Aufopfes 
rungen und Unterftügung von Künftlern, durch Thätigkeit und 
Leitung der Geſchäfte diefen Induſtriezweig fo fehr gehoben ha— 
ben. Unter diefen würden die H. H. Graf von Blümegen, 
Graf Morig v. Fries, Freyh. Phil. Jacob v. Fried, und Joh. 
Ziegler wegen Kettenhof; die Freyhrn. Franz Kap. v. Lang 
und Sohn Ignaz wegen Ebreihstorf; Hr. Joh. Konr. Hip⸗ 
penmeyer , Martin Leinwather und Menke wegen Friedau; Ar. 
3. Zac. Schwarz wegen Himberg ; Freyhr. Joh. Nep. von Bas 
denthal wegen Schwedat ; die Gebrüder Faber wegen St. Pol: 
ten ; Graf Eduard v. Eollalto wegen Pirnik, Frhr. Joh. Bapt. 
v. Puthon Vater und Söhne wegen Saſſin, Franz Leitenbers 
ger wegen Cosmanof, Kramer wegen Mailand, endlih auch 
Blumauer, Chaffel u. a. im Lande unter der End vor anderen 
als Beförderer der vaterlöndifhen Snduftrie mit um fo mehr 
Recht genannt werden Fönnen, als die Ziz- und Katunfabriken 
gewöhnlich noch außer ihren Gebäuten vielen Zaufenden arbeite 
ſamer Menfhen Nahrung und Verdienft gewähren. 

Der Handel mit Baumwollwaaren beſchränkt ſich größten 
Theils auf das Inland; denn die Einfuhr diefer Stoffe aus dem 
Auslande iſt nicht nur gänzlich verbothen, fondern aud der Ab: 
faß inländifher Fabricate erſtreckt fih nie, oder nur außerft 
wenig über die Oränzen der Monardie, und dad, was von 
inländifhen Baummollwaaren ausgeführt wird, ift im Ganzen 
ohne Bedeutung. Denn die Angabe der Mauthtabellen vom 3. 
1807, wornah damahls die Einfuhr an Baummwollwaaren in 
die teutfhen Provinzen 259,040 fl. 45 fr. (worunter 11,778 Pf. 
Ziz und weißer Katun im Werthe von 255,560 fl.), die Auss 
fuhr dagegen über 1,600,000 fl. (worunter 55,018 Pf. Bardet, 
82 Pf. Batijt, 19,111 Pf. glatter und 18630 Pf. geblümter 
Muſſelin, 42,541 Pf. Ziz und weißer Katun, 59,506 Pf. 
Nankin 2c.) betragen hat, kann nicht als Mafitab angenommen 
- werden, da ſich ſeitdem nicht nur vieles in den Dandelsverhälts 
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niffen geändert hat, fondern aud aus dem Grunde, weil hier 
unter dem Auslande auch die ſämmtlichen ungriihen Länder 
mitbegriffen find. Dagegen bat die Einfuhr ausläntifher Baum: 
wollmaaren auf Schleihwegen feit den legten Jahren außeror: 
dentlich zugenommen, was auf den Zuſtand der inländifchen 
Fabrication den nachtheiligſten Einfluß gehabt hat. Wie behaup⸗ 
tet wird, maden der nod immer fehr hohe Zoll auf die engl. 
Baummollgarne, auf Indigo, Krapp, Bärbehölzer, Codes 
nille und auf die rohe Baumwolle, und die Erleichterungen , 
welche dem auswärtigen Fabrikanten vor dem inländifhen zu 
Statten kommen, es diefem unmöglih, mit jenem zu concurs 
riren, und befördern die Gontrebande mit ausländifhen Baums 
wollmaaren. Aber der inländifhe Handel mit diefen Fabricaten 
iſt doch noch lebhaft und beträchtlich. Öfterreich, Böhmen und 
Mähren verfehen mit ihren Baummollftoffen den größten Theil 
Galizien, Ungarns, Siebenbürgens, Illyriens, Inneröftere 
reichs, und verfenden nun fehr viel nad den lombardifch-venes 
tianifhen Provinzen und nah Tyrol. Die größeren Manufas 
cturen und Drucereyen verfhiden ihre Erzeugniffe theils felbft, 
theild durd größere Handelshäufer, zum Theil befaffen fi 
auch die Reinwandhändler mit dem Abfase der Baummwollitoffe, 
wie z. B. in Warnsdorf, Rumburg, Reichſtadt, Niedergrund, 
Schönlinde, Georgswalde, St. Georgenthal ıc. in Böhmen, 
In Wien maden die Großhandlungshäufer Reyer und Ullinger, 
dann Breuß die größten Gefchäfte in Baunmollitoffen. Vöhs 
mifhe Händler befuchen in großer Anzahl die Sabhrmärkte im 
Innern der Monardie. . 

Die Staarsverwaltung bat, um den Handel mit Baums 
wollmaaren möglichft zu befördern, im 3. 1817 alle Zölle auf 
diefe Artikel im Innern der Monardie, nähmlih zwifhen den 
alten und neu erworbenen Öfterr. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien und den 
Sreyhäfen von Trieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu gehö— 
rigen, außer der Zolllinie gelegenen Diftricte) aufgehoben , die 
Einfuhr vom Auslande verbothen, und neue niedrige Zölle 
gegen das Ausland feftgefeßt, die im Jahre 1619 nod tiefer 
berabgefege wurden. Nach diefem Tariffe beträgt der Zoll für 
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das Miener Pfund, von Baummwollitoffen ohne Beymifhung 
eines fremden Stoffes, fie feyen gewebt, gewirkt oder geftrict, 
bey der-Ausfuhr überhaupt 7 Er.y bey der Einfuhr aus Un— 
garn 56 Er.; mit Beymifhung von echtem Gold und Silber 
b. d. Ausf. überhaupt 3 Er., b. d. Einf. aus Ungarn 2 fl.; mit 
Beymifhung von Leinen» und Schafwollgarn, unechtem Gold 
und Silber, wie Barchet, dann Nankin, Nankinet, Wallis ıc. 
b. d. Ausf. + Er., 6. d. Einf. aus Ungarn 54 Er. C. M. 

DiePreife der Baumwollitoffe find im Allgemeinen, wegen 
der großen Verfhiedenheit der Waaren, fowohf in Anfehung der 
Feinheit, als der Länge, Breite, der Deifeins, der Farben 
und des Druckes ſchwer anzugeben. Doc können folgende, die 
im Zänner 1820 in Wien erhoben wurden, und bloß in W. W. 
zu verftchen find, wenigſtens im Allgemeinen zu einiger Vers 
gleihung dienen. Rohe ordinäre Katune kamen pr. Stück zu 
‚16 Ellen auf 8 bis gfl.; Druckpercale im Durchſchnitte auf 
20 bis 24 fl. pr. Stück zu 24 Ellen; weißer Percal, 4 breis 
ter auf 17 bis 25 fl., F breiter auf ı8 big 28 fl , * breiter 
auf 23 bis 40 fl., £ breiter auf 28 bis 55 fl, ri breiter auf 
54 bis Bo fl. pr. Stud zu 14 Ellen; Muffelin und Vapeur, 
ordinärer auf a1 fl., der feinfte auf 25 fl. pr. Stück zu 12 
Ellen; Eroife auf 30 bis 40 fl. pr. Stück zu 24 Ellen; Köper: 
Nankins auf 57 Er., Harcords auf ı fl. pr. Elle. Gedrlicte 
Stoffe find nach Verbäftniß des Drucds um 30 fr. bis 2 fl. pr. 
Elle theurer, und es gibt bereits gedruckte feitfarbige Karune | 
bey den großen Drudfabriken, welde zu do Er. W. W. pr. Eile 
verkauft werden. Barchet Eoftete 20 bis 59 fl. pr. Stück zu Jo 
Ellen, Z breit; Molton 28 bis 55 fl. bey gleicher Größe; 
Wallis 20 bis 24 fl. pr. Stück zu 24 Ellen, 4 breit; Pique ıfl. - 
50 fr. bis Gfl. pr. Elle; Sommer: Mandeiter ı fl. bis ı fl. 
ı5 kr., Winter-Mandefter ı fl. 15 Er. bis 5 fl. pr. Ele, Die 
geſtickten ordinären Percale ftanden pr. Stück ju ı2 Ellen, 2 
breit, zu 24 bis 16 fl. W. W. Zu Warnsdorf in Böhmen 
Eoiteten im Mär; 1820 die dreyfüdigen Nanfiners in allen Far— 
ken ı8 bis 20 Er. , die croifisten oder Köper: Nankins 30 Er, 
EM. pr. Elle 2 
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Erklarung der Muiter. 


In der Anordnung der Baumwollitoffe iſt die oben ange: 
nommene Abtheilung derfelden in glatte, gefärbte und gedruckte, 
in dichtere, fammtarsige, fagonnirie, durchbrochene und bros 
ſchirte beybehalten worden. Hierauf folgen mehrere Tafeln mit 
Nachtraͤgen von den Jahren 1816 bis 1820, und auf der letz⸗ 
ten Tafel iſt die Appretut der glatten weißen Su dargeftellt,- 


A. Ginfarbige glatte Stoffe, als Kasun, Percal, 
Bapeur, Tull, Erovife, 


Taf. I. Nr. ı bis 6, Mittlere Gatrungen v — v un— 
gebleichter Baumwollſtoffe, als Katun, Muſſelin, 
Percal, wie ſie vom Webeſtuhle kommen, daher ſchmutzig weiß. 

Nr. 7 bis g. Katun aus Handgeſpinnſten von den Fein— 
heits-Nrn. 16 bis 18, meift $ breit und im ganzen Stück 66 
Ellen lang. Kitay ift diefelbe Waare, aber nur 2 breit. Ehe: 
mahls ift der Kitay noch ſchmäler, nahmlich + Elle breit und 
darunter, gewebt worden. Seiner Wohlfeilheit wegen wird der 
ungedrudte Katun zuweilen ſtatt grober Leinwand verwendet, 

Pr. 10 bi 12. Weißgebleihte Rammertüder von 
ordinärer und mittlerer Corte, aus inländiihen Mafchinengar: 
nen von den Beinheits:Nrn. Jo bis 40 (vgl. Baummollgefpinnite 
Muft. Nr. 59 bis 71). Das Kammertuch hat gewöhnlich 2080 

Fäden in der Kette, wird 2 breit und 24 Ellen lang gewebt 
und größten Theils zum Drucken und Färben verwendet. Ein 
fleißiger Geſelle kann die Woche ıt, höchſtens 2 Stück machen. 

Taf. II. Nr. 13 bis 15. Geringere und beſſere Druſck⸗ 
percale, aus inlaͤndiſchen Maſchinengarnen Nr. 40 bis 50 
(vgl. Baumwollgeſpinnſte Muſt. Nr. 69 bis 84), daher richti— 
ger feine Rammertüder genannt. Meift $ breit und 24 
Ellen lang. Feinere Kammertücher werden auch oft Calicos 
genannt; diefe find alfo eine Mittelmaare zwifchen Kammertuch 
und Percal, werden aber nur Z breit gewebr. 

Nr. 16 bis 18. Druckpercale feinerer Öattung, von 
gleiher Größe, 
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Nr. 19 bis 21. Feine weiße Percale, das erſte Muſter 

- aus engliſchem Maſchinengarne Nr. Bo, das zweyte aus 
Pr. 200, das dritte aus Nr. 120 (vgl. Baumwollgefpinnfte 
Muft. Nr. 92, 107, 115). Das letztere ift die feinfte Gattung 
des Percald, aus der Winterfhpen Fabrik in Wien, und zeich— 
net ſich durch das gleiche und dichte Gewebe aus. Drdinäre Bat: 

. tungen werden aus Befpinniten von den Feinheits-Nen. 60 bie 
70 (vgl. Baumwollgefpinnite Muft. Nr. 87 bis go, gB bis 

01) gewebt. Man macht fie # bis Z, feltener $ breit und 14 
Ellen lang. -Der 4 breite fordert 4200 Fäden in der Kette. Ein 
fleigiger Geſelle macht von dem breiten höchſtens 14 Stück in 
einer Woche, vom ſchmalen auh mehr. — Was man im Hans 
bel Cambriks zu nennen pflegt , find eigentli nur dichtere Pers 

cale, wozu Garne von den Feinheits-Nrn. go bis 100, und 
bey 6000 Fäten in der Kette genommen werden. 

Nr. 22 bis 24. Feiner Muffelin und Bapenıs, 
der erftere aus Garn von der Feinheits Nr. 70, der leßte aus 
Nr. 250 (vgl. Baummollgefpinnfte Muft. Nr. 1351). Dieß ift 
die feinite Sorte von Vapeur (Zephyr genannt), melde bis 
jest aus englifhem Garne im Inlande gemacht worden iſt. Es 
ift von Joh. Lariſch in Wien, und ein ganzes Damenkleid da— 
von wog nicht ganz 4 — Die Muſſeline und Vapeurs (di. 
feine Muffeline) find 4 bis , aud 7 breit, und halten 12 (der 
Muſſelin 24) Ellen = Stüd. Zum 3 breiten hat die Kette nur 
4800 Fäden. Der Gebrauch zu Aeitungsftürten, zu Vorbängen, 
Zimmer: Verzierungen :c. ift bekannt genug. Vom gröberen kenn 
ein fleifiger. Gejelle des Tags 5 bis 6, vom feinen 5 bis 4 
Ellen weten. 

Nr. 25 und 26. Ghatter Tuff, ein leichtes Gewebe mit 
gekreuzten Kertenfüden , aus engl. Garne von den Feinheits— 
Men. 110 bis 120, auf Kleidungen und Kopfpug für Damen, 
: breit und ı2 Ellen lang. 

Mr. 27. WeiferGroife, ein ftarker Stoff, wozu die 
Kette aus Garn Nr. 40, der Eintrag aus Nr. Go genommen 
wird. Die gewöhnliche Breite iſt 4, auch $ und Z, tie Länge 
ift 24 Ellen. Weiß wird der Croiſé felten verbraucht, fondern 
meiſt gedruckt, und zu Kleidungen und leichten Damen:Umbäng: 

D 2 
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tüchern verwendet. — Eine Art Eroife iſt der ſchon erwähnte 
Driental, welder von Einigen engliſches Leder genannt wird. 
Auch tie ganzbaummollenen Gradel find hierher zu rechnen. 


B. Glatte Stoffe auß gefärbten Garnen. 


Taf. IIL Nr. 28 bis 50. Geftreifter Croife, mit 
fhmalen oder breiten Streifen in verfdhiedenen Farben, auf 
Kleidungen, Weiten u, dgl. Diefer Zeug iſt gewöhnlich z breit 
und 28 Ellen lang. 

Nr. 31 61855. Muftervon guadrillirten Shnupfe 
tüchern, unrichtig zuweilen oſtindiſche genannt. Sie has 
ben verfchiedenfarbige Kette und Einfhuß, und werden fehr 
häufig in Böhmen verfertiget. Nr. 52 und 55 find von Fran; 
&. Felbermayer in Wien. 

© upplement:Taf. III. a. Nr. 54 un 35. Ordinärer 
Bettzeug, roth quadrillirt und geftreift. g 

Nr. 56. Mufterfled für Halstücher, worauf fi 
verfhhiedene Arten von rothen und blauen Streifen befinden. 

Nr. 57. Baummollbaft, ein quadrillirter Stoff aus 
weißem und gefarbtem Garne in verfchiedenen Farben, zu Klei⸗ 
dern, Putzſachen ꝛc. 


C. Im Stück gefärbte glatte Baumwollſtoffe. 


Taf. IV. Nr. 38. Bauernflor, eine Art fehr groben, 
(oder gewebten, und ſchwarzgefärbten Katuns aus ordinären 
Handgefpinniten Nr. 12 bis 14. Diefes Gewebe wird von den 
Bauern zu Daldbinden und Flören gebraudt, und in der ge: 
hörigen Breite zu Flören verriffen. 

Nr. 39 bis 45. Gefärbte Zutte ans: Kam 
mertüderund Percale, von verfhiedenen Farben, theils 
echt, theild unecht gefärbt. Mande davon, wie z. B. Nr. 43, . 
werden zuweilen als Nankinets verkauft, wie überhaupt 
der leinwandartige Nankin und Nankinet fi wenig von biefen 
Stoffen unterfheidet. 

Nr. 46 bis 48. Gefärbter Baummwoll»Croife, wels 
ber auf Frauen-Umhaͤngtücher getragen wird. Von Sebaſtian 
Kargl in Wien. 
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D. Gedrudte glatte Baummwollfioffe. 
ı) Borarbeit zum Blaudrudımit Refervage (Weißpapp). 


Zaf. V. Mr. 49. Vordruck mit Drudpapp oder Nefer- 
vage auf den weißen ungefärbten Stoff. Was bier mit dem 
bräunfichen oder haufiger grauen Papp bededt ift, bleibt weiß, 
indem es beym Ausfärben Eeine Farbe annimmt. 

Ne. 50. Dasfelbe Mufter inder Küpegefärbt. 

Ne. 51. Dasfelbe in Waffer ausgewafhen. Da: 
durch wird der Papp weggefhafft, und die Figuren erfcheinen 
auf dem blauen Grunde weiß. 


2) Borarbeit zu Krapproth und Krapppiolet mit 
Mordants. 


Nr,52. Vordruck mit efigfaurer Thonerde zum Krapp- 
roth. Die Zeihnung nimmt eine gelbe Farbe an und fattigt ſich 
in der Krappbrühe fehr leicht mit Farbe. 

Ne. 55. Dasfelde Mufter in der Srappbrübe aus 
gefärbt. Die mit dem Morbant vorgedructen Stellen find 
dunkelroth, der weiße Grund hat die Farbe nur ſchwach ange: 
nommen. 

Nr. 54. Derfelbe Deffein ganz fertig und ausgebleicht. 
Durch die Buntbleiche ift das mit dem weißen Grunde verbuns 
dene ſchwachrothe Pigment weggefhafft worden, die rothe Zeich« 
nung aber, welche vermöge ber Beitze echt gefärbt war, ift 
geblieben. 

Nr. 55. Vordruck zum Krappviolet, wobey die Zeich— 
nung eine graue Farbe bat. 

Nr. 56. Derfelde Deffein ganz fertig und ausgebleidt. 
Sobald der Krapp auf den grauen Vordrud kommt, bildet fi 
das Violet. | 


3) Vorarbeit zum Lapisdrucke. 


Ne. 57. Vordruck mit Mordant und Druckpapp, der 
erſtere zum Krapproth, der zweyte zu Weiß.«Man ſieht zu— 
gleich ein ſchwarzes Pigment aufgedruckt, welches aus Queck⸗ 
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filber-Sublimat mit Arfenik beſteht, und fich durch alle folgen: 
den Operationen auf dem Stoffe unverändert erhält. 
Nr. 58. Dasfelbe Mufter mit Indigo gefärbt. Was 

nicht vorgedrucdt war, it in der Küpe bau geworden. | 

-Mr-59. Dasfelde aus Krapp gefärbt. Es zeigt fid 
nun alles roth, was für Sen Krapp vorgedrudt war. 

"Mr. 6o. Dasfelbe fertig und ausgewafden. Um den 
grünen Boden zu erhalten, wird der Stoff gelb ausgefarbt. 


4) Gedrudte Ratune, Rammertüder, Pergale ce. 


Zaf. VI Mr. 61 bis 72. Grobe Katune, unridtig 
Kammertücher genannt, da es lauter ordinare Waare ift; in 
verfchiedenen Deſſeins und Karben, geglänzt und ungeglänzt, 
alle aus der Kriedaner Ziz- und Katunfabrif. Diefe Muiter 
find ungefähr von derfelben Gattung, wie die ungebrudten Ka— 
tune Nr. 7 bis g. Die fhwarzen Katune mit gelben Deffeins 
nennt man indgemein Rauchfangkehrer-Waare, die 
ſchwarzen Stoffe mir grofien Blumen, wie Nr. 65 und 68, 
beißen Maronen. Alle dienen zu Kleidungsftücden für das 
gemeine Volk. = | 

Taf. VII. Nr. 75 bis 85. Grobe Katune, unridtig 
Kammertücder genannt, von derfelben Art, wie die auf der vori« 
gen Tafel, jedoch meift mit hübſcheren Deſſeins, einige aud) 
geglänzt; theild aus der Friedauer, theild aus der Fehrſchen 
Fabrik zu Fiſchament. Es 

Nr. 84. Walzendrud auf Kammertuch von ähnlicher 
Art, wie der Stoff Nr. 10 big 12. Die darauf befindlichen Bus 
men find mittels des Tafeldruckes eingedruckt. 

Taf. VIII. Nr. 85 bis gg. Feine Rammertüder 

von verfhiedenen Farben und Deſſeins, theild Indigo, theils 
Krapp und Lapis, alle aus ber Friedauer und Kettenbofer Fa— 
brif, aus dem Stoffe Nr. 15 bis 15. Mehrere find Tafeldruck, 
Nr. 86, 87, 90, 97 und gg find Walzendrud oder Maſchinen— 
mufer, melde alle einfarbig find, da die verfchiedenfarbigen 
Deſſeins erſt mit Modeln aufgedrucdt werden. Mr. gı iſt durch 
die Enlevage hervorgebracht, da die weiße Zeichnung aus dem 
ſchwarzen ®runde herausgebeigt iſt; Nr. g8 hat zweyerley Mu: 
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fer, voth und grün. Die Verwendung diefer Stoffe zu Klei⸗ 
dungen, Seifel» und Sophaüberzügen, Bettgardinen u. dgl. 
ift bekannt. Hier muß im Allgemeinen bemerkt werden, daß 
man bier und da die Katune und Kammertücher bis mit 2 Far: 
ben eigentlihe Katune, die befferen Stoffe mit aufgedrud« - 
ten oder gemahlten Figuren Indienne 8, die feinften gemahlten 
aber Zize (Ehitfe) oder Perfiennes (Perfe) genannt hat. 

Taf. IX. Mr. 100 bis 114. Verfhiedene feine Kam 
mertücher berfelben Art, aus der Friedauer, Kettenbofer 
und Schwechater Fabrik. Nr. 105, 109, 111 bis 114 find 
Walzendrucke. 

Taf. X. Mr. 115 bis 128. Eben ſolche — Kammer 

-tüher aus der Friedauer, Kettenbofer und Schwechater Fa⸗ 
brik. Mr. 115, 116, 118, 129 und 121 find Walzendrude; 
118 und 120 heifien in Ofterreih Violettel. 

Zaf. AL Nr. 129 bis 145. Verfhiedene Lapisdrucke 
auf Percal, mit vorzüglich ſchönen Deſſeins, aus der Schwer 
chater und Kettenhofer Fabrik. Lapis überhaupt bezeichnet eis 
nen bunten Druck mit mehreren echten Farben. Der Nahme 
wurde vom Lafurftein oder Lapis lazuli entlehnt. 

Taf. XII. Nr. 144 und 245. Beinelapisg-Rammertüs 
her mit großen Deffeind auf Möbel, aus der Schwechater Fabrik, 

Taf. XIII. Mr. 146 und 147. Eben ſolche Lapis— 
Kammertücder mit großen, fehr fehönen Zeichnungen. 

Zaf. XIV. Nr. 148 bis 157. Seine Rammertüder 
mitlapisdrud, die erſteren von Fifchament, die legteren 
von Kettenhof. 

Zaf. XV. Ne, 158 bis 168. Beine Rammertüder 
und Percale mit La pisbrud in verfhiedenen Deſſeins, 
aus denfelben Fabriken. 

Zaf. AVI. Nr. 169 bi$ 179. Rammertüder, Per 
eale und Eroifes,türkifhroth (Adrianopelroth, Rouge orien- 
tal, oder Merino s), alle durch die Enlevage gedruckt. Der grüne 
Deffein war blau und ift bloß gelb überbedt, das Violette 
wird mis Blau auf Noth gedruckt. Bey mehreren Farben ift- 
Ausbeigen und Druden nur Eine Operation, wo nähmlich 
die gefärbte Nefervage in Anwendung gefegt wird. Die Mufter 
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find alle von Kettenhof und Schwechat, und dienen zu Klei— 
dungen, Mobein, Tüchern ꝛc. Sir. 178 enthaͤſt ein rothes Tuch 
mit Bordur nach Shawlart. 

Taf XVII. Nr. 180 bis 163. Türkiſchrothe feine Rams 
mertücder von Kettenbof und Schwechat, Nr. ı8ı auf oriene 
talifche Art mit vielen Farben. 

Zaf. XVII. Nr. 184 und 185. Seine türkiſchtothe 
Kammertücher von Kettenhof. 

‚Nr. 186 Türkiſchrother Croiſé aus der Kettenhofer Fas 
brik, mit finefüiher Zeichnung. Diefes Mufter ift der vorzüg— 
lich ſchönen Zeihnung und des fehr reinen Drudes wegen bes 
inscenäweri und bar vielen Benfall gefunden. 


E Mit Öplfarben gedrudte glatte Baummolls 
toffe 


Taf. XIX. Nr. 187 bis 193. Ordinire Ratune, mit 
altmotifhen , einfachen großen Deſſeins bedruckt. Diefer Druck 
wird in der Regel bloß auf fehr ſchlechte, zum Theil verdorbene 
Zeuge angewendet, und hält etwas das Waſchen aus. Der ger 
ringe Abfag dieſer Waare befhränkte fich jedod bloß auf einige 
Gegenden des fürlihen Ungarns, Croatiend ꝛc., daher man 
diefelbe feir 1820 gar nicht mehr verfertiget. Der Letzte, welcher 
ſich damit in Wien befdaftigte, war Ketterer. 

Eine ganz andere, erſt neuerlich erfundene Art des Obl— 
druds auf Baumwollitoffe ift der Steindrucd, wovon bier 
auf zwey Supplement-Tafeln die eriten Proben aus der Ketten— 
bofer Fabrik aufgeitellt find. 

Suppl.⸗Taf. XIX. a. Nr. 194. Schwarzer Stein: 
druck auf weißem Percal, von Ppillisdorf ausgeführt. 

Suppl.Taf. XIX. b. Mr. 199. Schwarzer Stein: 
druck auf weißem Percal, oon Ppillisvorf , vorzüglich ſchön. 
F. Weiße und gefächte Bardete, ganz aus Baum 

wolle. 

Taf. XX. Dir. 196. Roher Bardet, wie er vom 
Studle kommt, daher ungebleiht, ſchmutzig weiß und unanf: 
gekratzt. 
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Nr. 197 bis Zoo. Fertige Barchete, aufgefrakt und 
gebleiht, ale unten glatt, bloß auf der rechten Seite rauch, 
z bis z breit, und 30 Ellen im Stück lang. Außer Böhmen, 
Mähren ,. Linz und der Gegend von Steyer werben jetzt auch 
in Wien viele Barchete gewebt. 

Pr. — Baumwoll-Molton, v. t. eine Art grauen 
Barchets, z breit und do Ellen lang. 

Der Barchet mir Leinengarn findet fih in der Unterabth. 
Halbleinen— und Halbbaumwollſtoffe. 


G. Wallis und Rips. 
a) Weißer Wallis und Rips. 


Taf. XXL. Nr. 202 und 203. Geſchnürlter Wal: 
fi, aus inländiſchem Mafhinengarn von den Feinheits:Nrn. 
40 bis 50, } breit und im Stück 24 Ellen lang. Wird jetzt in 
Mien nicht mebg häufig gemacht, da er großen Theils aus der 
Mode gekommen; in Böhmen und Oberöſterreich aber wird noch 
fehr viel Wallid gearbeitet. Nicht unerbeblihe Quantitäten davon 
geben nun nach den lombardifch = venetianifhen Provinzen. Die 
Korte beym Wallis ift aus Watergarn. 

Nr. 204. Roher Rips, wie er vom Stuhle kommt, 
ungebleicht. 

Nr. 205 bis 207. Gebleichter und fertiger Rips. Nr. 7 
ift ſehr fein. Alle auf Kleidungsſtücke. 


b) Rips aus gefärbtem Garne und gedrudt. 


Nr. 208 und 209. Rips mit farbigeingemwebten 
Deſſeins. Diefe Stoffe find im J. 1812 und darnach ſehr ſtark 
auf Weſten getragen worden. Die böhmiſchen Fabriken lieferten 
betraͤchtliche Quantitaͤten. 

Nr. 210 bis 213. Rips mit Lapisdruck in verſchie— 
denen Deſſeins, auf Kleidungsſtücke. 

—Suppl.-Taf. XXI a. Nr, 214 bis 220. Gedruckter 
Rips in verſchiedenen Deſſeins, meiſt echte Krappwaare. 
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H. Pi qu 6. 
2) Sans weißer Yique und weißer mitfarbigem Eintrag. 


Taf. XXI. Nr. 221. Oper ungebleigterPique 
ſchmutzig weiß. 

Mr. 222 und 223. Orbinärer weißer Pique. 

Mr. 224. Ordinärer roth eingearbeiteter Pigqgue für 
Bauersleute, Zur Kette Eommt immer Watergarn. 

Nr. 22558 232. Mehrere Muster von feinem weißen und 
geitreiften Pique, von Jof. Winter in Wien, alle z breit und 
von verfdiedener Lange. 

Taf. XXI. Nr. 255.68 241. Feine weiße Piqués 
von Sofepp Winter in Wien, das letzte Mufter ausgezeichnet 
fhön und ripsartig. Die feinften Gattungen, wie Nr. 240 und 
241, haben zur erften Kette Watertwiit Nr. 50, zur zwepten 
Matertwift Nr. Bo, der Eintrag iſt Nr. Bo. 


b) Gefärbter Piqué oder Hofenzeus- 


Nr. 242 bis 247. Verfhieden gefürhter Pique auf Beins 
Heiber , geftreift, und wallis » oder firudartig. 

Zafr XXIV. Nr. 248 bis 250. Fortfegung des hai 
Pique. 


)GedrudterPigaue, 


Nre 251 big 262. Gedruckte Piqués in verſchiedenen 
Deſſeins, auf Welten ıc., von Joſ. Winter in Wien. 

Taf. AXV. Nr. 265 big 277. Fortſetzung der gedruckten 
Piqués. Nr. 265 bis 270 find gelb mit farbigen Deileins, 
Nr. 271 bis 276 find Lapis, Nr. 277 ift türkiſchroth. In ge: 
druckten Piqués ſind Joſ. Winter und Ermſter die Erſten in 
Oſterreich. 


1.Mandhefter 
%) Sommer: Manckhefter,englifh Leder xc. 


Zaf. XXVI. Nr. 278. Weißer Sommer:-Mande: 
fer, ein glattes, dichtes geköpertes Gewebe. 
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Nr. 279 bis 285. Gerrudter Sommer: Mandefter. e 

in verſchiedenen ortinären Deſſeins, für Bauersleute auf We. 
ften 2c.; alle von Jof. Gebr in Fiſchament. 


Sigtet magaegerDh naleto a A 


N. 284. Rober Mauche ſter, — DD — —* 
ungebleicht, wie er vom "&hüßle kommt. * 

Nr. 285. Derſelbe aufgeſchnitten nid! ungebleicht. * 

Nr. 286. Derſelbe über,,grühenden”eifeinen Piutten’ ger ch 
ſengt, daher gelbli oder hraͤunliche male u i ai DRS Er 


ahser 


tr. 287. Derfelbe ganz fertig amd gesteige! — — | 


entweder weiß verwendet, ober gefärbt und gedruckt i 
Nr. 288 bis 292. Gefärbter Manhefter in mehrer F XP 
ren Farben, auf Beinkleider, alle von Joſ. Behr in Fiſchament. 


u 
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doch ift gewöhnlich nur-der dunkele und tgestej‘Ber dlbtette, 
afhgraue, braune und. gelbe ehtfarbige." AELLAATGE NE 
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Taf. XXVIL Nr. 295: bi Bro. ——— vb 
gedruckten Winter: Mandeflier. in verſchiedenen * 
und Deſſeins, von Sof. Gr in. Fiſchament. Für Bauetkten ie R 
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Taf. XXVII. Nds Meher Mein na 


FR vom Stuble kommt, unanfgefihnitten' und fmlrg ko — 29) 0. 


Mr. 312. Derſelbesau fgeſchn irten. Griteiht A Er —* 


dieſer Mancheſter nicht, Bach ehehnlich dunkef.fürbku 172 5" 
‚Mr. 313 bis 316. Detſelbe de ürbt, in mehreren dunk⸗ en dm 


ſen Nitancen. * 
»Gtatter Manqcheſter. 

Nr. 317. Roher Mancheſter vom Stuhle, unauf⸗ 
geſchnitten. 

Nr. 318 und Fıg. Derſelbe aufgefhnitten. Auch 
diefer wird felten gebleiht, da man ihn zum Gebrauche auf 
Beinkleider faft immer färbt. 


- 
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DGetöperterMandhefter 


Nr. 520. Roher Mancheſter vom Stuhle, unauf- 
gefhnitten. Diefe Gattung Mancheſter ift fefter und dichter, ald 
der fogenannte glatte, 

Nr. 521. Derfelbe aufgefhnitten, gefengt und 
licht gefärbt, auf Beinkleider. 

Nr. 522 bis 524. Derfelbe in mehreren Farben. Alle von 
Joſ. Fehr in Fifhament. 


K. Geftidter, durchbrochener, faconnirter, bro« 
fhirter Percal, Bapeur, Tull ac. 


Zaf. AXIX. Nr. 325 bis 355. Ordinaͤre geftidte 
Percale mitverfhiedenen Deſſeins. Diefe Percale werden mit 
einem oder mehreren Madelftäben und mir dem Mufterblatte 
verfertiget. Die Stüde halten gewöhnlih 12 Eflen und find 
g breit. 

Nr. 354 bis 356. Eben ſolche geftidte Percale, wor 
von der-erfte und dritte mit 2 Mabdelitäben verfertiget find. 

Nr. 557 bis 359. Sogenannte Anöpferl:-Percale 
nach englifhen Muftern , ebenfalls mitteld des Mabdelftabes ver: 
fertiget. j 

Taf. AXX. Nr. 340. Geſtickter Percal mit einem 
Kleidergebrame, wie 'man ihn nad Ungarn verfhicdt hat. Zu 
diefer Arbeit find 3 Nabelftäbe erforderlich. 

Me. 341. Durchbrochener ordinärer Mercal, 
mittels des Perlkopfes hervorgebracht. 

Mr. 342. Durchbrochener Tuff. 

Nr.345 616346. Façonnirte durchbrochene Per: 
cale, nad verfhiedenen Muftern, Nr. 549 aud farbig ein: 
gearbeitet. Alle diefe Stoffe dienen zu Kleidungen und Puß- 
waaren für das weibliche Geſchlecht und werden in Wien vor: 
züglich ſchön gearbeitet. 

Taf. XXXI. Nr. 347 bis 356. J— durch— 
brochene Percale, mit Ausnahme'von Ar. 555, welches 
Tull iſt. Die Muſter Nr. 356 bis 358 find ausgeſucht fhöne 
Waare. 
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Nr. 35g dis 361. Fagonnirter Tull in dreyerley 
Deſſeins. 

Taf. XXXII. Nr. 362 bis 568. Durchbrochene 
façonnirte Vapeurs und Percale, mit Ausnahme von 
Nr. 364, welches Tull iſt. Alle ſehr ſchön und künſtlich ge— 
arbeitet. 

Nr. 369 bis 576. Tull und Percal, theils mit farbi— 
gen Garnen eingearbeitet, theils auf den Stoff gedruckt, alle 
vom Webermeiſter Damm in Wien. Die Waare wurde aus— 
fließend für Ungarn verfertiget. 

Zaf. XXXIII. Nr. 577 bis 381. Sogenannte B a ums 
woll:Damajte oder aufgefhoffene Percale, nad 
Art des Damaft-Tifhzeuges, von of. Winter in Wien. 

Nr. 382. Sogenannter Faltel-Vapeur, abwecfelnd 
aus glatten und gefalteten Streifen beftebend. Diefe Eünftliche 
Arbeit, welche von Damm in Wien auf Kleider verfertigt wurde, 
ift ohne Erfolg geblieben. 

Nr. 583. Aufgefhoffener Mafhin- Percalm mit 
breiten und fhmalen Streifen, auf Damenkleider. 

Nr. 584. Baumwollrips der feinften Oattung. 

Nr. 585. Aufgefhoffene Percale auf Damenklei— 
der. Die mittleren Schnüre in der Kette find von Zwirn. 

Nr. 586 bis HUB. Glatte P erc altüch er mit weißen 
und farbigen Enden. 

Nr. 389 bis 391. Façonnirte Halstücher von 
Percal, roch und blau eingearbeitet. 

Taf. XXXIV. Nr. 592 bis 394. Fagonnirte Ba: 
peursauf Damenkleider, Halstücher 2c., mit farbigen Gar: 
nen eingearbeitet. 

Nr. 595 bis 597. Gefreifte Percale, worauf die 
Streifen durch gefärbte Garne gebildet find. 

Nr. 398. Sogenannter Spenalftoff, wie er gemöhn: 
ih auf Tücher gearbeitet wird, noch ungebleicht. 

Nr. 399. Princeffertoff auf Damenkleider und Tü— 
„her, mit weißem und rothem Zwirne, mitteld des Nadelſtabes 
und des Mufterblattes gefickt, Won diefer Arbeit kann ein fleis 
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ßiger Geſelle des Tages höchſtens 5 Ellen zu Stande bringen, 
da tie zur feinften Kunitweberey gebort. 


Nachträge von den Jahren 1818 bis 1620. 


Diefe Nachtraͤge konnten nicht in derſelben Ordnung, wie 
die auf den vorigen Tafeln enthaltenen Muſter, gereihet wer— 
den, da ſie nur von Zeit zu Zeit der Sammlung einverleibt 
wurden. Da dieſe Ordnung ohnedieß ſchon aus dem Obigen be— 
kannt genug iſt, ſo war es unnöthig, die Stelle nachzuweiſen, 
wohin die Nachträge hätten eingeſchaltet werden ſollen. 

Taf. XXXV. Nr. 400. Sehr feiner Vapeur, insge— 
mein Organtin genannt, von Anizauref in Wien. 

Nr. 40x. Feinfte Gattungen von Tull, von Knizauref 
in Wien. 

Nr. 402 did 408. Verſchiedene Piqués nah neueren 
Muftern, fehr ſchön und blendend weiß, alle von Joſ. Winter 
in Wien. 

Nr. 40g und 410. Sogenannte Schn * Percale, 
erſterer ripsartig, der zweyte mit abwechſelnden Streifen. 

Me. 411 bis 414. Façonnirte Percale, weiß ein⸗ 
gearbeitet. 

Taf. XXXVI. Nr. 415 bis 417. Façonnirte Per— 
cale der feinen Gattung. Vorzüglich ſchön ſind Nr. 415 und 416. 

Nr. 418 bis 420. Gewöhnliche Knöpferl— Percale 
nach neuen Muſtern. 

Nr. 421 bis 424. Sehr ſchöne ap eurs, mit Tull-und 
Nadelſtab zugleich „gearbeitet ; tie drey erſten ebenfalls mit 
Knöpfchen. 

Nr. 425 bis 428. Duräsrodene fagotnirte 
Tulls, fehr ſchön. 

Taf. XXXVII. Nr. 429 bis 445. Saconnirte und 
durchbrochene Percale und Bapeurs von neueren, ges 
ſchmackvollen Deſſeins. Nr. 429 und 451 find nod) bebeuct, 
und Mr. 442 it gefalteter Bapeur. 

Zaf. XXXVIL Mr. 444 und 445. Fagonnirte 
Percale auf Damenkleider, auf einer Maſchine mit gefärbten 
Sarnen eingearbeitet. Der aufgemorfene Deifein wird blof 
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durch den Einſchlag gebildet, und die Fäden rückwaͤrts ausges 
ſchnitten. 

Nr. 446. Façonnirter Percal mit breitem blauen 
Gebraͤme auf Damenkleider, ſehr ſchön gearbeitet. Dieſes Mu: 
ſter kann jeder ausländifhen Waare 4 an die Seite geſtellt 
werden. 

Taf. XXXIX. Nr. * und 446. Eben ſolche Percale 
in mehreren Farben, von Knizaurek in Wien. Die Arbeit iſt 
ſo richtig, daß das ſtrengſte Auge daran nichts zu tadeln hat. 

Taf. XL. Nr. 449 und 450. Ähnliche fagonnirte. 
Percale mir rotbem Oarne, auf Kleider und Halstücher, von 
Knizaurek in Wien. 

Nr. 451. Blau neigen rcal mit breiter Bor⸗ 
dur, auf Damenkleider. Ausgezeichnet ſchön. 

Taf. XLI. Nr. 452 und 455. Gebräme auf — 
kleider, roth eingearbeitet, beyde von Knizaurek. Eine vorzüg— 
lich ſchöne Arbeit, woran auch eine geſchmackvolle Zeichnung 
erſichtlich iſt. 

Taf. XLII. Mr. 454 und 455. Blau faconnirte 
Percale auf Kleidungen. Das zweyte Mufter ift eine breite 
Bordur von Anizauref in Wien. 

Taf. XLIII. Nr. 456. Blau f acgon 0 rtes 
Halstuch. 

Nr. 457. Breites, blau ——— — Ge⸗ 
bräme auf Damenkleider. Ein Meiſterſtück der Kunſtweberey 
von dem befugten Weber Joſ. Gabel in Wien. 

Taf. XLIV. Mr. 458. Durchbrochener, blau far 
sonnirter Bapeur auf Damenkleider, ſchön gearbeitet. 

Nr. 459. Geldſackohne Naht, von dem WeberSoh. 
Mich. Bayerleitner in Wien aus Baumwollgefpinnft verfertigt, 
(Bol. den Geldfad aus Hanfgarn, Unterabth. Leinenftoffe 
Nr. 174.) Aud der Geidenzeug:Fabrifant Griller in Wien bes 
ſchäftigte fi mir der Verfertigung folder Geldſäcke ohne Naht. 

Taf. XLV. Nr. 460 bis 474. Öedrudte Percale mit 
neueren Deffeind, aus der Ebreichsdorfer Fabrik, ſowohl Tafel: 
als Walzendrucde. Es befinden fi darunter mehrere Waters 
loo's, wie man in der neueren Zeit buntfarbige Rammertücher 
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und Percale genannt bat, worin das Krapproth in den Deffeins 
vorherrſchet. 

Taf. XLVI. Nr. 475 bis 489. Sogenannte Water⸗ 
lo o's von Ebreichsdorf, in verſchiedenen Farben und Deſſeins, 
mit Modeln und Walzen gedruckt. 

Zaf. XLVII. Sir. 490 bi8,504. Fortfeßung der War 
terloo’s aus der Ebreichsdorfer Fabrik. 

Taf. XLVIII. Nr. 505 bis 518. Beſchluß der Water 
loo's aus der Ebreihsdorfer Fabrik; Nr. 516 und 517 find 
aus der Kettenhofer Fabrit, Mr. 518 von Joſeph Fehr in 
Fiſchament. 

Nr. 519. Türkiſchrother Percal (Merinos) von 
Kettenhof, mit farbigem Drucke. 

Taf. XLIX. Nr. 520 bis 534. Tür kiſch- oder eng— 
liſchrothe Percale nit farbigem Drucke aus der Ebreichs⸗ 
dorfer Fabrik. Die weißen Puncte find mir dem Ätzpapp bloß 
ausgebeißt. 

Taf. L. Nr. 555 und 556. Gelb gefärbte Pigues von 
Ermiter in Sechshaus bey Wien, auf Weiten. 

Nr. 997 bis 540. Sehr feine gedruckte Piqués auf 
Merten, ebenfalld von Ermiter, 

Nr. 54ı bis 549. Gedrudter Mandefter mit Lapis: . 
druck, von Zof. Fehr in Fiſchament. Die Mufter mir größer 
ren Deſſeins find auf Möbel und zeichnen ſich zu diefem Ge— 
brauche vor jedem anderen Mobelzeuge, befonders aber vor den 
gedruckten Kammertüchern, durd ihre. Dauerhaftigkeit aus. 

Taf. LI. Nr. 546. Ganz befonders fhönes Muiter von 
Mancheſter mir Lapisdruck auf Möbel, von Zof. Fehr. 

Zaf. LII Nr.547 bis 551. Weiße Piques nad neue: 
ren Muftern, von Ermſter in Sechshaus. 

iv. 552 bis 560. Gefürbte und gedruckte Piqués auf 
Weſten, ebenfalls von Ermſter. 

Taf. LIII. Nr. 561 bis 572. Beſchluß der gedruckten 
Piqués von Ermſter. 

Nr. 573 bis 975. Piqués mit Steindruck. 

Taf. LIV. Nr. 576 bis 585. Fortſetzung der Piques 
mit Steindruck in mehreren Farben. Dieſe Maſter ſind 
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fammtlih von Vinc. Strnadt in Wien; fie unterſcheiden ſich 
wejentlich von allen durch Tafel oder Walzendruck hervorgebrachten 
Deſſeins, und würden ſicher eben ſo allgemeine Abnahme finden, 
wenn die Farben vollklommen haltbar gemacht werden Eönnten, 
als fie ſchon jetzt wegen der ſchönen Zeichnungen und gefhmad: 
vollen Ausführung allen Beyfall verdienen: Bis jetzt it der 
Steindrud auf Zeuge nod immer zum falſchen Drud zu rechnen. 

Taf. LV. Nr. 586 bis 597. Zwölf Mufter gedruckter 
Rammertüher und Percale von den Jahren 1818 und 
1819 aus der Fehrſchen Fabrik zu Zifhament. 

Me. 998 bis 600. Waterloo’ aus derfelben Fabrik. 

Taf. LVI. Nr. 601. Beihluß der Warerloo' von 
Sehr in Fifchament. 

Nr. 602 bis 615. Waterloo’ und Percale aus der 
Kettenhofer Fabrik, theild Walzendruc, theils Tafeldruck. Mehs 
rere davon find ausgezeichnet ſchön. 

t Zaf. LVII. Ne. 616 bis 621. Sechs Mufter von ges 
ſticktem Percal, mit glänzender Stiderey, von Mada in 
Wien im $. 1818 verfertiget. s 

Nr. 622 und 625. Zwey Mufter von tattäem Drud, 
wodurd der Krappdrud nachgeahmt ift. Die fertigen Farben 
werden bloß mit dem Model ohne alle Beige auf den Katun 
aufgedruct, daher fie keine Haltbarkeit befigen. Man nenne 
diefe Waare im gemeinen Leben JZudenwaare. Ungeachtet 

der falfche Druck geſetzlich verboihen ift, fo find bier doch die vor— 

liegenden Mufter aufgenommen worden, theild um fie mit dem 
echten Drucke vergleichen zu können, tbeild weil der falfde 
Drud hin und wieder doch noch zur Übervortpeitung der Kaus 
fer angewendet wird. 

Zaf. LVIII Nr. 62% bis 629. Sechs Mufter von ein⸗ 
farbigem, melirtem und geitreiften croifirten oder Köper— 
Nankin, von den Gebrüdern Strelle zu Warnsdorf bey Rum— 
burg, z breit und im Stück 30 bis 4o Ellen lang. Diefe 
MWaare wird meiftens in Bohmen verfertiger, it wie der ger 
wöhnlihe Gradel gearbeirer und empfehle ſich durch gute Quae 
lität und Echtheit der Farben. Die Warnsdorfer Nankins ges 
hören zu den beiten, welde im Snlande verfertige werden, 
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Nr. 630 bis 658. Dreyfüdige Nankfins in verfhiedenen 
Farben, von den Gebrüdern Stolle zu Warnstorf, einfarbig 
und geftreift, der erfte nad Art des echten Mankins gefärbt. 

Zaf. LIX. Nr. 659 bis 644. Sogenannte Harcords 
mit weißem und farbigem Grunde, aud geftreifteNans 
Eins genannt, von den Gebrüdern Stolle zu Warnsdorf, Z 
breit, 30, 40 bis do Ellen lang, auf Kleidungen ꝛc. 

Nr. 645 bis 647. Feine Nan kins aus Böhmen in ver 
ſchiedenen Farben. . 

Nr. 648 bis 650. Befürkte Baummwoll:Eroifes 
von Sebaftian Kargl in Wien , auf Frauen-Umhängtücher. 

Nr. 651 bi8655. Lapis oriental oderkapisCroiſé 
von den Gebrüdern Etolle aus Warnsdorf in Böhmen. Der 
Stoff hierzu ift der fogenannte croifirte Oriental oder das enge 
liſche Leder, 7 breit und von verfchiedener Lange, der eusſchließ⸗ 
lich zum Drucken verwendet wird. 

Nr. 654 bis 658. Lapis-⸗Calico von den Gebrüdern 
Etolle zu Warnsdorf in Böhmen, mit verfchiedenen Deifeins. 

Nr. 659. Echter Nankin von dunkler gelblichbrauner 
Sarbe, welden Hr. Zof. von Dallftein in Wien aus dem Mans” 
Eingefpinnfte von der Feinheits Nr. 20 (vgl. Baumwollgeſpinnſte 
Muft. Nr. 345) weben ließ. Die natürliche Farbe dieſes Nan— 
Eins widerſteht felbft der Einwirkung der Salzſaͤure. 

Taf. LX. Nr. 660. Gefärbtes Kaffehtuch mir ſchwar— 
zem Steindrud, von Phillistorf in Wien gedrudt. 

Taf. LXI. Nr. 661 bis 675. Die neueſten Muſter von 
engliihblauem Piqué, theils geflreift, theils bouquetirt, 
von Joſ. Winter in Wien, vom J. 1820. 

Taf. LXII. Nr. 676 bis 690. Gedruckte Percale aus 
der Cosmanoſſer Fabrik in Böhmen, in 'verſchiedenen Farben 
und Defleins, vom J. 1820. . 

Zaf. LAIU. Nr. 691 bis 709. Gedruckte Kammer: 
tüher und Percale ausder Kettenhofer Fabrik vom J. 1820, 
meift Walzendruce in verfchiedenen Farben und Deſſeins. 

Taf. LXIV. Nr. 706 bis 717. Gedrudte Kammer: 
tücer und Percale aus der Safliner Fabrik vom J. 1620. 


227 


Nr. 718 und 719. Weißer und gemahlter Baummwoll: , 


Sammt, zu Putfahen, zu Galanterie-Arbeiten ıc. | 

Zaf. LXV. Nr. 720. Weiberfhür;e (moldauifch 
Pestamen oder Pesztiman), ein langlichtes blau und ſchwarz 
quadrillirtes Tuch mit gelben und rothen Enpitreifen, und an 
zwey Seiten mit blauen Baunmollfrangen. Diefe Tücher tras 
gen die moldauifhen, ferviihen und beſſarabiſchen Bäuerinnen 
als Schürze, indem fie felbe zur Hälfte gefaltet auf einer Schnur 
um den Leib befeitigen. Das vorliegende Muiter ift von Gri⸗ 
gori Manizalew zu Suczawa in der Bukowina; eine feinere 
Urt verfertigt die Nawfjier Fabrik des Hrn. Achilles von Jo— 
bannot, welde feit 5 Bahren anf disfen einzigen, nad der 
Türkey gehenden ordinären Artikel befhränke iſt. 

Nr. 721. Indienne, mit Agatftein geglänzt, wie fie 
vormahis häufiger in Augsburg gemacht wurden, und jetzt nur 
auf einzelne Bertellungen no nach Siebenbürgen gehen. 


Bleibe und Appreturder baummollenen Zeuge. 


Zaf. LXVI. Nr. 722. Roher Percalvom Stuhle. 


Nr. 723. Derſelbe über einem glühenden Cylinder e⸗ 


ſengt oder gebrannt, wodurch die hervorſtehenden Fäſer— 
chen der Baumwolle entfernt worden. 
Nr. 724. Derſelbe in Aſchenlauge geſechtelt oder, wie 
man ſagt, vorgebleicht. 
Nr. 725. Derſelbe ganz ausgebleicht mittels der 
Kunſtbleiche. 
Nr. 726. Derſelbe appretirt und gemangt. 


Dritte Unterabtheilung. 
DieSchafwolilſtoffe. 


Schon ‚bey den Schafwollgeſpinnſten iſt der bedeutende 
Unterfihied, welcher zwiſchen den daraus gemebten Stoffen 
Statt findet, berührt worin, da hierauf fhon bey allen dem 
Weben vorhergehenden Vorbereitungsarbeiten die gehörige Rück— 
ige genommen werden muß. Wie man dort das Kammen ver 
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dem Streichen, bie gefämmte Wolle von der geftrichenen, die 
Befpinnite aus erfterer von denen aus leßterer abzufondern bes 
müſſiget war: fo müſſen auch bier die fogenannten Wollenzeuge, 
die aus Kämmgarn verfertigt werden, von den Tüchern und 
tuchartigen Stoffen, wozu Krempelgarn verwendet wird, wohl 
unterfchieden werden. Mit der Verfertigung diefer Stoffe bes 
fhäftigen fih nie nur zwey Claffen von Sauptarbeitern, fon« 
bern auch viele Nebenarbeiter. Zu den Hauptarbeitern gehören: 
ı) die Wollenzeugmadher (und zum Theil die Geidens 
zeug-Sabrifanten) , welde fih mit der Verfertigung der unges 
walkten Stoffe aus Kämmgarn (die größeren Seidenzeug Fabris 
kanten insbefondere mit Verfertigung der wollenen und halbfeie 
denen Merinoszeuge) befaſſen; 2) die Tuchmacher, die aus 
Krempelwolle Tücher, Caſimire zc. verfertigen. Von den Ieße 
teren unterfheiden ſich no die Kotzenmacher, obgleich fie 
ebenfalls geftrihene Wolle verarbeiten. Alle bilden eigene In— 
nungen oder Zünfte. Für die Zunft der Wollenzeugmader, 
bey welder eine Lehrzeit von 4 oder 5 Jahren beftimmt ift, bee 
ftehen feit 9. Dec. 1701 eigene Artikel, welche die Verhaͤlt— 
nife zwifhen den Arbeitern und Meiftern feftfegen, und die 
Meiterffücde genau angeben. Nach diefer Ordnung muf ein 
Sefelle, welcher Meifter werden will, nicht nur mehrere Stück 
Zeuge von beſtimmter Länge und Breite in vierteljähriger Frift 
verfertigen, fondern auch die Schafwolle hierzu felbft zurichten 
und. felbft fpinnen leſſen. Den Tuchmachern it in Wien feit 
6. März 1715 eine Handwerks: Ordnung, und für fie und 
die Kotzenmacher find feit 29. März 2775 eigene Artikel geges 
ben, wornach der frepgefprochene Knecht (Befelle) 2 Jahre zu 
wandern verbunden ift. Jeder Tuchmachermeiſter iſt berechtiget, 
fo viele Stühle auf grobe und feine Tücher zu haben, und fo 
viele Geſellen und Jungen zu halten, als es feinem Nahrungss 
ftante zuträglich it, und das Meiiterftück beiteht ſeit 1786 ftatt 
eines Kotzen in mittelfeinem Tuche. Für das Königreih Böh— 
men wurde unterm 24. Aug. 1758 eine QTuhmader: Ordnung 
erlaffen, welde im Detail die Wolfortirung, die Spinnerey, 
die Blätter, das Recken und Dehnen der Tücher, und das 
Meijterzeihen umfaßt, aber in den übrigen Provinzen nicht 
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zur Anwendung gekommen ift. — Zu den Mebenarbeitern ge: 
bören die Walker, die Tuhfherer, die Färber und 
die Appreteurs der ‚glatten ungemwalkten Stoffe, von wel: 
hen das Nöthige an den gehörigen Orten gefagt werden wird. 
In größeren Fabriken und Manufacturen find alle diefe Arbeis 
ten in der Hauptunternebmung vereiniget, und alle die vers 
fhiedenen Haupt- und Mebenarbeiter bilden ein zufammenhäns 
gendes Ganzes; der einzelne Tuchmacher hingegen muß jeden 
diefer Arbeiter insbefondere benußen. 

Was die Berfertigung der Wollgewebe anbelangt, 
fo iſt vor allem der Unterfhied zwifchen den Wollenzeugen und 
tuchartigen Stoffen zu beadten, dann darauf Rückſicht zu 
nehmen, ob fie ganz glats, ober croifirt, fagonnirt zc. verferz 
tiget werben. 

Sehr mannigfaltig find die leichteren, glatten, nicht ger 
walkten Wollenzeuge, deren DVerfertigung insgemein unter ber 
Benennung der Zeugweberey begriffen wird. Vornehmlich 
it es lange, ordinäre Wolle, welhe man hierzu verwendet, 
die Merinoszeuge ausgenommen, welde aus der feiniten ſpani— 
fhen oder Merinos Wolle verfertige werden. Außer der Schafe 
wolle werden zu glatten Zeugen aud die Ziegenhaare, das Anz 
gorahaar, das thiketanifhe Ziegenhaar ꝛc. verarbeitet, welche 
ihrer Natur nach nur zum Kämmen, nit zum Krempeln ge: 
eignet find. Nicht alle Zeugmadyer verfertigen jede Gattung 
Wollenzeuge, die einen befaffen fih mehr mit leichteren, die 
anderen mit künſtlicheren Arbeiten; ja in Wien werden die 
Merinoszeuge gewöhnlich von den Geidenzeug: Zabrikanten 
gewebt. | | 

Zu den glatten, leinwandartigen Wollenzeugen bedient 
- fi) der Weber des fogenannten Zeugmadherftuhles, der ſich wer 
nig vom gemeinen Webeftuble unterfcheidet. Er ift jedod nur 
ſchmal und der Kettenbaum liegt oben auf dem Geftelle, fo daß 
die Kette zum Weber heruntergebt; Schäfte find gemöhnlich 
zwey ober vier. Nah Verfchiedenheit der Zeuge müſſen aler am 
Stuhle manderleyg Abänderungen angebradht werden, welde 
der Weber zu machen verftehen muß. Die Kette (der Anſchweif) 
wird, wenn fie geleimt iſt, auf dem © tuhle aufgezogen (aufs 
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gebäumt), der Einfhlag immer naß mit der gewöhnlichen 
Schütze, oder mit Schnellſchützen eingetragen und mehr oder 
weniger feit gefhlagen, je nabdem der Zeug ſchwerer oder leich— 
ter werten fol. Zu geitreiften oder melirten Zeugen müffen 
verichiedenfarbige Garne in der Kette oder im Einſchlage, oder 
in beyden genommen werten. Mande Zeuge fordern eine feite 
gedrehte, antere eine lockere Kette. Der dreydraͤhtige Camelot 
z. B. bat in der Kette 5 feitgedrebte, im Einfhlage nur 2 Für 
den; beym Concentzeuge it die Kette gezwirnt, der Einfhlag 
einfach; aud die Malines haben eine gezwirnte Kette, und ei— 
nen Einſchlag von anderer Farbe, wodurd der Stoff melirt ere 
Scheint. Nicht fo einfach find die geEöpertenWollenzeuge, 
bey welden die Fäden ber Kette und des Einſchlags fih nad 
der Diagonale durchkreuzen / und die daber aud übers Kre uf 
gearbeitete odercroifirte Zeuge genannt werden, wie 
z. B. der Prunel, Chalon, Raſch, Satin, Shaml:Eroife, 
Merinos ꝛtc. Noch künſtlicher find die fagonnirten Wollen: 
jeuge, welde entweder geblumt, oder gezogen find. Die 
aeblumten und: gejogenen Zeuge haben Blumen und andere 
Mufter, weldhe nah einer Parrone, d. h. einer tlluminirten 
Zeibnung, morauf die Zahl der Kertenfäden und des Einſchla— 
nes durch Linien angedeutet iſt, verfertiget werden. Man bat 
bierzu‘ mehrere, feltit bis 5o Schäfte und Schemmen, oder 
man bedient fid ftatt der Schemmel des fonenannten Zuges und 
des Zugſtuhls, wie z. ®. zum Droguet und geblumten Kalas 
mank. Mande von diefen fagonnirten Zeugen werben bro— 
Shirt (fhattirt), wenn die Figuren dur Einfchlagsfäden ger 
webt werden, welde nah dem Mufter gefärbt find. Mod ein: 
facher ift die Methode, womit die Clementiner in Slavonien 
ihre wollenen Parade: Decden und Tiſchteppiche weben, indem 
fie die abaebrodenen Streifen, Figuren und, Blumen nit 
mit tem Schiffen, fondern mit dem Finger eintragen, wozu 
die Fäden fo lang, als die Figur es erfordert, zugefchnirten find. 
En:tih hat man auch ned gejhnittene Wollenzeuge, 
wie z. B. den wollenen Velpel, der fait eben fo, wie ter Mans 
heiter und Baumwoll Sammt gewebt, und dann entweder auf: 
geihnitten oder unaufgefhnitten gelaffen wird. 
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Die Tuchmachereyh bat die Verfertigung der gewalften 
dichteren Wollenftojfe zum Gegenſtande, wozu faft durchgaͤngig ges 
ſtrichene Wolle verwendet wird ; nur beym einfachen Cafimir wird 
zum heil auch gekämmte Wolle zu den Kertenfäden gebraucht. 
Der Tuchmacherſtuhl kommt ebenfalls faſt ganz mit dem gemeinen 
Leinwebeituhle überein. Vormahls hatte man zur Erzeugung 
der breiten Zücher nur zweumännige Stühle, worauf zwey Ars 
beiter zugleih mit dem Weben eines Stücks Tuch befhäftiger 
waren; nur ordinäre Tücher und Caſimire wurden von einem 
einzigen Arbeiter auf einem einmäannigen Stuhle verfertiger. 
Neueren Verbefferungen zu Folge find aber im Inlande die 
zweymaͤnnigen Stühle faft ganz aus dem Gebrauche gekommen, 
da die Schnellſchütze zwey Arbeiter unnöthig macht und ein ge: 
übter Tuchweber damit auch die breiteften Tücher allein zu bes 
arbeiten im Stande ift. Die Kette muß vor dem Aufzieben gut 
geleimt ſeyn, da hierauf beym Weben fehr viel ankommt; ein 
ju wenig geleimter Faden hat feinen Halt, ein zu ſtark geleim— 
ter ift hart und fpringe ab. Der Einfhlag wird möglichit gleidh« 
förmig geneßt eingeſchoſſen und muß mit der Lade gut gefchlas 
gen werden, damit im fertigen Gewebe feine Banbftreifen ent: 
fteben ; auch muß der Meber fih hüten, Doppelfhüffe zu mas 
chen. Zum ordinören Tuche erhält die Kette 1200 bis 1900, 
oder, wenn es breit werden foll, ı800 bis 2200, zum mits 
telfeinen 2400 bis 2800, zum ganz feinen 3000 bis 4000 Bü- 
den. Durch diefe Anzahl ter Kettenfüden entfteht zugleid die 
verfchiedene Breite der Tücher. Ordinäre Tücher werden fo eins 
geſtellt, daß fie nach der Walke $ bis Z, mittelfeine und ganz 
feine F und &, Cajimir 3 und Z, Serailtücher bis W, Ellen 
Breite erhalten. Auch die Länge ift nicht bey allen Tüchern dies 
felbe. Die ordinären halten nah der Walke 50 bis 52 Ellen, 
die mittelfeinen und feine 24 big 26 Ellen. Gleich nad) dem 
MWeben bat der robe feine oder fuperfeine Loden 5 Ellen in der 
Breite, und 56 Ellen oder g Schmis, den Schmitz zu 4 Ellen, 
in der Länge. Weil das Tuch bey den folgenden Bearbeitungen 
angefpannt werden muß, fo gibt man ihm an den Enden eine 
ftarke Leiſte (Tuhende, Saalleifte, Saalband) aus 
ſchlechter und grober Mole und gefärktem Leiſtengarne (Wolls 
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gefpinnfte Nr. 201 und 207). Zu einem Stück Tuch rechnet 
man im Durchſchnitte 3: Pf. Leiften; find diefe aber von Zar 
ckelwolle, fo müſſen fie um 5 Ellen länger ald die Kette ges 
ſchweift werden, meil diefe Wolle viel ftürker walkt, als die 
gewohnlide Wolle, Man rechnet zu den ,.tucdartigen Stoffen 
auch den Cafimir, da er fait immer aud geftrichener Wolle 
verfertiget wird. Er unteriheider ſich aber von dem eigentlichen 
Tuche daturh, daß er gefovert ift, d. 1. daß die Fäden des 
Einſchlags und der Kette ſich durchkreuzen. 

Übrigens find die.tuchartigen Gewebe nicht bloß in Anfes 
‚bung des Verfahrent beym MWeben verfdieden , fondern nod 
mehr unterfcheiden fie ih nah der Feinheit des hierzu verwens 
beten Geſpinnſtes, und nah der Zurihtung, welde dem vom 
Etuble genommenen Loden gegeben wird.. Gebr grobes Ge— 
fpinnit wird in der Regel zu den Koßen und Betr: oder 
Pferddecken genommen, welhe gewöhnlich aus Zackelwolle 
verfertigt werden. Eben fo grob it das Geſpinnſt zu dem ordis 
nören Halinatuche oder Darovacz, weldes in Ungarn 
und in den Militäör-Öränzen ıc. zur Bekleidung beyder Geſchlech— 
ger in den Haͤuſern felbit verferrigt wird. Sn diefelbe Claſſe vers 
dienen bie ordinären Tücher oder Rascia, die man in Dalmas 
tien aus dortigen doppelten Edafwollgefpinniten übers Kreuz 
arbeitet; die dalmatiniſche Bedena, welde leinwandartig ge— 
webt it; die Schiavine in Gattaro und Raguſa, die halb aus 
geiponnener, halb aus roher Wolle verfertigt find; dann in 
den Militaͤr-Graͤnzen die verfhiedenartigen Deden aus Schaf— 
oder Ziegenwolle, die Tornifter, Güde, die fogenannten Fuß— 
tücher (Opoike), die mit Streifen nah der Länge und Breite 
gewebt werden und daher auadrirt ausfeben, die Weiberfhürgen 
(Keczelje, Pregacse), die Stoffe zu den Regenmänteln 
(Kuschma) u. dgl. mehr gefeßt zu werden. Zu den gröbiten 
Geweben gehören auch die Loden für die Papiermacher, welche 
in mebreren öfterr. Provinzen verfertiget werden und geföpert 
find. Die übrigen Stoffe find in Anfehung der Arbeit fih wohl 
ähnlich; nur die verfehiedene nachfolgende Behandlung, die 
Walke, das Scheren, Farben u. tgl. begründet auch bier ei— 
nigen Unterfchied, welcher fi beſſer bey der Erklaͤrung der Mus 
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fter angeben ließ. Ganz neu, wenigftend für die teutſch-öſter— 
reichiſchen Provinzen, it das feit einigen Jahren in Breudentbal 
und Tauf verfertigte Matrofentud (Singone, Agneline), 
welches aus fehr ftarken ordinären Wollgefpinniten dicht gewebt 
wird, nur auf einer Seite glate iſt, auf der andern aber den 
Lammfellen ähnlich fiebt. 
Die Unterfchiede der Wollenftoffe nah den Qandern in 
Bezug auf den öfterr. Kaiferffaat, find nicht fo ſehr bey den 
eigentlichen Wollenzeugen, weldye in mehreren Provinzen größe 
ten Iheild aus der Mode gekommen find, in anderen wenig 
oder gar nicht verfertigt werden, als vielmehr bey den Tüchern 
und tuchartigen Stoffen bemerkbar. Obſchon fi auch in den 
Militär: Gränzen , in Dalmatien ꝛc. einige Haͤuſer mit Verfer: 
tigung von Wollenitoffen befhäftigen, fo find doch die teutfchen 
Provinzen hierin eigentlidy diejenigen, weldye die größten Quans 
titöten, die befien und mannigfaltigiten Gattungen liefern, und 
viele andere Länder tamit verforgen. Unter allen inländifhen 
Mollenzeug:Manufacturen ift die k. k. ärarialifhe zu Lin; die 
ältefte und größte. Diefe Fabrik wurde fhon im 3. 1672 von 
einem Linzer Bürger, Nahmens Chriſtian Sind, gegründet und 
bat in diefem beynabe anderthalbhundertjährigen Zeitraume in den 
vielfältigiten Rückſichten Gutes gewirkt, da fie durd den bedeus 
tenden Betrieb, wozu fie ſich erhoben hatte, nicht nur auf die 
Verbefferung der inländifhen Schafzucht mitwirkte, fondern 
auch, was noch mehr Rückſicht verdient, viele Taufende armer 
Gebirgsbewohner mit fiherem VBerdienite verforgte. Zwifchen den 
3. 1780 und 1790 war fie in einen fo blühenden Zuftand ge: 
kommen, daf durd fie bey 30,000 Menſchen in Oderöfterreich, 
Sohmen und Mähren mit Spinnen, Weben ꝛc. beſchäftiget 
waren. Sie war auf"folhe Art die bedeutentite Wollenzeug: , 
Manufactur nicht nur im öftere. Staate, fondern in ganz 
Mittel:Europa geworden. Seit dem Anfange der franzöfifhen 
Revolution verlor fie allmählich an Abfag ihrer Erzeugnüfe, der 
ſich feit dem Anfange diefes Jahrhunderts durch veränderten 
Geſchmack noch mehr verminderte; ihre Unternehmungen mußs 
ten daher von Zeit zu Zeit beſchraͤnkt werden, und ſeit kurzem 
iſt, wie aus'den gedruckten Preiscurrenten zu erſehen iſt, die 


254 
Erzeugung mehrerer Wollenzgug - Artikel gänzlich eingeftellt. 
Deſſenungeachtet gehört die Linzer Wollenzeug » Manufactur 
noch zu den anſehnlichſten Fabriken und zeichnet fi noch im— 
mer durch Güte ihrer Waaren, durch neue lebhaft colorirte Tep: 
pich-Deſſtins, dann durch ihre feineren Wollartiket, als Me— 
rinos, Prunel ꝛc. befonders unter der Direction des Hrn. Re— 
gierungsratbed 3. Gros v. Ehrenftein aus. Sie verarbeiter 
ſowohl Banater und waladifhe, als veredelt und fpanifche 
Schafwolle, aus verfhiedenen Gegenden. Mit Einfluß der 
Spinner beſchäftiget fle gegenwärtig im Ganzen genommen, in 
DOberöfterreih , Böhmen und Mähren ungefähr 10,000 ns 
tividuen. Auf Wollenzeuge allein betreibt fie noch in und Außer 
dem Haufe 200 Stühle, wobey im Haufe gegen 500 Menfden 
arbeiten. Auch in Wien werden Wollenzeuge verfertiget, je 
doch nicht in größeren Fabriken oder Manufacturen, fondern 
bloß von einzelnen Zeugmadern, deren im J. 1318 54 mit 47 
Stühlen in der Hauptftadt vorhanden waren, die Seidenzeug— 
Fabrikanten ungeredynet, welhe Shawls und Merinoszeuge 
aus feiner Schafwolle verfertigen. Böhmen und Mähren haben 
aber außer vielen Meijterfchaften noch einige nicht unbedeutende 
Zeug: Manufacturen, nahmentlih die Fabriken zu Neugedein 
und Zauf im Klattauer Kreife, die fhöne Waaren liefern, zu 
Klofter Offegg im Feitmeriger Kreife, zu Mährifh:Neuftadt im 
Olmützer Kreife, außer welchen fi aud einige Tuchmacher mit 
Berfertigung von Wollenzeugen befchäftigen. i 
Die Zudfabrication bat in Mähren und Böhmen, und 
in erfierem Lande insbefondere zu Brünn ihren Hauptſitz, wo 
allein bisher 17 bis 20 Tuchfabriken betrieben wurden, die nicht 
nur ordinäre, mittlere und feine, fondern aud die feiniten Tü— 
«er aus inländifher Schafwolle verfertigen. uͤberdieß beftehen 
in Möhren und Schleſien die Tuch- und GCafimirfabriken zu 
Namieſt, Teltſch, Krzizanau, Weißwaſſer, Johannesberg, Zude 
mantel, Freudenthal, Bielitz zc., und viele Tuchmacher 
zu Iglau, Neutitihein, Weißkirchen, Freyberg, Fulnek, Fries 
dek, Miſtek ꝛc.; viele und ſchöͤne Tücher und Caſimire werden 
auf den Herrſchaften Moͤhriſch-Reuſtadt, Proßnitz, Ezekin, Trü— 
bau, Brieſau und Wiſowitz theils durch Fabrikanten, theils 
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durch Meifter erzeugt. Die größte und vollkommenſte Tuch 
Manufactur in Mähren und überhaupt in der öfterr. Menurs 
die it die dem Hrn, Örafen v. Haugwitz und Frhrn. v. Pu⸗ 
tbon gehörige Fabrik zu Namieſt, welche unter der Direction - 
des Hrn. Heinrich Zurhelle, der auch Mitintereſſent iſt, ſteht. 
Dieſe Fabrik iſt mit den trefflichſten und vollkommenſten Ma— 
ſchinen verſehen, worunter auch die neue Cocheletſche Scher— 
maſchine. In Brünn verdienen die Tuchfabriken der Gebrüder 
Offermann, von Heinr. Schmal und Comp., Joh. Peidinay 
Paul Tureczek und Comp., der Gebrüder Schöller u. ſ. w. ausge— 
zeichnet zu werden. Die bisherige Tuchfabrik der H. H. Hopf 
und Bräunlich haben die Gebrüder Schöller aus Düren bey 
Achen kürzlich an ſich gekauft, bedeutend vergrößert, und mit 
ihren aus Düren mitgebrachten Maſchinen bereichert. — Böh— 
men bat bedeutende Tuchmanufacturen zu Reichenberg, Alte 
Habendorf, DOber:Leitengoorf, Manetin, Braunau u. f. w., 
vitle zerftreute Fabrikanten und größere Tuchmacherzünfte zu 
Reichenberg, Schönfeld, Friedland, Kratzau, Liebenau, Zurs 
nau, Sobotka, Münden » Oräß, Jungbunzlau u. v. a. In 
Neichenberg allein find 4 Tuchfabriken, und aufer diefen wur— 
den 1815 und 1814 dafelöit noch 975 Meifter mit Einfluß der 
Tuchſcherer und Tuchbereiter 2c. gezählt, welche 700 Stühle be: 
ſchaftigten, und jährlich bis 40,000 Stück Tücher verfhiedener 
Qualität lieferten; bis 1818 waren nur noch 546 Stühle im 
Gange. Die große Vergerfhe Tuchfabrik zu Alt Habendorf, die 
in den 3. 180g und ıBıo nody 52 Stühle betrieb, hatte im 
J. 1dıö nicht mehr als 12 Stühle, nebit 8 Spinnmafdinen, 
9 Schermaſchinen und 4 Handfheren Wie dieß im Eingeinen 
der Fall ift, fo bat tie Tuchfabrication auh im Ganzen fehr 
gelitten, und Zaufende von Arbeitern find außer Thätigkeit. 
Der blühende Zuftand diefes Induſtriezweiges, der fi feit 
Joſephs II. Regierung (im J. 1780 zählte ganz; Böhmen erit 
1516 Tuchmacher mit 3961 Stühlen) fo fehr erhoben hatte, it 
nun wieder in jtarker Abnahme begriffen, wovon die Urfaden 
ohne Zweifel in eben jenen durch die politifchen Ereigniffe her— 
beygeführten Verhältniſſen zu fuchen find, welde aud auf an— 
tere Induſtriezweige fo erdrüdend einwirkten. — Im Yande un: 
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ter der End befteht gegenwärtig nur noch eine einzige Tuch = und 
Caſimirfabrik, nähmlich die der Gebrüder the Loſen zu Nitterd- 
feld. Die Eigenthümer, vormahls Befiger einer Tuchfabrik zu 
Eupen, baben fi erfi 1815 bier etablirt, und befajfen ſich 
größten Theils mit Serailtühern, Dreykronentüchern, Caſi⸗ 
miren 2. Im J. 1818 waren in diefer Fabrik 4o Tuchmacher⸗ 
ſtuͤble aufgeftellt, wovon aber nur 55 wirklich betrieben waren ; 
und von diefen arbeiteten eigentlih nur 7 Stühle Waare für 
das Land, die übrigen 28 bloß &toffe, die nach der Türfey 
schen. Die Fabrik bat den größten Theil ihrer Maſchinen, 
nähmlich die Spinn » und Schermafginen, und viele zur Färbes 
rey und Appretur gehörige Werkzeuge aus Eupen mitgebradt, 
wozu noch Eürzlic die Geräthfchaften der eingegangenen Buch: 
berger Tuchfabrik erfauft wurden. Es iſt fhwer zu begreifen, 
warum von den librigen im Lande unter der Ens errichteten 
Tuchfabriken Eeine fi einer längeren Dauer erfreuen Eonnte. 
Seit dem J. 1785 haben in diefer Provinz mehrere Fabrifen 
beitanden, und find farnmtlich wieder eingegangen, nahmentlich 
die fürſtlich Eßterhazyſche zu Neuftadt, welche urfprünglid von 
Hafner errichtet, und in der le&ten Zeit von Bruno Neuling 
betrieben wurde; die Sof. v. Niefelbahfhe in Hainburg; die 
Fabriken von Bargum und Comp. zu Herrnals, von den Ges 
brüdern Gzetiri, von Kühnel und Comp., Michalek und Mül— 
ler, Srautinger, Hamerl, Rath in Wien; die Fabrik des 
Frhrn. von Rohrau zu Buchberg und des Frhrn. von Hadels 
berg zu Kehrbach. Außer der Nittersfelder Fabrik arbeiten ges 
genwärtig nur noch einzelne zerfireute Meilter in Wien, dann 
um Neuftadt, Dorn, Zwettel ꝛc., welde grobe und mittelfeine 
Züher, Molton, Papiermader » Filge 2c. verfertigen. — In " 
Diterreich ob der Ens find in der k. k. Fabrik zu Linz bey 30 
Stühle für Tücher eingerichtet, und in derfelben Stadt noch 
ein Paar Eleinerer Kabriken im Betriebe. — Die Tuchfabrica— 
tion in Steyermark zu Grüß, Waitz, Pollau, Hartberg , 
Friedberg ꝛc., in Krain, im Küftenlande, in Tyrol befchränkt 
fih meift auf grobe Tücher; mur Klagenfurt beſitzt die durch ihre 
fhonen Waaren ſich auszeichnende Fabrik der Gebrüder Moro. 
Das lombardiſch-venetianiſche Köyigreih , befonderd das Gou— 
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vernement Venedig liefert viele grobe, mittelfeine und. feine 
Wollenitoffe, doc für den eigenen Bedarf nicht hinreichend. 
Sm Mailändifhen ift die Tuchfabrif der H. 9. Quarta und 
Comp. in Como zu bemerken, welche fehr anſehnlich ift und 
vortreffliche mittelfeine und feine Tücher liefert. Außer diefer find 
noch ein Paar guter Tuchfabriken in Como und mehrere Tuch— 
macher bewohnen die Ufer des Comer Gerd. In den ungrifhen 
Staaten find von Zeit zu Zeit Tuchfabriken errichtet worden ; 
aber der größte Theil des dortigen einbeimifchen Tuches wird 
von den in mehreren Städten , wie in Odenburg, Güns, Mo: 
dern, Tyrnau, Skalitz u. f. mw. ziemlih zahlreich anfäßigen 
Tuchwebermeiſtern verfertiget. Aud Siebenbürgen und Öalizien 
fiefern Wollenftoffe, die fih mehr durch Stärke, als Schon: 
beit auszeichnen, und in den Militär: Grängen weben fid bie 
meiften Graͤnzhäuſer den für den eigenen Verbrauch benöthigten 
Bedarf ſelbſt. So ſchlägt man nur in der flavonifd:fyrmifdhen 
Oränze allein das jährliche Product auf 250,400 Ellen verſchie⸗ 
dener Wollgewebe an, welche die Gränzer felbft verfertigen. 


Meitere Zubereitung und Appretur der Wollen 
ftoffe. 


In weniger cultivirten Ländern, befonderd wo der Fami— 
lienvater den fiir das Haus benöthigten Bedarf felbft webt oder 
vom Weibe weben läßt, geſchieht es fehr haufig, daf die Wol⸗ 
lenſtoffe gleich fo, wie fie vom Stuhle fommen, verwendet wer: 
den; bey folden Stoffen aber, die zum Handel beftimmt find, 
und überhaupt in cultivirteren Ländern findet, wie bey anderen 
Geweben, noch eine, Fürzere oder längere Zeit dauernde Zu: 
rihtung der Wollgewebe Statt, welde hauptſächlich von der 
Beſchaffenheit und Beſtimmung derfelben abhängt. 

Bey den Wollenzeugen beiteht die Zurichtung im 
Sengen, Sieden, Glaͤnzen, Preſſen, Moiriren, Aufſchnei— 
den, und bey vielen endlich im Faͤben und Drucken. Das Sen— 
gen findet in der Regel bey vielen glatten Wollenzeugen, die 
eine raude Kehrjeite haben, fo wie auch bey den Merinoszeu— 
gen Statt, um die auf der Oberfläche vorftehenden Härchen 
wegjunebmen, und wird auf aͤhnliche Are vorgenommen, wie 
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das Sengen der Baummwollitoffe. Andere Zeuge, wie 4. ©. 
der Barcan, werden ſtatt des Walkens in klarem Waſſer zwey⸗ 
bi! dreymahl aufgeforren, damit die Fäden fih nicht ſchie— 
ben oder brechen. Hier und da wird eine halbe Walke oder das 
ſogenannte Karreyen angewendet, wobey man den Zeug in 
Seifenwaſſer auswaͤſcht, in reinem Waſſer ſpült und über eine 
Walze gewunden in Waſſer kocht, damit die Fäden einlaufen 
und ſich einiger Maßen filzen. Das Glänzen oder eigentliche 
Appretiren beiteht darin, daß man den Stoff darch eine 
Auflöfung von Gummi oder Haufenblafe, oder auch durd eine 
mittels AÄrlauge gemachte Auflöfung von Schafwolle zieht und 
nad dem Trocknen in das Cplinder » oder Walzwerk (die Kalan- 
‚ der) bringt und vollet, oder mit Agatitein reibt. Es gibt hier 
und da eigene Appreteurs; font befaſſen fi die Tuchfcherer 
mit dem Appretiren der Wollenzeuge. Das Preffen folder 
Zeuge, welde Deſſeins erhalten follen, die nicht fhon beym We: 
ben eingearbeitet worden , geſchieht mitteld metallener oder 
böfzerner gravirter Cplinder, die durd eingelegten glühenden 
Stahl erwärmt werden. Damit bat das Moiriren oder Wäſ— 
fern einige Ähnlichkeit, wobey man den Stoff auf derjenigen 
Seite, wo die Zeichnung erſcheinen ſoll, mit reinem Waſſer 
beſprengt, und mit Einlage der nöthigen Kupferſpäne einer 
heißen Preſſe unterwirft. Das Aufſchneiden iſt nur beym 
Velpel gebräuchlich und erklärt fi ſchon aus dem, was bey 
den fammtartigen Baummollitoffen darüber gefagt fvorden ift. 
Diele Wollenzeuge werden zwar fhon aus gefärbten Sarnen 
verfertiget, befonders die geftreiften, melirten, quadrillirten , 
gezogenen, geblumten u. f. w.; die glatten Wollenzeuge werben 
aber meift erft nach dem Weben gefärbt. Sie kommen darin mit 
den tuchartigen Stoffen gröfiten Iheils überein, weßhalb auch 
dort über das Färben der Wollenitoffe das Mähere aefagt it. 
Dagegen ift dad Drucken größten Theils (einige Tücher und 
die Cafimire ausgenommen) auf die Wollenzeuge beſchraͤnkt, und 
wird gegenwärtig am fhönften auf den Merinosjeugen aus— 
geübt. 

Man hatte fhon feir längerer Zeit zweyerley Methoden 
des Wollenzeugbruds in Ausübung gebracht: nahmlich durch das 
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Gießen, und durh das Aufdruden von Formen, wovon man 
die eritere den Golgasdrud, die zweyte den Berylldruck 
genannt hat. Bey dem Golgasdrude braudte man hölzerne 
Formen, welde durch und durch ausgefhnitten waren, und 
deren jede toppelt vorhanden feyn mußte, da der mir Alaun 
und Weinftein angefottene Stoff zwiſchen eine untere und obere 
eingeprefit, und fo die heiße Farbe in die ausgefchnittene Stelle 
eingegoflen wurde. Allmählih duchdrang die Brühe die einges 
preßten Stoffe und floß endlich unterwärts in die vorgerichteten 
Gefäße durch. Nach den Abnehmen der Formen wurden bie 
Zeuge gefpült, getrocdnet und appretirt. Diefe ums $. 1680 
in England erfundene Druckmethode hat wegen ihrer Geheim— 
baltung wenig Fortfhritte gemadht, und bat auch nie gefällige 
Muiter geliefert, da die Farben zu fehr in einander floffen. — 
Beym Berylldruce wurden diefelben leiten Stoffe, ohne 
vorher gebeigt oder angefotten zu feyn, mittels in Mefling ges 
grabener Formen, mit der fertigen, und durch Gummi oder 
Stärke verdickten Farbe unter. einer heißen Preife eingedrudt, 
jedoch ohne das Verdickungsmittel wieder abjufondern. Die 
Brühen, welche aus Abkochungen von Fernambuf, Codenille, 
Blauholz ꝛc. beftanden , wurden gewöhnlid mit Aaun zu Xoth 
und Violet, und mit Eifenvitriol zu Schwarz; entwidelt. — 
Zu Anfang. des gegenwärtigen Jahrhunderts. find Eafimire zu 
Weltenzeugen mit Körperfarben und Oblfrnif bedruckt worden, 
denen es aber an Echtheit mangelte. Bald darauf gab man glatt 
gefärbten Mustern durch verfhiedene Atzfarben, die mittels ei— 
nes heißen Bügeleiſens entwickelt und befeſtigt wurden (als Gelb 
und Grün auf Scharlach, Carmoiſin oder Gelb auf grü— 
nem Grunde) mannigfaltige Muſter. Die Beitzmittel beſtanden 
in Salpeterſaure, und inin Salpeterſaͤure aufgelöſtem blauſau— 
ren Eiſen. Andere Farben, die zur Ausſchattirung der Muſter 
erforderlich waren, druckte man, ohne dieſe zuvor auszuwaſchen, 
als Applicationsfarben nad. Noch mehr wurde die Wollenzeug: 
Druderey dur die Entdeckung vervollkommnet, daß die Ent: 
wickelung der aufgedructen Farben viel beifer und leichter durch 
die Wirkung der heißen Waſſerdämpfe, als dur die Hitze des 
Vügeleiſens erfolge, und ſeitdem hat fich diefer Zweig ber Dru— 
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deren fowohl im Auslande, ald im Inlande, und bier vorjäge 
ih in den Fabriken zu Kettenbof und Ebreichsdorf, ſo fehr 
vervollkommnet, daß Mufter von der höchſten Vollendung ges 
liefert wurden, wie bereit in der vorigen Unterabtheifung bey 
der hiſtoriſchen Beſchreibung der Kettenhofer Fabrik in Kürze 
gefagt wurde und ſich bier aus den aufgenommenen unvergleich— 
lich ſchönen Muftern klar erfehen läßt. 

Vor allem muß den Wollenzeugen ein möglichſt weißer 
Grund gegeben werden, indem man fie 24 bis 48 Stunden in» 
verdlinnter ſchweflichter Säure unter öfterem Umwenden bleidt, 
dann auswälht, vahmt, trodner und durch mäßig warmes 
Preſſen zum Drucke vorrichter. Soll der Grund gefürdt ſeyn, 
fd geht das Färben voran, worauf die Stoffe erft, wie ger 
fagt, durh Ausfpannen, Trocknen und Prejfen vorbereitet wer— 
den. Die Farben müjfen fo fatt als möglid) ſeyn, ja bey ſchwe— 
ren Deffeins muß jeder Model zweymahl aufgedrucdt werden ; 
am beften verdickt man fie durch Tragant » Schleim. Ein dauer: 
baftes Schwarz wird aus einer fehr concentrirren Abkochung 
von Campecheholz mit Galläpfeln und falpeterfaurem Eifen; 
. Blau mit fhwefelfaurer Indigoauflofung oder mit in Salpeter— 
fäure aufgelöftem blaufauren Eifen; Gelb mit einer Abkochung 
von Gelbholz; Grün durd Indigo in Verbindung mit Gelb; 
Violet durch Blauholz und Aleun; Roth durh Fernombuf, 
dur Lad:Dye u. ſ. w. dargeftellt. Zinnverbindungen eignen 
fih zu einigen diefer Karben vortrefflih. Nah dem Druden 
werden die Zeuge den Dämpfen fiedenden Waſſers ausgefert, 
um die Farben zu befeiligen, dann ausgewaſchen ‚, don den 
Verdickungsmitteln befreyt, getrocknet und in einer mäßig war: 
men Preile appretirt. Fe feiner die Merinos find und je weni— 
ger das Garn gedregt it, deito fhöner und dauerhafter werden 
. die Farben feyn. — Man pflege aud bey farbigem Grunde 
die erforderliben Beitzen vorzudruden, dann die Zeuge aus— 
zufärben und endlich erit die Schattirungen einzudrucken. 

Viel mannigfaltiger it die Zurichtung und Appretirung 
ber Tücher und tubartigen Stoffe. Wenn die Tücher 
vom Stuhle fommen, werden fie ge noppt, d. i. mittels et« 
ferner Zangen von ven Knoten und anderen Unveinigkeiten bes 
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freyt, wenn es noͤthig iſt, auch geſchrobbt, d. i. mit einem 
Holze die Knoten herausgehoben, damit fie leichter herausge⸗ 
nommen werden können. Das Noppen läßt man gewöhnlich von 
abgerichteten Märchen, die tageweife bezahlt werden, verrich« 
ten. Hierauf kommt das Tuch zum Auswaſchen in die Walfe, 
wozu nebſt Urin erwas Seife gegeben wird. Der Loden muß 
vollfommen rein, aber nicht gefilgt werden, und wenn er erft 
gefärbt werden foll, fo muß dur das Auswaſchen alle Fettig— 
keit daraus volllommen entfernt werden. 

Muß nun das Tuch erit im Loden gefärbt werden, fo 
wird dag Färben nach dem Auswaſchen am beften vorgenome 
men; man beitimmt die Farbe gewöhnlich nad der Beſchaffen⸗ 
beit des Lodens. Iſt er z. B. aus gelber, d. i. natürlich ges 
färbter Wolle oder aus grobem Garne, ſo ſchickt er fih nur zu 
dunklen Barben. Die dazu nöthigen Farbe» Materialien find: 
zu Blau: Indigo, Waid und Blauholz; zu Roth: Cochenille, 
Krapp, Fernambuk, Lad Dye, Ofenheimer Roth; zu Gelb: 
Wau, Scharte, Gelbholz, Quercitronrinde; zu Grün: eine 
Milhung aus Blau und Gelb; zu Violet: eine Mifhung aus 
Blau und Rorh; zu Schwarz: Galläpfel, Schmack, Knoppern, 
Blaubolz :c.; zu Braun: grüne Nußſchalen zc. Von vorzüglis 
her Wichtigkeit it die Vercitung der Jndigofüpe, worin das 
echte Indigo : oder Franzblau, dann grüne und andere Nuan— 
cen gejarbt werden. Sie wird aus Indigo, Krapp, Pottaſche, 
Kalk und Weigenkleyen zufammengefegt. Der franzöfifhe Che— 
miker Faviez hat neuerlich eine einfachere und bequemere Miee 
thode des Blaufärbens entdeckt, wobey die Wolle fhichtweife 
mit Indigoftaub in eine Rufe gegeben, und eine Qauge von 
Aſche daraufgegoffen wird. Das fogenannte Chemiſch- oder 
Säͤchſiſch-Blau wird mireiner Auflöfung des Indigo in Schwe— 
felfäure hervorgebracht, ſteht aber an Dauerbaftigfeit dem Kü— 
penblaue nach; das unechte Blau wird mir blaufaurem Eifen und 
Eilenvitriol, oder mit. Blaubol; und Kupfervirriol oder Grün— 
fpan gefärbt. Aus den rothen Karben-Nuancen it Scharlach die 
ſchönſte und theuerite. Sie entitebt durch eine Beitze von falpe: 
terfaurem , oder auch falzfaurem Zinn und Weinſtein, nebit eis 
nem Zufate von Gelb, dann duch Ausfärben in Codenilte; 
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Die zum Sude beftimmte Färber- oder Scharlach Compoſition 
ift bloß eine Auflöfung des Zinns in falpetriger Salzſaͤure (Kb: 
nigswaffer). Seit mehreren Jahren wendet man in der Schar— 
lachfärberey das Lack-Dye und das in Wien bereitete Ofenhei— 
mer Roth (Tb. I. Färbe-Materialien Nr. 62 und 63) 
an, und weiß damit, wie mit der Cochenille, mehrere Nuancen 
von Roth darzuftellen, welche den mit Cochenille gefärbten we— 
der an Schönheit, noch Echtheit viel nachſtehen. Um mit Lad: 
Dye Scharlach zu fürben, find auf 100 Pf. Tuch 124 bis 15 
Pr. praparirter Meinftein, ı Pf. Quercitronrinde oder Gelb— 
bol;, 20 bis 24 Pf. falzfaures Zinn, oder irgend eine Zinnaufe 
lofung , 16 biß 20 Pf. präparirter Lad erforderlich ; doch können 
ſowohl in diefen Verbältniffen, als in der Manipulation nod 
mancherley Veränderungen und Werbejferungen vorgenoinmen 
werden. Die Methode, mit Ofenheimer Roth Scharlach, Aus 
rora, Drange, Carmoiſin, Rofenfarb, Pompadour, Türkiſch— 
roth ꝛc. zu färben , ift von den Erfindern felbit dur den Druck 
öffentlich bekannt gemadt worden. Aud das Krapproth ift eine 
Hauptfarbe auf Tuch, um fo mehr, da ſich durch Abanderungen 
im Sude und dur Benfegung anderer Pigmente die mannige 
faltigften Nuancen erlangen laffen. Ein dauerhaftes Schwarz 
wird hervorgebracht, wenn der. Stoff mit Ward blau gefärbt, 
dann mir Vitriof angefotten , und mit Galläpfeln und Blaubolz 
ausgefarbt wird. Die wegen ihrer tiefen ſchwarzen Farbe beliebs 
ten bofläntifchen Tücher und Cafimire werden ſchon in der Wolle 
mebr oder weniger dunkelblau gefärbt, dann gewebt, gewalkt, 
zubereitet und in einem Bade von Blauholz, Gelbholz, Schmad 
und Mullkrapp gekocht, hierauf abgekühlt, das Bad mit Eifen- 
vitripl gefhwärzt, und der Stoff zweymahl in diefem Bade wies 
der gekocht, worauf man die Waare verfühlt, der Luft ausfegt, 
und endlid in der Walkmühle mit Seife reiniget. 

Größere Fabriken haben ihre eigenen Faͤrbereyen, die im 
Fabriksgebäude felbft, oder in einem dazu gehörigen Nebenges 
baͤude beftehen. In Ofterreich- zeichnet fi in Hinfiht der Man: 
nigfaltigkeit der Farben die the Loſenſche Tuchfabrik zu Ritters: 
feld aus, wie diefed aud wegen des befferen Abfages in die Le— 
vante, wohin diefe Fabrik ihre Erzeugniffe größten Theils ver- 
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Fauft, nothwendig ift. Auch Mähren, Böhmen, Klagenfurt, 
das Venetianiſche zc. befigen fehr vorzüglihe Wollfärbereyen , 
und Verona ift wegen feiner Scharlach- und Blaufürberey feit 
vielen Jahren berühmt. Befonders bat Mähren fehr viele Fär— 
ber, worunter ed mehrere gibt, die fich recht gute praktiihe Kennt» 
nie eigen gemacht haben. In Brünn allein find gegenwärtig 5 
größere Schönfärbereyen , worunter die von feop. Schulz, Aus 
guft Holle, Carl Groe, Friedr: Schöl 1c.; dann baben viele 
Fabriken ihre eigenen Färbereyen, wie $. 9. Offermann , 
Schmal und Comp. , Peſchina, Tureczek und Comp. , Gebrüder 
Schoͤller u. ſ. w. Die Heineren Farbhäufer der Tuch - und Eafle 
mirmacher find ziemlich zahlreich. Eine der vorzüglichſten Faͤrbe— 
reyen Böhmens ift die Bergerfche bey der Tuchfabrik zu Alt Has 
bendorf, wo die Färbebrühe in den Keffeln niht unmittelbar 
von dem darunter angebrachten Feuer , fondern durch Condenſi— 
rung des in einem allgemeinen Dampfkeffel erzeugten , und durch 
Höhren in die Brühe geleiteten Dampfes erhitzt wird. Außerdem 
gibt es hier, wie überall viele einzelne Färbereyen, in welden klei— 
nere Fabriken, Fabrikanten und Meiiter ihre Erzeugniſſe färben lafr 
fen. In Unteröfterreich ift die Zahl diefer Färbereyen gering , da es 
bier nur wenige einzelne Tuchmacher gibt, und in Wien waren 
kürzlich nicht mehr ald g Schön: und Schwarzfärber, werunter 
die Hilbertifche Färberey mit Auszeichnung genannt zu werden 
verdient. Mehrere diefer Faͤrber befaſſen fihnur mit dem Färben 
alter Kleidungsitüde, und die, welche fih ausfhließend damit 
abgeben, wurden vormahld Feßenfärber genannt. Die Schön» 
und Schmwarzfärber bilden eigene Innungen, wobey die Lehre 
linge 5 Sabre lernen, und die Geſellen 5 Zahre zu wandern 
. verbunden find. Das Meiiterftüc beiteht nah den Handwerks: 
Privilegien vom 3ı. Dec. 1714 im Färben eines Stücks Tuch 
in viererley Farben , naͤhmlich gut blau, veilhenblau, grün und 
fhwar; ; derGrund zu allen muß in Der Waidküpe gegeben ſeyn. Es 
find hierin den Zärbern in Anfehung des Färbens mehrere Kegeln 
gegeben, z. B. die Tücher durch allzu langes Koden oder Kies 
genlaffen nicht zu verbrennen oder fledig zu machen, fie bey Cone 
fiscarionsftrafe nicht betrüglich zu färben sc. Der Unterfchied zwi— 
fhen Schönfärber und Schwarzfarber befteht im Inlande noch 
Q 2 
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- immer, wiewohl er in der Ausübung nur wenig bemerkbar ift. 
Schönfärber find eigentlich jene > welche ſchön und echt färben; 
die Schwarzfärber hingegen färben meift uneht, und nur in 
ganz einfachen Farben, befonders Schwarz, Blau und Braun. 
Fett gibt es wenig Schwarzfärber, die nit auch mit anderen 
und echten Farben fi) abgäben: 

Nah dem Rärben wird das Tuch gewöhnlich in die eigents 
liche oder Felt: Walke geſchickt, um ihm den Filz zu geben, 
d. i. um ed dichter und felter zu machen, und zugleih von als 
lem Schmutze zu reinigen. Die in der Wolle gefärbten Tücher 
werden gleich auf einmahl feit gewalkt. Es beftehen hierzu eige— 
ne Walkmühlen, welche den Papier- und Ohlmühlen ähnlich 
find, und durch Waffer oder andere Kräfte getrieben werden, 
Am ganzen Werke darf Fein eiferner Magel feyn, da das Eifen 
Roſtflecken verurſacht und den Loden befhädigen könnte, auch 
müſſen die Hammer ſchwer und die Löcher im Stode gut ge: 
wöldt ſeyn, damit das Tuch fih gut wende. Es iſt auch eine 
fehr nöthige Vorfiht, dem Walker die Large und Breite, wels 
he das Tuch nad) dem Walken erlangen foll, beitimmt anzuge— 
ben. Im Durchſchnitte läßt fih annehmen, daß 4 Ellen Foren 
2: Ellen gutes Quch geben; doch wird beyvielen Tüchern, und 
vorzüglich bey den fogenannten Levantiner Tüchern nur eine 
ſchwache Walfe oder bloßes Auswafhen angewendet, um leich— 
tere Tücher zu erhalten. Eben fo ift ed gut, die zum Feſtwal— 
Een nöthige Seife dem Walker fo viel möglich genau anzuges 
ben, da ihre Menge von der Farbe des Tuches abhängt. Zuerft 
wird dad Tuch mit Urin durchgeſtampft, dann erft in der eigent: 
lihen Walfe mir manderleyg Materialien durchgearbeitet , und 
endlih in reinem Waller gefpült. Die Walkerde, durd deren 
Gebrauch doch die enalifhen Tücher ein fo ſchönes Außeres ere 
halten, bat im Inlande "wenig Eingang gefunden, und wird 
bisher im Größeren nur in der Nittersfelder Fabrikangewendet. 
(Th. I. Erden und Steine Mr. 40, 8Bu.8g.) Die Walfer 
unterliegen weder einem Zunft: noh Mühlzwangd; nurin Böh— 
men find den Walfmüllern durd die Tuchmacher-Ordnung vom 
24. Aug. 1758 einige Vorfchriften gegeben, um die Beſchädi— 
gung der Tücher hintanzuhalten. Cie arbeiten gegen Bezahlung, 
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die nach dem Stüde beitimmt wird, für die Heineren Fabriken 
und Tuchmacher. Größere Fabriken haben ebenfalls ihre eige— 
nen Walken, wie z. B. die the Loſenſche zu Rittersfeld, die 
Bergerſche zu Alt-Habendorf, wo die Walke durch den geſchick— 
ten Walker Joſ. Weiß erbaut wurde, die Namieſter in Maͤh— 
ven u. a. m. Bon den einzelnen Walken dürfte in Niederöiter- 
reich die zu Pottendorf an der Leytha, wo auch alle Kogen- 
macher walken laffen, die vorgüglichfte feyn. In Wien it nur 
eine, und eben nicht fehr bedeutende Tuchwalfe, die kürzlich 
naͤchſt der Stubenthorbrücde erbaut wurde, und durch den Was 
ferabfall einer Canalſchleuße in Bewegung gefztt wird. 

Nur wenn das Tuch volifommen gut und feſt gewalkt iſt, 
kann man demſelben die Appretur geben, welche auf den 
Abſatz einen ſo wichtigen Einfluß hat. Dieſe beſteht darin, daß 
man das Tuch kardet oder aufraucht und ſchert. Um dasſelbe zu 
rauchen, wird es etwas eingenäßt und die gefilzte Wolle mit 
gan; ſchwachen Karden in die Höhe gezogen, dann mit weichem 
Waller ftärker genäßt, und fo lang aufgeraucht, bis die obere 
Wolle ganz aufgerifen und in eine parallele Lage gebradt ut, 
oder, wie man fagt, ihren gehörigen Strich hat. Es ift eine 
mübfame und anftrengende Arbeit, von welcher aber auch die 
Schönheit des Tuches mit abhängt. Um daher die Arbeit zu ers 
leihtern, hat man in mehreren öfterr. Fabriken, z. B. in Rits 
tersfeld, Brünn zc. eigene Rauchmaſchinen errichtet, welche die 
Arbeit fhrell und vollfommen verrichten. Die Bergerfhe Fa— 
brik zu Alt» Habendorf karte vor mehreren Jahren eine von dem 
Mechaniker Joh. Reif erbaute Rauchmaſchine, von welder fie 
jedoch) wieder abging. Wenn das Tud gehörig geraucht iſt, fpannt 
man es in die Rahme, wo es jedoch nicht zu fehr geſtreckt werden 
darf, und läßt es mit ganz ſchwachen Karden, und zufege mit, 
einer Abitreihbürfte zuftreihen und abtrocknen, worauf es dann 
zum Scheren fommt. Das Scheren geſchieht entweder mit 
den gewöhnlichen Handſcheren, oder mit Schermaſchinen, und 

immer muß mit dem Rauchen und Scheren gewechfelt und dies 
ſes Überhaupt fo oft wiederholt werden, ald das Tuch es vers 
trägt, oder ald es mehr oder weniger gedeckt, länger oder fürs 
jer in Haaren feyn fol. | 
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Das Tuch wird beym Scheren auf dem Schertiſche, der 
mit Schermwolle ausgepolftert und mit einem Wollenzeuge über 
zogen iſt, ausgeſpannt und mit dem oberen Blatte der Schere 
(tem Läufer) gefhoren. Eine Schere reicht gerade hin, um ein 
Stück Tu zu ſcheren; jede Fabrik muß daher mit einer beträchts 
lihen Anzabl von Scheren verfeben ſeyn, und diefe müſſen al— 
le 4 bis 5 Jahre erneuert werden; in einem Tage von 12 Ars 
beitsitunden Eönnen 25 bis 50 Wiener Ellen bearbeiter wers 
den. Der Abfall heiße Scherwolle und dient zum Aus- 
politern und zum Velutiren. (Th. I. Thierbaare Ir. 65 - 
bis 70.) Die Schere darf nicht zu viel aufſetzen, denn das Tuch 
verliert Dadurch feinen Strich und Glanz und wird unanfehnlic ; 
aub muß fie von fehr gutem Stahle verfertigt, wohl geſchaͤrft, 
gut calibrirt und gut gerichtet ſeyn. England und die Nieder— 
lande liefern die beſten Tuchſcheren, doch werden auch in teut— 
ſchen Fabriken gute Scheren verfertigt. Manche öſterr, Fabri— 
ken laſſen die Scheren aus den Niederlanden kommen; ſeit ei— 
nigen Jahren aber verfertigt Weinbacher in Wels vortreffliche 
Scheren, und in Öteyer iſt eine eigene Tuchſcheren-Anſtalt er⸗ 
richtet worden, um die Einfuhr diefer Werkzeuge vom Auslans 
de ganz entbehrlih zu machen. Der Maſchiniſt Joſ. Wagner 
aus Prefiburg hat auch 1817 eine fehr nützliche Verbeiferung 
an den Tuchſcheren gemacht, welche darin beſteht, daß er ſchma⸗ 
le, nur F Zoll' breite ftühlerne Schneiden verfertigt, welde 
mitteld Schrauben an alte oder auch neue eiferne Scheren der 
Lange nah angemacht, und fo geſtellt werden können, daß das 
durch dem Tuche ein mehr oder weniger fharfer Schnitt geger 
ben werden Eann. Diefe Erfindung erleichtert das Schleifen , 
welches bey ganzen Scheren fhwierig ift, ungemein, und leis. 
fter überdieß noch andere wefentlihe Vortheile, wefhalb dem 
Erfinder unterm aa. Juny ıBı7 ein ausfcließendes Priviles 
gium auf 6 Jahre ertheilt wurde. 

Biel regelmäßiger , ald nah diefer Methode , fallt 
das Scheren mic Mafhinen aus , wenn der Mechanismus 
berfelben gut iſt. Es gibt verſchiedene Schermaſchinen, wor: 
unter die von der Erfindung des Hrn. Offermann und Ara. 
Eylardi in Brünn, die Codelerfhe in Brünn , die Goms 


ü 


ü 247 
vellfhe in Frankreich, die alle im äfterr. Staate ausgeführt 
find, bemerkt zu werden verdienen. Mehrere inländifhe Fabri— 
fen, aud eine in Ungarn, haben die Offermannfhe Mafdis 
ne eingeführt, worauf dad Tuch durd einen- fehr einfachen Me: 
chanismus gefhoren wird; die Gomvellfhe hat das Gute, daß 
man jede Handſchere dabey verwenden kann, und daß ſie beyna⸗ 
be gar feiner Ausbeflerung bedarf. Man hat im Inlande Scher⸗ 
mafchinen mit befonderen Vorrichtungen, wodurch 12 und meh⸗ 
vere Tiſche zugleich in Bewegung gefegt werben, die alle ihren 
Umtrieb dur Waſſer, feltener durch Dämpfe oder Menſchen⸗ 
bände erhalten. Die neuefte Schermaſchine ift die dur Hrn. Eher 
valier Cochelet u. Comp. 1618 in Brünn aufgeftellte, welde 
von dem Erfinder Tondeuse oder Forces helicoides (fhraus 
benförmige Schere) genannt wurde, und unterm 18. April 1818 
für die ganze Monarchie ein ausfhließendes Privilegium auf 
10 Jahre erhielt. Diefe Maſchine ift nah der in dem ſchätz⸗ 
baren Nationalblatte Hesperus 1819, mitgerheilten Ber 
ſchreibung, ganz aus Metall und äußerſt folid verfertigt. Sie 
bewirkt die Schur mittels eines Cylinders, auf welchem ſtaͤh⸗ 
lerne Klingen fpiralartig in langgezogenen Schnedengängen aufs 
geſetzt find. Diefer Eylinder ift über einer andern befeitigten 
©tahlklinge angebracht, weldye wieder über eine mit einem ela« 
ftifhen Kiffen verfehene Eupferne Platte gefegt ift. Das Tuch 
liegt der Breite nach auf der Platte, an beyden Enden zufam- 
mengenäbt , und wird von Cplindern rückwärts geleitet und 
angezoaen, fo daß ed nad) und nad unter der feſten Scherklin- 
ge mit der Geſchwindigkeit von 3 Ellen in einer Minute durch⸗ 
lauft und in eben diefer Gefhwindigfeit von dem Schercylin⸗ 
der die Schur erhält. Das gefhorne Tuch kommt zufammenge- 
legt in den Hintertheil der Maſchine und kann fogleich wieder 
einen neuen Schnitt befommen. am diefe Art werden in 12 
Stunden 1500 Ellen von 5 und $ breitem Tuche, folglich 3 
Stück zu 22 Ellen , jedes at, volllommen geſchoren, 
wobey fich die Erfparniß Über die Handarbeit auf 5840 fl., über 
die bisher gewöhnlichen Schermaſchinen auf 5ogo fl. Conv. M. 
in einem Jahre beläuft. Die Hauptvortheile derfelben find alſo 
Erſparniß an Zeit, Menſchenhaͤnden, Geldaufwand und Raum 
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(die ganze Maſchine braucht nur 10 Quabratfhuh Raum), ei: 
ne regelmäßige und gleibe Schur, Schnelligkeit der Operation, 
eine größere Menge von Arbeit (worin fie do Schertiſchen gleich 
fommr) ꝛc. Ar. Cochelet verkauft feine Maſchine um 6500 fl. 
Conv. M. und bereitd bat fih die Namieiter Tuchfabrik eine 
angefhafft, welde ganz vortrefflid it. Die Tuchſcherer bilden 
ebenfalls eıne abgefonderte Annung, bey welcher die Yehrzeit 4 
bis 5 Sabre dauert und die Sefellen als Meifterftük ein Stück 
Tuch ſcheren und ratiniren müjfen. Für Wien beſteht feit 1779 
eine Innungs« Ordnung, und für Böhmen wurde am 20. Ju— 
ly 1765 eine Tuchſcherer-Ordnung erlaffen, in weldyer mehre— 
re fpecielle Vorfhriften über das Scheren der Tücher gegeben 
find. Die Arbeiten der Tuchſcherer umfaffen das Aufraucden 
oder Karten, dag eigentliche Scheren, das Appretiren und Preffen, 
das Ratiniren und das Einpreflen der Deſſeins; nebftdem bes 
faffen fi die Tuchſcherer aud mit dem Appretiren der Wollen: 
zeuge. Im Appretiren der Tücher ift das Inland noch gegen 
Frankreich und England im Allgemeinen zurück, obſchon man 
auc hierin in mehreren größeren Fabriken fehr bedeutenve Korte 
fhritte gemadpt hat. Unter die vorzüglichfien Tuchſcherer Wiens 
gehören Sof. Laufner, Joſ. Wüeft, Sriedr. Weigl, Joſ. Steinzer. 
Wenn das Tuch die Haupt: Appretur dur das Raupen 
und Scheren erhalten bat, wird ed noch einmahl durchgeſchen, 
an den nöthigen Stellen genoppt, mehrmahls auf einem halb» 
runden Tiſche, ber mit Leder überzogen ift, mit Abſtreichbür— 
ften zugeftrihen, und endlid in die Preffe gebracht — ges 
wöhnlih eine Arbeit der, Tuchſcherer, wodurd die Tücher Glanz 
und äußere Schönheit befommen. Man faltet das Tuch, legt 
zwifchen jede Lage zwey Preßſpaͤne, d. h. fehr glatte Pappente: 
del (vgl, die Abth. Papier und Papiers Fabricate), 
gibt unten und oben Prefibreter und dazwiſchen erwärmte eis 
ferne oder kupferne Platten von der Größe der Tuchfpäne, und 
ſchraubt die Preffe feft zu. Die Platten dürfen nicht zu heiß eins 
gelegt werden, damit das Tuch nicht zu viel Glanz bekomme ,' 
und die Sarben nicht ihre Lebhaftigkeit einbüßen. Das erfte Mahl 
dauert die Preffe-24, das zweyte Mohl 48 Stunden auch län: 
ger. Je weniger heiß die Platten find, defto länger müjfen die 
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Tücher in der Yreff bleiben, und deito mehr gewinnen fie an 
Schönheit. Zu Prefipänen beriente man ſich bisber fait. aus« 
fhließend der feinften englifhen, preußiſchen, niederlandifhen 
oder Luremburger Papierfpäne, welche den engliſchen wenig nach⸗ 
ſtehen; gegenwärtig werden auch die Prefifpäne der Ärarial-Pa— 
piermüble zu Nannerstorf, die allgemein gelobt werden , und 
viele ſchleſiſche gebraucht. Nad der legten Preffe werden die Tür 
. her zufammengefegt, durch 24 Stunden in die Stichprefle ges 
bracht, endlich zugebeftet und eingekappt. — Solche Tüder , 
welche ganz weiß; bleiben follen, werden vor dem Preſſen ges 
ſchwefelt und etwas gebläuet oder auch mir Kreide weiß gemadt. 
Es gibt noch einige befondere Zubereitungsarten 
der Tücher und tucharrigen Stoffe, welche jedoch nur felren und 
in einzelnen Fällen Statt finden. Dahin gehört z. B. das Eng» 
liſch-Zurichten, mirteld naffer Schwämme auf Rahmen; 
das Waſſerdichtmachen, wobey ein dem Waffer undurde 
ringlicher klebrichter Etoff mit dem Innern des Gewebes in 
Verbindung gebracht wird; das Ratiniren oder $rifiren, 
wodurd man der Oberflähe des Tuches eine gefräufelte Form 
gibt; das Aufpreffen von Deffeins, welches mit er: 
waͤrmten Cplindern, wie bey den Wollenzeugen gefchieht. Wom 
Drucden der Wollenftoffe überhaupt ift fhon oben ausführlis 
er gehandelt worden. In der Erklärung der Mufter wird über 
die eriteren Zurichtungsarten das Naͤhere angeführt werden. 
Schauordnungen, welhe auf die gehörige Fabrica— 
tion der Tücher, auf ein beftimmtes Längen» und Breitenmafi, 
auf das Maß des Walkens und Schereng , auf das Färben u. ſ. w. 
die nörhige Auffihe anordnen, die Fabricate mit Stämpeln vers 
feben , folali ten Erevit der Fabriken und den Handel mit Türe 
dern befördern, find in der öſterr. Monarchie geferlih nicht 
eingeführt. Mur rinzelne Tuchmader » Innungen in Böhmen 
und Mähren, denen es um Auſrechthaltung ihres Credits zu 
tbun war, heben Schauortnungen ald Privatanftalten einge— 
führt, wie z. B. Iglau, Fulnek ꝛc. In Fulnek z. B. foll in 
Folge feiner Schauordnung das Beſchauen der Tücher durch eis 
gene dazu verpjiichtete Leute vollzogen werden, deren Geſchäfte 


darin beſtehen, daß fie die Tücher aus den Rahmen das zweyte 
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Mahl befehen, und nah Befund ftampeln oder ald untüchtig 
verwerfeit. Dat das Tuch die gebörige Qualität , fo wird es mit 
dem Aleeblatte plumbirt; ift es tadelhaft, fo darf es der Schauer 
gar nicht ſchlagen oder fkümpeln. Der Meiſter muß in diefem 
Halle zum erften Mahl eine Geldſtrafe erlegen, beym zwepren 
Mabl wird ihm das Tu in Lappen zerſchnitten, das dritte Mahl 
wird ihm auf beitimmte Zeit die Ausübung feines Gewerbes un: 
terfagt. Es wäre zu wünfcen, daß folde Schausrdnungen oder 
Schaugerichte allgemeiner, und zwar nichr bloß bey Wellenftof: 
fen, fondern bey vielen ind Ausland gehenden Fabricaten ein: 
geführt würden ; denn der Handel mir Wollenftoffen würde da— 
dur fehr gewinnen, und hätte in vielen Fabriken nidt die 
große Stockung veran'aßt, welde feit einigen Jahren einges 
treten iſt. | 

Der Tuchhandel mit dem Auslande ift deſſenungeachtet 
noch immer erheblich, befonders aus Mähren, Böhmen , Schle— 
fin, Körnten und Oſterreich, da fih die inlaͤndiſchen Woller: 
zeugniffe größten Iheils in Qualität und Anfehen neben den 
ausländiihen behaupten. Es geben jährlich bedeutende Sendun— 
gen in die Türkey, nah Polen, Italien, Teutſchland, nad 
Leipzig und in die Schweiz, gewöhnlich in Ballen zu zo bis 12 
Stück. Nah dem Driente gehen vornehmlid leichtere Tuchgat⸗ 
tungen, ald Serailtücher, Dreykronentücher xc., wie fie in Rit: 


tersfeld, Brünn, in der Gegend um Troppau, Teſchen ꝛc. ges 


webt werden. Die sürkifhen und griedifhen Handelsleute, meift 
in Wien, Eaufen größere Parthien, und verfenden fie auf ei» 
sene Gefahr; directe wird der Unſicherheit wegen wenig nad 
der Levante gehandelt. In den Mauthrabellen vom J. 1807 
wurde die Einfuhr der Wollmaaren auf 27,242 fl. 58 kr., die 
Ausfuhr aber auf 3,751,540 fl. 53 Er. bloß aus den teutſchen 
Erbländern angegeben. Unter der Ausfuhr waren 258,655 EI: 
len ganze und Halbtücher, 1,768,842 Ellen gemeine und mit: 
telfeine Tücher, 91,247 Ellen Loden, 24,528 Ellen weißer und 
gebruckter Flanell, 54,896 Een Wollenzeuge u. f. w. begrifs 
fen. Von Wien allein wurden in den 5 Jahren 1812 bi 1816 ° 
69,459 Pfund Ganz- und Halbtücher, 1,940,994 Pf. gemeine 
und mittelfeine Tucher, 25,268 Pf. Flanell, 46g Pf. Tuch⸗ 
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leiſten, 57,2543 Pf. Wollenzeuge, für 12,957 fl. wollene Pad: 
fühe u. ſaw. ins Ausland verfendet. Beſonders lebhaft iſt der 
Kandel mit Schafwollftoffen im Inlande, zumahl aus Böhmen 
und Mähren, welche einen großen Theil des öſterr. Staates mit 
ihren Fabricaten verfehen. Die Wiedererwerbung ber oberitas 
lienifhen Provinzen, Illyhyriens, Dalmatjens und Tyrols bat 
den Tuchfabriken der teutſchen Erbſtaaten wieder neue Abſatzör— 
ter eröffnet. Auch die k. k. Linzer Wollenzeug-, Tuch- und 
Teppichfabrik ſetzt nicht bloßihre Wollenzeuge bis nad Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien ab, fondern macht aud in Tüchern 
nicht unbedeutende Gefhäfte. In der Erklärung der Mufter ift 
bey vielen Mollenftoffen der Abſatzort angegeben. Übervief vers 
dient noch der Tranſitohandel mit Tüchern eine Erwäh— 
nung, der aus den Niederlanden, aus der Lauſitz zc. , vornehm⸗ 
li mit Levantiner Tüchern, nach, der Türkey u. f. w. getrieben 
wird, und für den öſterr. Etaat von Bedeutung ift. Römer in 
Eupen war einer der größten Zabrifunten in Levantiner Tüs 
dern, bevor er fein Etablifement aufgegeben hat; auch Che, 
rin in Vervierd und Schwarz in Bautzen maden gute Tücher 
für ten Orient, die in Ballen zu 12 Stück, das Stüd zu 34 
bis 55 Brabanter Ellen, verfhict werden. Durch Wien allein 
find von 1812 bis 1816 bloß an Tüchern 1,768,961 Pfund, 
und an Wollenzeugen 209,900 Pf. tranfito durchgegangen, und 
im 3. 1515 verfendete ein einziges hiejiges Haus 5000 St. Tü: 
her aus Bautzen nad) der Levante. 

Durch die neuen Zolltariffe von den Jahren ıBı7 und 1619 
ift der Verkehr mit Wollenftoffen im Innern der Monardie (mit 
Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien , 
Trieſt und Fiume) ganz zollfrey erklärt, die Einfuhr vom Auss 
lande gänzlich verbothen, und für die Ausfuhr ins Ausland an ' 
allen Gränzen der Monardie ein Hleichförmiger Zoll feftgefekt. 
Alle vein wollenen Stoffe, wie Tuch, Cafimir, Molton , las 
nell, Kogen u. ſ. w. bezahlen b. d. Ausfuhr vom Pfund + Er., 
b.d. Einf. aus Ungarn 24 Er.; alle ungrifden gemeinen und 
mittelfeinen Tucher, dann Beuteltuch und Rafd ıc. vom Ctr. 
ey: Einf. aus Ungarn 16 fl., b. d. Ausfuhr Do fr. ; die uns 
grifgen Loden, wie auch Halinatuch und gemeiner Flanell vom 
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Etr. b. d. Einf. aus Ungarn 4 fl., b. d. Ausf. 10 kr.; alle übris 
gen dgl. inländifhen Stoffe vom Ctr. b. d. Ausf. 10 Er.; alle 
Stoffe mit Beymifhung von Leinengarn, worunter z. B. bie 
Fußteppiche gehören, vom Pf. bey der Ausf. + Er., b. d. Einf. 
aus Ungarn ı2 fr. E. M. 

Die Preife der Wollenftoffe find wegen ihrer großen Mans 
nigfaltigkeit außerordentlich verfhieden, und ändern fih auch 
nad) Farben, Deſſeins, Länge und Breite ungemein. Bon ber 
k. k. Linzer Fabrik find 1819 für alle ihre Erzeugniffe beftimmte 
Preiſe in C. M. feftgefeßt worden, woraus die folgenden nur 
die Hauptangaben enthalten. Es Eoftet nähmlich der Alumnats 
zeug 54 Er. pr. Elle, Barcan 56 Er. bis ı fl. 12 Er., Prunel 
1 fl. 21 Er. bis ı fl. 45 Er., Chalon 34 Er. bis ı fl., Erepon 
40 fr. bis ı fl., balbfeidener Damaft ı fl. 4 Er. bis a fl. 10 fr., 
Droguet 40 Er. bis ı fl., Velpel do Er. bis ı fl. 20 Er. pr. Elle, 
Gürtelzeug 5 fl. 18 Er. bis fl. do Er. pr. Stück, Harbin halbe 
feidener D0 bis 57 Er. pr. Elle, Sefuitenzeug 49 Er., Kalamank 
39 Er. bis ı fl. 10 kr., Kamelot ı fl. 3 Er. bis ı fl. 6 kr., 
Karole 44 Er bis ı fl. 6 fr., Kronraſch 5ı Er. bis ı fl. 30 Er. 
pr. Elle, Eoncentzeug 23 fl. bis 52 fl. pr. Stück zu 40 Ellen, 
aud bis ı fl. 5 Er. pr. Ele, Malines 15 fl. pr. Stück zu 5o 
Ellen, Mantelzeug 17 fl. Jo Er. bis 25 fl. pr. Stüd zu 55 El⸗ 
len, englifhes Pelzwerk ı fl. pr. Elle, Pferddedenzeug z fl. 
10 fr. Bis ı fl. 5o Er. pr. Stück, Quinet 4 fl. 30 Er. bis fl. 
15 Er. pr. ©tüd zu 15 Ellen, Zwölfer-Raſch 15 fl. Jo Er. bis 
25 fl. pr. Stüd zu 5o Ellen, Satin 45 bis 46 fr. pr. Elle, 
Serge Beryll 49 Er. bis a fl. 12 Er. pr; Elle, Shawl croife 
2 fl. bis 5 fl. pr. Elle, Zamis 29 bis 45 kr. pr. Elle. Die fur 
perfeinen Tücher Nr. ı kommen nad Verſchiedenheit der Farbe 
auf 10 fl. big 11 fl. 20 Er., Nro. 2 auf 8 bis gfl., die extra⸗ 
feinen Tücher auf 6 fl. 4o fr. bis 7 fl. 40 Er., die feinen auf 
6 bis 7 fl., die mittelfeinen in 5 Nummern auf 5 fl. 49 Er. bis 
6fl., Drap de Berry auf 8 bis g fl., Azor auf Frl. pr. Elle zu 
ftehen. Der fuperfeine Caſimir Eoftet 2 fl. 45 kr. bis 3 fl. gkr., 
fuperfeiner Doppel: Cajimir 3 fl. 24 Er. bis 5 A. 48 Er. ; feiner 
Cafimir 2 fl. 12 fr. bis 2 fl. 36 kr., feiner Doppel: Cafimir 
2 fl. 45 er. bis fl. g er. ; Strock 2 fl. 50 kr., Flanell 1 fl. 
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12 Er. pr. Elle. — Von dem Serailtuche des Hrn. Römer in 
Eupen kam die Elle zu Wien im Februar 1820 auf 2 fl.55 Er. ; 
die Zwey-Fiſchtücher des Hrn. Eherin aus Verviers kamen pr. 
Elle auf 8 Brabanter Gulden (ı Brab. fl. ift um 20 Procent 
geringer, ald ı Gulden nad öfterr. Fuße), die Zwey » Fifchtü« 
her aus Bauen aber auf 2 fl. Jo fr. C. M. 
Die Reichenberger Tücher ftanden im Mär; 1820 unge: 
fähr in folgenden Preiſen: breite ordinäre Waare Foftere ı 
bis 2 fl., z breite ordinäre 2: bis I + fl., z breite feine 4 bis 
8 fl. C. M. pr. Elle. Die ortinären $ breiten Iglauer Tücher 
ftanden zu ı bis 2 fl., 7 breite zu2 bis 5 fl.; die & breite feine 
Brünner Waare zu 5 bis 12 fl., Z breite feine Prima - Waare 
zu 12 bis 16 fl.; die Moroifhen Tücher aus Klagenfurt zu 8 
bis 36 fl., die Z breiten feinen Namiefter Tücher zu 4 bis 10 fl., 
die < breiten feinen Namiefter Primatüher zu 10 bis 16 fl. 
E.M. pr. Elle. In der Gruünwaldſchen Feintud: und Cafimirfabrif 
zu Biala in Oalizien werden Tücher bis zu 15 fl. W. W., in der 
‘ Mikulincer Fabrik von 3 bis 25 fl. W. W. pr. Elle geivebt. 

Im Sommer ıdıg Eoftere zu Verona das ordinäre Tuch 
6 ital. Fire pr. Elle, eifengraues feines 7 L., feinftes fhwarges 
14, auch 15. 25 L., blaues 13. 82, auch 18. 16 L., fuperfeis 
nes melirtes Tuch 29 L., fuperfeiner melirter Caſimir 10 Lire 

die ven. Elle. 


Erklärung ber Mufter. 


Nah den vorausgefhicdten Bemerkungen zerfallen die ge« 
fammten Schafwollftoffe, und fomit auch die bier aufgeftellten 
Mufter in 2 Hauptgattungen: A. in die Wollenzenge, 
welche 2) entweder glatt, fagonnirt oder geprefit, oder 2) ges 
druckt find; und B. indie Tücher und tuhartigen Stof— 
fe, welche ſich ı) in die glatten, ratinırten und geprefiten, 2) 
- in die gedrucdten, 5) in die aufgefratten oder fogenannten 
Kogen unterfceiden lajfen. Darauf folgen mehrere Muſter von 
Wollenftoffen aus verfhiedenen öſterr. Provinzen und in den 
Nachträgen werden noh Mufter von befonderen Stoffen, von 
gedruckten Tüchern ac. mitgetheilt, 
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A, Wollenzeuge. | 
1») Slatte, fagonnirte und gepreßite. 


Zaf.LNr.ı.Tamisoder Damis, ein geglanzter Wol« 
lenzeug aus Gefpinnft von der Feinheits-Nr. 26 bis 28 (dgl. Woll: 
gefpinnite Mr. 15) feinwandartig gewebt, aus der Linzer Wol— 
lenzeugfabrik. Den Ölan; gibt man dem Zeuge in diefer Fabrik 
dur Reiben mit Ygatftein, in anderen Fabriken durch das Ka— 
landern oder durch warmes Preſſen. Ehemahls wurde der Ta: 
mis bäufig in den Handel gebracht und zu Unterfutter unter 
leichte Kleider, zu Srauenkleidern, zu Schürzen, Vorhaͤngen 
u. fo w. verbraucht ; heut zu Zage ift der Verbrauch nur gering, 
und meift auf Unterfutter beſchränkt. Diefe Zeuge find — breit, 
im Stück 38 Ellen lang und das Stück wiege 3 W. Pfund. 
Man färbt fie fahfifhgrün und in anderen Farben. Nr. ı nennt 
man eine gröbere, Mr. 2 eine feinere Sorte. 

Nr. 2. Mantelzeug, ein glatter Wollenzeug aus Ges 
fpinnft Nr. 56, auch von niedrigeren ——— (vgl. Woli⸗ 
geſpinnſte Nr. 15 bis 15). Dieſer Zeug iſt Z breit, im Stück 
35 Ellen lang und 55 Pf. ſchwer, wird in verfchirdenen Far: 
ben ausgefertigt, und häufig zur Überziehung auf Möbel, zu 
Sommerröden der Weiber n. f. w. verbraudt. 

Nr. Z u. 4 Quinet oder Quinette, einglatter Zeug, 
welcher gewöhnlich und in der Regel bloß aus Schafwolle, und 
nur zuweilen in Vermiſchung mit Ziegenmwolle gewebt wird, 
aus der Linzer Wollenzeugfabrif. Die darauf fihtbaren Figuren 
find mittels eines erwaͤrmten Cylinders glänzend eingepreßt. Es 
gibt zwey Gattungen des Quinets: den ſchmalen, der blau und 
ſcharlachroth gefärbt wird, 4 breit, 13 Ellen lang iſt und im 
Stück 17 Pf. wiegt, und den gepreßten, der in mehreren Far: 
ben ausgefertige wird ,.} breit und 15 Ellen lang it, und im 
Stück 24 Pf. wiegt. Die Verfertigung des mittelbreiten glate 
ten Quiners Nr. 1. und 2 ift dermahlen eingestellt. Diefe Zeus 
ge wurden fonit zu Weiberröcden, Mannsſchlafröcken, Camiſö— 
lern 20. , die ganz glatten auch zu Klofter « Kleidungen vers 
brauche ; heut zu Tage beichränke fich ihr Abfag größten Theils 
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auf Ungarn, befonders . bas Odenburger— Comitat, wo ſie 
von den Weibern auf Vorleibchen verwendet werden. 

Nr. 5. Alumnatzeug, ein ſchwarzer grober Zeug, 
aus der Linzer Wollenzeugfabrik, auf Ordenskleider der barmherzi⸗— 
gen Bruder u. a. Dieſer Stoff iſt 2 breit, 32 Ellen lang, und 
das ganze Stud wiegt 195 Pf. 
| Nr. 6. — ein raucher und grober raſch⸗ 

artiger Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Auch dieſer wird 
wie der Alumnatzeug/ jedoch etwas leichter — ſchwarz 
abgefärbt, und in die Klöſter abgeliefert. Er ift 3 br., 38 El: 
fen lang und wiegt ebenfalls 15; Pr. 

Nr. 7. Erepon, ein grober Wollenzeup, der fowohl 
ſchwarz, als in mehreren feinen Farben ausgefertigt wird, aus 
der Linzer Wollenzeugfabrit, Z br., 20 Ellen lang und im 
Stück 8: Pf. wiegend. Diefer Artikelgeht in allen Farben ſtark 
nad Polen. 

Nr.Bundg. Slatte Concent-oder Ronzentzeuge 


aus Befpinnften von der Feinheits- Mr. 54, auch aus größeren 
Garnen, aus-der Linzer Wollenzeugfabrif. Diefe Zeuge, wel«- 


che fonit auch Polamit oder Polemit genannt wurden, 
unterfcheiden fi von anderen Wollenzeugen vornehinlicy durch 
den gezwirnten Kettenfaden, der oft dreyr und vierdrähtig ift 
(vgl. Wollyefsinnfte Mufter Nr. 115), während der Einfhuf 
einfah genommen wird. Ehemahld wurden davon mebrere 
Nummern verfertigt; gegenwärtig macht man am häufigiten Nr. 
4 in mehreren Farben, $ br., 4o Ellen lang und im Stüuͤck 
8 Pf. wiegend ; dann geftreiften, 3 br., 3o Ellen lang und 
5 Pf. fhwer, und ertrabreiten, 4 br., 4o Ellen lang und 
"10 Pf. fhwer. Man verwendet diefen Stoff in die Iheater 
zu großen Decorationen; außerdem verfendet die Linzer Fabrik 
jährlid bedeutende Quuneitäten nah allen öfterr, Provinzen, 
wo fie zu Weiberröden, Eommerkleidern u. f. w. verbraudit 
werden. Für die Geiſtlichkeit ift der ſchwarzgefaͤrbte noch 
geſucht. 

Nr. 10. Geſtreifter Concent, ein dem vorſtehen— 
den ähnlicher Zeug, worin jedoch farbige Streifen eingewebt 
ſind, aus der Linzer Fabrik. Die Deſſinirung geſchieht in der 
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Vorrihtung dev Schweifrahme. Der Abfag geht fat nur noch 
nah Polen, welches jahrlih viel daven verbraudt. Die ſchma— 
len geitreiften Goncentzeuge werden in der genannten Fabrik 
jeßt nicht mehr verfertiget. 

Mr, 11. Öepreßter Concentzeug, aus der Linzer 
Fabrik, aus etwas gröberem Geſpinnſte von der Feinheits-NMr. 
28, etwas breiter, als die Quinets, im Ellenmaß den glatten 
Concenten gleich. Die Figuren werden, wie beym Quinet, 
mittels eines durch glühenden Stahl erwärmten. Cylinders ein: 
gepreßt. Man verbraucht fte theils zu Kleidungsſtücken, wie die 
vorigen, theild zu Möbeln. Fett it in der Linzer Fabrik die 
Erzeugung der gepreßten fowohl, als der figurirten Goncente 
eingeftellt. 

Nr. 12. Ordinarer Barcan, Baracan dder Per: 
Ean aus der Linzer Fabrik, ein Wollenzeug aus groben Ge— 
foinnfte N r. 12 leinwandartig gewebt. Das Garn dazu iſt fehr 
ſtark gedreht, beſonders der Einſchuß, welcher vom zweyfachen 
bis zum ſechsfachen Faden ſteigt; etwas ſchwächer iſt die Kette, 
die ſtets nur ein zweyfach gezwirnter Faden iſt. Beym Weben 
wird das Garn ſehr ſtark zuſammengeſchlagen. Man erhält auf 
diefe Art mehrerley Sorten von Barcan, die verichteden zuge— 
richtet, und entweder fhon in der Wolle, od.c nah dem Wer 
ben gefärbt werden. Soll der Barcan regt gut ſeyn, jo muß 
er durchaus gleichfadig, und recht dicht und derb gewebt ſeyn, 
ſo daß kein Waſſer durchdringen kann. 

Taf. II. Nr. 15. Gewäfferter Barcan, auch 
Moir genannt, dem Gewebe nach derfelbe Stoffe wie der 
vorftehende, jedoch mioirirt. Die meilten Barcane, wozu auch 
das vorliegende Mufter gehört, befommen eine waſſerähnliche 
Zeihnung und erhalten dann den Nahmen Wafferzeug und 
Moir; mande werden aud mit Defleins gepreft. Ste find 
z breit, im Stück 20 Ellen lang und 6 Pf. ſchwer. Man wen: 
det fie in allen Farben auf Möbel an, Ihwarz und dunkelblau 
gefärbt geben fie ftarf nah Ungarn, Siebenbürgen und zum 
Theil nad Steyermark, wo fie noh auf Kleider gerragen 
werden. | 
Nr. 14. Beblumter Kalamank, oder Galming, 
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und Art Wollen» Damat, der aus Garn von ber Zeinheits- 
‚Nr. 50 ſowohl glatt als geblumt gewebt wird, und nur auf eis 
ner Seite recht iſt. Er wird wie jede andere Zufjarbeit gezogen 
gearbeiter, und immer einfarbig in allen, befonders dunklen 
Farben ausgefertigt , it  br., SD Ellen fang und im Stück 
3 Pr. ſchwer. Die Linzer Wollenzeugfabrik verfendet diefe Zeus 
ge nah Ungarn und Siebenbürgen, wo man fie, wiewohl jegt 
feltener, zu Kleidungen und zur Moblirung benutzt. 

Ir. 15. Geſtreifter Kalamank, aus der Geſpinnſt— 
Nr. 34, br., 34 Ellen lang und 64 Pf. im Stücke ſchwer, 
aus der Linzer Fabrik. Dieſer geſtreifte Kalamank erhält ſeine 
Streifen (die Deſſinirung) ſchon durch die Vorrichtung in der 
Schweifrahme, beym Anlegen der Kette. Zum geſtreiften wird 
die Kette aus einem feinen und einem groben Faden duplirt; 
der aus Waſchwolle beſtehende Einſchuß wird nur ſchwach eins 
geihlagen. Man braudt diefen Kalamank in Siebenbürgen, 
Ungarn und Galizien vornehmlich auf Weiberröde. 

Nr. 16 u. 17. Sarin oder Wollatlas, ein geföpers 
ter Zeug aus Geſpinnſt-Nr. 42 (vgl, Wollgefpinnite Nr. 20), - 
wie der feidene Atlas gewebr, meift ſchwarz oder blau gefärbt, 
und dur warmes Preffen geglänzt, + br., 2o Ellen fang und 
im Stück 47 Pf. ſchwer. Man verbraudt ihn auf Männersund 
Weiberkleidungen. 

Nr. 18. Kadis, Cadis, unrichtig Cardis, eincrois 
ſirter Zeug aus der Linzer Wollenzeugfabrik, + Elle breit. Man 
verfertigte dieſen Stoff in allen Farben, halb- und ganz feins 
farbig und von verfhiedener Feinheit, nah zwey Nummern, 
wovon Nr; ı die ſchlechtere, Nr. 2 die beſſere Gattung bezeid)s 
nete. Jetzt ift die Verfertigung diefer Zeuge in der Linzer Wollen« 
zeugfabrif eingeftell, Man brauchte biefelben vorzüglih zu 
Winterkleidungen. 

Nr.19. Sogenannter Mr. 12 oder Zwöälfer Raid (Rus), 
ein croifircer gemeiner Wollenzeug aus Geſpinnſt Ir Jo, in 
ordinaren und feinen Farben, 4 br., 30 Ellen lang und im 
Stück 7: Pf. wiegend. Die Kette dazu befteht aus Waſchwol— 
fe, der Einfhuß aus Fettwolle. Man darf diefen. gemeinen 

Raſch, den man fonft Futterraſch und Zeugraſch zu 
29.1. 91 u; R 
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nennen pflege, nicht verwecfeln mit dem aus kurzer Wolle 
oder Arempelgarn verfertigten fogenannten Arempel oder. 
Tuchraſch, wozu aub der Kronrafc gehört. Nah der 
verfhiedenen Farbe wird der Raſch entiweder zu Fenfterrolleiten, 
zu Bettdecken (Eouverts) oder zu Kleiderfutter von den gerins 
geren Menfhenclajfen gebraudt. Die Erzeugung des weißen Fla⸗ 
nel» Rasches und des gefärbten Halbrafches iſt in der Linzer Wol⸗ 
lenzeugfabrik für jegt eingeſtellt. 

Mr. 20 u. 21. Chalon, Ehalong oder Soh, 
gleihfalls ein einfacher crosfirter Wollenzeug, jedoch feiner und 
auf der rechten Seite glätter, ald ber Raſch, aus der Linzer 
Fabrik. Man nimmt dazu nicht nur feineve Wolle, fondern 
auch feineres Geſpinnſt, gewöhnlich von der Feinheits⸗Nr. 36, 
webt ihn Übrigens auf eben die Art, wie den Raſch, und ap— 
pretirt ihn flärker. Je feiner und gleicher die Fäden fin), und 
je ftärker er glänzt, deſto beſſer ift er. In einigen Fabriken uns 
terfheidet man 5 Sorten: extrafein, mittelfein und 
ordinärz in der Linzer werden nur zwey Sorten verfertigt: 
Nr. 1, welder $ br., 34 Ellen lang und 7+ Pf. fhwer, dann 
‚Nr. 2, welcher $ br., 54 Ellen lang und 77 Pf. ſchwer iſt. 
Die Linzer Wollenzeugfabrit machte in früheren Zeiten mit dies 
ſem Artikel einen bedeutenden Abſatz nad der Levante; allein 
feitdem die Engländer von Maltha aus mit diefer Waare 
dahin Handel treiben, verlor die Fabrik diefen Abfag. Seiner 
Ähnlichkeit wegen mit dem Raſch, hat er mit diefem aud die 
Verwendung zu Unterfutter, zu Deden u. dgl. , befonders in 
Ungarn , gemein. Der fähflfhgrün gefärbte wird meift auf 
Fenfterrolletten verwendet, der ſchwarze ſtark nad Siebenbür⸗ 
gen abgeſetzt. 

Nr. 22. Prunel oder Prunelle, ein feiner groifir: 
ter Wollenftoif , der in ordinären und feinen Karben ausgefer 
tigt wird, aus der Linzer Wollenzeugfabeif. Man braucht den« 
felden theild auf Möbel, noch häufiger auf Damenſchuhe; 
der ſchwarze wird aud auf Kleider für die Beiftlichkeit verwendet. 
Das Stüd hält 24 Ellen und ift z br. 

Nr. 23. Shawl croise, ebenfalld ein croifirter oder ge: 
Höperter Artikel aus ordinäres oder auch feinerer Wolle, und 
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in verfchiedenen Farben , aus der Linzer Wollenzeugfabrik. Der 
ordinaͤre ift? / der extrafeine Ibr. Beyde werden auf die ſogenann⸗ 
ten Linzer Tücher und auf ordinäre Kleider verbraucht. 

Nr. 24 und 25. Merinoszeuge oder ſchlechtweg 
Merinos, aus der Linzer Wollenzeugfabrif. Diefe neuers 
fundenen Zeuge find im Örunde nichts anderes, als ein Serge 
oder Sarſche, wozu jedoch feinere Wolle und feineres Geſpinnſt, 
letzteres gewöhnlich von der Feinheits-Nr. Io bis 55 (vgl. 
Wollgefpinnfte Mufter Nr. 27, 29, 50) genommen wird. Der 
Zeug iſt von verſchiedener Breite und wird in größeren Staͤd⸗ 
ten häufig zu Damenkleibern getragen. 

Nr. 26 bis 30. Feine Merino s zeuge im verſchie⸗ 
denen Karben, aus Bertolli's nun nit mehr beſtehender Far 
brik zu Wien. Diefe Merinos find aus der feinften, langen, 
gekimmten fpanifhen Schafwolle gewebt und geköpert. Man 
nimmt dazu gewöhnlich Geſpinnſte von der Feinheits-Nr. 6o 
bis 70 (dgl. Wollgefpinnite Mufter Nr. 5g bis 42). Die Zeuge 
find theils eine, theild 2 Ellen breit, und im Stück oft bis 
8o Ellen lang. Um die Merinos möglichft glatt zu maden, 
muß die auf der Oberflähe noch vorfindige rauche Wolle abges 
fengt werden. ®ie dienen fodann gemöhnlid zu a und 
Damentleidern. 

Taf. II. Nr. 3ı bis 34. Beine iR erinosjenge 
in verfhiedenen Farben, aus der Linzer Wollenzeugfabrif. 

Nr. 55 bis 38. Feine Merinoszeuge in verfdier 
denen Farben, von David Hermann in Wien. Der weiße ift 
vorzüglich ſchön. 

Nr. 39. Rother Merinoszeug, aus echt thibeta: 
niſchem Ziegenhaar (Th. I. Thierhaare Nr. 75 u. 76) in Wien 
verfertigt, auf Umbängtüder ꝛtc. 

Mr. 40 bi 42. Melirte Eoncente in mehreren ars 
ben, aus der Linzer Wollenzeugfabrif, Wenn fie die Länge 
und Breite der gemeinen Concente (vgl. oben Nr. 8 und 9) 
baden, heißen fie eigentlid me lirte Concente; find fie da« 
gegen Jo Ellen lang und %, breit, fo nennt man fie Malis 
nes. Dody liegt der Unterſchied zwifchen beyden nicht allein in 
der Länge und Breite, fondern auch in der Zeinheit der Ge⸗ 
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fpinnfte, indem die — Condente aus Garn Nr. 28, die Ma- 
lines aus Nr. 58 verfersigt werden. Die Melirung wird dadurd 
hervorgebracht, daß gezwirntes Kettengarn von ſchwarzer, blaus 
eroder grüner Farbe und rothes Einfhußgarn genommen wird. 
Ungarn, Siebenbürgen und Mähren confumiren davon jährlich 
eine bedeutende Quantität auf Pelziberzüge und andere Klei: 
dungsſtücke. 

Nun folgen von Nr. 45 bis 50 mehrere Muſter von gezoge⸗ 
ner Arbeit, die mangeblumte Zeuge oder Zugars 
beit zu nennen pflegt. 

Nr. 45. Wollener Droguet, fonft aud Amiens 
genannt, ein gejogener figurirter Wollenzeug, aus Gefpinnft 
von der Feinheits-Nr. 58. Der Einſchlag macht bey dieſem 
Zeuge auf der rechten Geite die Figur, und auf der linken 
die Kette , doch ik der Zeug.nur auf einer Geite rechts, und 
ohne Köper.. Es gehört dazu der Kegelftupl mit dem Harniſch. 
Gegenwärtig find die currenteften Artikel Deſſeins mit Blumen 
und mit Vögeln. Diefe Zeuge find } br., 24 Ellen lang und 
wiegen im Stück 6 Pf. Die Linzer Wollenzeugfabrik fendet ih— 
ve Droguetd meift nad Ungarn, wo fie noch zu Kleidungsftüs 

Ken für Weiber verbraucht werden. 

Nr. 44 u. 45. Karole, ebenfalls ein gezogener , theils 
gemuiterter „ theils geftveifter „ theils geblumter Zeug, aus 
Wollgarn von der Feinheits: Nr. 40 (vgl. Wollgefpinnite Mus 
fter Nr. 22). Diefer Zeug iſt z dr., 27 Ellen lang und wiegt 
im Stück 55 Pf. Er wurde feiner Deffeins wegen, die in als 
len Barden nusgefertigt werden , zu Wellen und Beinkleidern 
‚getragen, und die geftvgiften waren ehemahls auf Mröbelüberzüge 
fehr beliebt ; ſchwarze Karoles werden noch in Siebenbürgen auf 
Kleider benutzt. Man macht dergleichen Zeuge auch vonZiegenhaar. 

Nr. 46. Dimontino, ein quadrillirter Zeug aus et: 
was groberem Befpinnit von der Feinheits-Nr. 36, aus der Linzer 
Fabrik, 2 br. Die Verſchiedenheit der Farben it in der Kette 
durch Vorrichtung auf der Schweifrahme angebracht. Ehemahls 
benutzte man den Dimontino theils auf Möbel, theils auf Klei— 
der; gegenwäͤrtig iſt in der Linzer Fabrik die Verfertigung desſel⸗ 
ben eingeſtellt. 
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Nr. 47. Bürtelzeug, ein Wollenzeug aus ber Ringer 
Fabrik, welher ausjhließend nah Polen abgefegt und dort, 
fo wie auch in der angränzenden Moldau, in der Bukowina 
und in Rußland auf Leibbinden verbraudt wird. Die Finger 
Fabrik verfertige davon dreyerley Battungen. Die erite Gattung 
(Nr. 2 genannt) it glatt und gewöhnlih rorb,, + breit; ein 
ganzes Stück wiegt 25 Pf. und beiteht aus B Abtheilungen, 
Die zweyte Öattung (Mr. 5 genannt) it blau oder grün ges 
ftreift, hat gleihe Breite und aleihes Gewicht und beſteht 
ebenfalld aus 8 Abtheilungen. Die dritte Gattung (Nr. 4 ger 
nonnt) ift quadrillirt, breit, und das Stück, das aus 10 
Adtheilungen befteht, wiege 54 Pf. 

Nr. 48. Taboretas oder Tabouret, ein gejogener 
Wollenzeug aus Sejpinnt von der Beinheits : Mr. Jo, -*, breit, 
Er wird nach Erfordernifi der Deſſeins in 2, 3 und mehreren 
Karten ausgefertist, Die Bildung des abſtechenden Deſſeins 
auf dem einfarbigen Grunde (wozu Grundkette und Einfhuß 
von einerleg Farbe find) geſchieht, indem nebit der einſarbi— 
gen Örundferte noch eine zwegte (die fogenannte Figurenkette), 
. welde die Farben des beliebigen Deifeins auf der Schweifrah— 
me erhält, angebracht, und mitteld der Zugarheit auf dem Ke⸗ 
gelſtuhle eingearbeitet wird, Vormahls machte die Finger Wollen 
zeugfabrik in diefem Artikel weit bedzutendere Geſchäfte, als 
gegenwätrig; denn vor kurzem gingen davon nur noch geringe 
Quantitäten nad Schleſien, wo diefer Stoff theild auf Mö— 
bel verwender, theil® zu Kleidern getragen wird; gegemwärs 
tig il die Verfertigung desſelben ganz eingeitellt. 

Taf. IV. Nr. 49. Taboretas, wie Nr. 47, jedoch 
mit großen Deſſeins auf Möbel. 

Die Nrn. 50 bis 53 enthaften noch einige croiſirte oder ge⸗ 
koͤperte Muſter. 

Hr. 50 bis 52. Pferddeckenzeuge, geſtreift und 
Auabriflirt, aus der Linzer Fabrik. Es find $ breite, Jlange und 
s Pf. fhwere croiſirte Wollenzeuge Er ordinärem Wollge— 
ſpinnſte von. der Feinheits-Nr. 16. Man bat fie mit grünen, 
rothen, blauen mad gelben Streifen, und befegt fie rundum 
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mit Sranzen. Die quabdrillirten werben jeßt nicht mehr verfers, 
tiget, auch nicht die mit Baumwollſtreifen. 
Nr. 55. Kronraſch, , ein leichter geköperter Wollen: 
zeug, deſſen Kette aus ſechsſtückiger Wafhwolle, der Einſchlag 
aber aus drepftüciger Streichwolle beſteht. Er wird wie alle gefös 
perten Zeuge gewebt , eine Stunde gemwalft, um ihn tuchartig zu 
machen, auf der rechten Seite gerauchet, hernach grün, blau, pon⸗ 
ceauroth oder ſchwarz gefärbt und gepreft. Er ift 2 br., 32 Eis 
len lang und wiegt im Stück 17 Pf. Man verwendet ihn in 
allen Sarben zur Kleidung, befonders im Bauernftande; grün 
zu Schürzen oder Vortüchern für Handwerker und Kaufleute, 
Die zwey folgenden Mufter gehören zu den geſchnitt e— 
nen Zeugen oder fogenannten Wollſammten, welde 
auf einem dem gewöhnlichen Zeugmacherſtuhle aͤhnlichen Stuple 
gewebt werden. 
Nr. 54 u. 55. Velpel oder Felper, ein fammtähns- 
liher Zeug aus Wollgarn von der Feinheitd-Nr. 24, 3 br. , 
20 Ellen lang und im Stück 55 Pf. wiegen?. Diefe Zeugart 
bat aufer ter gewöhnlichen Kette und dem Einfhuß nod eis 
ne zweyte Kette, welche Florkette genannt wird. Die Kette 
und der Einfhuß find aus Wafhwolle. Die Kette 'fomohl, als 
bie Florkette müffen doppelt feyn, jedoch nicht gezwirnt. Man 
bemerkt auf der rechten Seite des Velpels eine aufgefchnittere 
oder hohlaufſtehende Oberfläche, welche mitteld der über die 
gewöhnliche Kette aufgefpannten Slorkette hervorgebracht wird, 
Beym Weben werben zwifhen die Slor s und Grundkette meſ— 
fingene Ruthen oder Stäbe eingefchoben und eingewebt, fodann 
diefe Ruthen mitteld des Dreget (d. i. eined Meſſers, welches 
auf einem Lineal angebracht ift) nach 2 und 2 Einſchüſſen auss 
gefhnitten oder nur ausgezogen. Wird die Ruthe mit dem Mefs 
er ausgeſchnitten, fo entiteht daburdh der gefchnittene 
Velpel, welder eine ganz rauche Oberflähe hat; wird fie 
nur ausgezogen, fo bilder fih der ungefhnittene oder 
ausgezogene Velpel. Von erfterem gibt Nr. 55, von 
leßterem Nr. 54 ein Muſter. Man hat den Velpel von ſchwar⸗ 
zer, blauer, fahfifhgrüner und anderen Farben, auch glatt 
und getupft. „In Ungarn und Siebenbürgen, wo der Velpel 
% 
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zum Ausfhlagen und Verbrämen der Überfeider als Surrogat 
bes thierifchen Pelzwerks, wohl auch zu Unterfutter und fonftis 
ger Bekleidung verbraudt wird, fo wie au in einigen andes 
ven Provinzen bat die Linzer Wollenzeugfabrif , aus welcher 
die beyden obigen Mufter find, nod einigen Abfag. — Diefe 
Fabrik liefert auch Velpel von Kämmelgarn (Velpenl 
von Filo genannt) in mehreren Farben, wobey die Kete 

te aus Filo d’Angora, der Eintrag aus Wollgarn ift. Diefer&toff 

bat die, Verwendung, die Länge und Breite mit dem ganzmwols 
lenen Velpel gemein, ift jedoch etwas ſchwerer, da das Stück 
bey 6 Pf. wiegt. 

| 2) SGedrudte Wollengeuge. 


“ 

Nr. 56und 57. Serge⸗Beryll, vderBeryll-Sers 
ſche, mit mehreren Farben wolkenförmig gedrudt. Es gibt 
mehrere Arten von Serſche, welde unter den verfhiedenften 
Benennungen, in verfchiedenen Breiten und Längen, und in 
allen Farben in den Handel gebracht werden. Es find durch⸗ 
aus geköperte oder croifirte Wollenzeuge, welche mit 4 bis 10 
Schäften und 4 bis 6 Schemmeln gewebt werden. Nah Er« 
forderniß der höheren oder niedrigern Feinheit werden aud die 
Garne von verfhiedenen Nummern genommen ; die obigen beys 
den Mufter find aus Gefpinnft Nr. 20. Man nennt diefe Zeus 
ge Beryll von der urfprünglichen blauen Grundfarbe, worauf 
die Deſſeins mit Modeln aufgedrucdt werden. Die Linzer Wol- 
lenzeugfabrif erzeugt fie jegt nur no in zwey Deſſeins: mit 
blauen Eleinen und großen Blumen , dann halbroth. Diefe Ser» 
ge = Berylls find z br. , 21 Ellen lang und wiegen im Stüd 12% 
Pf. Man braudt fie ausfchließlich in Ungarn auf Bettdecken und 
Weiberröde. Die Serge Imperial wird jegt nicht mehr 
verfertigt. 

Nr. 58. Ein gedbrudter glatter Wollenzeug aus 
der Linzer Fabrik, roth mit Blumen. 

Taf. V. Nr. 59 bis 65. Wollene Cambriks, in 
verfhiedenen Farben und Deſſeins, aus der Linzer Fabrik. Es 
find urſprünglich lauter glatte Stoffe, wie Concente und Man⸗ 
telgeuge , denen man , mit verfhicdenen Deifeind bedruckt, 
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den Nahmen Cambriks beylegte, um fie leichter im Handel 
fortzubringen und durch neuen Nahmen anzuewmpfeblen. 

Nr. 66 und 67. Gedrucdter ordinärer und feiner Meri— 
nos.seug, aus der Ziz und Katunfabrif zu Kettenhof. 

Nr. 68. Gedruckter Merin oszeug, aus Amüllerd Dru« 
cerey zu Hacking naht Wien , eine URN date 
ſtellend. 

Taf. VI. Ir. 69 bis 71. Drey Muſter von Wollen⸗ 
druck aus der Fabrik zu Ebreichsdorf, auf Umhaͤngtücher, das 
legte eine große Scheibe voritellend. 

Taf. VII. Nr. 72 und 75. Weiße gedruckte Merinos— 
jeuge-aud der Ebreichsdorfer Druderey ‚ der erite mit Fächer, 
der zweyte mit Bordur auf Umbangtüder; alle mir fehr lebs 
baften Farben. 

Taf. VIII Nr. 74 und 75. Getrudte Merimoszeus 
ge aus der Ebreichsdorfer Druckerey, auf Umhaͤngtücher, der 
erite mit Bouquet, der zweyte mit breiter Blumenbordur. 

Taf. IX. Nr, 76. Wollendruck aus der Ebreichsdorfer Fa— 
brik, auf Umbängtüher, mit Palmen, Feld und Bordur. 

Taf. X. Nr. 77. Wollendruck aus derſelben Fabrik, auf 
Umhaͤngtücher, mit zwey großen ſchönen Palmen und Re 
Bordur. 

Taf. XI. Nr. 78. Ein ſehr ſchönes Blumenbouquet a 
weißem Merinos, und 

Nr. 79. Bordur auf Shawls und Umbängtüder, beyde 
aus der Ebreichsdorfer Fabrik, dur Lebhaftigkeit der Farben 
ſich auszeichnend. * 
B.Tücher und tuchartige Stoffe. 

1) Glatte, ratinirte und gepreüte. 


Taf. XII. Nr. 80. Tuch loden (Lacken) aus melirtem 
Wollgarne (vgl. Wollgeſpinnſte Muſter Nr. 180 bis 190), 
d. i. Tuch, wie es vom Webeſtuhle kommt, vor dem Walken. 
Man fieht an diefem Mufter deutlich die Unvollkommenheit des 
Tuches nach dem Weben, und den äuferft beträchtlichen Unter—⸗ 
ſchied, welden die nachfolgenden Arbeiten des Walkens, Sche⸗ 
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rens, Preſſens u. f. w. fowohl im äußeren Anfehen, als auch 
im Gefüble, in der Dichtigkeit und Güte, fo wie in der Läns 
ge und Breite hervorbringen. | 

tr. Br. Grober Slanell (Boy oder Boi), aus ter Lins 
zer Wollenzeugfabrif, ungefärbt. Man nimmt zu diefem Artis 
Eel größten Theild zweyſchürige Wolle, zu erdinären oft aud 
nur Weifigerberwolle. Seine Güte hängt indeß vornehmlich von 
der Feinheit des dazu genommenen Fadens ab; zu dem vorlies 
geyden Mufter wird nur ordinäres Geſpinnſt ungefähr von der 
Reinh ity» Mr. 18 (vergl. Wollgefpinnfte Muiter Nr. 158) ges 
nommen. Er wird, wie das Tuch, jedoch lockerer und weniger 
dicht geweb⸗ · Das Gewebe wird bloß gewafhen und aufgeraudt, 
der Poren alfo nicht gewalkt. Man verwendet den Stoff nicht 
nur weiß, fondern mandmahl aud ſchwarz gefärbt zu Zutter 
unter warme Kleidungen , oder auch zu Kleidern gemeiner 
Beute. | | 
Nr. 82.5 lanell von etwas feinerer Gattung, ald der 
vorige, ungefärbt. Er wird ebenfalls wie das Tuch, nur nicht 
fo dicht gewebt. Bey uns nimmt man gewöhnlich fowohl zur 
Kette, als zum Einfhlage zwenfhürige gefrakte Wolle, wor 
durch er ;arter und feiner wird, Übrigeng nimmt man bazıt. fels 
ten fehr feine Wolle, auch kein fonderfich feines Gefpinnft. Übers 
baupt wird im Inlande Eein fo feiner und ſchöner Flanell ge: 
macht, wie in England und Frankreich, indem bey ung weber 
Nachfrage nah fo feiner Waare ift, noch diejenige Gelegen⸗ 
heit zu auswärtigem Abfage ſich darbiethet, welche in jenen Läns 
bern die Slanellfabrication zu einem fo bedeutenden und 
einträglichen. Ermwerbszweige gemacht bat. Diefer Rlanell 
erhält Feine volle , fondern meift nur die halbe Wale , 
und wird. dann aufgerancht und gepreßt, ohne gefhoren zu 
werden. Indeß gibt es aud glatten Flanell, der nicht aufs 
geraucht wird , und geföperten. Die Verwendung zu Un: 
terfutter und zu Kleibungen gemeiner Leute hat er mir Nr. Bı 
gemein. 
Nr. 85. Geköperter Tuchloden von brauner Fars 
be, aus grober Wolle und ordinärem Geſpinnſte, halb gewalkt, 
wie ihn die Papiermacher (welde ihn Filz nennen) zum Eins 
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legen zwiſchen die eben aus der Bütte gefchönften Papierbo⸗ 
gen brauden. Die braune Farbe gibt man diefem Stoffe das 
dur, daß er laͤngere Zeit in eine Beige von Knoppern oter 
Holjrinden eingelegt wird. Es gibt eigene Tuchmacher, melde 
fih mit Verfertigung folder Loden befaſſen, vorzüglih in Ges 
genden, wo es Papiermüblen gibt. So findet man z. B. in 
Unteröfterreich dergleihen Tuchmacher im Kreife unter dem Wies 
nerwalde zu Ebenfurt und Neuftadt, und im Kreife ober dem 
Mannbartsberge zu Horn. 

Nr. 84. Schwarjgrauer grober Tuchloden, wieihn 
die öfterreihifhen Bauern im hohen Gebirge zu Mänteln ver: 
wenden, aus grober öfterreichifcher Gebirge: Schafwolle und gro⸗ 
bem Gefpinnite (vgl. Wollgefpinnfte Nr. 155). Das vorliegen» 
de Mufter ift aus der Gegend von St. Ägid oder St. Gilgen 
hinter Hohenberg im Kreife ober dem Wienerwalde. Die dar⸗ 
aus verfertigten Mäntel, welche die Bauern dortiger Gegend 
Wertermäntel nennen , haben eine ganz eigene Form: 
fie find ohne Ärmel und kurz, nur bis an die Knie; an ber 
©eite haben fie Öffnungen für die Arme, oben eine Öffnung 
für den Kopf, ungefähr wie Hemden ohne Ärmel. 

Nr. 65. Sraumelirter Tuchloden aus öfterreiifcher 
Landwolle und grobem Befpinnfte (vgl. Wollgefpinnite Nr. 156), 
ebenfalls aus der Gegend von St. Ägid, wo die Bauern diefes 
Zub zu Alltagskleidern tragen. 

Nr. 86. Srüngefärbter TZuhloden aus derfelben Ger 
gend, von etwas beflerem ©efpinnfte aus zweyſchüriger öſter⸗ 
reichifcher Landwolle (vergl. Wolgefpinnfte Nr. 157), auf Fey⸗ 
ertagskleider für Bauern. 

Die Loden Nr. 84 bis 86 werden in der genannten Ge— 
gend bey den Bauern felbit im Haufe gewebt. Die größeren 
Bauernhäufer haben eigene Webeftühle, auf welchen mwanderns 
de Zuhmader oder Gefellen dieſe Arbeit verrichten , und 
- die für die Bauern nöthigen Tuchloden verfertigen , melde for 
dann großen Theild wieder im Haufe felbit verarbeitet werden. 
Man kann alſo im eigentlihen Sinne fagen, daß injenen Ges 
genden die robe Wolle nad allen Stufen der Arbeit bis zum 
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Fabricate vervolllommnet wird, was fonft nur in den größten 
Unternehmungen Statt finder. 

Ne. 87. Feines Tuch, wie ed aus der Warte kommt, 
viel haariger und raucher als der Loden, in Kfterreih Baars 
mann, in Böhmen Klabatfch genannt. Die Verfilzung 
der Fäden und die vermehrte Dichtheit des Tuches, welde vors 
züglich von dem ſtärkeren oder fhwäceren Eingehen besfelben 
“ in ber Walke herrühre, läßt fih an dem vorliegenden Mufter 
gut erfehen. ' | 

Nr. 88. Feines Tuch, zum Scheren durch Au fEratzen 
oder Aufrauchen mit den Karben vorbereiter. Grobe Tücher 
werden meift mit eifernen Handſchrobeln oder Kartätfchen aufs 
gefragt. Da aber hierdurch leicht das Tuch zerriffen werden Eann : 
fo bedient man ſich bey feinen Tüchern der Karden-oder der 
Rauchmaſchinen. Das aufgeraudte Tuch führt den Nahmen 
Halbmwolle. Nun werden die emporgekragten Haare mit der 
Tuchſchere oder auf der Schermaſchine abgefhnitten (gefhoren), 
und zwar defto öfter, je feiner das Tuch ift. Jedes einmahlige 
Scheren nennt man einen Schnlitt oder eine Tracht. Sol⸗ 
her Schnitte werden gewöhnlich 2 bis 3, bey feinen Tücern 
15 bis 20, bey fehr feinen oft noch mehr gegeben. 

Nr. 89. Ordinäres ſchwarz melirtes Zub, ganz volle 
endet, d. i. nad dem letzten Scheren (dem Ausſcheren) und 
dem Prefien , aus der Gegend von Zwettel im Kreife ober dem 
Mannhartsberge, wo dergleichen Tücher häufig aus ordinären 
Handgefpinnften gewebt werden. 

Nr. go. Drdinäres bunkelblaues Tuch, aus derſelben Ge⸗ 
gend, mit Blauholz im Loden gefärbt. 

Nr. gı. Lichtblaues etwas beſſeresTuch, aus ordinärem 
Handgefyinnfte von der Feinheits: Nr. 20 (vergl. Wollgeſpinn⸗ 
fie Nr. 159), aus derfelben Gegend, wo fi mehrere Tuchma⸗ 
cher mit Verfertigung folder Tücher abgeben. Sie werden buch 
einmahliges Eintauchen in die Blauküpe gefärbt. 

Zaf. XIII. Nr. g2 bis 96. Ordinarelandtüder, ete 
was feiner, als Nr. 8g bis gı, aus befferem Gefpinnfte (vgl. 
Wollgefpinnite Nr. 160 bi6 162), alle aus ber =” von 
Zwettel. 
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tr. 97 und gB. O.rbinares Tudy aus der Gegend. 
von Horn im reife ober dem Mannbartöberge, an Güte den 
voritehenden Gattungen aleih. Diefe Tücher find gewöhnlich : 
bis I ‚breit, und das Stück hält 15 bis 16 Ellen in der Laͤn— 
ge. Ei dienen zur Kleidung der Bauern, — und an⸗ 
derer gemeiner Leute. 

Ne. gg bis 106, und 

Zaf. XIV. Nr. 107 u. 108. Mittelfeine, feine 
und fuperf ine Tücher, merit fhen in der Wolle gefärbt, 
aus der vormabls in der Vorſtadt Margaretben zu Wien ber 
ſtandenen Reißerſchen Tuchfabrik; alle aus gekratzter zweyſchü— 
riger Wolle und aus Mafhinengefsinniten (vgl. Wollgeſpinnſte 
Mr. 163 bis 166, 191 und 192) verfertigt, welde in deriele 
ben Fabrik vormahls erzeugt wurden. Die mittelfeinen Tücher 
find 7 und 7, die feinen, extrafeinen und ſuperfeinen z breit, 
und balten im Stück 24 bie 26 Wiener Ellen. 

Nr. 109. Drap, aus der genannten Reißerſchen Tuch— 
fabrif, vorzüglich fhon. Man verfteht unter Dr-av (auch 
Drap de Berry genanns) ein geköperted, ftürker geſchla— 
genes und gewalftes, daher dichteres Tuch vom verfchiedener 
Feinheit, 5 br. Von der vorzüglicen Dichtheit diefer Tuchgattung 
rührt die Eigenfhafe ihrer Waſſerdichtheit und der Verbraud 
derjelben auf Mantel, Überröde u. dergl. ber. 

Nr. 110 bis 114. Mittelfeine Tücher aus der finger 
Mollenzeugfabrik, von verfhiedenen- Farben, aus mittelfeinen Ge« 
fpinnften von Sandwolle oder veredelter Wolle (vgl. Wollges 
fpinnfte Muſter Mr. 167 bis 179, dann 195 und 194). Von den 
4 breiten mittelfeinen Tüchern werden in — genannten Fabrik 
zwey Gattungen: Mr. ı und 2, von den z reiten nur eine 
Gattung, Nr. ı genannt, verfertiget. Beiler find die fe i— 
nen Tücher, welhe durchaus : br. in mehreren Karben vers 
fertigt werten. 

Nr. 115 bis 117. Ertrafeine Züder aus der Lin— 
zer Mollenzeugfabrit, aus ertrafeiner Wolle und Gefpinniten 
von den Feinheits-Nrn. 48, 50, 55 u. f. w., alle 3 breit. 
Sie machen die Mittelwaare zwifchen Zein und Quperfein. 

Nr. 118 bis ı2ı. Superfeine Tücher aus der Lin— 
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zer Wollenzeugfabrik, breit. Nr. 119 iſt von beſonders guter 
Qualitaͤt. Man verwendet dazu ſuperfeine Wolle von der Se— 
conda⸗Sorte, und ſehr feine Geſpinnſte von Feinheits Nrn. über 
50. Die beſte Gattung wird me fr. 1, eine etwas geringere 
mit Nr. 2 bezeipnet. 

Taf. XV. Ir. 122 und“ 129. en 
aus der Prima: Sorte der ſpaniſchen odır Merinos- Wolle, aus 
der Pinzer Wollenzeugfabrif, wo Re mit fuperfein Mr. 1 be 
zeichnet werden. Sie werden aus Gefpinniten über Nr. 5o ger 
webt. Beſonders zeichnet ſich in Hinſicht der ſthönen Farbe das 
Muſter Nr. 122 aus. 

Nr. 124. Drap de Berry, aus der Linzer Wollen: 
jeugfabrif, ein Z z breites, ſehr feites dichtes Tuch, welches im 
mehreren Farben ausgefertige wird. 

Nun folgen einige Mufter von Tuchern, worauf neuere 
Erfindungen angewendet wurden, nähmlid a) waſſerdichtes und 
b) mit Ofenheimer North gefärbtes. 

Nr. 125. Wuafferdihtes Tuch, von Sof. v. Sau— 
rimont in Mien zubereitet. Es läßt ih im Allgemeinen eine 
zweyfache Waſſerdichtheit des Tuches annehmen: eine natür— 
liche und eine künſtliche. Die natürliche beſteht in dem feſten 
und ſtarken Gewebe des Tuches, welches ſowohl durch feſtes 
Schlagen, als durch ſtarkes Walken zu Stande gebracht wird. 
Dergleichen waſſerdichte Tücher ſind die guten Draps. Die 
kuͤnſtliche Waſſerdichtheit wird hervorgebracht durch die Ver— 
bindung des Tuches mit’einer fremdartigen, dem Waſſer wider: 
ftehenden Materie. Daß eine folhe Waſſerdichtmachung, bes 
fonders da fie auf weniger dicht gewebte Tücher angewendet wers 
den kann, eben fo wenigunnüß fey, ald die Warferdichtma: 
hung der Hüte und des Leders (vgl Hutmacer: Arbeiten und 
Feder), erheilet von felbft. Es hat daher das Großhandlungs— 
haus Oßwald und Pacher in Wien diefen Gegenftand ſchon früs 
ber unterftügt, und war Willens, hier ein Etabliffement zu ers 
richten, in weldem Zedermann zu billigen Preifen das Tuch 
hätte waſſerdicht zubereiten laſſen können. Allein die Sache fand 
feinen Fortgang. Späterhin, ungefähr im Sabre 1812, hat 
Sof. v. Sauriment diefen Gegenftand neuerdings bearbeitet, 
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und zwar, wie er behauptete, nad) einer verbeflerten Methode, 
die er aber geheim bielt. Jedoch auch diefe Anftalt wurde von 
dem Publicum nicht gehörig unterflügt, und ging in wenigen 
Wochen wieder ein. Sol eine Erfindung diefer Art ihr Glück 
machen, fo muß das Product möglichſte Dauerhaftigfeit befis 
Ben, und nichts an den Eigenfhaften des Tuches geändert wer- 
den, was bey Saurimont's Methode nicht im erforderlichen 
Made der Fall gewefen feyn foll. Denn man behauptet allge= 
mein, daß fi die Eigenfhaft ber von ihm zu Stande gebrach⸗ 
sen Waſſerdichtheit bey dem Gebrauche der Kleider bald verlor, 
wie natürlich durch Ausklopfen, Schlagen und dergl. Um affo 
jene Eigenfhaft länger zu erhalten, hätte man folde Kleider 
nie ausklopfen folen, was den freyen Gebrauch befdhränfte und 
der Erfindung felbft nie zur befondern Empfehlung diente. 
Auch wird dadurd das Tuch, wie aus dem Mufter zu erfehen 
ift, immer etwas ſpröde (fpiffig). Der Reiche ift in der Lage, 
fi gutes Tuch (Drap) anzuſchaffen, und bedarf jenes Fünftlie 
hen Mitteld nit; ber Arme legt keinen Werth darauf, zu⸗ 
mahl, wenn er über den Ankaufspreis noch insbeſondere dafür 
bezahlen fol, 

Nr. 126 bi6 128. Zwey rothe und eine orange» 
gelbe Farbennuance, mit Ofenheimer Roth, als Stell⸗ 
vertreter der Cochenille, gefärbt. 

Nun folgen einige Mufter von leichten Tuchgattungen, 
welche beſonders für den Handel in die Levante beſtimmt ſind. 

Nr. 129 bis 155. Sogenannte Dreykronentücher 
in mehreren Farben, aus der the Loſenſchen Fabrik zu Rit⸗ 
tersfeld. Dieß ſind feine, leichte und wenig gewalkte Tücher, 
die insgemein von ſpaniſcher oder wenigſtens von feiner veredel⸗ 
ter Wolle, die auf Maſchinen zu ſehr feinem Garne geſponnen 
wird (vgl. Wollgeſpinnſte Mr. 177 und 170), gewebt werden. 
Meiftens find diefe Tücher 3, oft Üder Z breit. Sie werden 
aus Franfreih und den Niederlanden hüuſs nach der Türkey 
verführt; auch die Fabrik zu Rittersfeld ſetzt jährlich durch hie⸗ 
ſige griechiſche Kaufleute mittels des Tauſchhandels ſehr bedeus 


tende Quantitaͤten dahin ab. Sie dienen den Türken zur Kleis 
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dung, und find in warmen Klimaten ihrer Leichtigkeit wegen viel 
beliebter, als unfere gewöhnlichen Tücher. , 

Nr. 134 dis 159. Serailtücher von verfhiedenen 

Farben, aus der the Lofenfchen Fabrik zu Rittersfeld. Sie find 
noch leichter , als die Dreykronentücher, und werden aus der 
beften veredelten oder aus feiner fpanifcher Wolle und feinem 
Gefpinnite (vgl. Wollgefpinnite Nr. 179 und 180) verfertigt. 
Auch fie werden über 7, oft bey $ breit gemacht und halten im 
Stücke über Jo Ellen. Sie werden beynahe gar nicht gewalkt, 
wie man aus dem Gewebe abnimmt. 
Wie die Drepkronentüder, fo find aud die Serailtücher 
bloß für den orientalifhen Handel beftimmt, und beyde zujams 
men begreift man gewöhnli unter dem Nahmen ber Levans 
tiner Tücher, die man aber noch unter anderen fpecielleren 
Benennungen unterfheidet. Die Türken lieben befonders helle, 
lihte Farben. Daher gehen in die verfhiedenen Handelsvläge , 
wohin die Sendung von bier dur griehifhe Handelsleute 
übernommen wird, eigene Barben » Afortimente; fo z. B. nad 
Conftantinopel, nad Alerandrien, nah Kahira ıc. (Vgl. die ' 
legte Tafel.) Die the Fofenfhe Fabrik ift im Inlande die vors 
züglichſte, die fih auf diefe Zuchgattungen verlegt. Wegen des 
bedeutenden Tranſitohandels aus den Niederlanden wird es nicht 
unintereflant ſeyn, auch die levantifdhen Tücher aus ten Eupener 
Fabriken mir ihren fpecielen Benennungen affjuführen. Sie 
heißen Serails, Serails-Mahouts, Mahouts, Mahouts corpofe, _ 
Dreykronen, Dreykronen Eorpofe, Eorpofe, Draps de Dames, 
Cherin, halbe Saglies, ganze Saglies. Alle dieſe Gaͤttungen 
werden auch in der Rittersfelder Fabrik erzeugt. In der Ma—⸗ 
nufactur zu Bautzen werden nebſt obigen auch die ſogenannten 
Zweyfiſchtücher, und zwar : breite Zweyfiſchtücher, 3 breite 
Seconda » Zweyfiſchtücher, 3 breite Prima - Zweyfifbrücer, und 
7 breite Zweyfiſchtücher verfertigt. Die Serails find jetzt wes 
niger geſucht. Man behauptet, daß der gemeine Mann aud 
in der Levante fih an Baummwollitoffe gewöhnt habe, wovon 
zwey Kleider über einander ihm eines von Tuch erfeten, und 
viel woplfeiler zu ſtehen kommen. 


N 
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Ir. 120. Feiner Cafımir auß der Linzer Wollenzeug⸗ 
fabrik, ein weicher, gefoverter Wollenftoff , der wahrſcheinlich 
feinen Nahmen von der Ähnlichkeit des Gewebes mit dem ech— 
ten Kaſchemir erhalten hat. Der Cafimir wird allenthalben in Tuch⸗ 
fabrıten oder von Tuchmachern verfertigt , unterfdeidet fi) aber 
vom Tuche dadurh, daß feine Fäden nicht gedeckt find, oder 
daß die Oberfläde nit aufgerauht, fondern ganz glart ift und 
ben Röper sehr deurlih bemerken laßt. Man bat ſowohl glat: 
ten, als geitreiften, gerippten und faconnirten, wovon jeßt 
nur der erjlere am meiften im Gebrauche iſt. Oft nimmer man 
‚ dazu zweyerl:y Wolle und Geſpinnſte, nähmlih Kammgarn zur 
Kette, und Krempelwolle zum Einſchlag (vgl. Wollgefpinnfte 
Nr, 20, 2ı, 183) und dann nennt man ihn einfaden 
Cafimir Man made ihn von allen Farben, auch melirt. 
| Pr. 141. Feiner Doppelcafimir aus der Linzer Wol— 
lenzeugfabrik, bloß aus geſtrichener oder gekrempelter Wolle 
und eben darum Doppel: oder geftridener Caſimir 
genannt. 2 
Hr. 142. Superfeiner Cafimir, aus derfelben Fabrik. 

Pr. 149. Superfeiner Doppelcajimir aus der Lin— 
zer Fabrik, alle in mehreren Farben und melirt. 

Pr. 144 und 145. Feine Caſimire, aus ber the Los 
ſenſchen Feintuch⸗ und Caſimirfabrik zu Rittersfeld, aus ſehr 
feiner, ſpaniſcher Wolle und feinem Geſpinnſte (vergl. Moll: 
geſpinnſte Nr. 181 und 182). Nr. 145 kann als Muſter eines 
ſehr ſchönen Caſimirs gelten. Die Breite der Caſimire beträgt 
gewöhnlih ;, manchmahl nurz Ellen. Ihr Gebraud auf Bein 
kleider, Weiten u. f. w. iſt befunnt. 

Nr. 146. Wollſtruck (Strod) aus der Linzer Wollen: 
zeugfabrif, ein von mehr oder weniger feiner Wolle gewebter 
dicker Zeug, auf defen Grunde erhabene Rippen oder Strei— 
fen, wie Schnüre fih erheben. In Unteröfterreih wird dieſer 
Stoff nicht verfertiget, defto häufiger in Mähren, Böhmen 
und in Linz. Man nimmt dazu gemöhnlid nur Garn von der 
Beinheitds Pr. 20, zu feineren Oattungen aud von höheren 

dummern. Der Kettenzug, welder beſonders am Stuhle ein« 
gerichtet werden muß, bringt das ſchnürfermige Gewebe hervor. 
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Der Struf, der in allen Farben ausgefertiget , und mei— 
ren Theils zu Beinkleidern getragen. wird, ift wie der Caſimir 
pr breit. 

Nr. 147. Tuchraſch, aus ber Linzer Wollenzeugfabrit, 
von dem "Zeugrafhe (vgl. Nr. 19) vornehmlich durd die tuche 
artige gerauchre Oberfläche unterſchieden, weßhalb er auch nicht, 
wie jener, aus gekümmter, ſondern aus gekrempelter Wolle vers 
fertigt wird. Das Öefpinnit, welches dazu genommen wird, ift 
nur aus ordinärer Ausfhußwolle und von der Fein hes Nr. 
8. Seine gewöhnliche Breite ift J. 

Don bier an beginnen die bejonderd zubereiteten Züs 
her und Gafimire. 

Nr. 148 bis 152. Ratinirtes oder friſirtes Tuch, 
auf deifen Oberfläche Heine Zäpfchen oder Knötchen emporitehen. 
Als diefe Tücher noch mehr in der Mode waren, pflegte man ver: 
fhiedene Gewebe, und von verſchiedenen Karben auf ſolche Art 
zuzurichten, zu welchem Ende die Wolle auf derjenigen Seite, 
welde ratinirt werden follte, länger gelaffen werden mußte. 
Das Natiniren oder Zrifiren (aud Coutoniren und Grifpiren 
genannt) geſchieht entweder bloß mit der Hand, oder mit einer 
Maſchine. Das Reiben mit der Hand ift zwar die einfachſte und 
wohlfeilſte Methode, jedoch befhwerlih und zeitraubend. Mu— 
fter folder mit der Hand frifirter Tücher geben Nr. 148 big 150. 
Schneller und gleihförmiger arbeiter die Friſirmühle, wo man 
das Tuch über einem mit Haaren ausgeitopften. Tiiche mittels 
einer mit Kütt und feinem Sande überzogenen Tafel ratinirt, 
Mufter von Tüchern, welche dur die Maſchine ratinirt wor— 
den, find Mr. 151 und 152. Sept find die ratinirten Tücher, 
mit Ausnahme des ſchwarzen, weldes noch zu Trauerkleidern 
getragen wird, fait ganz außer Gebraud. Man bat es daher 
auch in Öfterreich im Ratiniren nie weit gebracht. 

Pr. 155 und 154. Gepreßter Cajimir, nach Art des 
Strucks gerippt, auf Weiten. 

Taf. XVILund XVIII. Nr. 155 bis 167. Gepreß— 
te Tücher in verſchiedenen Farben, mit großen und kleinen 
Deſſeins. Das Preſſen iſt, wie das Ratiniren, eine Arbeit der 
Tuchſcherer, und wird mittels hölzerner —— in welche die 

Tb. II. B. I. 
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Deſſeins gefhnitten find, vorgenommen. Um die Deffeins mög» 
lichſt haltbar zu machen, werden die Tücher angefeuchtet und 
warm geprefit. Obſchon ſolche Tücher ſehr gut ins Auge fallen, 
und bejonders zu Möbeln fih verwenden laffen: fo haben fie 
doc bis jege nur wenig Liebhaber gefunden, da die Deſſeins, 
ungeachtet fie warm gepreßt werden, doch nicht fehr haltbar find, 
und wegen ihrer Erhabenheit außerordentlih dem Staube und 
dem Verderben unterliegen. 

2) Gedrudte 

Taf. XIX. Nr. 168 bis 178. Gedrudte Cafimire 
in mehreren Farben und Deſſeins, auf Weiten und andere Klei« 
dungeſtucke. Nr. 178 iſt noch insbefondere geprefit. 

Taf. AX und XXI. Pr. 179 und. ıdo. Zwey ausge 
zeichnet jpone Muftervon gedrudrem Cafimir, auf Fuß— 
seppiche oder Mobel, aus der Kettenhofer Fabrik. Nr. 179 ift 
ein großes Blumenbouquet, Nr. ı8o ein Bouquet von Nofen 
mir Einfafung. Noch im Jahre 1816 war man in Oſterreich 
im Druden der Tücher und tudartigen Stoffe weit zurüd, und 
man beſchraͤnkte fi) bloß auf einige einfache Deſſeins auf Wes 
fien, wie Nr. 168 bis 175. Seitdem aber im Jahre 1817 meh» 
rere größere Druckfabrifen, wie-jene zu Kettenhof, zu Eb— 
reihsdorf, zu Hading anfıngen, fih auf den Drud der Wols 
lenſtoffe zu verlegen, hat man diefen Gegenfiand zu einem ziem⸗ 
li bedeutenden Grade der Vollfommenheit gebradt. Die beys 
den legten Muiter Mr. 179 und 180 fönnen ald Beweiſe 
der Fortfhritte dienen, welde man im Inlande bierin ges 
madt bar, 

3) Aufgekratzte (oder AKotzen und Uyore). 

Tiejenigen wollenen Gewebe, welche aus meift grobem 
und ftarkem Wollgarne verfertige, und bonn zwar gewalft und 
gepreßt, nicht aber geſchoren, jondern haarig gelajjen werden, 
nennt man in Oſterreich Kotzen, ein in anderen zu Teutſchland 
gebörigen Provinzen ganz veraltetes und wenig bekanntes Wort, 
welches einen Filz oder ein grobes wollenes Tuch bezeichnet. 

Zaf. XXI. Sir. ibr. Ungewalkter grober Ko: 
ken, wie er vom Stuhle kommt, aus grober Sadehvolle und 
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ordinarem Sefpinnfte (vgl. Wollgefpinnfte Nr. 155). Das Ges 
webe iſt leinwandartig, wie beym Tuche. 

Nr. 182. Gewalkter Kotzen, wie er aufgefragt und 


Ä Mi vollendet ausfieht, aus derfelben Wolle und demfelben Ges 


pinnfte wie der vorige. Man bat diefe Kotzen meift ungefärbt. 
Ihr Gebrauch zu Bettdecken, zu ——— für Fuhrleute 
u. ſ. w. iſt bekannt. 

Nr. 183. Feinerer gewalkter Kotzen, ganz voll- 
endet, aus beſſerer Wolle und feinerem Geſpinnſte (vgl. Woll⸗ 
geſpinnſte Nr. 154). 

Nr. 184 und 185. Roth und grün gefärbter Se; 
beyde aus demjelben Gefpinnfte, wie Nr. 185. Sie werden, 
wie die weißen, „um Bedecken und Schuß gegen die Kälte, auch 
als Fufteppiche gebraucht. 

SupplementTaf.XXILa.N. 186. Feiner Kotzen 
aus der feinften Zackelwolle mit farbiger Zeihnung , aus Michael 
Pompichlers Fabrik zu Stockerau. Hier und in Wiener Neuftadt 
werden feinere Koßen, als in Wien, verfertigt; aud in Gali— 
jien werden zu Mikulince und Zalosce wollene Bettdecken gewebt, 
worauf häufig Blumen und andere Verzierungen aus gefärbter 
Molle aufgenäht werden. 

Nr. 187. Azor ober Afor, em baariger, kotzenaͤhnli⸗ 
cher, jedoch viel feinerer, Z breiter Stoff von verfchiedenen Far⸗ 
ben, aus ber Linzer Wollenzeugfabrif, Auch mehrere mährifhe 
und böhmiſche Fabriken und Weber verfertigen folge Azors. 
Starker San; it ein Haupterforderniß derfelben. Sie dies 
nen auf Winterfleidungen für Männer, auf Mäntel, Überrd« 


de, Spencer u. ſ. w. 


4) Tücher, Eafimire und andere tuhartige Stoffe aus 
Böhmen, Mähren und anderen öſterreichiſchen Pro 
vinzen. 

Zaf. XXIII. Nr. 188 bis 195. Iglauer und Ur— 
hauer Tücher aus Mähren, alle von ordinärer und Mittels 
gattung. Iglau zeichnete fi vormahls dur die große Anzahl 
feiner Tuchmacher (ed waren bey 300 Meifter mit 1200 Geſel—⸗ 
fen) und die Menge der Tücher, welche es fonit jährlich verjen: 


dete (40,000 Stück) vor anderen mährifhen Fabriksſtaͤdten aus, 


D 2, 


\ 
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und noch gegenwartig ift diefer Induſtriezweig, ungeachtet er in 
der letzteren Zeit bedeutend gelitten hat, nicht unerheblich. Man 
verarbeitet hierzu meiſt mähriſche veredelte und Landwolle. Da 
je doch die daſige Tuchmacherzunft ſich die vorzüglichſten Maſchi⸗ 
nen aus Holland angeſchafft hat, jede wichtige Verbeſſerung in 
ihre Werkftätten einzuführen fuchte, und ihre Tücher auf bofs 
ländifhe Art zu arbeiten und zuzurichten anfing : fo liefert 
Iglau gegenwärtig auch ſehr feine und ſchöne Tücher. Nr. 188 
ift nur Commißtuch und wird andie, E Militär-Dkonomie-Coms 
miſſion abgeliefert ; die übrigen Mufter enthalten feinere Sor— 
ten, welde theild im Inlande abgefent, theild durch Ungarn 
in die Türkey, über Xrieft nad Italien und in die Levante, und 
auf anderen Wegen nad Zeutfhland verhandelt werden. 

Nr. 196 bis 199. Troppauer Tücher in verfhiedenen 
Farben und melirt, welche ſowohl in Troppau, als ın mehreren 
umliegenden Örtern aus mährifcher oder ungriſcher veredelter Wol⸗ 
le gewebt, und in die Levante verfchickt werden. 

Nr. 200 bis 202. Reichenberger ordinäre und mits 
telfeine Tücher. Reichenberg hat es in einer Eurzen Reihe von 
Fahren an Menge feiner Tucherzeugniſſe der Stadt Iglau vor« 
ausgetban. Es verarbeitet theils böhmiſche, theild ungriſche 
Landwolle und veredelte Sorten, und liefert alle Gattungen 
von ordin., mittelfeinen und feinen Tüchern, die fuperfeinen 
ausgenommen. Die dafigen Tücher find gewöhnlid 7 2 und I, 
manche fogar ? Z breit und halten im Stüd 30 Wiener Een. 
Im Sabre 1810 zählte Reichenberg bo Wedeftüble in Fabriken 
und 620 bey der Tuchmacherzunft; das Erzeugniß belief ſich auf 
45,429 Stück im Werthe von 4,010,490 fl. Conventions · Mün⸗ 
je. Davon wurden 21,596 &rüd im Inlande , und 21,859 
Stück im Auslande abgeſetzt. 

Pr. 205. Feines Tuch aus ber —— Fabrik 
zu Oberleitensdorf, einer der beſten Tuchfabriken Böhmens, die 
nach hollaͤndiſcher Art eingerichtet, und mit den vollkommenſten 
Walkmühlen und einer. trefflichen Schönfärberey verſehen iſt. 
Sie verarbeitet Prima- und Secondawolle, dann alle Sorten 
inlaͤndiſcher veredelter Wolle, und liefert ſuperfeine ſowohl, als 
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ertrafeine, feine und mittelfeine Tücher, welche den beiten fpas 
niſchen, englifhen und holländifchen Tüchern weder an Kern- 
baftigkeit und Feinbeit, noch an Appretur und Schönheit nad 
iteben. Der Gründer der Fabrik ließ die erften Arbeiter aus Hol⸗ 
land kommen , und diefe lehrten die dortigen Einwohner ſchrob⸗ 
bein, freien, fpinnen, weben, walfen, ſcheren und zurich⸗ 
ten. Der Handel mit diefen Tüchern ift befonders in den öfter: 
reichiſchen Staaten von Belang. 

Nr. 204. Feines Tuch aus Teſchen in Schlefien,, aus 
fpanifher Wolle , wie Nr. 196 bis 199 zum Mandel nad dem 
Driente beftimmt. 

Nr. 205. Feines Tuch aus der Mamiefter QTuchfabrik 
in Mähren, gegenwärtig der größten Tuchfabrik im Inlande. 
Außer der feiniten fpanifchen wird bier mährifhe, böhmiſche 
und ungriſche veredelte und Landwolle verarbeitet. Die Fabrik 
bezieht mit einem wohl affortirten Lager von ertrafeinen Tüs 
bern und Caſimiren auch die Leipziger Meile, und verfcleißt 
nicht unbedeutende Quantitäten im Inlande, Sie zeichnet ſich 
befonders in weißen Tüchern aus. 

Nr. 206. Brünner Tuch aus der Fabrik des Hrn. Aloys 
von Pilbady. 

Nr. 207 und 208, Bist Tücher aus der Fa— 
brif der Gebrüder Moro zu Klagenfurt. Diefe Fabrik, die fid 
dur die unermübdete Ihätigkeit ihrer Befiger von einem un 
bedeutenden Etabliffement zu einer der anfehnlichften Fabriken 
emporgefhwungen hat, kann in Anfehung der Schönbeit und 
Güte ihrer Tücher mit jeder andern Fabrik ded Inlandes 
wetteifern,. Sie liefert aus fpanifcher und quter veredelter Land» 
wolle, befonders ungrifher Wolle, hauptſächlich nur fuperfei« 
ne, ertrafeine und feine Waare, mworunter fi befonders feit 
einigen Jahren die weißen Tücher höchſt vortheilhaft aus;eich« 
nen, welde an Schönheit und Glanz den fogenannten Leydner 
weißen Tüchern nicht nachiteben. Ihren meiften Abfag macht diefe 
Fabrik in den fühlichen Provinzen des Staates, naͤhmlich in 
Steyermark, Illyrien und Stalien. 

Nr. 209. Cafimir aus der Namiefter Fabrik im 
Mähren, 
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Nr. 210 und 211. Feine Az ors aus Brünner Bas 
brifen. " 

Taf. AXIV. Nr. 212 bis 226. Tücher aus ber Ber: 
gerfhen Fabrik zu Alt» Habendorf nächſt Reichenberg in Böhe 
men, in verfbiedenen Karben und von verfhiedenen Graben 
der Beinheit. Diefe Fabrik zeichnet fih dur die Güte und 
Schönheit ihrer Erzeugniffe aus, und madt damit im Inlan—⸗ 
de bedeutende Geſchaͤfte. Die Alt» Habendorfer Tücher ftehen 
den niederländifchen nicht nach und werben oft dafür verkauft. 

Taf, XXV. Mr. 227 bis 241. Tücher aus ber Offer 
mannſchen Fabrik in Brünn, einer der vorzüglichften Tuchfa— 
breiten Mährens. Die Brünner Tuchfabrifen liefern Tücher von 
der feinften bis zur ordinären Sorte, und beziehen damit nicht 
nur viele inländifhe Meffen und Zahrmärkte, fondern treiben 
auch einen bedeutenden Activhandel ind Ausland. Brünn kann 
im dfterr. Staate ald Hauptfabricationgort in feinen Tüchern 
angefehen werden. 

Taf. XXVI. Nr. 242 bis 256. Tücher aus dern We: 
netionifhen, von verfhiedenen Farben und Feinheitsgraden. 
Dieſe Tücher ftehen den mährifchen und böhmiſchen an Feinheit 
und Schönheit nah, weßhalb auch aus den teutſchen Erblaͤn⸗ 
dern Tücher und Caſimire in das lombardiſch-venetianiſche Kö⸗ 
nigreich eingeführt werden. ob. Bapt. Erbifti in Verona ver: 
dient wegen feiner ſchönen fuperfeinen Tücher eine ebrenvolle 
Yuszeihnung. Außerdem dürfen auch noch Dominik Bugliago 
und Joſ. Gatto in Verona, und Joh. Bapt. Zabborra in Par 
dua wegen ihrer Tücher genannt werben, 

Taf. XXVII. Nr. 257 bis 268. Zwölf Muſter verſchie⸗ 
dener Tuchgattungen aus der Moroſchen Tuchfabrik zu Klagen« 
furt. (Bol. Nr, 207 und 208.) 


Nahträge. 


Taf. XXVIIL XXIX. und XXX. Nr. 269 bis 271. 
Drey Mufter von At zdruck auf gefärbtem Serail> und Dreyr - 
Eronentuh , aus der Linzer Wollenzeugmanufactur, zu Xifhs 

überzügen (Tiipteppichen) beſtimmt. 
| Taf. AXXL Nr. 272 bis 279, Vier Muſter von ges 
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drudtem Wollenzeug mit großen Deifeins auf Möbeln, 
aus der Linzer Fabrik vom J. 1819. 

Nr. 276 bis 279. Flaggenzeuge invier —— 
Farben, ein ſehr grobes, leichtes Gewebe aus der Linzer Wol— 
lenzeugfabrik, zum Gebrauche der Seeſchiffe. | 

Nr.280.Matrofenzeugauh®ingoneundAgnes 
line genannt , ein ſchwarzer zottiger Wollenſtoff aus der 
Kiediihen Wollwaarenfabrik zu Freudenthal in Schlefien, wels 
her eine Nachahmung des türkiſchen Matrofenzeuges ift und 
zur Winterkleidung der ärmeren Menſchenclaſſe vorgefälagen 
wurde. Der türkifhe Zeug ift jedoch ftärfer gewebt, gewalkt, 
gut verfilzt, und daher waiferdicht, welche Eigenfhaften dem 
vorliegenden Mufter zum Theil mürgeln. Die inder Schmidt« 
fhen Wollenzeugfabrik zu Tauß in Böhmen verfertigten ſchwar⸗ 
zen Agnelines follen die zu Satteldecken bey der Cavallerie ges 
bräuchlichen Lammfelle erfegen, und verdienen in der That zu 
dem erwähnten Gebrauche eingeführt zu werden. 

Taf. XXXII. Nr. 281. Mir velutirter Wolle, nad) Het 
der Papier: Zapeten gedrudter Wollenz;eug, aus ber 
E. £. Linzer Fabrik. Hr. Regierungsrath und Director biefer 
Fabrik, Gros v. Ehrenſtein, ließ dieſen Druck im I ıdıg 
zu uͤberdecken auf Betten u. dgl. ausführen. 

Zaf. XXXIII. Nr. 282. Juden mantel, ein weißer 
leichter Wollenzeug mit blauen Endſtreifen und weißen Fran— 
zen, faſt in Form eines großen länglichen Umhaͤngtuches, aus der 
Linzer Wollenzeugfabrif. Die Juden hängen diefes Tuch beym Ges 
beche und bey gewiſſen gortesdienftlichen Verrichtungen wie einen 
Mantelum, daherdasſelbe den Nahmen Judenmantel erhalten hat. 

Zaf. AXXIV. Nr. 285. Halinatud oder Daros 
vacz aus der Militärgränge, ein fehr grobes Tuch, welches 
aus ſchlechter inländifher Wolle und grobfadigem Handgefpinnite, 
nice felten mis Hanfgarn vermiſcht gewebt, auf Handwalken 
gewalkt, und entweder weiß gelaffen oder ſchwarz gefärbt wird. 
Es dient dort zur Bekleidung beyder Geſchlechter. Won ähnlis 
er Art ift das grobe ſchwarze Tuch (Szeke) und das weiße 
Zud (Harisnya), weldes in der fiebenbürgifhen Militärgränze 
großen Theil zum Dausgebrauche gewebt und in den eigenen 
Walkmayın gewalkt wire. 
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Nr. 284. Tornifterzeug (Torba), aus der flavoni: 
ſchen Militärgränze, ein grobes geftreiftes Gewebe, zu Fut— 
ter = und Zragtorniftern. 

Taf. XXXV. Nr. 285. 3 eug zu Weiberſchürzen 
(Oprege), aus der ungriſchen Milttärgrange, «ine Nationals 
Eleidung der walachiſchen Weiber ſtattder Röde, in Form zweyer 
Schürzen, theild mir, theild ohne Deffeins. 

Nr. 286. Zeug zu Leibgürteln (Braefiren) für Per: 
fonen beyderley Geſchlechtes aus der ungrifhen Militärgränge, 
ebenfalld mit oder ohne Deifeins. Die Wolle zu diefem und 
dem vorftehenden Zeuge wird roth, gelb, grün, blau oder 
ſchwarz gefärbt. Auch werden in diefe beyden Zeuge die Deffeins 
bier und da mit unechten Gold⸗ und Silberfäden eingewebt. 

Zaf. XAXXVI Nr. 287. Oboifen (Opoike), eine 
National: Fußbekleidung der Männer und Weiber in den Milie 
tärgrängen. Es find 4 oder lange und z oder z breite Strei⸗ 
fen, welche ftatt der Ortkaie um die Füße gewicelt werden. 
Die Kette iſt aus weißem Wollgarne, der Einſchlag befteht aus eins 
fahen Fäden von den kürzeſten Abgangen der Wolle, ift ziem: 
lich dick gefponnen, und bey den illyrifhen Einwohnern rorh , 
bey den waladifchen ſchwarz gefärbt. Man macht diefe Oboiken 
entweder geftreift oder auadrirt. 

In den Militärgrängen werben aus Schafwolle und Zie⸗ 
genhaaren nody manderley andere Stoffe gewebt, wie z. B. 
vielerlen Tapeten und Teppiche, Weiberröde (Sukmje), Xors 
tücher (Keczelje, Pregacse) , ©elfengarne (Komarnike) , 
Mebtfäke (Wreche) u. f. w. 

Zaf. XXXVII. Mr. 288. Ordinäres Tuch oder Raſche 
(Rascia) aus Dalmatien, ein geköperter Stoff für die Land» 
bewohner und ärmere —— gewöhnlich von grüner, blauer 
und fhwarzer Farbe, 3 breit. 

Nr. 289. Bedena, eine Art Camelot aus Dalmatien. 

Nr. 290. Schiavima, ein grober Wollenftoff aus Dal: 
matien, zu Bettdeden ꝛc. für das gemeine Volk. 

Taf. XXXVIII. Nr. 291. Schiavina aus der Fabrik 
des Hrn. Thomas Bettio in Venedig. Man begreift hier unter 
dem Nahmen Schi winga weiße, mir Schafwoll-Locken befert: 
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wollene Bettdecken, welche nicht aufgekratzt werden. An beyden 
Seiten gehen nach der ganzen Länge ber Dede farbige Endſtrei⸗ 
fen. Man verkauft dieſe Decken nach dem Gewichte. 
| Nr. 292. Felzada oter WBalanzana aus der Fabrik 

des Hrn. Thomas Bertio in Venedig. Dieß ift nichts anderes , 
als ein nach römiſcher Art gewebter.und aufgekratzter, weißer 
feiner Kogen, an den Enden nit ſchmalen blauen Rändern vers 
fehen. Dan bedient fi dieſer ſchönen und leichten Kotzen in 
Stalien zu Bettdecken und verkauft fie ebenfalls nad) dem Gewichte. 

Zaf. XXXIX. Nr. 295. Zenia, aus der genannten 
Fabrik des Hrn. Bettio in Benedig. Die Zenia ift eine Art von 
grober Tapete, welche nit aus Schafwolle, fondern aus ger 
färbten Rindshaaren und fehr dickem Geſpinnſte gewebt und nicht 
aufgefrast wird. Sie dient für die Gondeln, und wird daher 
von Einigen auch Gondeltapete genannt. Jedes Stück für eine 
Gondel Hält ungefähr 65 W. Ellen in der Länge und F in der 
Breite. Nach der ganzen Länge laufen abwechſelnd fhwarze, 
weiße, rothe, gelbe und grüne Streifen. 

Taf. XL. Nr. 294. Rassa spinata aus der Fabrik des 
- Hrn. Thomas Bertio in Venedig. Ein fehr grobes ſchwarz ger 
fürbtes Tuch, womit man die Gondeln ausjukleiden pflegt. Der 
Stoff ift 4 breit und von verfciedener Länge. 

Nr. 205. Rasson griggio spinato, aus —* Gar 
brif in Venedig. Diefer grobe, graumelirte Stoff dient bloß 
zum Auspreifen des Baumöbhls, und wird nach der Ele verkauft. 

Zaf. XLI. Nr. 296. Ba ed, ein graumelirtes, leichtes, 
wenig gewalftes, und ungefchornes ? 7 breites Tu, welches im 
Benetianifhen, in Bergamo ꝛc. aus einheimifher Schafwolle 
- verfertiget und zur Kleidung verwendet wird. Man macht das— 
felbe von verſchiedenen Farben und von verſchieden er Qualität. 
Das vorliegende gehört zur orbinären Corte. 

Nr. 297. Scotto, ein geköperter grüner Wollenſtoff 
aus dem Wenetianifhen, ebenfalls zur Kleidung. Man webt 
denfelben gewöhnlich 2 venet. Ellen breit (die venetianifhe Eit: 
gleich 68 Centimetres oder ZW. Elle), von verfhiedenen Far: - 
- ben, glatt oder aufgekratzt. 

Zaf. XLU. Nr. 298 und 299. Graues und weißes 
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Halinatuch (polniih Sieraczina genannt), aus ber 
Myſzkowicer Herrſchaft im Zarnopoler Kreife Oaliziens , erſte⸗ 
res fehr grob melirt und + Wiener Ellen breit, letzteres etwas 
fpmäler. Diefes grobe und raue Tuch dient zu Oberkleidern für 
das galizifhe Bauervolk, und wird vorzügiih zu Myſzkowice, 
Hluboczek und in den meiften Ortfhaften des Zarnopoler Kreis 
fes verfertigt; auch wird dasfelbe in den Übrigen Kreifen von 
den Unterthanen felbit zum eigenen Gebraude erzeugt. Ges 
wöhnlich wird es mis grobem ungebleichten Hanfzwirne einges 
arbeitet (gepfädet). 

Nr. 500. Weißes Mittel Boytuch (poln. Baja Mite 
oma) aus der Plotyizer Tuchfabrik im Tarnopoler Kreife, etwas 
über 5 z breit. 

Nr. 301. Weißer Mittel-Caſimir aus ber Plotyczer 
Tuchfabrik, ein ſehr grobes geköpertes Gewebe aus galiziſcher 
Landwolle, nicht gan, 1 W. Elle br. 

Nr. 502. Weißes Militär-Monturtuc, ausderbem 
Srhrn. v. Honopka gehörigen Tuchfabrik zu Mikulince in Gali⸗ 
zien, & br. Dieſes Tuch wird von ber Fabrik an die Jaroslawer 
Okonomie⸗ Commiffion abgeliefert. 

Nr. 305 bis 308. Mehrere Tücher aus ber men 
Tuchfabrik, welde ganz ordinäre und feine Tücher 3 bis 2 Br. 
in verichiedenen Farben verfertiget. Die (harladretgen. und 
weißen Tücher verdienen alles Lob. 

Nr. Jog bis Jıı. Mittelfeine und feine Tücher aus der 
Grünwald'ſchen Feintuch- und Cafimirfabrik zu Biala in Gas 
lizien. | 

Nr. 512. Blaues Tuch) aus der Adlerſchen Fabrik zu Lipnik 
in Galizien, von guter Qualität. - 

Taf: XLIII. Nr. 315 bis 515. Drey Mufterfarten von 
Levantiner Tühern aus der Nittersfelder Fabrik in ſter⸗ 
rei, wie fie diefelben nad dem Driente verfendet. Diefe Kars 
ten unterfcheiden ſich hauptfächlich durch die Farben der Tuchmu⸗ 
fter, die für jede Gegend der Levante anders gewählt werben. 
Bon den drey vorliegenden ift die erfte für Eonitantinopel, bie 
zwepte für Alerandrien, die dritte für Kabira beſtimmt. 
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Vierte Unterabtheilung. 


Die Geidenftoffe. 


An Mannigfaltigkeit ſtehen die Seibenftoffe oder Seidenzeuge 
ben Baummollftoffen fhwerlihd nah, an Schönheit der Arbeit, 
an Deffeins u. f. m. übertreffen fie aber nicht nur diefe, fon» 
„dern überhaupt alle. übrigen Oattungen der Gewebe. Wegen 
ihrer erheblichen Menge und Verſchiedenheit betrachtet man fie 
am fehicflichften nah zwey Hauptrückſichten: ı) nad der Art 
ihrer Verfertigung, und 2) nad) der — der Seide, * | 
he hierzu verarbeitet wird. 

1) In Anfehung der VBerfertigung zerfallen die Sei: 
benftoffe a) in glatte, b) in geföperte, c) in fogonnirte, d) in 
brofdirte, e) in halb» und ganzreihe Stoffe, und f) in die 
Sammte und Belpel. 

Die glatten Seidenftoffe find entweder eigentliche 
Seidenzeuge, oder Ereppe und Flöre. Die erfteren werden auf dem 
fogenannten glatten oder gemeinen Seidenwebeſtuhle verfertiget, 
der rückwärts den Kettenbaum, vorwärts ben tiefer liegenden 
Bruſtbaum, vor diefem die Lade, die Tümmler mit dem Ge: 
fhirre oder ben Schäften (Kimmen), die Zußtritte ꝛc. bat. 
Die Seidenzeugmacher nennen die Schäfte oder Flügel gewöhn- 
lich Ligen’, alle Ligen zufammen das Werk, und die Augen der 
Weber Mayen (Maillons). Nach Verſchiedenheit der Zeuge 
bat der Stuhl befondere Abänderungen theils im Baue, theils 
in einzelnen Theilen, welche fi hier nicht genauer anges 
ben laſſen. Vor dem Weben werden die gefärbten ober gekoch⸗ 
ten Seidenftrehne auf den Zapfen des Barnftodes gebracht, 
um die Fäden wieder in Ordnung zu bringen, und dann auf 
Spulen (Bobinen) gewidelt, wozu man fi der Widelmas 
fhine bedient. Diefe ift entweder eine zufammengefehte ober 
eine einfache ; erftere wird Lyoner Spulrad oder franzö— 
fifde Widelmafhine, letztere Schweizer Widel: 
maſchine genannt. Die Kettenfeide ſpult man gewöhnlich auf 
größere, die Tramfeide auf Heinere Bobinen. Im Sabre 1799 
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erfand ber bürgerl. Großuhrmacher Ägid Arzt in Wien eine 
Seidenſpulmaſchine; eine andere. hatten ı805 Delpini und 
Deith erfunden, und Delpini wurde 1805 für feine zwey neu« 
erfundenen Spulmafdinen im Oelde belohnt. Die Arztiſche 
Spulmafdine , die befonders zum Auffpulen der Heinen Ein« 
ſchußſeide dient, bat gemöhnlih 24, aud 48 Spulen, und ers 
fpart viele Menſchenhände, weßhalb dergleihen Maſchinen audy 
fhon von Wien nad Frankreich gegangen find. Merkwürtig an 
derfelben ift, daß die Spulen ſich fortwährend und gleichförmig 
vor» und rüdmärts bewegen, um bie Seide auf felben gleich 
zu vertheilen, weldes bloß durch ein in der Maſchine befindlis 
ches, berzförmiges, dies, ſich drehendes Metallbleh bewerks 
ftelligt wird. 
Das Aufziehen der Kette und das Weben ber glatten Stoffe 
gefchieht auf bekannte Art; nur muß der Weber bierbey feine 
Arbeit der Oattung und Güte der Zeuge anzupaffen willen. 
Der gemeinfte glatte Stoff ift der Taffet, der leichter 
und ſchwerer gearbeitet wird, je nachdem er mehr und flärkere, 
oder weniger und [hwächere Kettenfäden erhält. Der ganz leichte 
wird Futter- oder Zenbeltaffet (font auh Avignon), 
der fhwerere doppelter Taffet genannt, Er ift gewöhn— 
ih 3 Wiener Ellen breit, und erhält auf diefe Breite im Mit: 
tel 5600 Fäden in der Kette, der leichte oft auch nur 2200, 
der ganz ſchwere bis 4800. Man mwebt den Taffet gewöhnlich mit 
4 Ligen, Sind Kette und Einfhuß von gleicher Farbe, fo entr 
fteht der.einfarbige Taffet, haben beyde verfhiedene Karben, 
fo erhält mon den fhillernben oder hangirenden Taf— 
fet. Streifen nah der Länge müffen in der Kette, Streifen 
nad der Länge und Breite in der Kette und im Eintrage vor⸗ 
nerichtet werden; durch erftere bildet fih der geftreifte,durd 
die legteren der quadrillirte (quadrirte) Zaffet. Der ger 
flammte Zoffet wird durch dinirte Seide in ber Kette here 
vorgebracht, wobey die Seide nach einzelnen Faͤden beſtimmt 
werden muß. Noch dichtere, ſtark glönzende Taffete nennt man 
Marce lline, und bie ſchweren heißen Grosdenaples, 
Grosdetours u. ſ. w. Der Grosdenaples unterſcheidet ſich 
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vom gewöhnlichen Taffet durch dem höheren Conto, in bem er 
ſteht, d. h. durd einen Zahn im Kamme gehen ftatt zwey vier 
Fäden, oder im Taffet geben vier einfadhe, beym Grosdenaples 
vier doppelte Fäden in der Kette. Einen noch höheren Eonto 
haben die ganz fehweren oder Doppel-Grosbenaples, die gewoͤhn⸗ 
ih mit 800, am beften mit 1000 Zähnen verfertiget werden. 
Die Grosdetours, welche derfelbe Stoff find, wurden 6-, B:, 
10: und ı2drähtig verfertigt , und nur ber ganz dicke oder grob⸗ 
drahtige hieß fonft Grosdenaples, welcher Nahme nun allen 
ſchweren Zaffeten beygelegt wird. Außer diefen Sorten ift in 
Wien aub elaſtiſch geftreifter und gefalterer.Tafs 
fet verfertigt worden, der Eünftlichere Abanderungen des Wer 
beftuhls nöthig machte. Gleichzeitig (3. 1816) erhielt auch 
ber Seidenbandfabrikant Thomas Biſchof in Wien, ein acht⸗ 
jähriges ausfchließendes Privilegium auf einen felöftwebenden 
Stuhl, der einige Ähnlichkeit mit dem Bandmühlftuhle bat, 
Daher auch nur fchmälere Stoffe, wie Binden u. dgl. auf 
felbem gemacht werden. * Unter bie finnreidhften Erfinduns 
gen aber gehört der ſelbſtwebende Stuhl, welder von Chr. 


Georg Kornboftel in Wien erfunden wurde, und worauf der: . - 


felbe unterm 29. Mär; 1816 ein ausſchließendes Privilegium 
auf 8 Jahre erhielt. Diefe in der öfter. Monardie zuerft ges 
machte Erfindung iſt bereits mit gutem Erfolge zu Leobersdorf 
bey Ginſelsdorf in einem von Kornboftel eigens hierzu erbauten 
Gebäude an ber Zriefting im Großen ausgeführt. — Im 
%. 1802 haben die Seidenzeugmadher Maurer und Geiger in 
Wien Doppelmebeflühle erfunden, worauf zwey Stück Taffet 
neben einander gewebt werden- Eonnten, melde jedoch wenig 
geleiftet zu haben fheinen. Eine ähnliche Erfindung wurde vor 
Kurzem auch von einem Seidenzeugfabrikanten aus Ungarn zur 
Sprache gebradht. Andere neue Stühle find im 3. ıdo2 vom 
Webergefellen Andreas Schmid, 1805 von Leidolb erfunden 
worden, und der le&tere erhielt wirklich 1604 das Befugniß, 
auf feinem Doppelftuhle Seidenzeuge zu verfertigen. In der 
neueren Zeit werden auch glatte Seidenzeuge doppelt über ein« 
ander liegend gewebt, wie bieß z. B. aud bey Bayerleithners 
Süden ohne Naht der gleiche Ball ift. 
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Von ben ganz glatten Stoffen find der Crepp, die Slödre, 
und bie Gaze oder Dünntüder verfhieden. Diefe Stoffe 
werden auf eigenen Webeſtühlen mit Perlkopf und Perlligen vers 


fertiget. Die Fäden der Kette und des Einfchlages liegen nicht nahe , 


an einander, fondern werden durch eine Einrichtung des Stuhls 
in größerer oder Eleinerer Entfernung gehalten, fo def die Kette 
mit dem Einſchlage Heine nepförmige Augen und durchſichtige 
Quadrate bildet. Der Erepp ift eigentlich nichts als ein feineres 
Dünntud, weldes dann gecreppt wird (vergl. weiter unten). 
Hierher gehört au die Gage» Entoilage, ein dem Peti» 
net ähnliches Gewebe, welches auf gewöhnlichen Webeftühlen 
mit 5 Schemmeln aus roher Seide gewebt, und dann ſchwarz 
gefärbt wird. Das Geſchirr oder Werk hat nahmlih 6 Schäfte 
(Flügel), welche mittels dreyer Schemmel und der Querleiften 
(Spagnolets) auf⸗ und abwärts in Bewegung gefeßt werden, 
und bie Kette ift hier auf zwey rückwärts befindlihen Bäumen 
abgetheilt, woven ber obere Stuckbaum, ber untere Pohlbaum 
genannt wird. Vorne an der Lade find noch 2 Schaͤfte ange⸗ 
bracht, deren Ligen Ereuzweife durch Glasperlen (Perlköpfe) Tau« 
. fen, durch welche die Fäden des Pohlbaums, fo wie diefe Schaͤfte 
zugleid mit dem Geſchirre fih bewegen, mwechfelsweife zuſam⸗ 
men und aus einander gezogen werben, und woburdy eigentlich 
das neßartige Gewebe hervorgebracht wird. Damit aber die Für 
ben durch eine zu ſtarke Anfpannung nit an der nöthigen Bes 
wegung gehindert werden, mird durd eine oben angebrachte, 
mit ben Schemmeln in Verbindung ftehende Stange (die Schwing⸗ 
ftange), der Pohlbaum abgelaffen und aufgezogen, fo daf die 
Fäden bald angefpannt, bald fchlaff find. Der Eintrag wird 
hier mit der Lade nicht fo ſtark gefhlagen, wie bey anderen 
Stoffen. Die Spagnolets oder Seitentritte find aud beym We⸗ 
ben anderer glatter Seidenzeuge gebräuchlich, | 

Ganz befondere glatte Stoffe waren die im 9. 1820 von 
dem Geidenzeugfabrifanten Georg Griller in Wien erfundenen 
und von ihm benannten Federplüſche, d.i. glatte Dünntü« 
cher, in welche reihenweiſe feine meift gefärbte Federn eingewebt 
wurden; die im J. 1820 von ben Brüdern Meſtrozi verfertigten 
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doppelt gewebten und gehefteten Dünntücher, welche wie moirirt 
ausſehen; die Dunntuch-⸗Bajadere und manche andere künſtliche 
Sioffe, welche als Erzeugniſſe einer vorübergehenden Mode zu 
betrachten ſind. 

Die Verfertigung dieſer glatten Zeuge iſt das Hauptge- 
ſchaͤt der Seidenzeugweber, welche in ÄÖſterreich eine einzige 
Innung ausmachen, nachdem 2778 der Unterſchied zwiſchen den 
Seidenzeugmachern und Dünntuch-Fabrikanten aufgehoben wor« 
den ift. Bey diefem Gewerbe lernen die Jungen 6 bis 7 Jahre, 
und das Meifterftück befteht in einer Arbeit, welde leicht an 
Mann zu bringen ift, Die Seidenzeugfabrikanten dürfen nicht 
bloß alle Seidenftoffe, fondern aud alle Battungen von Halbs 
feitenzeugen verfertigen. Eine Ordnung für die Geidenzeug« 
und Sammtmacher erfpien ſchon unterm 10. März 1775. 

Die geböperten oder croifirten Geidenzeuge, auch 
Serges oder Sarſchen genannt, werden ebenfalls auf 
dem einfachen Webeftuhle verfertiget. Man rechnet hierher ben 
fogenannten Eroife und Levantin, den WVirginet, Racemor 
und Atlas. Die Eroifirung geſchieht bey den erfteren durch vier 
Glieder ; der Eroife bricht fih mit 2 und 2, ber Levantin mit 
a und 3. Beym geftreiften Levantin geſchieht die Verbindung 
ber Süden nur zur Hälfte, daher bleibt eine Hälfte offen. Der 
Atlas (Dotin, Raso) zeichnet fih durch feine glatte und glän« 
zende Oberfläche aus, an welcher die Einſchußfäden faft gar nicht 
zum Vorſcheine kommen. Man verfertiget ſchweren, mittelſchwe⸗ 
ven und leichten Atlas, wovon der eeſtere auf 2 Ellen Breite 
5000 Fäden, der zweyte 6 bis 4000, der dritte 3000 
Bären in der Kette erhält, indem beym ſchweren vier boppelte, 
beym mittelfchweren ſechs ober vier einfache Faͤden durch jeden 
Zahn gehen. Er wird mit 8 Schäften oder Kämmen, und eben 
fo vielen Tritten gewebt, welche dergeftalt in Verbindung ftes 
ben, daß bey jedem Tritte immer nur ber achte Faden mit eis 
nem Kamme in die Höhe gehoben, und oben mit dem Einſchlage 
verbunden wird, mithin 7 Theile der Kette in Ruhe bleiben. 
Indem diefed bey jedem Tritte geſchieht, fo entſteht dadurd 
nicht bloß der Köper, fondern die ſchönen frepliegenden und feis 
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nen Seidenfäden geben auch ber rechten Seite den Glanz. Der 
ſchwere Atlas erhält achtfache, der leichte nur vierfache Einfhuße 
faͤden. Auch diefe Stoffe werden einfarbig, dangirend und ges 
ftreift verfertiget und gewöhnli, mit Ausnahme der fehweren, 
appretirt. In der neueren Zeit wurden in Wien auf dem von 
dem Bandfabrifanten Bifchof erfundenen oben berührten Stuhle, 
der mit einem Mühlftuhle (vergl. die Abth. Pofamentirer- 
Arbeiten auf dem Stuhle) Ähnlichkeit hat, croiſirte 
Seidenzeuge verfertigt. Der Stuhl iſt fo eingerichtet, daß auf 
demfelben 4 Eroife:Zücher auf einmahl gewebt werden können. 
Die fagonnirten oder gemufterten Geidenzeuge 
find außerordentlid mannigfaltig und in Anfehung der Zeichnuns 
gen und fonfligen Deffeins unerſchöpflich. Die allereinfaditen 
davon find diejenigen, welche mit erhabenen Streifen ober Rip: 
pen, mit ©treifen von anderer Arbeit, mit regelmäßigen Efeis 
nen Figuren u. dgl. gewebt werden, wie z. B. der Cordé, die 
geftreiften Dünntücher, welche auf dem Dünntuhgrunde Atlas⸗ 
oder andere Streifen haben, der fogenannte Brillant-Taffer, 
der Spiegeltaffet zc. Alle dieſe Zeuge werden bloß durd die 
Fußarbeit hervorgebracht. Die eigentliche Runitweberey zeigt fi 
erſt bey den Stoffen, weldhe mir Blumen und anderen Dejfeins 
j eingearbeites find, wie die fagonnirten Zaffete, Marcelline, 
Grosdenaples, Atlaffe, die eigentlihen Brillantine, die Da: 
mafte u. ſ. w., welche man zur Zugarbeit zu rechnen pflegt. 
Man hat hierzu den Damalt « oder Zugftuhl, vielerley Maſchi⸗ 
nenftühle mit Walzen oder Trommeln, wo die Zeihnung vertieft 
oder erhoben auf den Walzen angebracht ift, die im Durchmeſ— 
fer oft gegen 4 Fuß halten, und den Lyoner Stuhl. Der letztere 
ift von allen der merfwürdigfte. Er wurde von Jacquart in yon 
vor ungefähr ı6 Jahren erfunden und ift dort feit diejer Zeit 
faft allgemein gebräudlich, fo daß man dafelsft allein ſchon 6000 
folher Stühle zählen fol, wodurch ſich eben in Lyon die Geis 
denzeug-Fabrication in der neueren Zeit fo ungemein gehoben 
bat. In Wien haben ihn bereits die Gebrüder Meftrozi, Horn« 
boftel, Beywinkler, Alerander Daumas u. a.; auch in Mailand 
ift er feir dem Sabre 2820 eingeführt. Er befteht aus einer 
Vorrichtung, melde an dem obern Theile des Seidenwer 
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beſtuhls angebracht iſt, und geſtattet, daß man ohne den Eoft: 
ſpieligen Litzenzug oder bie für den Arbeiter beſchwerliche Wals 


zenmafhine nad Willführ alle fagonnirten Stoffe zu verfertie 


gen im Stande ift. Das Ganze wird durch einen einzigen Fuß—⸗ 
ſchemmel (Tritt) in Bewegung gefegt, wovon die Urfache vorzüg⸗ 
lich darin liegt, daß der Deifein bes Stoffes bloß auf dickes 
Kartenpapier (oder Preffpäne) mittels durchgeſchlagener runder 
Löcher vorgezeihnet ift. Mehrere ähnliche, durch Bänder mit 
einander verbundene Blätter drehen fi oben am Stuhle Über 
eine vierfantige Rolle, wirken mitteld der in ihnen befindlichen 
Löcher auf lange, vorftehende Eiſenſtiften, und durch diefe und 
die Platinen auf die Kettenfüden, welche nah Maßgabe der 
Zeihnung des Stoffes aufgezogen werden ober unaufgezogen 
fiegen bleiben! Diefe Mafchine hat vor den gewöhnlichen Wal: 
zenmaſchinen mehrere fehr mefentliche. Vorzüge: Man kann 
auf derfelben die fogenannten Platinen, ohne den vierten Theil 


des Raumes der Walzenmafchine zu bedürfen, aufs Vier- und _ 


Mehrfache bringen, welches bey den gewöhnlichen Maſchinen⸗ 
ſtühlen nicht der Fall ift, daher man auf diefen nicht wohl 
Deifeins von größerem Umfange auszuführen im Stande 
ift. Es Eönnen ferner die fogenannten Lagen willkührlich bis 
zur höchſten Anzahl des Bedarfes, ohne vielen Raumes zu 
benöthigen, und ohne dad Mindefte an der Maſchine felbit 
zu ändern, vermehrt werden, welches auf.der Walze, wo 
der Kaum befchränke it, nie in diefem Grade Statt finden 
kann. Hauptſächlich zeichnet fi aber der Eyoner Stuhl dadürch 
aus, daf die Deffeins willkührlih und zwar ohne allen Zeit« 
verluft und ohne je der Beyhülfe eines Mafhiniften zu bedkrfen,; 
verändert werden können, weil die Maſchine gar keiner Weräns 
derung unterliegt, und es bloß der Vorrichtung eines neuen 


Muiters dedarf, welche Vorrichtung kaum 5 Minuten Zeit er⸗ 


fordert, und bey einem und demſelben Stücke, ſo oft man 

will, geſchehen kann. Die Deſſeins-Erzeugung aber geſchieht 

durch Ausſchlagen dünner Kartenſpäne auf eine ſehr ſchnelle 

und einfache Art, und zwar immer vorhinein, um nöthigen 

Falls mehrere Muſter in einer Stunde auf derſelben Maſchine 

arbeiten laſſen zu können. Man has hierzu eine eigene Neben: 
5. M.8. I 


» 
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mofchine, welche Vorftehmafhine genannt wird. Denn 
es handelt jih hier darum, die zur Hervorbringung der Deſſeins 
dienenden Löcher genau und fehnell zu bezeichnen, damit fie dann 
mir dem Rundeiſen ausgefhlagen werden Eönnen. Diefe Vor— 
zeichnung mit Puncten geſchieht mitteld eiferner Stiften, :vels 
de auf einem einfachen Gejtelle horizontal Tiegend ſich befinden 
und vors und rüdmwärts geben, je nachdem die am binteren 
Thbeile diejes Geſtelles angebrachten Kettenfäden durch den volls 
fommen nach Mafigabe des Deffeins eingerichteten Litzenzug 
aufs und abwärts gezogen werden. Der Stuhl gewährt übers 
dieß nod den WVortheil, daß bereits zur Seite gelegte, nicht 
mehr gangbare Mufter, im Falle des Bedarfes, wieder bers 
vorgenommen und gearbeitet werden können, weldes auf der 
einmahl veränderten Walze, obne den Defjein wieder neu aufs 
legen zu laffen, nicht möglidy ift. In einem Zage können dars 
auf 3 bis 5 Ellen fagonnirten Stoffes gewebt werden, wobey ber 
Geſelle viel bequemer arbeitet, da der Stuhl nur einen Tritt 
has. Endlih ift der Bau diefer Maſchine folid und dauerhaft, 
ihre Zuſammenſetzung finnreih und einfach, und fie läßt als 
das, was fie ift und leiftet, nichts zu wünſchen übrig. In Wien 
verfertiget feit Juny ı820 Johann Baufemer, ber fid lang in 
Lyon aufbielt, die Jacquartſtühle, deren feitdem fon mehrere 
in Thätigfeit find. Bauſemer iſt mit der erwähnten Vorſtech— 
mafdine verfeben, womit die Deffeind in das Kartenpapier eine 
oder voraeitochen werden. Man iſt allgemein mit feinen Stüh— 
fen zufrieden, und bald werden diefelben fih noch mehr ausbrei: 
ten. Der Preis für eine folde Maſchine auf einen Stuhl ift 
800 fl. W. W. 

Unter der Regierung Kaiſer Joſephs IL. brachte ſchon der 
Seidenweber Benedict Favre aus Lyon einen neuen Fünftlihen 
Seidenwebeſtuhl, aud zu geblumten Zeugen , zu Wien ans 
Fichte. Der Kaifer belohnte ibn dafür anfehnlich, und befahl den 
übrigen Seidenwebern der Reſiden;, fi dieſes neuen Stuhles 
zu bedienen; doch war diefer Studl gan; von dem neuen Lyoner 
oder dem Jacquartſtuhle verfdieren. 

Der Zug oder Damaftitubl zum Weben des Damaftes 
iſt lange üblich, und erregte wegen feiner vielen Schnüre 
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und Gurten ſchon früb die Bewunderung der Kunftkeiner, 
Ganz oben an diefem Stuble befinder fih zum Ziehen die Sa: 
fine (Gaſſeing), d. i. derjenige Theil, durch welchen die Glie— 
der durchgehen; Dur die Gaſchine laufen die Corden oder Zchnüs 
re, an diefe reiben fih die Armaoren, dann folgen die Lizao— 
ven, welde mit Maillons oder Ölasringen zum Durchpaſſiren 
der Seide verfehen find; zuleßt die Eucelloni, d. i. die unter 
ren Eifenrheile, welche die eigentlihe Spannung bewirken. Von 
der Gaſchine verbinten fih an die Corden die Sacchetten oder 
Schlingen, welde zum Ausheben der Deffeins beitimmt find; 
mit diefen find die Lagen verbunden, welde durch idre jerglies 
dernten Brefen (d. i. Schlingen, bie in einem ‚Knopf zufams 
men Eommen) die Aushebung des Deffeins bewirken. Zum Tre— 
ten bat man das Carett, welches mit Zpadolerten verſehen {it, 
von welben Spagate fowohl an die Litzen, old an die Carcaroni 
berabfommen. Die leßteren find zweyerley: fange und kurze 
(Carcaronzini). Bon ihnen kommen die Pragben an die Tritte. 

Broſchirte Zeuge nenne man folde, wo auf dem ein— 
farbigen Taffet-, Grosdenaples⸗, Levantine, Atlas. oder ane 
deren Grunde vielfarbige Blumen nach der Natur eingearbeitet 
werden. Dieß geſchieht bloß dur einen zweyten Eintrag, wels 
ber aus fehr vielen Faden von verſchiedenen Farben und Schat⸗ 
tirungen beiteht, und mit vielen Eleinen Schutzen eingefboffen 
wird. Man benotbiger bierzu derjelben Stuhle und Maſchinen, 
worauf die fagonnirten Zeuge verfertiger werden. 

Auch die balbreihen und ganzreihen Zeuge find 
eigentlich nur broidirte Stoffe, die nebit der Zeide auch mit 
Gold und Zilber, oder mir unechtem leoniſchen Geſpinnſte und 
Lahn eingearbeiter find. Man weos fie eben fo, wie die brofcirs. 
ten Stoffe; vie unterlegen reiben Stoffe auf Hauden wers 
den aber au not mir dem Latzenzuge gemacht. Wenn die Fis 
guren und Blumen zum Theil aus Seide, zum Theil aus 
Metall eingewebt find, fo nenne man die Stoffe balvreih; 
find fie ganz aus Metall, io beiten fe ganzreich. Wenn auch 
der Örund reih iſt, fo nenne man den Zeug Drap d’or (Fond 
d’or) oder Drap d’argent (Fond d’argent). Auch der Nabıne 
Brocas it den veigen Stoffen gegeben worden, und heutiges 

T 2 | 
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Tages heißt Brocat jeder feideng, mit reihen Blumen oder x gi— 
guren eingearbeitete Zeug, er mag Atlad«, Grosdenarles s oder 
einen andern Grund haben; nur muß die Kette durchaus von 
feiner Organzin, und ber Einſchlag von gekochter und dublirter 
roher Seide gemacht ſeyn. uͤbrigens gibt man den reichen Stof⸗ 
fen auch noch verſchiedene andere Benennungen, welche theils 
von der Arbeit, theils von der Verwendung, theils von Ort⸗ 
ſchaften entlehnt find, fo wie man bey den Seidenſtoffen über: 
baupt nach jeder unbedeutenden Modification im Gewebe, im 
Deffein, in der Farbe zc. befondere Nahmen zu bilden pflegt. 
Gaͤnzlich verfhieden find die Gold- und Silberto ques, 
wo gelbe Seide mit Goldplaſch oder gelbem Lahn, und weiße 
Beide mir Silberplaſch oder weißem Lahn leinwandartig durch⸗ 
ſchoſſen wird. 
Manche broſchirte und reiche Stoffe, fo wie mehrere Bän- 
ber und Borten werden mit Chenillen eingearbeitet. 
Die gefhpnittenen Zeuge oder Sammte werden auf 
eben die Art,. wie die fammtartigen Baummwoll» und Schaf: 
wollſtoffe gewebt, nähmlih mit 2 Kettenbäumen und mit 5 
Schemmeln, wovon 2 die Kette aufs und niederheben, woraus 
das Grundgewebe oder der Boden gebildet wird, ber dritte aber 
die Faͤden der Kette in die Höhe hebt, woraus dad Rauche oder 
der Flor des Sammts entftehen’foll. Diefe fammtartige Ober: 
fläche beftebt aus eigens dazu vorgeſchirrten Kettenfüden , welche 
über feine halbrunde meſſingene Nadeln geſchlagen werden, wels 
be ihrer Länge nad, die der Breite des Sammts gleihkommt, 
einen Einſchnitt (Rinne oder Runze) haben. Werden diefe Na: 
deln nach dem Weben blof ausgezogen, fo wird der Stoff uns 
gefhnittener (ausgezogener) Sammt genannt, und bie 
Oberfläche bildet erhabene, weich anzufühlende Rippen, fait 
wie ftarkfädiger Grosdetours oder Rips. Wird dagegen mit ei« 
nem ſcharfen Meifer (Dreget genannt) nad der ganzen Länge 
des Einſchnitts in der Nadel der Flor aufgeſchnitten, fo wird 
die Oberflähe des Sammts rau, und der Stoff heißt dann 
aufgefhnittener Sammt. Sind die Haare no ftärker 
und länger, fo nennt man den Zeug Velpel oder Felber. 
Man gebraucht bey diefem keine Nadeln, fondern hölzerne Leis 
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fien, fo breit als die Haare des Velpels lang werden jollen, 
mit Rinnen zum Einfchnitte. verfehen. Eine Art von unaufge— 
fpnittenem Velpel ift in der neueren Zeit wegen ihres pelzartis 
gen Ausfehens Aſtrakan genannt worden; ein anderer aͤhnli⸗ 
her Stoff mir hoch emporftehenden unaufgefchnittenen Sclins 
gen, weldye durch eingefhobene hölzerne Stäbe entitehen, wurde 
im 3. 1820 unter dem Nahmen Boucl& gemacht. Der Sammt 
felbit it von verfchiedener Güte, je nachdem er ſchwerer oder 
leichter gewebt ift. Der befte und ftärkfte hat in jedem Zahn 8 
bis 12 Fäden, und heißt vier- bis fehshaariger Sammt ; dann 
hat man dreyhaarigen mit 6 Fäden, zweyhaarigen mit 4, ans 
derthalbhaarigen mird Fäden. Seltener ijt der Doppelfammt, der _ 
auf jeder Seite einen Flor, und zwar von gleicher oder ver« 
fhiedener Barbe bat. Der Sammt wird nicht bloß einfarbig, 
fondern auch geftreift, mit abwechſelnden Zaffet» und anderen 
©treifen, mit Öeidenfpiegeln, geblumt, verſchieden fagonnirt, 
mit Goldplaf u. f. w. verfertiget. Zu den Eünftlichften Geweben 
gehören die auf dem Stuhle gewebten Sammtgemählde, 
nähmlich Porträte, Blumenſtücke, Fruchtſtücke u. dgl. Das. 
Gemaͤhlde wird dabey im Großen mit Pinfeln auf die Kette 
aufgetragen, und zwar fünfmahl größer, als dasfelbe im fertis 
gen Zuftande erfheinen fol, indem dabey auf das Eingehen 
des Stoffes beym Weben Rückſicht genommen werden muß. Horn⸗ 
boftel in Wien har fhöne Stüde diefer Art geliefert. (Vergl. 
Zaf. LXVIII.). Schlüßlich ift nody des von dem Babriks + Eis 
genthümer, Chriftion Andrä, zu Wiener Neuftadt vor mehrer 
ven Jahren erfundenen Stuhls zu erwähnen, auf welchem zwey 
Stück Sammt zugleich gewebt werden. fonnten, ber aud zus 
gleich aufgeſchnitten wurde; doc ift diefer Stuhl nie zur Aus⸗ 
führung gekommen. Rosconi in Peſth wollte im J. 1812 oder 
1815 eine ähnliche Erfindung gemacht haben; aud Andrä Bad 
in Bien fuchte im %. 1807 um ein Privilegium an, den Sammt 
auf einem eigens erfundenen Stuhle zu verfertigen. 

2) In Anfehung der Seide felbft find die Seidenzeuge 
ebenfalls nicht wenig von einander unterfhieden ; denn nicht je⸗ 
der Stoff kann aus einerley Gattung der Seide verfertigt wer⸗ 
den, fondern jeder verlangt feine befondere Gattung. Schon 
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bey den einfachſten Stoffen ıft die Kette von dem Einfhlage 
fehr verſchieden, indem zu erfterer Organzin, zu leßterem Tras 
ma verwenter wird. Der Crebp fordert nur einfache, jedoch 
zu dieſem Bebufe eigens ſtark fHirte Seide, andere Etoffe for— 
dern ſtark filirte mehrfache Seide, wie z. B. die gerippten 
Sioffe, der Örostenapfes und Grosdetours, die Moirs u. f.w.; 
zu manden dichten geföperten Stoffen erhilt die Seide nod eine 
befondere Zurichtung, und bierzu wird fie zum Filiren von 
Wien fogar bis nad Roveredo in das Bettinifhe Filatorium 
geſendet. Aus ganz rober, unflirter Eeide wird die Seiden— 
Entoflage gewebt, und ehemahls machte man daraus mehrere 
Gattungen von Stoffen, zumahl die fogenannren Barltaffıte; 
aus rober, filirter Seide webt man in der ſlavoniſchen Mi— 
Iitar » Orange aefirsifte tafferarsige Zeuge und Bertdeden. 
(Verst. Taf. LXXX.). Ganz grobe Stoffe werden nicht felten 
aus Floretſeide verfertiger, und dann, wiewohl uneigentlich, zu 
den Halbfeidenzeugen gerechnet. Der Atlas fordert fowohl zur 
Kette, als zum Einſchlage recht feine und geichmeitige Seide 
u. f. w. Übrigens ift in der Abtheilung der filirren Seide bey 
der Erklärung der Muſter Nr. 16 fig. die Verwendung der vors 
züglichiten filirten &eidengattungen ohnedieß angegeben, und 
es würde nur Wiederbohlung des Gefagten ſeyn, dieſe Unter 
ſchiede hier noch weiter ju erörtern. 


Weitere Zuribtung der Geibdenftoffe. 


Sehr viele Seidenitoffe find, wenn fie vom Stuhle ger 
nommen werden, vollendet und Kaufmannswaare; mandye er- 
balten aber in gewiſſen Zallen eine eigene Zurichtung, welde 
daher nicht für eine gemeinſchaftliche angeſehen werden Eonn. 
Diefe Zurichtung beftebt im Creppen, Appretiren, Moiriren, 
Aufſchneiden, Waſſerdichtmachen; bey einigen auch iin Färben 
und Druden. | 

Das Ereppen oder Kraufen findet beym eigentlichen 
- Erepp und bey ten Floren Statt, und wird entweder mit der 
Hand, oder mittels Maſchinen vorsenommen. Beym Ereppen 
nad der cıflen Methode wird der gewehte Zoff mit warmem 


— 
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Waſſer eingenetzt, und mit einem Lappen von behaartem Kalbs⸗ 
fell auf einem ſchiefliegenden Brete aufwaͤrts geſtrichen, indem 
man mit einem andern kleinen Brete entgegenhält. Dadurch 
lauft der Erevp in einander, der dann bloß noch auf eigenen 
Ofen getrocknet wird. Das Creppen mittels der Maſchine wurde 
in Bologna erfunden und wird noch die Bologneſer Methode ge— 
nannt. Ein gewiſſer Mascos ſoll dieſe Methode ſchon vor uns 
gefahr 47 oder 48 Jahren im Inlande ausgeübt haben, und 
d'Alpini war der Erſte, welcher um dieſe Zeit aus Bologna 
nach Wien gezogen wurde, um hier die Bologneſer Methode 
einzuführen. Vor Kurzem zeichnete ſich noch die Roſſiſche Seiden— 
jeugrabrif in Wien durch ihre, nach Bolognefer Art conftruirte 
Creppmaſchine aus; gegenwärtig find Feſti in Wien und Sof. 
Kit zu Gumpoldskirchen die beiten Erepver. Auf diefen Mar 
fhinen wırd der Stoff nach feiner ganzen Breite auf einmahl, 
und wenn er fehr ſchmal ift, 3 Stück neben einander und eine 
Elle fang gecreppt. Die Ereppe oder Zlöre werden mit warmem 
Waſſer benegt, und dann auf einer fteinernen Unterlage mit 
einem Kalbs-, oder beifer Seehundsfelle, worauf ein Bret 
liegt, mittels einer feft gehenden Stange aufwarts überfahren. 
Das Ereppen wird hier durch das ftrenge und ſchnelle Überfah— 


ten, wobey die ftark filirte Seide zufammenläuft und fo gekrauft 


bleibt, bewirkt. Auf diefer Maſchine creppt man in einer hal« 
ben Stunde ein Stück von 19 Ellen, während man nad) der 
gewöhnlichen Merhode hierzu 2; Stunde braucht; der Erepp 
fallt aud auf der Maſchine viel fhöner aus. 

Die eigentlihe Appretur der Seidenftoffe befteht darin, 
daß man denfelden dur eine gummiartige Subſtanz Steife 
und Glanz gibt. Jetzt mird diefe Appretur zwar bey vielen Stofs 
fen gar nicht mehr angewendet; doc findet fie noch beym Atlas, 
befonders beym leichten, dann beym leichten Taffet, bey den 
Linzer Zeugen, beym Peruvienne u. dal. Statt. Der Zeug 
wird naͤhmlich auf den Apprerurs oder Madelbänfen mit einem 


in Zragantauflöfung getauchten Schwamme auf der unteren 


Seite beſtrichen, und durch einen mit Schmiedekohlen erwaͤrm⸗ 
ten Wagen (feltener, wie 5. B. in Wiener Neuftadt bloß im 


Freyen oder in geheigten Stuben) ſchnell getrocknet. Die gum: 


PP 
J 
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mirten Stoffe erhalten dann durch das Eylindriren (Kalandern), 
d. i. das Durchziehen durch heiße Eylinder den Glanz. Mehrere 
öfterreihifhe Fabriken haben hierzu zwey von Papier gemachte 
Walzen, zwiſchen welden eine mejlingene läuft, welche durch einges 
fegte glübende Bolzen erhitzt wird, und bringen die Zeuge zuletzt 
noch in eine heiße Preſſe zwifchen Preßipanen. Gut gearbeitete 
Seidenzeuge erhalten entweder gar Eeine Appretur, oder wer» 
den bloß gepreßt. Alle größeren Fabriken appretiren feldit. Aus 
Berdem gibt ed auch eigene Appreteurs, weldhe für Fabrikanten 
und Weber die Geidenzeuge zurichten. In Wien ift die größte 
Apprerur die von oh. Gianicelli in der Vorſtadt Wieden, wels 
de mir einer großen Mange verfeben ift. Gianicelli erhielt bes 
fonters ım I. 1797 große Begünftigungen und genießt nod 
jest eine k. k. Penjion. 

Das Moiriren oder Wäſſern ift gewöhnlich mit 
dem Appretiren in einer und derfelben Anitalt verbunden, und 
wird vorzüglich bey Grosdenaples, Orosdetours, und beym 
fogenannten Moir angewendet. Um die wellenartigen Figuren 
auf dem Zeuge bervorzubringen , wird berfelbe mit Wafler ber 
fprengt, und entweder jwifchen erbigten merallenen Platten ger 
preßt, oder durd eine Rolle von gravirten metallenen Walzen 
durchgelaffen. Gianicelli in Wien hat hierzu eine große Mange 

mit einer Laft von 50,000 Pfund, welde mittels eines Pfere 
des in Bewegung geſetzt wird. Der große Druck auf die mit 
Waſſer befprengten und dadurch angefchwollenen einzelnen Theile 
bes Stoffes fheint den Moir hervorjubringen. Der moirirt ause 
fehenden doppelten Dünntüder, welde im 3. 1820 bey den 
Brüdern Meſtrozi in Wien bloß durch das Weben erzeugt wurs 
den, it fhon oben gedacht worden. 

Aufgefhnitten werden nur die fammtartigen Stoffe, 
naͤhmlich die eigentlichen leichten und ſchweren Sammte, die 

Velpel und diejenigen Zeuge, welche theilweife mit Sammt far 

gonnirt find. Es gefchieht mit einem feharfen Meifer, Dreget 

° genannt, womit man die mejlingenen eingewebten Nadeln oder 

beym Velpel die hölzernen Leiften nad der ganzen Länge des 

Einſchnitts herunter fährt, und die Über der Nadel befindlichen 
gewelbten Foͤden auffhneitet. 
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Waſſerdichter Taffet (Schweißtaffer) ift feit 1816 
von Sof. von Saurimont in Wien, deifen in diefem Werke 
(don mebrmahls wegen feiner Erfindungen gedacht wurde, vers 
fertigt worden. Welche Maſſe hierzu benutzt wurde, ift nicht 
bekannt. Der Taffet felbit komme an äußerem Anſehen fehr 
dem Wachstaffet nahe. 

Dad Färben der gewebten Seidenftoffe befchränkt ſich 
mehr auf alte, als auf neue Zeuge, und gehört zu den Arbei- 
ten der fogenannten Seidenfärber, von welchen ſchon in der Abth. 
filirte und weiter jubereitete Seide das Möthige 
gefagt worden iſt. Jedoch pflege man auch einige neue Zeuge 
erſt nach dem Weben zu färben, wie z. B. die Be 
lage ‚ welche immer ſchwarz gefärbt wird, die Floͤre, den Erepp ıc. 
Die Färbe » Materialien, welde bey gewebten Zeugen in An« 
wendung gefeßt werden, find diefelben , welche überhaupt in der 
Seidenfürbereg gebräuchlich find. 

Aud das Druden der Geidenzeuge ift in Anfehung der 
Quantität nicht von Bedeutenheit; es gibt daher nur felten 
Individuen, welche fih ausſchließend mit dem Geidendrude 
befhäftigen, fondern meiltens wird derfelbe von Baummolls 
und Schafwolldrudern ausgeübt, da er auch in Anfehung des 
Verfahrens und der dazu erforderlichen Hülfsmittel großen Theile 
mit dem Drude der Baummwoll» und Schafwollſtoffe überein, 
fommt. Gewöhnlich werden aud bier die Zeuge zuerft mit den 
Beigen oder Mordants vorgedrudt, dann gereiniget, in der 
Brühe ausgefürbt und endlich appretirt. In der Regel werben 
jum Drude nur leichte Zaffete oder Croifes verwendet, weil 
die Farben durch ſchwerere Stoffe nicht leicht durchgreifen, und 
die Nückfeite derfelben ungedruckt erſcheinen würde; nuv zum 
Volardruck, welcher hier eigentlich als das Feld der wahren 
Kunft angefeben werden kann, werden auch beffere Taffete ges 
nommen. Der Drud gefhieht übrigens ſowohl mit den befann- 
ten Modeln oder Formen, ald mit gravirten Kupferplatten, 
und in legterer Hinſicht ift das dem Herrn Ignaz Leitenberger 
zu Reichſtadt in Böhmen ertheilte Privilegium auf feine Plat» 
tendruckmaſchine bereits bey den Leinen» und Baummollitwffen 
angeführt. Aus dev Kettenhofer Zitz- und Katundrudjabrif 
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find in den 3. 1819 und 1820 gedruckte feidene Umbängtlicher 
bervorgegangen, melde in Rückſicht ber Lebhaftiakeit und Dauer 
der Farben wenig zu wünſchen übrig laſſen. Noch neuer ift die 
Anwendung ded Steindrucks auf Erepp, Taffet, Grosdenas 
- pleß ꝛc., und hierin hat Hr. von Ppillisdorf in Wien im J. 
1820 vieles geleiftet,, was die allgemeinere Aufnabıne des Stein— 
drucks auf Seidenzeugen erwarten laßt. 

Gepreßte (gaufrirte) Sammte werden jeßt nur felten 
noch verfertiget. Die Figuren werden mit hölzernen Formen 
oder auch mit warmen Eifen- eingedrude, welche zu dem Ende 
auf verfchiedene Art gravire oder geſchnitten find. 


Zuftand der Seidenzeug-Fabrication im öfter: 
reichiſchen Kaiferftaate, 


Wenn man bloß auf die Quantität der Production Rüd: 
fiht nimmt, fo it die Seidenzeug-Fabrication ohne Zweifel 
am ftärfiten im lombardiſch-venetianiſchen Konigreiche, welches 
auch die Wohlfeilheit des rohen Stoffes zum Vortheile hat; in— 
deifen kann es nicht geläugnet werden, daß in den neueren Zei⸗ 
ten in mehreren Artikeln, befonders in fagonnirten und Modes. 
waaren die Wiener Fabriken fih über die italienifhen erhoben 
baben. Im diterreichifchen Stalien bat Mailind einige nit une 
beveutende größere und mehrere Eleinere Geitenzeugfabriken , 
in welden breite und fchmale gute Taffete, Atlaſſe, Levantine, 
Sammte, Seidentücher, Tapeten zc. erzeugt werden. Die 
Geidenzeugfabriken von Giulio Fortis, Carlo Degregori und 
Comp., Giuſeppe Antonio Dsnago, Sof. Hippolit Richard, 
die Shawlsfabrik von Domin. Briani, die Seidentapetenfabrik 
don Franz Reina u. Comp. in Mailand, die Shawls: und 
Beitenzeugfabrif von Vincenz Saſſi in Monza gehören zu den 
anſehnlichſten Fabriken der Lombardie. Auch in Como waren 
ſonſt große und ſehr viele Fabriken, welche geringe Taffete ere 
zeugten. Jetzt iſt zwar ihre Zahl geringer, aber ſie ſind noch 
immer beträchtlich, und unter den beſten verdienen die Fa— 
briken der Hrn. Salvioni und Tordiana, P.Rezzonico, Franc. 
Eroppa u. Comp. , %. Brambilla, Seſſa ımd Paraycola, 
Joh. Maria Fiſcher dafelbjt angeführt zu werben. Joſ. Piito: 
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ti zu Manta zeichnet ſich dur feine Sammte aus. Von 
den venerianifhen Provinzen behauptet Vicenza durch feine Sei— 
denzeugfabrifen den eriten Rang. Denn es find bier alte und 
borrrefflide Fabriken, befonters von ſchweren Stoffen , die 
freylich vormahls beträchtlicher als jetkt waren. Die Fabriken 
von Felice Savi, Antrea Levis, Aurelio Todaro, und Con: 
ftantini find darunter die bedeutenditen. Auch Verona, Wenes 
dig u. a. Stätte haben. mebrere niche unanfehnlihe Fabriken, 
welche Stoffe aller Art von der leichteften bis zur ſchwerſten Art 
verfertigen, und jwar Grosdetours, Ponsue, Spumiglion, 
Florence, Tafletas , Manto, Nobiltä, Signoria, Cendà, 
Spinon, Prunel, Mille-righe, Atlas, Levantin, Sagrin, 
Gorzoran, Picotte, Veludin, Grisetta, Peruvien,. Bror 
cat, Damaſt, Luchefe , einfahen und geftreiften Sammt, 
Sammt & la ren etc. In Verona glaubte man die Seidenzeug« 
fabrifen der Hrn. Gaetano Aleſſi und Sof. Cafanova, in Vene: 
dig die grofie Seidenzeug- und Tüchelfabrik der Gebrüder Caver 
nezia, die auch viele orientalifhe Zeuge liefert, und des Hrn. 
Jacob Rota, in Padua die Sammtfabrik von Mardi und Pa: 
jtrovich, weldhe Sammt A peli ı+ bis 4 (d. i.-anderthalb = bis vier- 
baarigen) von vorzüglicher Büte berfertiget, anführen zu müjfen. 

Dfterreich unter der End, und vorzüglih Wien bat es in 
der Verfertigung der Seidenzeuge in einem ſehr kurzen Zeit« 
raume außerordentlich weit gebracht. Schon Kaifer Carl VI. 
bat auf die Emporbringung diefes Induftriezweiges bedeutende 
Koften verwendet. Maria Therefia bob die Geidencultur in Uns 
garn, fehaffte mit großen Koften Appreturmafchinen, Appre- 
teurs und viele der Geidenweberey nörhige Hülfsarbeiter in das 
Land. Zofeph II. gab Worfchüffe und Lehrlingsbeyträge, berief 
Zeichner und Chineurs, und es bob fi) unter feiner thätigen 
Negierung die Kunft fo fehr, daß wohl in Modewaaren die 
Sranzofen an Geſchmack und Leichtigkeit die Oberhand bebiel: 
ten, die foliden, ſchweren, broſchirten, fagonnirten und reis 
hen Zeuge von Wien aber den Vorzug vor den franzöftichen 
behaupteten. Das Jahr 1797 brachte au die Fabriken in leich— 
ten glatten Zeugen in Flor, da Stalien verloren ging, und 
viele dortige Fabriken unter dem Drude der Zeit erlagen. Von 
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1797 bid 1801 hoben ſich die nieberöfterreichifchen, und befon- 
ders die Wiener Fabriken fo weit, daß Booo Stüble mit gror 
hem Gewinne betrieben wurden. Noch im 3. 1813 befanden 
fib in Wien 255 Meifter und bey 600 Seidenzeugfabri— 
fanten, welde in guten Zeiten gewiß ‘über 6000 Gefellen, 8 
bis 900 Lehrlinge, und 7 bis Booo wirklide Arbeiterinnen be: 
ſchäftigten; denn zur Emporbringung der Geidenzeugweberey 
wurde bereits im J. 1770 erlaubt, daß glatte und faconnirte 
Seidenzeuge durch Weibsperfonen auf dem Stuble gearbeitet 
werden durften, Sn der neueren Zeit, befonders ſeit der Wie: 
dererwerburig der oberitalieniſchen Provinzen hat zwar die Anz 
zahl der Seidenzeugarbeiter in Wien ungemein abgenommen , 
wozu außer vielen anderen Umftänden auch folgende zwey das 
ihrige beygetragen haben: daß nähmlich die hiefigen Fabriken 
in glatten und leichten Stoffen die Concurrenz mit Stalien 
auszuhalten unvermögend find, und daß die ſchweren, façon⸗ 
nirten und reichen Zeuge jekt weniger, als vormahls 'gefucht 
werden. Bid zum J. 1319 war daher die Anzahl der Stühle 
auf 4600 bis 4800 herabgefommen. Diefer Verminderung 'un« 
geachtet hat doc die Vollkommenheit der Erzeugung Eeineds 
wege gelitten , vielmehr trat eben mit dem Augenblicke ber 
Berminderung der quantitativen Probdction die Periode ein, 
wo man die möglichite Volllommenbeit der Erzeugniffe zu er» 
reichen fuchte. Im 3. 1817 haben Ehr. Georg Hornboftel und 
die Brüder Meſtrozi in Wien die bisherige Art der Fabrication 
umgeworfen, alle älteren Maſchinen in Unthätigkeit geſetzt, und 
zum Theil eine ganz neue Erzeugungsart mit neuen Werkzeu— 
gen und Stühlen begonnen, und feitdem werden die Wiener 
Seidenzeuge fhöner und vollkommener ald jemahls erzeugt, und 
bürften jedem fremden Erzeugniffe an die Seite geftellt wer— 
den Eönnen. Zu den älteften im Lande unter der End erricpteten 
Seidenzeugfabriken gehören die Vialiſche, Maſſaſche und Char: 
tonſche, die aber fhon lange nicht mehr bewieben werden. Von 
den gegenwärtig beftehenden find die großen Seidenzeugwaaren⸗ 
Sabrifen der Hrn. Chriſt. Gottlieb Hornboftel, der Brüder 
Meftrozi u. Comp., des Samuel Murmann, der mit unge: 
fahr 140 Stühlen arbeitet , des Chriſtoph Andrä in Neuftadt 
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die vorzüglichften und bebeutendften; von den übrigen nehmen 
Sebaſtian Kargl, Joh. Georg Hartmann, Stephan Ziegler, 
‚Georg GBriller, David Hermann, Franz Steyrer, Johann 
Kollmann, Joſ. Fink und Gabriel Schmidt (ebemahlige Ge: 
ramfche und Neubergifhe Fabrik), und Bened. Codecafa die 
eriten Stellen ein, Von den vormahls beitandenen verdienen 
außer den obigen noch die Fabriken von Gran; Bertolli in Shawls, 
von Hochholzer, Birk und Konftantin in Taffet, von Pernat 
und Kevons, Joh. Bapt. Roffi in Flören und Ereppen, von Georg 
Wallner und Antonia Wolfsberger , nahmentlih angeführt 
zu werden. Die ältefte der jet beftehenden Fabriken ift die des 
Eprift. Gottl. KHornboftel, melde fhon im J. 1768 ven Horn: 
boftel,, eines Dredigerd Sohn aus Hamburg, für Rechnung 
eines Hamburger Haufes, ohne alle Vorfchüffe oder Unterftü- 
tzung der Staatsverwaltung errihtet wurde, noch zur Zeit, 
wo in Hamburg anfehnlihe Sammtfabriken keftanden hatten, 
welches jetzt nicht mehr der Fall ift. In Kurzem übernahm Horns 
boftel dieſe Zabri Auf eigene Rechnung, welche durch Jo— 
ſephs II. Prohibitidſyſtem fo ſehr ſich vergrößert hatte, daß fie 
im J. 1790 eine Zeit lang ſchon mit 200 Stüuühlen arbeitete. 
Im J. 1809 ftarb Hornboftel, und feitdem befteht die Fabrik 
blübend fort in Gefellihaft der Frau Witwe, und des Sohnes 
Ehriftian Georg, unter der Leitung des Legtern. Manche nütz⸗ 
liche und neue Erfindung wurde in diefer Fabrik gemacht und 
cultwirt, und noh im J. 1816 erhielt Hornboftel das fon 
oben angeführte ausfchließende Privilegium auf feinen felbftwe- 
benden Stuhl, weldhe Erfindung zu Leobersdorf im Großen 
‘angewendet wird. Es verdient aud bemerkt zu werden, daß 
Andrä in Neuftadt und Hornboftel in Wien in den bebrängter 
ften Zeiten, nahmentlid in den 3. 1017 bis 1819, aus Liebe- 
zu ihren Arbeiten mit ihrem ganzen Perfenale gearbeitet haben, 
und es dürfte leicht Jeder an 200 Stühle, Erſterer darüber im 
Gange haben — eine Anzahl, die von wenigen Seidenzeugfabrifen 
in diefem Augenblicke erreicht feyn dürfte. Auch Joſ. Meftrozi hat 
in den 8oger Jahren vieles zur Emporbringung der Seidenweberey 
mitgewirkt, wie denn die von ihm gegründete und von feinen 
beyven Söhnen Paul und Vitalis fortgeführte Fabrik bis zum 
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gegenwärtigen Augenblide immer eine der ausgezeichnetften und 
vollendetiten geblieben it. Einer rühmlichen Erwähnung würdig 
ift die befonders in Sammten und reihen Stoffen ausgezeich— 
nete Fabrik des Hrn. Chriſtoph Andra in Wiener Meuftadt. 
Diefe Fabrik war fonft eine Verlagsfabrik, d. i. fir bielt eine 
Duantität Mufter, und verlegte in früheren Zeiten 220 Stuͤble, 
welche die vorzüglichſten Arbeiten lieferten, wie denn die Fabrik 
auch ſchon früh Abſatz ins Ausland ſich zu verſchaffen wußte. 
Nur die Umſtaͤnde, welche alle Seidenzeugfabriken in Oſterteich 
zurückſetzten, brachten in der letzten Zeit auch in dieſer Fabrik 
die Zahl der Stühle herab. Es haben ſich überdieß norh mebrere 
andere Fabrikanten Verdienſte um einzelne Zweige ibred Faches 
gefammelt. So bat z. B. Krauthauf im 9. 1766 zuerft die 
feinen feidenen Halstücher, die fonit über Holland bierber eine 
geführt wurden, verfertigt, und feit diefer Zeit die Einfuhr 
derſelben entbehrlich gemacht. In eben demjelben Jahre verfer— 
tigte Kugelmann in Wien zuerſt Bologneſer Dünntuch, fran— 
zöſiſche Entoilages und Veli tirati, wovon er ſchon 1768 eine 
eigene Fabrik befaß. Eine andere Dünntud = und Taffetfabrik 
wollte 1788 auch Frhr. Peter von Braun errihten, ter ın 
demfelben Fahre yläferne Ringel zur Seidenzeug Zabrication eine 
führte. Im J. 1789 errichtete Walter in Wien eine Moilan: 
der Seidentücherfabrik u. ſ. w. Mit dem glängentiten Erielge 
aber bat Calliano die ſchwarzen Mailänder Tücher in Wien ein: 
geführt. Jetzt werden in Oſterreich unter der Ens alle Gattun— 
gen von Seidenzeugen und Etoffen verferriger. In Seiden— 
zeugen überhaupt find die ſchon genannten Fabriken von Horn— 
boftel,, Meſtrozi und Anträ die eriten, und die leßtere zeich— 
net fi insbefondere in glatten Sammten, in mit Bold bros 
fhirten und äbnlıchen Artıkein ſehr vorrheilbaft aus; in Eur: 
rentwauren zeichnet fib Jan. Beywinkler, in fagonnir'en mo: 
dernen Waaren Hornboftel, Meſtrozi, Seb. Kargl, Jan. Bey: 
winfler, Georg Hell und Gabriel Schmidt; in orientalifchen 
Waaren Codecafa; in einfachen glatten Stoffen Murmann 
und Sof. Schmidt; in Sammt Antrö, Reder und Ziegler; in 
fhenen Atlafen, Dünntucern und anderen Modewaaren au 
Kafpar Klaus und Jof. Hornung, Joh. Steininger und Jacob 
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Brunner nebft m. a. vortheilhaft aus, — Schon aus der im 
J. 1770 ericienenen Qualitäten : Ordnung laßt fih die Mens 
ge und Gattung der damahls in Wien verrertigten Seiden : und 
Halbfeidenzeuge erfehen. Es kommen naͤhmlich darin folgende 
Gattungen vor: 1) ganzreihe, halbreiche und broſchirte Stof— 
fe der ſchweren Art; 2) Bordur-Weſten; 3) reihe oder bloß 
ſeidene Peruviennes; 4) ſchwere broſchirte Seidenzeuge mit 
Canel& » Bocen; 5) geringe broſchirte franzoſiſche Zeuge; 6) 
broſchirte, mir Gold uns Silber vermengte Halbſeidenſtoffe; 
7) ſawer broſchirte Seidenzeuge mit Canele : Boden; 8) Ras 
de Sicile oder zweyfarbig geblumte Zeuge; 9) fogenannte 
Triomphantes; ı0) Sevilles; rı) &palier : Damaite; 12) 
Slorentiner Damaite; 19) Yuchefer Damaite; 14) Due drit- 
tie Damalte ; 19) grob geriegelter Grosdetours; 16) ſchwere 
Caneles; 17) geringere und viperirte Grosdetours; 18) glart 
geriegelte Caneles; 19) fagonnirte Grosdetours; 20) enolis 
fche in opera gearbeitere Grosdetours; 21) Velours & la Rei- 
ne; 22) Prussiennes; 25) Hofenjeuge; 24) Lustrins; 25) 
ganz feidene Droguers; 26) Halb Droguers; 27) fhwere fa: 
gennirte Fußdroguets; 26) mit Garn eingetragene Halbdama— 
fte; 29) Palbferren Camelots; 50) glatte, geblumte und bros 
ſchirte Moirs; 31) ganz feidene Croiſes; 32) halbfeidene Croi— 
fes; 35) Brocatelle; 54) fchmere Rasettes; 55) ſchwere Ate 
laſſe; 50) prquirte Atlaſſe; 37) halbe Atlaſſe; 58) Slorentiner 
Zuffere; Sg) enaliihe Taffete; 40) Mantini oder Ermefinis 
Taffete; Ar) Luccheſer Taffete; 42) geitreifte Taffere ; 45) vie 
quirte Taffete: 44) Zendeltaffete; 45) glatte ganz feidene Ba: 
tavias, 46) broſchirte ganz feidene Bataviad; 47) glacirte Bas 
tavias; 48) balbſeidene Batavias; 49) façonnirte balbfeidene 
Schweizer Zeuge; 50) balbfeivene Gratel; 51) Papelines; 5.) 
Neapolitaner Zlöre; 55) feitene Doppeltüchel; 54) weiß bros 
fhirte Mailänder Tüchel; 55) mir Karben broſchirte Mailuns 
der Tüchel; 56) Briferte » Tüheln. Die Sammte find in ders 
felben Qualitäten Ordnung in folgende Gattungen getheilt: 
1) in geblumte oder Opera» Sammıe; 2) Sammte nad Ge: 
nuefer Art; 5) Köperfammte; 4) bollandiihe feihte Zammte; 
5) Hamburger Saumte; 6) Ala«&ammie; 7) Velpel. 
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In der Qualicäten » Ordnung vom 12. Zuly 1770 ift die 
Breite und die Zahl der Zähne im Kamme für die meiſten 
Seiten» und Halbfeidenzeuge feftgefegt worden, welche hier 
in Kürze angeführt werden fol, da fie für viele Lofer Inter, 
eife haben dürfte. Zür die feidenen Doppeltüchel wurden 
4 Gattungen beftimmt, wovon bie erfte 1; breit, in einem 
Kamme von 1275 Zähnen, mit I Fäden im Zahn (welches 
fegtere auch bey den 5 folgenden Gattungen zu beobadten ift), 
das Dutzend 30 bis 32 Loth ſchwer; die zweyte ı Elle breit, 
in 1200 Zähnen, das Dutend 26 bis 28 Loth fhwer; bie 
dritte +4 Ellen breit, in 1225 Zähnen, das Dußend 20 bis 
22 Loth ſchwer: die vierte Z Ellen breit, in 12050 Zähnen, 
das Dutzend 18 bis 20 Loth ſchwer, gearbeitet werden mußte, 
und wobey die rohe, fo wie die falfch gefärbte oder fogenannte 
Atto - Cramoisi- ©eide auf das fchärffte verbothen wurde. 
Die weißbrofhirten Mailänder Tüchel follten 1-5 
Ellen breit, die eine Gattung in. 3400 Zähnen (ju 3 Fäden 
im Zahn), die andere in 1275 Zähnen (4 Fäden im Zahn), 
das Dutzend 42 bis 45 Loth ſchwer; die mit Karben bror 
fhirten Mailänder Tüchel ı-, Ellen breit, in 1400 
Zähnen (zu 3Fäden), das Dußend 48 bis 50 Loth ſchwer; die 
Griſette-Tüchel von erfter Gattung ı-',; Ellen breit, in 
1275 Zähnen (6 Fäden im Zahn), das Dutend 58 bis 4o 
Loth ſchwer; !on zweyter Gattung ı Ele breit, in 1200 Zähnen 
(zu 4 Süden), das Dutzend 52 bis 36 Loth ſchwer; von drits 
ter Sattung +5 Ellen breit, in 2125 Zähnen (zu 4 Fäden), 
das Dußend 28 bis Jo Loth ſchwer gemacht werden. Kür die 
glatten ganz feidenen Batavias, und zwar für die beſſere 
| Gattung, wurde vorgefhrieben 1-4; Breite in 1800 Zähnen 
(zu 2 Faden), für die mindere Z Breite in 1400 Zähnen (zu 
2 Fäden), für die brofairten ganz feidenenBatavias ı Eile 
Breite in 1800 Zähnen (ju 2 Fäden), und für eine andere 
Sorte mit Eroife Boden ı Elle Breite in 1000 Zähnen. (zu 
4 Fäden); für die glacirten Batavias ı Elle oder volllommen 
z Breite; für die halbfeidenen Batavias (oder fogenannten 
Mouſſelines) Z Breite in 85o Zähnen ; für die fagonnirten halb: 
feidenen Schweizer Zeuge erfter Gattung 52 Breite in 
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700 Zähnen, der zweyten in opera 3° Breite, ber dritten 
glatt fagennirten * 2 Breite; für die haldfeidenen Gradel und 
das Gelfengarn: 2 Breite; für bie Papeline mit Angos 
ragarn 3 Breite, und mir Galletſeide F Breite; für die halb⸗ 
feivenen Croiſées mir eingetragenem Garne 3 Breite, mit 
Galletſeide $ Breite (mit 4 Fäden gut gereinigter Orfojo im 
Schweif) in einem Kamme von 800 Zähnen, die Elle 3 Corp 
ſchwer; für die ihweren Atlaffe 3 Breite in 1000 Zähnen, 
die Elle 4 Loth ſchwer; für die leichten Atlaffe $ Breite in 
Boo Zähnen (zu 8 Fäden); für die piquieten Atlaffe ı Eile 
Breite in 1600 Zähnen (zu 9 Fäden), von niederer Sorte 2 
Breite in 1200 Zähnen (zu D Fäden); für die Halb: Atz 
laffe $ Breite in, Boo Zähnen (zu 6 Fäden); für die Halbe 
Drossel! Breite, und mit Leinengarn eingetragen $ 
Breite in goo Zähnen (zu 8 Säder); für die Slorentiner 
Taffete ı Elle Breite in 1600 Zähnen Qu 4 Baden), die 
Elle 2: Roth fhwerz für die engliſchen Taffete 45 Breite 
in 1550 Zähnen, die Elle 24 Loth ſchwer; für bie Man tinis 
oder Ermefini:Taffere Z Breite in 1200 Zahnen, 17 Loth 
fhwer ; für die Luchefer Taffete 32 Breite in "1180 
Zähnen, 2; Loth fhwer; für die geſtreiften Taffete der 
eriten Gattung z Breite in 2300 Zühnen, der zweyten Gat— 
tung z Breite in 2000 Zähnen, beyde 14 Loth ſchwer; fürbdie 
piquirten Taffete der erften Gattung ı Elle Breite in 


1200 Zähnen, der zweyten Gattung Z Breite in goo Zähnen; 


für die Zendeltaffete Breite” in 2100 Zähnen (ju 2 
Fäden). Für die Measslitanen Flöre wurden 5 Breiten 
beftimmt: zu 255, 34, 45, 5 und 42 Ellen. 

Die Dünntüder werden in der Qualitäten = Ordnung in 
10 Öattungen eingetheilt: ı) in glattes Seiden-Dünne 
tuch zum Sticken und Profalen, welches von der beifern 
Sattung 14 W. Elle br., in einem Kamme von 1200 Zübnen, 
von der geringiten Gattung aber nicht unter a Eile br. in 1000 
Zähnen verfertiget werben foll; 2) in gemeines geftreiftes 
Seiden:Dünntud, die befere Gattung ı Elle breit mit 
1000 Zähnen im Kamme, die niedere Gattung z Ellen br. mis 
700 Zübnen; 5) in geblumtes Seiden-Dunntuch in 
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3 Gattungen : die erfte a Elle br. in 2000 Zähnen, die zwepte 
3 Ellen br. in 800 Zähnen, die dritte 3 Ellen br. in 800 Zaͤh⸗ 
nen; 4) ingeblumtes bolländifhes Zwirn⸗Dünn— 
tuch, bey weldem der Schweif aus purer Seide, der Eintrag 
aus Garn zu beftehen hat, $ Ellen br. in Boo Zähnen ; 5) in 
geblumtes franzöfifhes Dünntud, + Ellen br. in 
800 Zähnen; 6) in glattgeftreifteenglifhe Seiden- 
Dünntüder, welde durdaus auf 1 Elle, und der Kamm 
dazu aufgoo Zähne feitgefegt find; auch follen die Streifen rings. 
um das Dünntud laufen, und der Schweif zu den Örreifen 
- Faͤden im Zahn halten; 7) inenglifhe Griſet-Dünn— 
tücher, ı Ele br. mit wenigftens goo Zähnen, 6 Fäden im 
Zahn; B) in reihe und mit Farben brofgirteDünn 
tüder, ı Elle br., mwenigftens in 1000 Zähnen, mit B Füden 
im Zahn; g) in reihe glatte, aub brofhirte Dünn— 
tücher, FEllen br. in 800 Zähnen; 10) in geblumte Du- 
maft» Dünntüder, weldhe 3 Ellen br. in einem Kamme 
von Goo Zähnen, mit 5 Fäden im Zahn ; die zweyte Gattung 
aber z Ellen br. in Boo Zähnen, mit 3 Fäden im Zahn, aud 
im Schweif mit lauter gut ausgefottener Seide zu verarbeiten 
find, wogegen im Eintrage robe Beide anzuwenden geltattet 
wurde. ; 
Mir Recht hat man die Qualiräten- Ordnungen 
oder Waaren:-Reglements abgefhafftl. Denn mögen 
Verordnungen diefer Art bey der Gründung der Fabriks : Ine 
duffrie, wo fie ald Befchreibungen der beiten Fabricationsme⸗ 
thoden zu betrachten find, von entſchiedenem Nugen feyn: fo 
werden fie doch unbraudbar, wenn der Kunftfleiß in einem 
Staate eine höhere Stufe erreicht hat. Wo das Auge des Käus 
fers hinreicht, die Qualität der Waare zu beurtheilen, find 
alle Reglements überflüfig. Gegen die fogenannten Fabriks— 
Qualitäten » Ordnungen läßt fih im Allgemeinen folgendes eine 
wenden: a) Es ift unmöglich, eine bleibende Ordnung zu ges 
ben; denn will der Käufer durchaus eine andere Quafität ber 
Waare, andere Breite ꝛc., fo muß der Fabrifant doch endlich 
abweihen, und der Staat ihm dieſe Abweihung geftatten. 
b) Diefe Abweichung wird auch nothwendig werden, wenn die 
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Nachbarſtaaten durch zweckmaͤßige Änderungen die fremden Käus 
fer an ji) zu ziehen, und den Handel zu verkürzen drohen. c) 
In jedem Lande muß es, rücficheli der Qualität, verfhieden- 
artige Fabricate geben, weil es nicht bloß bemittelte Käufer 
gibt. Überhaupt will man bey Luxuswaaren Abwechſelung. Das 
Zeitalter ift verfchwunden,, wo das Brautkleid der Großmutter 
noch zum feitlihen Anzuge der Enkelinn dient. Man wünfht 
lieber um denfelden Preis zwey Kleider zu haben, als eines 
aus jenem dauerhaften Stoffe, Endlich find d) ähnliche Regle— 
ments wegen der Controlle dur SInfpectoren, Commiffäre ꝛc. 
äftig für die Fabrifanten und Eoftfpielig, wenn diefe ihre eigene 
Fabriksregie bezahlen müſſen. — Man will indeffen nice im 
Allgemeinen Reglements verwerfen, und bey mandjen Gegen— 
ftänden, wie bey der Regirung der edlen Metalle, bey den ger 
dructen und gefärbten Stoffen, au dort, wo Waaren auf 
febr entfernte Pläße verfendet werden, und die Käufer ftrenge 


auf die herkömmliche Qualität halten, Eönnen beitimmte, als - 


Garantie dienende Zeichen (z. B. Stämpkungen) von großem 
Nusen ſeyn, und find zuweilen, wie bey Gold und Zilder, 


unentbehrlih. Bey den Geidenftoffen Eönnte höchſtens vorger. 


fhrieben ‘werden , die Echtheit der Farben durch beftimmte 
fhmale FBarbenftreifen Eenntlich zu machen. Chaptal has in feis 
nem neueiten Werfe: De l’industrie frangaise, hierüber treffs 
Iihe Vorſchläge gemacht. — Man lafle alfo im Allgemeinen 
dem Fabrikanten bey WBerfertigung feiner Waaren volle Frey⸗ 
beit, und die Induſtrie wird am beften gedeihen. Nur verhafte 
man ihn (mas aud auf die meiften Waaren angewenbet werden 
könnte), feinen Nahmen und den Fabriksort auf das Fabricat 
zu fegen. Diefe Maßfregel , wenn fie Geſetzeskraft erhielte, 
würde, indem fie den Fabrikanten ſelbſt zur Vervsolllommnung 
feiner Erzeugniffe aneiferte, dem Käufer, wenn er auch Nicht⸗ 
Eenner it, den beften Zingerzeig geben, wo er die Waare zu 
ſuchen habe. 

Bon den übrigen Provinzen, in melden nod die Seiden⸗ 
weberen betrieben wird, verdienen bloß Tyrol, das Küftenland 
und Böhmen mahmentli angeführt zu werden. Tyrol ver 
fertiges in der Megel bloß Seidenfloffe gröberer Art, wozu 

ua } 


* 


508 


man bie Geidenabfälle, welche Fartätfcht und gefponnen werden, 
benußt. Nur bie Sammtfabrifen zu Alfa im füblihen Tyrol, 
in den fogenannten vier Vicariati, machen hiervon eine Ausnahe - 
me, indem fie viel, und mitunter auch ſchönen Sammt von 
verfchiedenen Farben erzeugen. Gegenwärtig aber werden biefe 
Fabriken nur fhwad betrieben. Im Küftenlande, und zwar im 
- Börzifchen wurden nod vor 20 Jahren auf mehr ald 1900 
Stühlen glatte Grosdetours, Doppel Damafte, und einige 
andere ſchwere ordinäre Seidenzeuge gearbeitet; jeßt werden im 
Ganzen kaum 8o Stühle betrieben. Auch in Prag werden vers 
ſchiedene Seidenzeuge verfertiget, jedoch nur von geringer Be— 
deutenheit. In Galizien werden zu Sokal auf 10 Webeſtüh— 
len ſeidene zur Nationaltracht gehörige Leibbinden verfertigett.. 
Man ſieht aus dem bier Zuſammengeſtellten, daß unter 
den Provinzen des öfterr. Kaiferftantes ſich Dfterreich unter ber 
Eng, ober vielmehr Wien durch Schönheit in der Arbeit und 
Zeihnung, das lombardiſch- venetianifhe Königreich durd bie 
Menge feiner Seidenftoffe augzeichne. 

Der Handel mit Seidenwaaren ift im Innern ber öfterr. 
Monarchie, befonders feit der Wiedererwerbung Tyrols und des 
- Iombardifchevenetianifhen Königreichs, und feit der Aufhebung 
der Zölle auf felbe im Innern des Staates fehr lebhaft, und 
felbft gegen das Ausland kann derfelbe nicht anders als vortheils 
baft für den Staat feyn, da das Inland eigene Erzeugniſſe 
dem Audlande zuführt, und dagegen Feiner fremden Seiden— 
ftoffe benötbiget. Unter allen Städten des öfterr. Staates ver: 
fendet Vicenza im Verhältniß feiner verminderten Fabrikenzahl 
noch das Meiite in das Ausland, da nit nur viele Geiden: 
ftoffe von dort auf die Meffen von Frankfurt und Leipzig geben, 

fondern Vicenza auch ziemlich beträchtliche Quantitäten nad 
Bayern, Schwaben und Franken fendet. Mailand und Como 
verkaufen viele ihrer Seidenzeuge in das nichtöſterr. Stalien, 
und dyrd die Meilen von Leipzig nad Teutfchland und nad 
dem Norden, und jett geben felbft ind Innere der Monardie 
bis nah Wien u. f. wm. viele leichte Zaffere aus Como. Tyrol 
madıt mit feinen Sammten von Ala Gefhäfte nah Bayern, 
Schwaben und nad oſterreich. In legterem Lande ift Wien, 
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als Hauptplatz der Seidenfaßrication ‚ felbft im Stande, vicle 
feiner Erzeugniffe nicht nur in die Provinzen, fondern mande 
. aud ind Ausland zu verſchicken. So geben z. B. fagonnirte und 
brofgirte Seidenftoffe nah Bayern, glatte und Mode⸗Seiden⸗ 
jeuge durch polnifhe Juden nah Polen und Rußland, und 
durch Siebenbürger und Bukowiner Kaufleute in.die Moldau 
und Walachey u. fe w.; doc ilt der Betrag der Ausfuhr von 
Mien in fremde Staaten nicht fehr erheblih. In den 5 Jahren 
1812 bis 1816 wurde die Ausfuhr ins Ausland von Wien nad 
den dafigen Mauthverzeichniſſen an ganz» und halbreihen Zeus 
gen und an Sammt auf 16503 Pf., an brofgirten, façonnir⸗ 
ten, geflammten, gemablten und geftickten Zeugen auf 5584 Pf., 
‚an glatten, piquirten und geftreiften Geidenzeugen und Tü— 
ern auf 26Bı+ Pf. u. f. w. afıgefchlagen. 

So wie bey den Baummwolls und Schafwollſtoffen, iſt 
auch bey den Seidenſtoffen durch die Zolltariffe von den 
J. 1817 und 1819 der Verkehr im Innern der Monarchie (Uns 
garn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Fiume 
ausgenommen, da diefe nicht zum Mauthverbande gehören) 
ganz zollfrey erklärt, die Einfuhr vom Auslande verbothen, und 
für die Ausfuhr ins Ausland an allen Gränzen der Monardie 
ein gleichförmiger Zoll feftgefegt worden. Nach diefer Belegung 
zahlen. alle Seidenftoffe ohne Beymifhung, nahmentlich alle 
brofgirten, fagonnirten , geflammten ‚ gemahlten und geſtick⸗ 
ten Seidenzeuge und Tüchel, auch Miniaturs und fagonnirte 
Sammte, geſtickte und Bordurbleider und Weiten, danıı glatte, 
piquirte und geftreifte Zeuge und Tüchel, Damaſte, glatte 
Sammte, Deidenmoltone und Velpel, Sliegengitter, Strümpfe, 
Handſchuhe, Hauben, auch von Floret⸗ und Galletſeide, von 
ı Pf. ır kr.; alle Stoffe mit Beymiſchung, naͤhmlich die gan 
und halbreichen Zeuge, und derley Sammte, Kleider und Wer 
fien vom Pf. 6 Ee. EM. ; für die Durchfuhr aller Seiden⸗ 
waaren ift eim Tranfitozoll von FR. 24Er. C. M. für. den Cents 
ner Sporco Wiener Gewicht feftgefest. 

Die Preife der Geidenftoffe find im Allgemeinen wegen 
ihrer großen WBerfhiebenbeit ſchwer anzugeben. In !ver erften 
Hälfte des Zayıed 1820 fanden fie jedod in Wien ungefähr in 
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folgendem Verhaͤltniſſe: Der Taffet koſtete pr. Elle 54 fr. bis 
1 fl. 12 kr. C. M.; Atlas ı fl. bis ı fl. 24 Er., auch bis fl. 
(Pavier-Arlas nur 51 Er); Levantin ı fl. 45 Er.; Grosdena— 
ples ı fl. 56 Er. bis 2 fl! 18 kr.; Erepp das Stück 16 fl.; 
Rips die Elle 2fl.ı2 fr.; Racemor ı fl. Zo Er. bis 2fl. 45 kr.; 
Dünntücher 50 Er. bis fl. 15 kr.; Brillantine 2fl. 15 Er. 
bis 5fl.; mit Beide broſchirte Zeuge ı fl. 24 Er. bis F fl. Zo kr.; 
halbreiche brofdirte Zeuge ı fl. 49 Er. bis 7 fl.; ganzreide 
Zeuge bey 6 fl. ; glatte Belpel 2 fl. bis 4 30 Er. ; glatte Sammte 
ı ji. 56 Er. bis 12[l.; faconnirte ungefhnittene Sammte 4 fl. 
50 Er. ; fagonnirte aufgefehnittene 6 fl. 50 Er. C. M, pr. Elle. 
— Zu Venedig Eoftere im July 1619 die venetianiſche Elle 


. von leıhtem Zaffer 2 ital. Lire, von fhwerem Taffet 4 L.; von 


Srosdenaples 48. 5o Eent.; von Levantin 48. 25 Cent.; von 
feichtem Atlas 48. Bo Gent. ; von ſchwerem Aclas 4 8.'79 Eent.; 
von glattem Sammt 15 bis ı6 8.; von facgonnirtem Sammt 
25 8. ; von geftreiftem und quadrillisten Taffet 5 bis 5; 8.; 
von Brillantine 4 8. 50 Eent. bis 6 8, 25 Gent. 


Erklärung der Mufter, 


Die Hauptgattungen der Seidenſtoffe find in dem bisher 
Befagten bereits angegeben , daber es überflüffig ſcheint, der 
Erklärung der Mufter die genauere Überficht der Abtheilungen 
vorauszuſchicken, worunter hier die Seidenſtoffe gebracht wor⸗ 
den ſi nd, Nur glaubte man bemerken zu müjfen, daß man un⸗ 
ter der Überfchrift Nachtraͤge alle feit 1818 der Sammlung zu> 
gewachfenen Mufter zufammengeftellt und die Zurichtung der 
Seidenitoffe dur die einfache und döppelte Appretur, und durd) 
das Moiriren ganz zu Ende auf eigenen Tafeln (wie. bey den 
——— darzu ſtellen verſucht hat. 


Sannmttliche Seidenſtoffe. 
ı) Glatte Seidenzeuge. 


Tafel J. Nr, 1. Gewöhnliger ungekrauſter Erepp, 
wie er vom Stuhle kommt, die Seide in Natura gelb, alſo 
ungefoͤrbt, 
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Ne. 2. Derfelde fh war; gefärbt ohne Krauſung, aus 
unentfhälter Seide. Die Breite dieſes Stoffes it 3 W. Ellen. 

Nr. 3. Butter» aze, ein ſchlechtes Gewebe aus. roher 
weißer Seide, auf Damenhüte, ſchon appretirt. 

Mr. 4 bis 11. Gewöhnliche gefraufte und gefärbte 
Ereppe feinerer und gröberer Art, auf Damentleider, 
Putzwaaren u. dgl., ſchwarz gefärbt zur Trauer. 

Zafı II. Nr. 12 bis 14. Gaze, weiß und gefärbt, 
ein gisterartiges, meift z Ellen breites Gewebe, dad mit dem 
Perlkopfe mitteld der Perllige verfertiget wird und font häus 
fiier zu Putzwaaren verwender wurde, 

Nr. 18. Gaze-⸗Entoilage, ein ſchwarz gefärbter, 3 
oder ; Ellen breiter Stoff von verfdiedener Länge, der auf ges 
wöhnlichen Webeftühlen verfertigt wird und dem Perinet ziemlich 
ähnlich it. Ehemahls wurde dieſe Entoilage viel häufiger ver— 
fertiget und zu Spigen, Kleidergarnirungen ıc. verwendet. Sie 
‚ wurde au weiß getragen, und daher erft nah dem Weben 
ausgeforten. Auh aus Zwirn und Baummolle, aus eriterem 
befonders im fähfifhen Erzgebirge, werden folhe Stoffe ge: 
webt, wovon ein Arbeiter des Tages 7 bis 8 Ellen zu Stande 
bringen Eann. 

Pr. 16 bis 24. Slatte Taffetein rien Far: 
ben, zum Butter, alle & Ellen breit. Die zwey erften find die 
leichtefte Art, fogenannte Futter- oder Zendeltaffete, 
Nr. 25 heiße Narurellgelb. 

Taf. III. Nr. 25 bis 59. Gute Taffete, auf Klei« 
der u. dgl. in dem gangbarften Zarben, z breit, auf dem ges 
wöhnlihen Stuhle mit 4 bis 8 Ligen gearbeitet. Nr. 51 und 
55 bis 57 find Schiller: Taffere (dangirende Taffete) aus 
verfhiedenfarbigem Aufzug und Eintrag. 

Zaf. IV. Nr. 40 bie 47. Marcelline,-d. i. dichtere 
und glänzende Taffere auf Damenkleider, Kopfpuß ꝛc., z breit 
und auf gleiche Art, wie die obigen gearbeitet. Nr. 44,46 
und 47 find fchillernt. 

Ne. 48 bis 53. Quadrillirte oder gejtreifte Tof 
fete in mehrfachen Farben, wozu Kette und Eintrag eigens 
vorgerichter we.ten müſſen. Nr. 48 ift fehr fein. 


512 

Nr. 54 bik 56. Auabrillirte geflammte Tafs 
fete, mit dreyerlen Farben und Deſſeins, wozu in ber Kette 
hinirte Seide (veral. filirte Seide Nr. go) genommen 
werden muß. Auf Kleider, Seidentücher ıc. 

Taf. V. Nr. 57 618.66. Grosdenaples in verfhies 
denen Farben, eigentlich bloß ſchwere Taffete, die in böherem 
Conto ftehen, und ++ ©tab (der Stab mißt 14 Ellen) breit gearbeis 
ter werden, auf Damenkleider, Kopfpug u. f. w. Nr. 58 iſt 
auf Hornboftels ſelbſtwebendem Stuhle zu Leoberstorf gewebt. 

Ne. 67 bis 6g. Geflammte Brosdenaples aus 
Ginirter Seide, — breit. | 

Nr. 70 bis 72. Seftreifte und fhattirte Gros— 
denaples, wo Kette und Eintrag verfhiedenfarbige Seide 
haben, ebenfall3 z breit. 

Taf. VI. Nr. 75 bie 90.Gertreifte und ſchattirte 
Grosdenaples, theild einfarbig, theils ſchillernd. Mr. 76 
und 78 find der feinen Ponceanfarbe wegen bemerkenswerth. 

Taf. VII. Nr. gı bis 108. Geſtreifte, ſchattirte 
und quadrifllirte Brosdbenapfles auf Damenkleider ıc., 
alle von den Gebrüdern Meftrozi in Wien, und fehr ſchön. Auch 
bier zeichnen ib Nr. 105 ſind 105 durch ihr ſchönes Ponceau ans. 

Taf. VIII Mr. 109 bis 120. Öeftreifte und ges 
flammte Grosdenaples von den Gebrüdern Meftrozi in 
Wien, zu gleihem Gebrauche. 

Mr. 121 biö 126. Geſtreifte, quadrillirte und 
geflammte Grosddenaples BREMELR fhoner Gattung, 
auf Damenkleider ıc. 

Taf. IX. Din 127 bis 8352, Geftreifte, quadrils 
firte und geflammte Grosdenaptes von — 

und Meſtrozi in Wien. 
Nr. 155 bis 142. Sehr fhmwere oder Doppel 
Grosdenaples, die in noch höherem Conto ftehen, 37 
&rsb breit. Auf Damenkleider ım f. w. 

Taf. X. Nr. 145 bis 1d1. Doppel-Grosdenaples 
von verfbiedenen Farben, von Meſtrozi und Hornboftel in Wien. 

Mr. 152 bis 150. Rips oder Reps in verfhiedenen 
Karben, auf Kleider ac. Nr. 196 ift ftreifig in der Kette und 
wird insgemein Velouté genannt, u 
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2) BGeröperte oder croifirte Seidenzeuge. 


Taf. XI. Nr. 159. Schwarzer leichter Croiſé, 
auf, Halstücher, Binden ꝛc. Das vorliegende Muſter iſt auf 
dem patentirten Stuhle des Bandfabrifanten Bifhof in Wien 
gemadt , der mit einem Muͤhlſtuhle Ähnlichkeit hat, und wor« 
auf 4 Tücher auf einmahl verfertigt werden Eonnen. Dergleichen 
Croije: Binden, welche für ungrifhe und fiebenbürgifche Edels 
leute beftimmt find, halten im Stüd 20 Ellen. 

Nr. 160. Schwarzer Levartin, auf dem Hornboftelr 
fhen felbfiwebenden Stuhle zu Leobersborf verfertiger. 

Nr. 164 bis 169. Glatte Levantine-in verſchiede— 
nen Farben, auf Damen: und Männerkleidungen, Kopfpug u. ſ. w. 

Taf. XII. Nr. 168 bis 173. Glare Levantine zu 
Kopfpus u. dgl., alle z Ellen oder 3 tab breit. 
| Nr. 174 658 176. J— JJ alerkuain 
Taffetſtreifen, auf Kleidungen zc. | 

Nr. 177 bis 181. Glatter und geftreifter Virgis 
net, in mehreren Farben, mit atlasartigen ſchrägen Streif— 
den, auf Damenkleider ze. 

Nr. 182. Faconnirter Biiginen, ebenfalls auf 
Kleider. 

Mr. 185 und 184. Schwerer — auch 55 
fenzeug genannt, der meift an galizifhe Juden abgefeßt wird. 

Zaf. XII. Nr. 185 und 186. Papier» Atlaffe, 
b. i. fehr leichte und ſchlechte Arlaffe, zu Butter i in Hüte u. balı, 
ı breit. 

Nr. 187 bis 199. Kt Atlaffe auf Kopfe 
putz, Kleidungen zc., 3 breit. 

“ Nr. 196 bis 201. Schwere Atlaffe in verfhiedenen 
Farben zu gleihem Gebrauche, 3 breit. 
3) Gedbrudte Seidenzeuge. 

Zaf. XIV. Nr. 202 bi8 209. Ordinaͤre gebrudte 
Halstücher, die zwey legten mit größeren Deſſeins; ber 
Boden roth, die Figuren meijt geld, worouf bey einigen wie- 
der ſchwarz und grün aufgetragen ift. Es werden hierzu durch— 
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aus ſehr leichte Taffete verwendet; denn je beſſer der Stof iſt, 
deſto ſchlechter feben die Rückſeiten aus. Gegenwärtig wird die 
Drucdereg dieſer Tücher nicht mehr fo ſtark betrieben , wie vor 
einigen Sahren. 

Suppl.-Taf. XIV. a. Nr. 210: bis 317. Gedrudte 
Hals tücher derielben Art, in mehreren Grundfarben mit weis 
Gen und gelben Deſſeins. Ebenfalls ſchlechte Taffete, befonders 
Mr. 216; Mr. 214 ift ſchlechter Croiſé. 


4 Bagonnirte Seidenzeuge. 


Taf. XV. Nr 216 bis 225. Geſtreifte Dünntä- 
ber in mehreren Karben und Defiant, mit croifirten, atlas⸗ 
artigen und durchbrochenen Streifen, z Ellen over 14 &tab br., 
auf Kopfpuß, Kleitungen zc. Nr. 222 ift auf einem klei 
ftuhle mit der Walze gearbeitet. 

Nr. 226 bis 228. Brilflantine A jour, mit Gros 
denapled-Boden und Blätter: Defleind, durhfichtig auf Stühlen 
mit Walzenmafdhinen gearbeiter. Diefe ſchönen Stoffe, bey 
welchen fich bie herrlichiten Zeichnungen anbringen und bie ſchön— 
ften Ideen ausführen laffen, wurden auf Ball« oder feitlihe 
Damenkleiber verwender, find aber jetzt weniger gefucht. 

Nr. 229 und 250. Façonnirte Öaze, d. i. gitter 
artig gewebte Stoffe, worauf das Gitter von weißer Seide ges 
bilder ift. 

Zaf. XVI. Nr. 25ı bis 259. Ge drertes; ges 
flammte und fagonnirte Gaze A jour, mit Grosdena— 


ples- und Atlasftreifen. Nr. 234 und 256 find mit dinirter 


Seide gearbeiter. 
Nr. 240. Sogenanntes fhwarzed Dam a jt= oder P a a r⸗ 
emer Dünntucd, mit ſchwarzen Deſſeins, auf der Mi: 
fhine gearbeiket. 
Nr. 24ı und 242. Geſtreifte fagonnirte Rips⸗Cane— 
[€ 8, fehr ſchöne, z breite Stoffe mir abwechfelnden farbigen und 
weißen Streifen, die jegt nicht mehr häufig verfertiget werden. 
Taf. XVII. Nr. 245618257. Façonnirte Brillans 
time in verfchiedenen Farben, von fehr fhöner Zeichnung und 
Arbeit, % breit, Alle von Horndoſtel in Wien. 
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Taf. XVIII. Nr. 258 bis 265. Eben ſolche Brillans 
sine von Hornboſtel. | 

Nr. 264 bis 266. Sogenannte Barbabos.. | 

Nr. 267 bis 270. Fagonnirte Marcelline auf 
Kleidungen ꝛc. 

Mr. 271 und 272. Möbel» Atlas: Moir, mis breis 
ten Atlas- und Grosdenaples - ——— auf Möbel, von 
Hornboftel in Wien. 

Zaf. XIX. Wr. 275 und 27. Seftreifte fagonnirte 
Kleiderkoffe, z breit. 

Nr. 279 bis 277. Bagonnirte Brille ntine) wie 
obige | 
Nr.278. DeffinirterMoir, aufder Moirmafine ges 
macht und appretirt; ein Stoff, von dem ebemahls viel in 
Böhmen gebraudt wurde. 

Pr. 279. Möbelzeug mit Grosdenaples «Boden. 

Nr. 260 bis 285. Faconnirte Grosdenaples; 
der feßte mit weißen und blauen Streifen aud gemällert. 

Taf. XX. Nr. 286 bis 297. FBagonnirte Marcels 
fine, Atlaffe ıc. mit Heinen Deffeins, auf Damenkleider. 

Taf. XXI. Nr. 298 bis 506. Eben folde fagonnirte 
Zeuge mit Heinen Deffeins; Nr. 305 befonders ſchattirt und 
quadrillirr. Es laſſen fi bey: diefen Zeugen mehrere Schüſſe 
über einander bemerken, wodurch eben die Deifinirung oder 
Broſchirung hervorgebragt wird. 

Nr. 307 bis 310. Schwere Solfeniimis die ehe⸗ 
mahls auf Röde und Welten jlarf getragen wurden. 

Nr. 5ıı und 312. Damaſt, ein geblumter Stoff mit 
atlasartigem Boden, eins oder mehrfarbig, mit großen und 
Keinen Deſſeins. Die Damafte mis größeren Deffeins werden 
zu Tapezierer-Arbeiten, zum Ausſchlagen und Auszieren ber 
Zimmer und Säle, auf Möbel ꝛc. verwendet; die Damafte mit 
Heineren Deſſeins wurden vormahls auf Kleider, en X. 
getragen. 

Taf: XXU. Nr. 315. Schwarzer Damaſt. 

Nr. 314. Grüner Moir⸗Damaſt, zu Tapezierer Arbeitere 
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Nr, 315 bis 525. Möbelzeuge von verfchiedenen Farı 
ben und Deſſeins, aus der Andrä'ſchen Fabrik zu Wiener Neuſtadt. 
Taf. XXIII Nr. 324 bis 556. Façonnirte Arlaffe, 
wovon Nr. 530 bis 353 auf Möbel beitimmt find. Gegenwärs 
tig werden dieſe Stoffe in Wien noch viel feiner gearbeiter, als 
die vorliegenden Mufter find, . 
Taf. XXIV. Nr. 357 bis 349. Saconnirte Arlaffe 
in verfhiedenen Farben and Deſſeins, auf Möbel und Kleider, 
Me. 550. Geſtreifter Möbel-Moir, vorjzüglich 
ſchön, aus abwechfelnden Atlas» und Grosdenaples : Streifen. 
\ Mr HırBrofhirter Atlas mit fhattirten Figuren, 
. auf Srauenkleider. 

Taf. XXV. Mr. 352 bis 368. Geftreifte, fagon 
nivte und broſchirte Atlaffe mit großen und Eleinen 
Deſſeins, auf Möbel und Kleider. 

Taf. XXVL Nr. 369 bis 379. Ehen ſolche Atlaffe 
auf Möbel, Tapeten u. f. w. Mr. 369, 571, 375 und 374 
* ar Borduren. 


5) Brofwirte BGeidenzeuge. 


Taf. XXVII Nr. 580 bis 394. Mir Seide broſchirte 
Stoffe in verigiedenen. Farben, mworunter broſchirte Mars 
celline, Grosdenaples, Peaus de poules, d. i. Stoffe mit ers 
habenen Warzchen nad Art der Hühner« oder Ganshaut, umd 
Atlas » Grosdetours. Diefe Stoffe wurden ebedem vom weiklis 
hen Geſchlechte fehr ftark auf Kleivungen getragen; ietzt ber 
ſchränkt fih der Abfag größten Theils auf die Claffe der Lands 
leute; von den groß geblumten geben * ziemlich viele nach 
Ungarn und Böhmen. 

Taf. XXVIII. Nr. 396 bis 403. Eben folde Stoffe, 
mit Örosdenaples: und Levantin⸗Boden, aus der. Andrä'ſchen 
Fabrik zu Wiener Neuftadt. 

Zaf. XXIX. Nr. 404 bis 416. Mit. Seide brofdirte 
Eroifes und Atlaffe, oder fogenannte Linzer Stoffe 
mit großen Blumen, aus der Andräffhen Fabrik. Auf Hauben 
vu. dgl. 
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Taf. XXX. Nr. 417 bis 422, Eben folde — Zeuge 
oder broſchirte Atlaſſe auf Hauben. 

Nr. 425 bis 428. Orientaliſche, theils glatte, theils 
sroifirte Seidenzeuge auf Kaftand zc. Diefe Stoffe find 
aus Shawismuftern gezogen, und wie geftreifte und geblumte 
Shamwis gearbeiter, Man verfertige fie in Wien ſchon feit meh» 
reren Jahren, und -fegt fie durch griechiſche und türkiſche Hau⸗ 
delsleute nach der Levante: ab. 

Nr. 429 bis 451. Schwere Verusizunes, d. i. 
auf Droguetart gewebte Stoffe in mehreren Farben, mit Blu⸗ 
men, Streifen, würfel» und negförmigen Zeichnungen, 45 El: 
len breit. Ehemahls wurden fie auf Sommerfleider, Weiten, 
Müsen, polniſche Damenpelzje, Schlafröcke ıc. getragen; jebt 
nimmt man fie nod auf Dauben und Mieder. 


6 Halb» und ganzreiche Geidenzeuge, 


Taf. XXXI. Mr. 452; bi 444. Halbreihe Linzer 
Stoffe, mir Grosdenaples- und Eroife » Grund, meiſt auf 


Hauben und Corſetten. Nr. 455, 456 und 458 find polniſche 


Nationalitoffe. 


— 


Taf. XXXII. Nr. 445 bis 456. Fortſetzung obiger halb⸗ 


reicher Linzer Stoffe. 

Taf. XXXIII. Nr. 457 bis 469. Beſchluß derſelben. 
Alle find, ſo wie die ganzreichen Stoffe, 3 breit. 

Nr. 460. Drap d’argent (Silberſtoff), ein mit &ilber- 
plaſch eingewebter croifirter Stoff ohne Deffeins. 

Nr. 461. Mir Silber brofhirter weißer Marcellin, 
auf Kleidungen ꝛc. 

Nr. 462 bis 465. Bagonnirte Lama’ (Lames fa- 
çonnés), mit Silber und Gold, bas lebte une aud mit 
fhwarzen Blumen. 

Nr. 466 bis 471. Geſtreifte und J— reis 
he Seidenftoffe mit Gold und Silber, wovon die letzte— 
ren auf Kleidungen beftimmt find. Diefe reihen Stoffe find 
fämmtlid) von Andrä in Neuftade und Hornboftel in Wien. Auch 
Müller in Wien zeichnete fi in folhen Stoffen aus. 

Taf. XXIV. Mr. 472 bis 487. Reichbroſchirte 
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BSeidenftoffe in verfhiedenen Farben und Deffeins, mit 
Gold, Silber und Seide broſchirt, für Kirchenornate ıc. 

Taf. XXXV. Nr. 488 bis 492. Seidenbrofdirte 
reihe Stoffe mit Gold und Silber und großen Blumen’ 
‚bouquets, auf Kirchenornate x. 

Nr. 495 bis 496. Ganz reiche — Kirchen⸗ 
ſtoffe, d. i. ohne Seidenbroſchirung, zu gleichem Gebrauche. 

Taf. XXXVI. Nr. 497 bis 502. Reihe Stoffe, 
mit Seide und Gold broſchirt. Nr. 497 ift ein befonders ſchö⸗ 
ned Muiter. 

Nr. 505 und 504. Unechter reicher Toque (Gold— 
und ©ilbertoque), aus Seide und falfhem Lahn leinwand⸗ 
artig gewebt, aus der leonifhen Waarenfabrif zu Mannersdorf * 
n Ofterreich unter der Ens. Man braucht diefen Stoff, der 
jegt nicht mehr häufig verfertigt wird, auf Theater, zu Möblis 
rungen und Decorasionen auf öffentlihe Zanzfäle, auch manch⸗ 
mahl ald Puß u. f. w. 


ı N Sammtunb Velpel. 


Taf. XXXVII. Nr. 505 und 506. Glatte Velpel, 
aufgefchnitten und vollendet, auf Kleidungen, Kopfpuß ıc. 

Nr. 507 bis dog. Schwere Plüſche oder Plüſchſamm⸗ 
te, d. i. dichte fammtartige Zeuge, melde ſowohl glatt, ald 
gemuftert, geftreift und geblumt verfertigt, und auf eben die Art 
wie der Sammt und Velpel verwendet werden. Viele Plüſche 
find zum Gebraude in Kutfhen, auf Stühle, Pölfter zc. mit 
einer heißen gravirten Walze aus Metall gepreft (gaufrirt) 
worben, wodurch fish die verfchiedenften Deſſeins auf der Ober⸗ 
flühe des Stoffes erhoben und vertieft barftellen liefen, wie 
dieß noch bey mehreren Wollenzeugen (vergl. die Unterabth. 
Schafmwollftoffe) zu gefhehen pflegt. 

Nr. 510 bi 512. Sogenannte bolländifhe, d. i. 
leichte Sammte, fhon aufgefhnitten. Nr. 511 ift der 
fhönen rothen Farbe wegen bemerfenswerth. 

Mer 513 bis 516. Shwerere Sammte in verfhies 
denen Farben, alle aufgeſchnitten. Man verwendet diefe Sammte 
bekanntlich zu Kleidungen, Käppchen und Hauben, Damen» 
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Kopfputz, zu Möblirungen , auf Schuhe, Damenftiefel, zum 
Einbinden der Bücher u. f. w. | 

Taf. XXXVIU. Me. 519 bis 527. Unaufgefhnits 
tene Sammte in verfhiedenen Farben; Nr. 525 und 526 
auch ſchattirt. 

Nr. 528 bis 534. Faconnirte ungeſchnittene 
Sammte in verſchiedenen Farben und Deſſeins, zu gleichem 
Gebrauche, mie die aufgefchnittenen. 

Taf. XXXIX. Nr. 535 bis 557. Façonnirte un- 
aufgefbnittene Sammte in verfhiedenen Farben und 
Deffeins. 

Nr. 538 bis 542. Saconnirte aufgefhnittene 
Sammte. Die zwey lebten geftreift nad Art eines Shawls 
mit vertieften Zeichnungen. | 

Nr. 545 bis 546. Façonnirte nnaufgefhnit 
tene Sammte. 

Nr. 547 bis 549. Aufgefhnittene Sammte mit . 
Blumen und Tupfen aus dinirter @eide; ber erfte geblumte 
befonders ſchön. Überhaupt gibt es der Deſſeins, melde ih in 
Sammt anbringen laffen, unzähligg, und man unterfheidet daher 
vorzüglich den geftreiften, figurirten, cifelirten, geblumten, reichen 
Sammt n. f. w. Sammt mit ganz Heinen bunten Blumen und 
Muftern wird Miniature Sammt genannt, 

Nr. 550 und 51. Aufgefhnittene Velpel, eins 
farbig und getupft, auf Kleidungen, Kopfpus u. dgl. 


Nachträge von den Jahren 1818 bis 1821. 


Taf. XL. Nr. 552 bis 560. Brillantin-Taffete 
und Atlaffe vom 3. ıBı8, in verfhiedenen Farben und Def: 
feins, auf Damenfleider. Hornboftel und Mefteozi in Wien 
baben ſich in diefer fhönen Arbeit vorzüglich) ausgezeichnet. 

Taf. XLI. Nr. 56ı bie 565. Satins faconnes A jour, 
mit Streifen und Blumen, auf Damenkleider, vom 3. 1818, 

Nr. 564 und 566. Fagonnirter Rips in zweyerley 
Farben und Deffeins. 

Nr. 565. Crep canele royal, ein rother Stoff mit brei⸗ 
ten Streifen. | 
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Nr. 567 bis 569. Fagonnirte unaufgefänittene 
Sammte mit Örreifen. 

Taf. ALU. Nr. 570 und 571. Oroscorbe, ı mit 
Örosdenaples:Orunde und erhobenen Rippen. 

Nr. 592. Orenadine, ein croifirter Stoff, auf Kleis 
dungen ꝛc., durch befondere Stärke fi ausjeichnend, da er 
meift aus gejwirnter Seide gewebt wird. 

Nr. 575. Crep canel& royal, von ähnlicher Art wie 
Nr, 565, 

Nr. 574 bis 977. Façgonnirte Sammte, ungefhnits 
ten und geſchnitten, wovon ber legte bloß eine Bordur ift. 

Nr. 5978 und 579. Broſchirte Brillantine, vors 

zuüͤglich ſchön. Diefe und die vorhergehende Tafel find ganz von 
den Gebrüdern Meftrozi in Wien. 

Taf. XLII. Nr. 580 bi! 594. Geftreifte Grosdes 
naples, Brillantine und Canelés in verfdiedenen 
Farben und Deſſeins, auf Kleidungen; Nr. 581 auch durch⸗ 
brochen. Diefe ſchönen Mufter find aus der Fabrik des Herrn 
Hornboſtel in Wien. Ä 

Taf. XLIV. Nr. 595 bis 597. Srofhjrte Brils 
Iantine von Hornboſtel. Nr. 597 ift eine breite Bordur mit 
großen Deffeins, woran die ſchöne Zeidinung und die geſchmack⸗ 

— volle Arbeit bemerkt zu werden ‚verdienen. 

Taf. XLV. Ne. 598 bis 606. Verfhiedene glatte, ge 
flreifte und faconnirte Seidenzeuge, worunter 
Mr. 606 auf Spaliere geeignet iſt. 

Taf. XLVI. Nr. 607 bis 610. Möbelzeuge mit 

Atlasboden, in mehreren Defleins und Farben, fanmt Bors 
duren. 

Taf. XLVII. Nr. 611 bis 621. Mö befzeuge, Brile 
fantine und fagonnirte, aufgefhnittene und unaufgefhnits 
tene Sammte von Hornboftel in Wien; Mr. 612 auch ges 
wäflert. 

Taf. XLVIII. Nr. 622 bis 636. Baconnirte Mars 
celline, Brillantine und brofhirte Brillantine 
nad) neueren Muftern, von Hornboftel in Wien. 


4 
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Taf. XLIX. Nr. 637 bis 651. Verſchiedene geftreifte 
und fagennirte Kleiderftoffe von Ignaz Beywinklet 
in Wien, meiſt ſchwere Taffete, Marcelline und Grosdenaples, 
wovon die drey letzteren mit kleinen Deſſeins. 

Taf. L. Nr. 652 bis 666. Façonnirte,geſtreikte 
und quadrillirte Stoffe, vornehmlich Marcelline und 
Levantine, auf Kleidungen, von Ignaz Beywinkler. 

Taf. LI. Nr. 667. Schwarzer Eorde mit erhabenen 
Rippen oder Etreifen, auf Kleidungen. 

Ar. 668 bis 670. Sammtartige Nipſe Veloutẽc) 
zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 671. Beſonders ſchwerer und ſchöner Ka cemor, 
auf Beinkleider, Welten ıc. ; 

Hr. 672 bis 675. Geſtreifte aufgeſchnittene Velpel, 
von den Gebrüdern Meſtrozi in Wien. 

Taf. LII. Nr. 676 is 678. Gaze-Velours à jour, 
d. i. Gage, mit Streifen ungefhnittenen Sammts abwechſelnd. 

Nr. 679. Geftreifte ſchwarze Gaze. 

Nr. 660. Gemuſterter Crepp mit farbigen Tupfen, 
auf Damenkleider, Kopfpuß ꝛtc. 

Nr. 681. Geftreifter ünd durchbrochener Gro% 
denaples. 

Mr. 682618685. Brillantine in verfhiedenen Farben? 
ind Deffeins. 

Nr. 686 und 687. Sammtartige Ripfe (Veloutes) 
don Hornboftel in Wien, vorzüglid ſchön. 

Zaf. LIII. Nr. 688 und 689. Glatte Gaze, au 
Kopfputz x. 

Nr. 690 und —* Erepp: Gaͤze, geſtreift und ges 
gittert. 

Nr. 691. Gase York mit Streifchen von Hnaufgefänit 


tenem Sammte. 
Nr. 695. Blond-Gaze, einer Blondſpitze mir rotfen 


Blumen ähnlich. 
Taf. LIV. Nr. 694 bis 707. Beitreifte, quadril: 
firse und fagonnirte Gaze, zu Kopfpuß ꝛc. Nr. 701 
| & 


29.11. %. 1. 
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ift mit unechtem gelben Lahn eingearbeitet, Nr. 707 ſieht wie 
unaufgef&hnittener Sammt aus. 

Zaf. LV. Nr. 708 bie 718. Fortſetzung dieſer Gaze, 
nur Nr. 708 ift Brillantine. Alle Mujter fehr (hen, befonders 
Nr. 709 und 711. 

Taf. LVI Nr. 719 bis 722. Verfhiedene neuere Geis 
denftoffe von Beorg Briller in Wien, nahmentlih Nr. 719 
eine broſchirte Bordur mit Blättern auf Möbel, Nr. 720 und 
721 orientalifhe balbreiche Kleiderftoffe, Nr. 722 ein Möbel 
Bouquet. : 

Taf. LVIL Nr. 725 bi 727 und 750. Verſchiedene 
Zaffete von dem feldftwebenden Stuhle des Hrn. Hornboftel 
in Reobersdorf. 2 

Nr. 728 und 729. Glatter und fagonnirterfes 
vantin von dem eben genannten felbftwebenden Stuhle. 

Hr. 731 bis 755 und 735. Mehrere Seiden-Peru: 
viennes, welde in Wien für Krain und andere Provinzen vere 
fertigt worden find. Die Seitenzeugfabrifanten rechnen biefe 
Stoffe zu den Halbfeidenzeugen, weil hierzu aud Galletſeide 
genommen wird. | 

Nr. 754. Elaftifher, geftreifter und gefal 
teter Taffet, eine fehr künſtliche und finnreihe Arbeit 
von dem Webermeifter Carl Damm in Wien, welde ſich 
aber nicht erhielt. (Fine ähnliche Arbeit, nöhnlih gefaltes 
ter Vapeur, kommt in der Unterabth. Baummwollitoffe 
Nr. 582 vor.) 

Taf. LVIII. Nr. 755 bis 756. Fagonnirte, ger 
ſchnittene und ungefhnittene Sammte. Jetzt find dieſe 
Sammte, die ehemahls ſtark auf Staatskleider getragen wur— 
den, fait ganz außer Mode. 

Von bier an beginnen die Nachträge von gedrudten Sei: 
denzeugen, melde die folgenten I Tafeln füllen. 

Taf. LIX. Nr. 797 bis 760. Volardruck auf Sei— 
denftoffe, mir Blumen, vorzüglich fon. 

Taf. LX. Pr. 761 bis 766. Eden ſolche Drucke zu Kleis 
dern und Borduren. Diefe und die vorftehenden find aus der 
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uoch vor Kurzem zu Hading nähft Wien beſtandenen Druckes 
vey von Louis Amüller und Comp. 


Zaf. LXI. Nr. „67 und 768, Volardruck auf Klei⸗ 


der aus derſelben Druckerey. 


Taf. LXII. Nr. 769 und 770. Gedruckte Volars uid 


Seidenſtoffe, mit Blumen und Bordur. 

Taf. LXIII. Nr. 771. Gedrucktes ganzes Umhäng— 
tuch mit bunten Blumen aus der Amüllerſchen Druckereh. Aus— 
gezeichnet ſchön und dauerhaft in der Farbe. 

Suppl.:-Zaf. LXIII. a. Rr.772. Gedrudtes Ume 
bängtud aus der Ketienhofer Fabrik, welche fih feit Kurz 
jem ebenfalls mit dem Drucke auf Taffer befchäftiger. 

Suppl.-Zaf. LXIII. b. Mr. 775. Bordur zu einem 
Umhaͤngtuche, und 

Nr. 774. Stud eines Umhängtuches. Beyde aus 


der Kettenhofer Fabrik, welde gegenwärtig die eingegangene 


Amüllerfhe Druderey auf Seidenſtoffe erfsgt. 
Taf. LXIV. Nr. 775 bis 781. Fagonnirte Dünn— 


süher aus der Fabrik des Hrn. Horndoftel in Wien. Das‘ 
legtere führt ſeiner Zeichnung wegen den Nahmen Gaze A 


éclaire. 

Nr. 782. Cordé aus der Hornboſtelſchen Fabrik, 

Nr. 785. Sogenannter Moiré metallique aus der— 
felben Fabrik, ein Stoff, welcher erft im 3. 1820 verfertigt und 
zu Damen-Pußfachen verwendet wurde. Die Moirirung entſteht 
durch den gewundenen falſchen Lahn. Man machte dieſe Stoffe 
in allen Farben. 

Nr. 784. Brillantine aus der Hornboſtelſchen Fabrik. 


Taf. LXV. Nr. 785 bis 796. Verſchiedene Seidenſtof⸗ 


fe vom J. 1820, aus der Hornboſtelſchen Fabrik in Wien. Nr. 766 
und 790 heißen Egyptiennes, Nr. 789 Mosaique, Nr. 791 
Pluvial, Nr. 796 Mille-points. Viele neue Benennungen 
von Deidenzeugen find in der leßten Zeit zum Vorſcheine ge- 


fonımen, mworunter aus derſelben Fabrik die Rahmen Impera- - 


twices, Diamant-Veloutines, Astracanes etc. gehören. 
Zaf. LXVI. Nr. 797 bis Bro. Verfkiedene neue Sei« 
denſtoffe von den Gebrüdern nn in Wien,vom J. 1820. 
& 2 0 


— 
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Mr. 806 ift Pluvial, Nr. 808 bis Bao find drey Sorten von 
Seidenvelpel. . 

Taf. LXVII. Nr. Bır bis 814. Mit Metallblät- 
tern aufgelegte Geidenzeuge von den Hin. Spörlin und 
Rahn, Papiers Taperen - Kabrikanten in Wien. Gepulvertes 
Harz, weldes über die Stoffe geflreut, mit den Metallblättern 
überlegt und mir heißen Eifen geprefit wird, iſt das nöthige Hülfs— 
mittel hierzu. Die beyden erfteren Muster find mit echtem Golde, 
die zwey leßteren mit unechtem Metall aufgelegt. Diefe Zeuge wer: 
den ihres ſchönen Anfebens wegen zu Ballkleidern ıc. verwendet, 
beſitzen aber keine Dauer, da das Aufgelegte fid) allmählich wies 
der abnußt. 

Taf. LXVIII. Nr. 815. Sewebts Sammtgemählde, 
darftellend das Porträt Sr. Majeftät des Kaifers Franz, bloß 
ans gemahlter Seide, ohne Nachhülfe des Pinfeld. Aus der 
Fabrik des Herrn Hornboftel in Wien, in welcher auch Frucht⸗ 
und Blumenitüde ꝛc. gemebt werden. | 

Taf. LXIX. Nr 816, Reicher Sammt (Velours 
a fond Wargent) auf Conftantinopolitaner Art, von den Ge— 
brüdern Cavenezia in Venedig. Der Boden ift von Silberfa- 
den gemadt, bie Deſſeint von ungeſchnittenem und geſchnitte— 
nem Sammt. 

Nr. B317 und. 

Taf. LXX. Mr. 818 und 819. Drey Mufter von ſchwe⸗ 
ven reiben Stoffen, Ganzi genannt, wobey ber Bo: 


den aus Eilber, die Deſſeins aus Bold und gefärbter Seide 


find, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia in Venedig. Die: 
fer Stoff .wird vorzüglich in die Türkey verfhidt, wo er zum 
Gebrauche der Favoritinnen dient. 

Taf. LXXI. Nr. 820. Meuer reiher Stoff, wel 
der von dem normahligen Wicekonige des Königreihs Stalien 


angeordnet wurde, aus der Fabrik der Gebrüder Cavenezia. 


Gold bildet den Grund, auf welchem ſich die Deſſeins aus, ge: 
farbtet Seide und Schafwolle in Öeftalt Feiner Palmen erheben. 
Nr. B2ı. Cameloto broccato auf Mefkleider und andere 
Kirchenornate, aus der Fabrik der. Gebrüder Cavenezia. 
Zaf. LXXII. Nr. 822. Atlas-Möbelzeug (Base 
operato) für Tapezierer, aus derfelben Fabrik. 


f ) 
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» Nr. 823. Aufgefhnittener grüner Sammt auf 
©enuefer Art, ein fehr gutes und ſchones Mufter aus derjelben Ä 
Fabrik. 

Taf. LXXIII. De. 824. Blauer Sammt von Ala 
in Tyrol, aus der Fabrik des. Hrn. Iopann Dibiaſi, ein vor⸗ 
zuͤglich ſchönes Muſter. 

Mr. 825 bis 827. Gepreßte Sammte in — 
Deifeins und Barben, von dem ehemahligen Tuchſcherermeiſter 
Joſeph Wüeſt in Wien, auf Borduren, Ridiculs ıc. 

Die beyden folgenden Tafeln enthulten einen Nachtrag von 
verfhiedenen Seidenftoffen aus der Fombardie, und zwar aus 


der Babrik des Hrn. Joh. Maria Fiſcher zu Como. 


Trf. LXXIV. Nr. 828 bis 834. Leichte Taffete 
oder fogenannte Florence, wie fiein Stalien für die za 
ger Meffen gemacht werden. 

. Mr. 855 bis Big. Schwerere Taffete oder Taffetas. 

Nr. 840 bis 842. Grosdenaples. 

Taf. LXXV. Re. 843 und 8344. Grosdenaples, 
wie die vorſtehenden, von guter Qualitat. | 

Ne. 845 bis 851. Einfahe Levantine und Croi— 
ſés, der letztere befonders feft. 

Mr. 652 bis 857. Façonnirte Seidenfoffe ver: 
fpiedener Art, zumahl Levantine. | 

Zaf. LXXVI. Nr. 858. Lampas von Sebaftinn Kargl, 
zu. Tapeten in großen Wohnungen, Kirchen zc. Der balbfeidene 
Lampas erfcheint in der Unterabtheilung Dalbfeidenftoffe. 

Taf, LXXVII. Mr. 899. Bajadere aus Dünntuch 
von den Bebrüdern Meftrogi in Wien, eine Motewaare vom 
Sehe⸗ 1620. 

Taf. LXXVIII. Nr. 860. Bajadere aus Dünntuch 
von den Gebrüdern Meftrozi. 

Taf. LXXIX. Nr. 861 und 862. Kleine Umhängtücher 
von den Gebrüdern Meftrozi. 

Taf. LXXX. Nr. 865. Gewebe aus roder fla: 
vonifher, in Eifegg filirter Seide, aus Vinfovize im Ber 
jirke des Brooder Öränzinfanterie : Regiments. Diefer Stoff, 
der dort auf Bettdecken, Vorhänge u. dgl. verwendet wird, iſt 


f 
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bloß auf dem gemeinen Leinwebeftuhle wie Leinwand gewebt. 
Der gelbe Boden ift aus ungefärbter Seide, blofi zu den blauen 
Streifen wurbe die Seide erkauft. 

tr. 864. Ein ähnliches leinwandartiges Gewebe 
aus rober jlavonifcher Seite, von Vinkovcze im Brooder Re— 
gimenisbezirke, zu demfelben Gebrauche wie das vorftehende, 
Der gelbe Boden iſt aus gelben, die weißen Streifen aus weißen _ 
Galetten. 

Mr, 865. Weißes Seidengewebe auf Bettdecken 
(Csarshav) aus Mitrovicz, im Peterwardeiner Graͤnzregiments⸗ 
bezuife. Die weißen Streifen beſtehen aus Baumwollgeſpinnſt. 

Taf. LXXXI. Ir. 866 und 867. Crepp und Taffet, 
mir Steindruck, von Hrn. v. Philisdorf in Wien, auf =. 
decken, Ballkleider u. mw. 

Ni. 868 und Ebg. Federpliüſſch, ein ganz neuer Stoff 
vom 5. 1620 auf Damenhüte , von der Erfindung des Herrn 
Georg Griller in Wien. Der Boden befteht aus Seiden-Dünn⸗ 
tuch, in welches ftreifenmweife gefärbte Federn eingemebt find. 

Taf. LXXXII. Nr. 870 bis 872. Federplüſch in 
dreyerlen Farben, ebenfalld von Hrn, Griller in Wien. 

Taf. LXXXIU. Nr. 875 und 874. Möberlftoffe 
neuer Art von den Gebrübern Meftrozi, beyde von ausgezeich. 
net fchöner Arbeit. 

Nr. 875 und 876, Seftreiftes und mit Blumen bror 
fhirtes weißes Dünntud von den Gebrüdern Meſttozi. 
Mr. er und 878. Bajadere von den Gebrübern Mes 
firoji, vom 3. 1820, der erite aus quatriflirtem Dünntuch, 
der zweyte aus einer au von Peau de Poules, ebenfalls quas 
drillirt. 

Taf. LXXXIV. Nr. 879 bie 862. Sogenannte Altras 
kane oder ſchottiſch quadrillirte unaufgefchnittene Velpel vom 
J. 180, aus der Meitrozifhen Fabrik, vorzüglich auf Wine 
terhüte für Damen. 

Tr. 6853. Boucle, ein Sof mit aufftehenden boben 
Schlingen, ebeufalls auf Damenpüte, aus der Meſtroziſchen 
Fabrik. 


Ne. 884. Atlasartiger Kleiberſtoff mit kleinen 
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unaufgefchnittenen Sammtſchlingen, vom 3. ı820, aus ber 
Meitro;ifhen Zabrif. 

Nr. 885. Doppeltes weißes Düuntuch, welhes ' 

durch das doppelte Weben und Übereinonderheften eim moirirtes 
Anſehen erlangt hat. 


Appretur der Seidenftoffe. 


ı) Gewöhnlide Appretur. 


Taf. LXXXV. Nr. 886,888 und dgo. Seiden—⸗ 
fioffe obne Appretur, in dreyerley Farben. 

Nr. 887, 689 und dgı. Dieſelben Stoffe, nähmlic Atlas 
und Brillantine, mir Zragantfchleim appretirt und vollloms« 
men zugerichtet. | 

Taf. LAXXVI. Nr. 892 und 894. Peruvienne 
Atlas und balbreiher Linzer Stoff ohne Appretur. 

Nr. 893 und 895. Diefelben Stoffe mit der Appretur. 

Taf. LXXXVII. Nr. 896. Blauer Linzer Stoff 
mit großen Deifeind, oder fogenannter Perfianer Stoff, 
auf Hauben. Ohne Appretur. 

Nr. 8g7. Derfelbe Stoff mit ber Appretur. en 
wärtig hat diefe Waare ganz aufgehört. 


2) Wäffern oder Moiriren. 


Zaf. LXXXVIH. Mr. 898 und goo. Zwey Geiden: 
floffe ohne Waſſerung. 
Mr. ögg und goı. — gewäſſert uns fertig. 





Fünfte Unterabtbeilung. 


Die Halbleinen- und Halbbaummoll: | 
ftoffe. | 


Nachdem in den vorausgehenden Abtheilungen die Reinens, 
Baumwolle, Schafwoll- und Geidenftoffe geſchildert worden, 
kommt nun die Reihe an die gemifihten oder Halbſtoffe, welche 
nicht wie jene aus einerley, fondern aus gemiſchten Geſpinnſten 
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verfertiget werden. Der angenommenen Ordnung zu Folge 
mußte man mir den Halbleinen-⸗ und Halbbaumwollſtoffen, d. i. 
folben Zeugen, welde aus einen» und Baumwollgarn, oder 
aus Feinens und Schafwollgarn beſtehen, beginnen. Man bat 
dergleihen Mifhungen veranftalter, theild um ein theures Ger 
fpinnit zu erfparen und die Zeuge wohlfeiler liefern zu Eönnen, 
theils um denſelben ein weicheres und hübſcheres Äußere zuge 
ben; häufig aber gefhieht es aud, um die beifere, reinere Waare 
nadzuapmen und durch verfälfchte im Verkaufe zu jubflituiren. 
Was die Verfertigung dieſer Zeuge anbelangt, fo un- 
terſcheidet fie ſich bloß dadurch von der Verfertigung der unge— 
miſchten Zeuge, daß die Kette aus einem andern Geſpinnſte 
iſt, als der Eintrag, z. B. jene aus Leinengarn, dieſer aus 
Baumwollgarn. Cie werden übrigens eben fowohl glatt, als 
croiſitt, fegonnirt, aufgeraudt, gefärbt und gedruckt verfer: 
tiget, und bietben dem Künftler dasſelbe weite Feld dar, wel⸗ 
ches ihm bey den einfachen Stoffen zu Gebothe fteht. Von den 
glatten Stoffen ift befonders die balbbaummwollene Leinwand 
zu bemerken, welde in allen Feinheitdgraden von ber groben 
Srgelleinwand bis zur feiniten Batiftleinwand geliefert wird. 
Gewinnſüchtige Weber benugen diefe Halbleinwand, die Kaͤu— 
fer zu bintergeben , und wiffen felbe durch Juden und Haufirer 
ſtatt echter Leinwand an Mann zu bringen, wie dieß in ber 
neueren Zeit aud durch Engländer mit ihren mwohlfeileren, aher 
balbboumwollenen Cambriks fo häufig geſchehen ift. Diefe foge: 
nannten Miſchlinge find als betrügerifhe Waare anzufehen,, da 
fie fih ungleich waſchen, und: einer ungleihen Abnukung un: 
terworfen find. &ehr häufig werden aus Leinen- und Baum: 
wollgarn aud Barchete und Moltone auf die Art verfertiget, 
wie die ganzbaummwollenen Barchete (vergl. Baummolle 
ftoffe), und feinen die leßteren eben wegen Beymiſchung 
des itörferen Leinenfadens, welcher dabey den Grund bildet, an 
Dauerhaftigfeit zu übertreffen. Nicht minder find in der fetten 
Zeit Tiſch- und Handtücherzeuge, allerley geftreifte Stoffe auf 
Möbel und Kleitungen aus Leinen » und Baumwollgarn vers 
fertigt worden, welde bier der Mannigfaltigkeit der Arbeit 
wegen nice aufgezählt werten können. Aus Schafwoll: und 


Hanfgarn, welche bauptfählih die Beſtandtheile der Teppiche 
bilden (vergl. bie folgende Unterabtheilung), werden gewöhnlich 
die gröbften Halinatücher gewebt, weil man denfelben durch den 
Eintrag der Leinen» oder Hanffaden mehr Feſtigkeit zu geben 
alaubt. Aus Schafwoll- und Baumwollgarn endlich macht man 
im Inlande das fogenannte englifhe Pelzwerk, welches wie der 
Barchet aufgerauht wird, und mehrerleyg Weiten » und Mofen: 
zeuge, theils einfarbig, theils melirt und geſtreift. Eine neuere 
Art von Stoffen find diejenigen, welche der Engländer Garts 
wright aus Schaf - oder Lamm: und aus Baumwolle verfertis, 
get. 5 Th. Schafweolle werden mit 4 Th. Baumwolle gemengt 
und gefämmt, wobey aber die Schafwolle, da fie einfhrumpft, 
länger feyn muß (etwa wie g: 8), dann werden beyde verfpone 
nen. Zt die Schafwolle zu lang, fo ſchneidet man fie ah. Sol⸗ 
len die Zeuge wärmer ſeyn, fo nimmt man mehr Schafwolle, 
im entgegengefeßten Falle mehr Baummolle. 

Die Feinheit der Öefpinnite richtet fich nad) der 
Reinheit der Gewebe und nad der Abfiht des Arbeiterd, und 
kann daher im Allgemeinen nicht beftimmt werden. Nur fo viel 
kann bemerkt werden, daß fowohl Kette, als Eintrag bey den 
Zeugen aus Leinen» und Baumwollgarn von einerley Beinheit 
gewählt werden muß, um bdenfelben ein gleichartiges Gewebe 
zu verſchaffen. | 

Die weitere Zurihtung dieſer Stoffe nach dem 
Weben richtet fi nach der Beſchaffenheit der eingearbeiteten 
Garne, da Leinen, Baumwoll« und Schafwollgefpinnfte nicht 
. auf gleihe Art behandelt werten dürfen. Die Halbleinwand 
wird, wie oben angedeutet worden, derfelben Zurichtung unter: 
worfen, wie die unvermiſchte Leinwand; daher gebleiht, ap⸗ 
pretirt, gefärbt, gedrucdt u. f. w. Die Barchete werden aufs 
geraudt; folhe Stoffe, worin Schafwolle befindlidy iſt, were 
den gepreßt oder geſchoren zc. 


Zuftand der Halbleinen:= und: Halbbaumwoll— 
weberey im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Von den Provinzen der öfterreihifhen Monardie liefert 
Böhmen die’aflermeiften Halbleinen: und Halbbaumwollſtoffe, 
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und von diefem Lande gilt basjenige vorzüglich, was oben über 
die, die Täuſchung des Käufers bezweckende Vermiſchung von 
Leinen: und Baummwollgarn gejagt worden ift. Durch die mins 
deren Preife und den dadurch herbeygeführten ftärkeren Abſatz 
ift in der neueren Zeit befonders die Fabricarion der halbbaum⸗ 
mwollenen Leinwand fehr vermehret worden, und fogar baum» 
mollenen Kammertüchern weiß man durch Sengen, ſtarkes Stär« 
Een, Bläuen, Mangeln und Zufammenlegen das Anfeben von 
Leinwand zu geben — freylich nur zum Nachtheile des Credits. 
Die itärkite Fabrication diefer Halbleinenitoffe findet auf den Derre 
fbarten Rumburg und Starkendach, auf eriterer nahmentlich zu 
Schluckenau, Wieſenthal, Ak- Ehrenberg u. ſ. w. Statt, und in 
onderen Gegenden, z. B. in Königinhof, macht man viele aus 
Sſchafwoll⸗ und Leinengarn gemiſchte einfarbige und melirte 
Zeuge. Noch ziemlich bedeutend iſt die Verfertigung einiger 
halbwollener Zeuge in den Gebirgsgegenden des Landes unter. 
ber End, und noch mehr in Oberöfterreih, wo man feit longer Zeit 
an dergleichen gemiſchte Stoffe gewohnt it, worunter die Welfer 
Zeuge, die Neuhofer Zeuge aus Leinenkette und Wolleintrag, die 
Röckeljeuge.zc. zu rechnen find (vergl. Nr. 31 bis 55). Viele Wer 
ftenzeuge aus Schafiwoll » und Feinengarn werden in Wien und 
Linz gemacht. Eben fo ift die Verfertigung der bälbleinenen und 
balbwollenen Stoffe in Tyrol und Vorarlberg noch ziemlich im 
ange, und zumahl in Iegterem werden Kammertüder mit 
baummollener Kette und leinenem Eintrage, dann manderley 
gewürfelte und geftreifte Zeuge gewebt. In Wien, wo die Leine 
weberey ganz unbedeutend ift, werben zu mancherley Zwecken 
aus Baummolle und Schafwolle gemifchte Stoffe erzeugt. Ho« 
linatücher werden nur in den ungriſchen und polniſchen Ländern 
aus gemifchten Sarnen gemacht, fo wie man auch in den Mir 
Iirär« Oränzländern mannigfaltige gemifchte Zeuge, meiſt zu 
bauslihem Gebrauche verfertiget. So werden z. B. im mwalar 
chiſch illyriſchen Regimentsbezirke ungefärbte Wagenplaben aus 
leinener Kette und wollenem oder baummolenem Eintrage , in 
der ſiebenbürgiſchen Gränze Halbleinwand aus Baummollkette 
und Hanfeintrag, in der ſlavoniſch ſyrmiſchen Graͤnze geftreifte 
und glatte Halbleinwanden u. fi m. verfertiget. An Zieben: 
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bürgen macht man vorzüglich glatte gemifchte Leinwant, wovon 
allein in den beyten ſaͤchſiſchen Ortſchaften Seiden und Hetzdorf 
(im. Kronftädten Diſtricte), von den dortigen Bauern jährlich 
über 1200 Stück, das Stüd zu 5o Ellen verfertiget und größe 
ten Theils im Lande abgelegt werden. In Galizien erzeugt die 
Manufactur zu Lipnik aus Baummwoll» und Leinengarn gemiſchte 
Stoffe. Venedig liefert außer vielen anderen Stoffen fogar aus 
Hanf» und Baumwollgarn gewebte Segelleinwand, und ohne 
Zweifel werben aud in Ungarn, Mähren u. f. mw. manderley 
gemifhte Stoffe vom Stuhle gebradt, 

Für den Handel arbeitet eigentlih nur Böhmen feine 
Halbleinenftoffe, da in den Übrigen Provinzen die Erzeugung 
derfelben zu gering it, um für den Handel größere Parthien 
abzumwerfen, Ungeachtet die Waare immer fhlechter ift, als reine 
Leinwand, und durd die baldige Abnutung jeden Käufer über: 
jeugt, dafs er bey anfdeinend wohlfeilen Preifen doc theuer 
gekauft habe, werden doch feit einigen Jahren bedeutende Ger 
fchäfte aus Böhmen damit gewäacht; aber leider benufen viele 
Eieinere Zwiſchenhaͤndler und fogenannte Hauſirer diefes Fabri— 
cat auch zur Hintergehung folder Käufer, welche mit den Kenn« 
zeichen der echten Leinwand zu wenig bekannt find. Bey dieſem 
Babricate würde vieleicht vorzugsweife das Einmeben irgend eis 
nes Zeichens, etwa einiger farbiger Faͤden von einer gefeglich 
zu beftimmenden Farbe am Rande zur Sicherung der Käufer von 
großem Nugen feyn, und die anerkannte Schwierigkeit, ein 
fiheres Kriterium durch die bloße Anſicht zu finden, dürfte allers 
dings ein Reglement bdiefer Art rechtfertigen. 

Das Probibitivfgftem fließt au diefe balbleinenen * 
halbbaumwollenen Stoffe von der Einfuhr an der geſammten 
Graͤnze der Monarchie aus, wogegen der Handel mit ſelben im 
Inlande, wie bey den Baumwoll- und Schafwollſtoffen, ganze 
lich zollfrey if. Mac dem Decrete vom 5. July ıdrg bezahlen 
alle baummollenen Waoren, mit Beymifhung von Leinen: oder 
EC hafwollgarn, unehtem Golde und Silber, vom Pf. bey der 
Ausfuhr + Er., die ungrifden aber bey der Einfuhr 54 kr., bey 
der Ausfuhr 4 + fr. EM, 

Die Preif e laſſen ſich ihrer Verſchiedenheit wegen nicht 
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wohl angeben ; insgemein balten fie bas Mittel — den 
reinen Stoffen, woraus fie gemiſcht erſcheinen. Der z breite 
Bardet — im Sänner 1820 zu Wien bis fl. W. W. pr. 
Ele, das } 4 breite engliſche Pelzwerk aus der & E Linzer Bus 
brik 1. fl. EM. Der ſchöne haibleinene Batiſt von Sobenelbe 
(vergl. Nr. 28) fam im July 1820 im Stück auf ı fl. 6 fr. 
C. M. pr. Ele zu ftehen; die halbleinenen Batiſttücher der 
glatten weißen Oattung im Dutzend auf i fl. 6 Er., die ge 
mufterten und broidirten auf ı fl: 30 Er, C. M. pr. Stück. Zu 
Koniginhof in Bohmen kam die Elle Bardet auf 42 Er., Halb⸗ 
ſchafwoll zeug auf 95 bis -E, W. W. Der in Tyrol gebrauch» 
liche halbwollene Rab kam im Mär; »820 nah Feinbeit und 
Sarbe auf 50 fr., 55 Er. bis 1 fl. C. M. pr. Elle an Ort und 
Stelle (zu Lienz) zu ftehen. Die halbwollenen Weitenftoffe kom⸗ 
men auf ı fl. bis 2 fl. 12 Er. E. M. pr. Elle. 


1) Stotte aus Leinens und Baummollgarn. 


Taf. I. Pr. 1. Mittelfeine gemiſchte Leinwand, 
oder fogenannter Miſchling, ohne Zurichtung, daher in dere 
felben die Flache- und Baummollfäden ſehr leicht zu unterſchei⸗ 
den find. 

. Dr. 2. Feine Halb: oder fogenannte Batiflein 
wand (Baumwoll-Batift) von Reitmerig in Böhmen, vollkom⸗ 
men appretirt, und daher von — a Beyde 
dienen zur Wäſche aller Art. — 

Nr. 3. und 4. Glatter Barchet aus Böhmen, mei« 
ſtens 3, feltener $ * Ellen breit. 

Nr. 5 bis 10. Rauche Barchete aus Böhmen von 
gleicher Breite. Das Rauche wird bloß dur die Baumwolle 
hervorgebracht, mährend das Leinengarn den Boden bilder. 
Mr. 10 iſt ganz fein. j 

Pr. 11. Rauder ——— aus der k.k. a Tep⸗ 
pichfabrik. 

Mr. 12. Gefürbter und — Barı et aus 
der eben genannten Fabrik. 

Nr. 13. San; glatter ordinärer Molton, und 

Mr. 14 und 19. Raucher und glatter Molton, 
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alle drey gefärbt. Die Kette iſt Leinengarn, der Eintrag fehr 
grobes Baummwollgefpinntt. Man verwendet biefe Moltone auf 
Bauerkleidungen ꝛc. 

Taf. II. Nr. 16 bis 16. Geſtreifte Moltone, eben—⸗ 
falls aus Leinenkette und Baumwollſchuß. Der zweyte dient auf 
Kittel für Bäuerinnen. | 

Nr. 19. Gemiſchte Segelleinwand aus der Fa— 
brik des Andreas Antonini in Venedig. Die Kette beſteht aus 
ſtarkem Hanfgarne, der Eintrag aus noch dickeren Baumwoll⸗ 
füden, daher man dieſe Sorte Segelleinwand Cotonina zu 
nennen pflegt. 

Nr. 20. Gefaͤrbter Baummollftoff mit weißen Lei— 
nenftreifen, von Leitmerig in —— Auf Beinkleider, 
Möbel ꝛc. | 


2) Stoffeaus Hanf und Shafmwollgarn. 


Nr. 21. Halinatuch aus Hluboczek im Zarnopoler 
Kreiſe Galiziens, mit grobem Hanfgarne eingetragen, zu Ober- 
kleidern für das polniſche Bauervolk. Auch in anderen Gegen⸗ 
den wird ſolches Halinatuch verfertiget. Von feinerer Art ſind 
die ſogenannten Röckelzeuge, welche im Gebirge des Lan— 
des unter der Ens gegen die ſteyermärkiſche Gräänze aus Woll— 
und Flachsgarn gewebt und dann dunkel gefärbt -werden. 


3) Stoffe aus Baummollsund Schafwollgarn. 


Nr. 22. Englifhes Pelzwerk, ein weißer aufge: 
rauchter Stoff, deſſen Grund aus Baumwollgarn gemebt if, 
aus der k. £. Linzer Wollenzeugfabrik, 4 breit, und im Stück, 
welches 4 Wiener Pf. wiegt, 20 Ellen lang. Diefer Artikel 
wurde im 3. 178g in England erfunden und Fleecy-Hosiery 
genannt. Gichtkranke und Podagriften find die meiften Sonja 
menten desfelben. 

Nr. 23 und 24. Melirte Satinglors auf Bein: 
Eleider, von Sebaitian Kargl in Wien, von welchem diefe Zeuge 
auch den Nahmen Kargliors erhalten haben, weil er fie in 
Diterreid zuerſt verfertiget bat, 
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Nachträge. 


Taf. II. Nr. 25. Schwarzer gemeiner Raß 
aus dem Landgerichtsbezirke Lienz in Tyrol, aus grobem Lei⸗ 
nengarn und orbinärer Schafwolle. 

Nr. 26. Farbiger feinerer Raß, quadrillirt, ebenfalls 
von Lienz in Tyrol. Wird, wie der vorſtehende, zur Kleidung . 
des gemeinen Volkes verwendet. 

Nr. 24. Farbiger feiner Raf aus gefärbter Leinenkette 

und Schafwollgarn⸗Eintrag melirt, aus dem Landgerichtsbezirke 
Lienz. 

Mr. 28. Glatter weißer —— Batiſt, 
von dem Fabrikanten Alohs May zu Hohenelbe in Böhmen. 
Die Kette ift englifhes ungebleihtes Baummollgarn , der Eins 
trag gebleichtes Hohenelber Leinengarn. Da der Einfhuß fhon 
gebleicht iſt, fo bedarf die fertige Waare nur einer fehr Eurzen 
Bleiche, und ſteht Daher an Dauer und Feſtigkeit der erft nad 
dem Weben gebleichten ganzleinenen Waare nur wenig nad. 
Das vorliegende Mufter ift von mittelfeiher Gattung; jedoch 
verfertiget der erwähnte Fabrikant dergleichen haͤbleinenen Ba- 
tiſt bis zum möglichſten Grade der Feinheit. Je feiner das Ge⸗ 
webe iſt, deſto reiner erſcheint dasſelbe. 

Nr. 29. Broſchirtes oder couleurtgemuftertes 
Halstuch von halbleinenem Batift. Die Kerte iſt aus englie 
ſchem gebleihten Baumwoll Kettengarne, der Eintrag aus ges 
bleihtem Hohenelber Leinengurne, die farbige Brofbirung aus 
baumwollenem Mafdinengefpinnft, welches in der Gegend voh 
Hohenelbe erzeugt und gefärbt wird. Won dieſem Mufter gilt 
dasſelbe, was von Nr. 25 gefagt worden. Auch dieſes kann noch 
viel feiner verfertiget werden, wenn fih Abfaß dafür darbiethet. 

Taf. IV. Nr. 30. Tuhlinet, ein feiner Stoff aus 
Schafwoll- und Baummwollgarn, mir vielen geitreiften und 
fhattirren Muſtern auf Gilets. Diefe Stoffe werden von mehr 
teren Webern in Wien und Linz verfertiget. 

Nr. 3ı und 32. Halbwollene Welfer Zeugeoder 
fogerannter Halbcafor, aus der Fadrik des bürgerl. Wole 
lenzeug⸗Fabritanten Franz Raver Cnimayr zu Wels in Obere 
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öfterreih. Diefes Welfer eigenthümliche Product iſt vor mebs 
teren Jahren in fehr beträchtliher Menge verfertiget worden, 
indem jährlich in der Gegend von Wels allein bey 30,000 Stück 
erzeugt und vortheilhaft adgefegt, und hierdurch gegen 600 
Menſchen beihäftiget wurden. Gegenwärtig aber, und eigents 
lich feit Verbreitung der Baumwollſtoffe, zumahl dee Kam⸗ 
mertügher, Katune, Wallife, Baſtzeuge ꝛc. werden kaum noch 
2000 Stück erzeugt, wodurd der. dortigen Gegend, wenn 
man das Stück ju 6 fl. C. M. rechnet, ein jührlicher Verdienſt 
von wenigftend 170,000 fl. E.M. entgangen ift. 

Taf. V. Nr. 35 bis 35. Halbwollene geftreifte 
Zeuge von dem bürgerl. Zeugmader Martin Bachmayr zu 
Schärding in Oberöſterreich. Die Kette ift grobes Leinengarn, 
der Eintrag grobes Schafwollgarn. 

- Nr. 56. HalbleinenerCannefaß mit Quadrillirung 
von rothem türkifhen Garne, von dem bürgerl. Zeugmadser, 
Vincenz Wagner zu Schärding. Das rothe Baumwollgarn kommt 
theild aus Stuttgard, theild aus Salzburg, das weiße gebleichte 
Flachsgarn durch Handelsleute aus Böhmen oder Schlefien. 

Nr. 39. Weißer leinengradel mit Ötreifen von rothem 
Baummollgarne, von dem Leinwebermeifter Wolfg. Wiefinger 
im Markte St. Georgen auf dem oberöſterr. Patrimonialgute 
Kogl. Dieſer Stoff iſt Z breit und hält im Stück Jo Ellen. Der 
Abſatz gefhieht bloß nah Wien. 

Nr. 58. Mittelfeine Haldleinwand aus Carloviz in 
©lavonien. Die Kerte iſt Flachsgarn, der Eintrag Baummwoll- 
garn. Man verwendet bdiefe Halbleinwand zur Wälhe, ju 
Kopfpuß ıc. Ä | 





Schfte Untefabtheilung. 
Die Teppiche. 


Die Teppiche oder Tapetenweberey wird gewöhn⸗ 
lich als ein Zweig der Wollenſtoffweberey betrachtet. Hier mußte 
fie aber von dieſer abgefondert werden, theild weil nicht afle 
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Teppiche Ganz: Wollenitoffe find, theils weil die Teppichfabri⸗ 


cation eine eigene, abgefonderte Unternehmung bildet. Daß fie 
in Anfehung der Wichtigkeit der Producte, die fie liefert, weber 
der Leinen:, no der Baummwoll =» und Schafwollweberey gleiche 
gefeßt werben kann, Teuchtet von felbit ein; man pflegt fie aber 
feit langer Zeit als das Meifterftüd der Webekunft anzufehen, 
und ihre Eünftlihen Arbeiten erregen um fo mehr Bewunderung, 
wenn man die einfahen Vorrichtungen des Webeftuhles mit dem 
fertigen Producte vergleicht. Um eine Elare Überficht der geſamm⸗ 
‚ten inländifhen Teppichweberey zu geben, wird es gut feyn, 
'ı) auf die Verfertigung der Teppiche und die dazu erforderlichen 
Werkzeuge, und 2) auf die Verſchiedenheit der Materialien, 
woraus fie erzeugt werden, Rückſicht zu nehmen. 

Die Tapeten oder Zußteppiche find fammtartige Gewebe, 
indem auch bier ein doppelter Kettenfaden, naͤhmlich der zum 
Grunde dienende, und der oben liegende, welder entweder aufs 
gefchnitten wird, oder unaufgefhnitten bleibt, erfordberlih iſt. 
Der Stuhl muß demnach, wie der Sammtftuhl, zwey Ketten⸗ 
bäume haben. Er ift von zweyerley Art: entweder bohfhäf- 
tig (Haute-lisse) mit ſenkrechter, ftehender Kette, oder tiefe 
fhäftig (Basse-lisse) mit liegender Kette. Bey dem erſten 
gebt die Arbeit ſehr fhwierig und langfam, weil feine Beſchaf⸗ 
fenheit es nicht erlaubt, Schäfte anzubringen, welche hier durch 
Ligen oder Schnüre, an welchen die Kettenfäden gebunden find, 
erfegt werben. Dagegen liefert derfelbe die fhönften, künſtlich—⸗ 
ften und genaueften Stüde. Beym Weben auf diefem Stuhle 
pflegte man anfänglich die Mufter in Streifen zu zerſchneiden, 


die man in bie Kettenfäden befeftigte, fo daß bie Linien ver 


Zeichnung genau auf die Faden paften, und bierbey hatte der 
Weber den Vortheil, daß er das Muiter beftändig, zwar 
binter dem Stuhle, aber gerade vor ſich hatte, die entftebenden 
Fehler alfo leicht vermeiten Eonnte. Epäter fing man an, tie 
Hauptzeihnungen des Mufters auf burchfichriges Papier zu tra— 
gen , ſolches dann zu zerſchneiden und die Streifen an die Kette 


zu heften. Das ganze Muster hatte ber Künftler außerdem im— 


mer vor fi. — Bey tem tieffhäftinen Stuhle liegen die 
Kettenfaͤden wageregt, und ehedem wurde auch in Hinſicht 
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der Stellung der Zeichnung, fo wie bey dem hochſchaͤftigen 
Stuhle, verfahren. Jetzt iſt dieſer Stuhl beſonders zur Erzeu⸗ 
gung der Fußteppiche der üblichſte, weil die Arbeit viel wenis 
ger, mühfam, und mehr ald ums Drittel ſchneller geht. Es Eöns 
nen naͤhmlich hierbey die Kettenfäden entweder mit den Schäfs 
ten, oder bey den complicirteren Deffeins mittels des Ligenzus 
ges abwärts gezogen werden , worin diefer Stuhl mit demjeni— 
gen, worauf die Shawls verfertiget werden, viele Ühnlichkeie 
hat. Auch Eann der Einfhuß mit der Lade, nicht mit dem 
Kamme (Blatte), wie bey der Hochweberey, i indie gekreuzten 
Kettenfüden gebracht werben. Übrigens bedarf man bey dieſer 
Arbeit, wie beym Sammt, befonderer Nadeln, melde unter 
die, den Flor bildenden Kettenfäden eingelegte werben ; ferner 
großer böfzerner Spulen, die man wie das gewöhnliche Schiff 
oder die Schütze anwendet. Bey den ausgezogenen Teppichen 
werden die Nadeln bloß ausgezogen, bey den aufgeſchnitte⸗ 
nen wird der rauche Flor mittels eines Meſſers durch das 
Aufſchneiden der Kettenfaͤden hervorgebracht. Nicht fo künſt— 
lich iſt das Verfahren der Teppich» oder Tapetenweber in den- 
"öfterreihifhen Militär « Orangen. Bey den Bettdecken oder 
fyweren Teppichen (Chilime), welche in Slavonien verfers 
tiget werden , trägt man die Streifen, Figuren und Blus 
men nicht mit dem Schiffchen, fondern mit den Fingern ein, 
zu welchem Ende, die Fäden fo lang, als die Figur es er⸗ 
fordert, zugefihnitten find. Die erhoben gewebten Tiſchteppi⸗ 
che (Csupavcze) aus Slavonien unterfheiden ſich von den 
vorigen dur ihre dem ungefhnittenen Plüſch aͤhnliche Obers- 
fläche , und werden dadurch verfertiget, daß man die Ketie nad) 
jedem Eintrag Faden für Baden, fo weit es die Figur erfordert, 
mit den Bingern in die Höhe, und alle über einen durchgeſteck— 
ten runden Stab gleich zieht. Man verfertiget in ber Militärs 
Gränze nicht bloß eigentliche Teppiche, fondern auch teppichars 
tige Brotſäcke, welche bey Hochzeiten gebraucht werden, Brauts 
röcke u. dgl. , zumahl bey den Elementinern in Slavonien. 

Es iſt fhon gefagt worden, daß nicht alle Teppiche ganz 
aus Wollengefpinnft verfertiget werden; vielmehr wird zu den 
allermeiften auch Leinengarn genommen. Hier ift nähmlich der 
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Eintrag Wollgarn, die obere Kette, welche den Flor bildet, eben: 
falls Wollgarn, und dagegen wird jur untern Kette oder um 
Grunde der Feſtigkeit wegen, und weil diefelbe ohnehin nice ficht: 
bar ift, Reinengarn genommen. Bloß bey gröberen Teppichen, 
z. B. ben den fogenannten Savonnerie-Teppichen, ben den flavoni- 
fchen Teppichen u. f. w. wird auch zum Grunde Wollgarn genom: 
men, manchmahl bey leßteren auch Seide und reiches Gefpinnft 
eingearbeitet. Zu den feiniten und mittleren Tyroler Teppichen 
wird gewöhnlich Serberwolle, zu den groben Ziegen « und Kalbs— 
haar genommen, und zwar zum Eintrage, während die Kette aus 
grobem Leinengarne beftebt. Anderwärts macht man aud viele 
Fufteppide ganz aus Kubbaaren, eine Arbeit, die keine befontere 
Geſchicklichkeit erfordert, und felbit von Züchtlingen leicht vorge: 
nommen werden kann. Die Wollgarne find alle aus gefümmter 
Wolle, und wurden fhon in der Unterabtheilung Schafwoll⸗ 
gefpinnfte Nr. 11, ı2, 111, und 116 bis 140 aufgeführt. 


Zuftand der Teppichfabrication im öſterreichi— 
fhen Kaiferftaate. | 


Bey dem hoben Alter, weldyes der Teppihfakrication 
zugeſchrieben wird, bat fie dod in den öfterreihifhen Staaten, 
erft in den fetten Decennien des verflojfenen Jahrhunderts Fuß 
gefaßt. Der Verbraud der Zeppihe war im Inlande, vergli— 
dem mit anderen Ländern, immer unbedeutend. Nur der reiche 
Particulier und Kaufmann belegten ihre Wohnungen damit: je: 
ner. der Pracht, diefer der fremden Sitte wegen, die er von feinen 
Reifen auf den heimarblihen Boden mitgebracht hatte. Es wan— 
gelte daber an Reit, Geld auf die Etablirung fo Eoftipieliger 
Unternehmungen zu wenden, und man mufite damahls biefes 
Habricat aus Frankreich, England, und vorzüglib aus den 
Niederlanden beziehen. So wie aber der Gefhmad für Teppiche 
allgemeiner und das Begehren darnadı größer ward, wurden 
fte ein Segenitand einbeimifher Speculatien, und man fing, 
. zumahl in Wien, an, um das I. 1780 Verfuhe mit der Er- 
zeugung dieſes Artifeld zu machen. Es fol bier nur die im J. 
1792 errichtete Fabrik des Wilhelm Greil angeführt werden, 
melde-Savonnerie:Zippiche verfertigte, im J. 1799 aber, wo 
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fie fi in Hietzing nächſt Wien befand, ihre Arbeiten eingeftellt 
bar. Ein gleiches Schickſal hatten einige Sahre früher noch an— 
dere Privatunternehmungen diefer Art, indem damahls der Ad» 
faß der Teppiche noch zu gering, und der Gewinn’ zu wenig ers 
beblih war, um für die großen Vorauslagen, welde die Stuhl⸗ 
einrichtung und die fonftigen Maſchinen forderten, Entfhädigung 
zu gewähren. Erit von der Zeit an faßte die Teppichfabrication 
feitere Wurzel, als die kak. Wollenzeugfabrik in Lin; im 3. 1796 
unter der Leitung ihres damahligen Directors, Frhrn. von Ber: 
genthal, auf diefen ſchönen Zweig der Induftrie ihre Augenmerk 
richtete, und ohne Zweifel durdp die in derfelben ſchon längere 
Zeit betriebene Bearbeitung einiger, in der Erzeugungsart zum 
Theil ähnlicher brofhirter Stoffe, wie z. B. der Droguets, 
Kalamanks, des Damaftes vergl. Schafmwollftoffe Mr. 43, 
ı4 und 15, dann Halbfeidenitoffe Nr. 553 und 334) 
auf die dee geführt wurde, diefed ausländifhe Fabricat nach⸗ 
- juahmen. Es lag alfo nicht nur die Möglichkeit der Ausführung, 
fondern au der günſtige Erfolg eines folhen Unternehmens 
vor Augen. Männer von Talent, die ſich bey Ähnlichen Gele: 
aenbeiten auszeichnen, verdienen, wenn fie aud auf einem 
niedrigen Standpuncte ftehen, immerhin der Vergeſſenheit ent— 
zogen zu werden, und in diefer Hinficht darf der noch ietzt le: 
bende, in der Linzer Manufactur angeftellte Oberwerfmeifter 
Jacob Fehl, ein geborner Oberöfterreicher , mit Lob angeführt 
werben, da derfelbe unter der Anleitung feiner Vorfteher und 
mit Benhülfe der angefhafften Mufter, mehrere Erfindungen 
in.der Einrichtung der Stühle und andere Verbeiferungen bey 
diefem Induſtriezweige vorgefhlagen und in Ausführung gebracht 
bat. Anfänglich hatte die Manufactur fih ausfhließend auf die 
fogenannten aufgefihnittenen Teppiche nad Miederländer Art 
befhränft, und wenn diefelben auch damahls den ausländifchen, 
nicht ganz gleichgeftellt werden fonnten und noch mande Müne 
gel hatten: fo fehlte es dennoch nit an Abfaß, und binnen 
wenigen Jahren waren ſchon 15 Stühle damit belegt. Bald 
daranf fing man an, die Tenpich-Erzeugung auf die ausge;o: 
genen, db. i. unaufgefchnittenen Teppiche, die ihrer Dauerhaf— 
tigkeit wegen viele Vorzüge vor den aufgeſchnittenen haben, aus: 
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zudehnen. uͤberhaupt nahm die Ausdehnung dieſes neuen Are‘ 
beitszweiges mit jedem Jahre zu, fo wie man auch in der Ver: 
vollfommnung der Waare nicht zurückblieb. Weſentlich trug hiere 
zu die Umſtoltung der Webeftühle nach der Art, mie fie in der 
Berliner Teppichfabrik eingeführt wurden , bey. Hat gleich der 
ald Director der Linzer Fabrik nah dem Frhrn. von Sorgen⸗ 
thal aufgeitellte Hofrath Lacafa fih durch feine Sorgfalt viele 
Verdienite am die Teppichfabrication erworben: fo war ed doch 
dem kürzlich verftorbenen Fabrikschef, Hrn. Negierungsrarhe 
Sof. Gros von Ehrnſtein, vorbehalten, die Linzer Teppiche zu 
einer ſolchen Stufe der Vollfommenpeit zu bringen, daß fie in 
Hinfiht der Ausführung der Zeichnungen, der Lebhaftigfeit und 
. Dauer der Farben, und der Qualität des Stoffes, felbit den 
englifhen Muſtern gleihgeftelt werden können. — Gegenwärtig 
beihäftiget die k. k. Linzer Zeppihmanufactur bey einem Bes 
triebe von Jo bis 35 Stühlen, an Spinnern, Zwitnern, Wer 
bern ac. ein Arbeitsperjonale von beyläufig 400 Köpfen, und fie 
würde, wenn die allgemeine Handelskriſis nicht fo drückend auf 
allen Zabritsunternehmungen Taftete, die Production nod zu ers 
böhen im Stunde fenn, da in fpäteren Zeiten viele Vorberei— 
tungen in Hinſicht eines angemejfenen Locald gemacht worden, 
und die nörhigen Anfhaffungen des zum Stuhlbaue dienenden 
Materials nicht unterblieben find. 

Außer der E k. Fabrik wurde vor einigen Jahren in ein, 
noch ein ähnlihes Unternehmen von Lorenz Helm gegründet, 
weldes fodann von Ignaz Zetzenberger fortgefegt wurde, bis 
es in der neueften Zeit einging. Ganz ordinäre und mittelfeine 
Teppiche werden auch zu St. Siegmund, Welsberg und Teffe⸗ 
reggen im Pufterthaler Kreife von Tyrol verfertiget. Diefe 
Teppiche find gewöhnlich 2 Ellen 3 Zoll lang und 2 Ellen breit. 
Man rechnet jahrlih im Puſterthale allein an 10,000 Stück, 
mit deren Verferrigung fih 4 bis 500 Menſchen befcäftigen. 
In den noͤrdlichen Provinzen befanden fi bloß zu Radziechow 
im Zloczower Kreife Galiziens einige Werkmeiiter, welche aus 
Wolle nach Art der Linzer, gute und ziemlich ſchöne Fußteppiche 
verferrigten ; die dort errichtete Teppichfabrik ift jedoch ſchon vor 
mehreren Jahren wieder eingegangen. Im lombaidiſchvenetia⸗ 
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niſchen Königreiche werden in der Provinz von Breſcia Tiſch— 
teppiche von verſchiedener Breite und Länge gewebt, wobey die 
Kette gewöhnlich Leinengarn, ſeltener Baumwollgarn, der 
Eintrag Woll- und Baumwollgarn iſt. Die Gebrüder Alexan⸗ 
der und Fauſtus Bellandi in Breſcia beſitzen in Pralboind eine 
ſehr bedeutende Fabrik, worin außer Tiſchzeug, Leinwand und 
Baumwollzeugen auch Teppiche mit leinener und ſchafwollener 
Kette verfertiget werden. Die ſogenannten Bergames., welche 
von der Stadt Bergamo den Nahmen führen, ſind ganz ge— 
ringe Tapeten, und haben zur Kette gemeiniglich Hanfgarn, 
zum Eintrage Wolle, Angoragarn, Baumwollgarn oder Flock⸗ 
ſeide. Die mannigfaltigen Teppiche endlich, welche in den Mies 
litaͤr⸗-Gränzen meiſt zum eigenen Gebrauche und von vorzüglie 
her Güte verfertiget werben, vollenden das Ganze der öjterreis 
chiſchen Zeppichfabrication, und find nicht felten fo mühſam 
und richtig ausgeführt, daß fie mit vollem Rechte in einer 
Sammlung vaterländifher Kunfterzeugnife aufgenommen wers 
den. Von der im J. 1817 gemadten Erfindung Laurents in 
Amiens, wollene Teppiche mit doppeltem Gewebe und mit Fi— 
guren auf beyden Seiten zu verfertigen, it im Inlande, fo 
viel man weiß, noch fein Gebrauch gemadyt worden. 

Der Handel mit Teppichen theilt ſich zwiſchen dem ne 
und Auslande. Im Inlande verbraudt wohl Wien die meilten 
Teppiche. Außerdem ift der Abfag bedeutend nad Ungarn, von 
geringem Belange nah Böhmen und Steyermark, Tyroler 
Hanbelsleute, zumahl die Zefferegger, verfchleigen ihre Teppis 
che mittels des Hauſirhandels durch die meiiten öſterreichiſchen 
Provinzen, dann nad Stalien, Zeutfhland, nad den Nie: 
derlanden, nad Polen und Rußland — ein Handel, ber bes 
reitd mehr ald Go Jahre befteht und in Teffereggen über 100 
Bamilien ernährt. Aus der Militär: Oränzge dagegen wird nichts 
ausgeführt. Nach dem Auslande ift vorzüglich der Abſatz nad) 
Rußland, Polen, nah der Moldau, Walachey, und noch 
mehr in andere türkifihe Provinzen von Bebeutung, und feit 
mehreren Jahren find auch mit günftigem Erfolge Verfendune 
gen von Teppihwaaren nad Italien gemacht worden. Vor einis 
gen Jahren haben die Tyroler Zeppichhändler vieie fremde Tep⸗ 
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piche aus Nördlingen bezogen und zur Vermehrung ihres Ab: 
faßes im Ins’ und Auslande verhandelt. Diefe Nördlinger Teppi— 
de waren aus Abfällen der Iollfabricgte und aus Rinderhaa— 
ven verferriget. Da jedoch die Einfuhr aller Echafwollwaaren 
feit Kurzem verbotben it, fo bar ſich aud Liefer Dandelszweig 
vom Auslande ganzlid verloren. Die in der Handels-Bilanz 
Oſterreichs für diefen Artikel entfallende jührlihe Activ- Summe 
ift noch kürzlich auf 100,000 fl. W. W. berechnet worden. In 
den Mauthregiſtern Wiens dagegen wird in den 5 Jahren 1812 
bis 1816 die Einfuhr an perſiſchen gemahlten, genähten und 
geftidten Fuß- und Tiſchteppichen auf g00 fl. W. W., on gemeis 
nen Teppichen von Schafwolle oder Ziegenhaar auf84,062 Pf. ; 
die Ausfuhr von Wien nad dem Auslande an perſiſchen ꝛc. auf 
9279 fl., an gemeinen ſchafwollenen 2c. auf 5517 Pf. angegeben. 

In Anfehung des Zollweſens werden die Teppichwaa— 
ren eben fo behandelt, wie tie Wollenitöffe überhaupt. Es iſt 
demnad der Verkehr im Inlande gaͤnzlich zollfrey, die Einfuhr 
vom Auslande verbothen und für die Ausfuhr ins Ausland an 
allen Oränzen der Monardie ein gleihförmiger Zoll beitimmt, 
Ban;fhafwollene Teppiche bezahlen demnach bey der Ausfuhr +, 
mit Ceinengarn gemifhte ; Er. C. M. vom Wiener Pi.; uns 
griſche Zeppiche der eriten Art entrichten einen Einfuhrszoll von 
24 kr., der zwehten Art von 12 fr. C. M. vom Pfund. 

Der Verkauf der Teppiche, fo wie der hierzu gebörigen 
Borduren geſchieht insgemein nad der. Elle. In der Niederlage 
der £. k. Linzer Ärarialrabrik Eoftete im November 1820 tie Elle 
der audgezogenen Teppiche, ri breit, Nr. 42 und glatt 2 fl. Zo Er. 
Nr. 54, 57 und 71: If. 20 fr., Nr. 40, 41, 49, 46, 4% 
48, 50, 55, 67, 69 und 77: 3 fl. 30 Er., Nr. 44, 52, 56, 
65 und 9:5 fl. 40 kr. C. M.; die Elle der aufgefhnittenen 
Teppiche, z breit, Mr. Bund g: 2 fl. ı8 fr., Nr. 23, 49, 
49, 66, 68, 70, 72 und glatt 2 fl. 45 kr., Nr. 74: If. 40 ke., 
alle übrigen Ren. 5 fl., die ſchottiſchen in allen Farben, S br. 
2 fl.; die Z breiten Teppiche Nr. 7gund 82: ı fl. 54 I. C. M. 
Ausgezogene Teppiche Borduren koſteten pr. Elle Nr. 41,49 
und 44: 1 fl, Nr. 54 ſchmal 45 Er., alle übrigen Nrn. ı fl. 4dEr., 
aufgeſchnittene ı fl., ſchottiſche in allen Farben ı fl. 20 fr. C. M. 
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Bon den feiniten Tyroler Teppichen koſtete im März 

1820 das Dtüf zu Zeffereggen .ı fl. 36 Er., von. den mittel: 
feinen ı fl. 24 Er., und von den gröbiten Jo kr. C. M. 


Erflurung der Muſter. 


Man bat hier ſämmtliche Teppihmufter in drey Abtheilun— 
gen gebracht: 1) in aufgeignittene ordinäre, 2) in Savonnerie⸗ 
Teppiche, 5) in ausgezogene Teppiche. Der Eintheilungsgrund 
geht aus den vorausgefhiften Bemerkungen hervor , und wird 
aus dem Folgenden noch Elarer werden. 


ı) Uufgelhnittene ordinare Teppiche. 


Taf. 1. Ne ı und 2. Aufgefhnittene Teppide, 
wie jie in Wagen verwender werden, beyde in Quadraten ges 
arbeitet, aus der k. E. Linzer Fabrik, 

Duppl-Taf.la Nr. Große Teppich Bordur 
aus berfelben Fabrik, 

Duppl.» Taf. Ib. Nr. 4. Teppich mit großen Blu—⸗ 
men, aus der von Lorenz; Helm in Linz errichteten Teppichfabrik, 
welhe gegenwärtig nicht mehr betrieben wird. 

Taf. IE Nr. 5. Teppich-Bordur, woran die ge: 
ſchmackvolle Zeichnung der Rofen bemerkenswerth it, aus der k. k. 
Linzer Fabrik, 

Duppl.:Taf. U. a. Nr. 6. Teppich-Bordurſf aus 
der eben genannten Fabrik. 


2) Savonnerie»sTepypihe 


Taf. II. Ne. 7. Ein Bouyuer in Öavonnerie 
: Zeppiharbeit von Johann Hager, dem einzigen, noch 
bier befindlihen Teppicharbeiter aus der ehemahligen Greil'ſchen 
Savonnerie-Teppichfabrik zu Hietzing naht Wien, der auf Des 
ftellungen noch ähnliche Teppiche zu liefern im Stande ift. Bey 
dieſer Gattung iſt die Kette des Grundgewebes ebenfalls Schafr 
wollgarn (vergl. Shafwollgefpinnite Nr. 208 bis 215), 
daher man die Savonnerie-Teppiche, die zwar au aufgefhnits 
ten find, von den vorausgeſchickten aufgefhnittenen Teppichen 
der Linzer Manufactur, deren Grundgewebe zum Theil aus 
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Reinengarn befteht, abgefondert hat. Hager arbeitet die Gas 
ponnerie-Teppiche nach der älteren Art auf einem hochſchaͤftigen 
Stuhle —— 


5 Ausgezogene Teppiche. 


| Kat. IV. Nr. 8 und 9. Wagen-Teppide in ver: 
ſchiedenen Farben, aus der E. k. Linzer Fabrik, 

Taf. V. Rr. 10. Teppich mit Decorationg » Deffein 
(mie man fih in der Handelsſprache auszudrüden pflegt), aus 
der vormahligen Helm'ſchen Fabrik in Linz. 

Zaf. VI. Nr. 11. Sehr ſchöne breite TZeppih-Borbur. 

Taf. VII. Nr. 12. Teppich zur vorftehenden Bordur 
gehörig. 

Zaf. VII. Nr. 15. Breite — Bordur mit 
Blumen, ſehr ſchön gearbeitet. 

Taf. IX. Nr. 14. Teppich mit Blumen- Deffein, vor - 
züglich ſchön. Alle Mufter von Nr. 11 bis 14 find aus der k. k. 
* Fabrik. 
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In dieſen Nachträgen ſind mehrere Teppichmuſter aus an⸗ 
deren öſterreichiſchen Provinzen zuſammengeſtellt, welche ber 
Vollſtändigkeit wegen in einer Sammlung inlaͤndiſcher Teppis 
che nicht fehlen durften. 

Taf. X. Nr. 15 und 16. Teppiche aus Tyrol, von 
St. Siegmund im Pufterthale, Landgericht Lorenzen, feinfte 
und mittlere Sorte. 

Zaf. XI, Nr. 17 und ıB. Teppiche aus Tyrol, 
ebenfalls von St. Siegmund, fehlehte und ſchlechteſte Sorte. 
Sehr grob mit matten Farben. 

Taf. XO. Mr. 19. Teppich aus dem Bezirke des zwey⸗ 
ten Banal» Oränzinfanterie- Regiments, grob, aber gut und 
dauerhaft gearbeitet. | 

Nr. 20. Öeftreifter Teppich (illyr. Csillim, walach. 
Kilim) ‘aus Gaya im teutſchbanatiſchen Gränzinfanterier Res 
giments⸗Bezirke, von derjenigen Gattung, wie die Grängweiber 
jener Gegend die Teppiche verfertigen. 
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Zaf. XI. Nr. 21. Façonnirter Teppich (Chilem) 
in mehreren Barben aus dem Cfaififten « Bataillons-Diftricte. 
Diefe Teppiche find gewöhnlich 7 Schuh lang und z Ellen breit, 
und müſſen daher, da man dort Eeine breiteren Weberkämme hat, 
aus 2 Breiten zufammengefest werden. Man verwendet fie zu 
Tiſchtüchern, Bettdecken und zu fonftiger Werzierung der Woh⸗ 
nungen. Die weißen Deffeins beſtehen bloß aus Leinengarn, 
welches von den Graͤnzweibern felbft gefponnen und gebleicht wird. 

Taf. XIV. Nr. 22. Schmales, teppichartiges 
Wollgemwebe, kaum + Ellen breit, aus dem Peterwardeiner 
Öränzinfanterie » Regiments + Bezirke. Die Weiber verfertigen 
bort verſchiedene ſchmale Stoffe diefer Art, welche dann auf Weis 
berröde, auf Vortücher, und von Männern aud zum Einwideln 
der Füße verwendet werden, | 

Nr. 25. Seftreifter Teppich aus Isbiſtie im wala— 
chiſch⸗illyriſchen Ganzregiments: Bezirke. Grob, aber dauerhaft 
. gearbeitet. 

Taf. XV. Nr. 24. Vielfarbiger Teppich aus dem 
Peterwarbeiner Gränzinfanterie Regiments «Bezirke, mit vor⸗ 
herrſchender DOrangefarbe. Diefe Teppiche find im Ganzen ges 
wöhnlih 23 Ellen lang und 15 Ellen breit, und zeichnen ſich 
nicht allein durch die Dauerhaftigfeit ver Farben, fondern noch 
mehr durch die ganz beſondere Güte des Stoffes aus. Uberhaupt 
wird man bey Vergleichung der in dieſer Abtheilung aufgeſtell⸗ 
ten Teppichmuſter nicht in Abrede ſtellen können, daß die Ty⸗ 
roler Teppiche von den in den Militär-Graͤnzen verfertigten weit 
übertroffen werden , aus welchem Umftande zu wünſchen märe, 
daß ſich für jene füdlihen Gegenden hieraus ein gewiß nicht un« 
einträgliher Nahrungszweig entwickeln möchte. 

Schlüßlich hat man noch ein Paar größere Teppichmufter 
der Sammlung einverleibt, um die Wirkung der Teppich« Def: 
ſeins im Großen zu zeigen, naͤhmlich: 

Ne. 25. Ausgezogener Teppich aus ber E. k. Lin- 
zer Fabrik, eines der fhönften Mufter, welche bisher in diefer 
Fabrik gearbeitet worden find. 

Nr. 26. Teppihartiger Clementiner Braut 
rod aus bem Bezirke des Peterwardeiner Gränzinfanterie: 
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Regiments vom 3. 1820. Die Arbeit an ſich iſt wenig von 
Mr. 24 verfchieden. | 


ee — — —— * 
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Siebente Unterabtheilung. 
Die Halbſeidenſtoffe. 


Unter dem Nahmen Halbfeidenitoffes find hier alle 
jene gemiſchten Stoffe zufammen gefaßt, wobey Leibe. jur 
Kette oder zum Eimtrage genommen wird, und melde fi dar _ 
ber durch diefe Mifhung von allen übrigen halbleinenen, halb: 
baummollenen und halbfharwollenen Stoffen, fo wie von den 
Teppichen, unterfheiden. Sie find in zweyfacher Hinſicht darzu— 
ſtellen: 1) in Anfehung ihrer Erzeugung, 2) nad der Feinheit 
der hierzu verwendeten Garne. | 

1) In Betreffder Erzeugung können auch die Halbe 
feidenzeuge, wie die unvermijchten Stoffe abgetheilt werden: 
a) in glatte, b) in dichtere, c) in geköperte oder croiſirte, 
d) in fagonnirte, e) in gezogene und brofgirte, und f) in 
jammtartige. 

Die glatten Stoffe, fie mögen nebit der Seide aus , 
“ Baum. oder aus Schafwolle beitehen, werden fümmtlih auf 
dem gewöhnlichen Seidenwebeſtuhle verfertiger, und unterſchei— 
den fih von dem Zaffer bloß durch den nichtfeidenen Eintrag, 
welcher nicht gefchlichtet werden darf. Die halbfeidenen Zeuge 
mit Baummwolfeintrag werden felten ganz einfarbig gewebt, fon« 
dern man bringt in der Kette verfchiedenfarbige Streifen hervor, 
oder auch in Kette und Eintrag zugleich, wodurch die Zeuge 
dann ein gewürfeltes (quadrirtes, quadrillirtes) Anfehen befom: 
men. Hierher gehören vornehmlich die fogenannten Baftzeuge 
aus feidener Kette und Baummolleintrag, welde theils leichter, 
theild dichter gearbeitet werden; die Ginghams mit zweyfarbis 
gen Ötreifen nad Art der Harcords; die einfachen Bajadere; 
dann manche für den Orient beftimmte, quadrillirte, fehr 
leihte Stoffe. Aus Seide und Schafwolle beitehen die wol: 
lenen Baſtzeuge, welche auf ſchottiſche Art quadrillirt find. 
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Die dihteren Stoffe werden größten Theild auf 
diefelbe Art gewebt, mie die glatten Stoffe, und unterfcheiden 
ich von diefen nur durd ihren ſtärkeren Eintrag, welcher der 
Doerflahe ein ftreifiged oder geripptes, dem Grosdetours aͤhn⸗ 
liches Anſehen gibt. Zunächſt an die glatten Stoffe ſchließen ſich 
die Papeline an, welche Seide zur Kette und zweyfach gezwirnte 
Baumwolle zum Eintrage haben, und auf ganz einfachen Stüh— 
len gewebt werden. Sie find entweder vollkommen einfarbig, 
oder geftreift, quadrillirt, melirt u. ſ. w. Die melirten ent— 
fieben dur den Einfhuß von Baumwolljwirn, welder aus 
einem lichten und dunklen Faden gedreht ift. Es gibt Baumwoll: 
Papveline und AngorasPapeline, wovon die leßreren ſich dur 
den Eintrag von Angora- oder Kämmelhaargarn. kenntlich mar 
hen. Von ähnlicher Arbeit find die Seidencamelots, wozu ein 
Eintrag von doppelt gezwirnter Baummolle (Stickgarn) genoms 
“men wird. Noch dichter find die Semline, welche gewöbhnlich 
mit zwey Schützen gearbeitet werden, wovon die eine ſehr di— 
Een, gewöhnlich fünffachen Baumwollzwirn, die zweyte nur 
einfaches Garn oder offene Seide abwechſelnd eintroͤgt. Man 
bar einfarbige, geitreifte und fhattirte Stoffe diefer Art, welche 
ihre Farbe und die Streifen hauptſächlich durd die feiderre Kette 
erlangen. Wird jlatt des gewöhnlichen Baumwollgarns Grep- 
von:Baummolle genommen, d. i. Baumwollzwirn mit crepp- 
- artigen Krümmungen, fo entfteht der Creppon, der ebenfalls 
gleichfarbig oder ftreifig gewebt wird. Am dichteiten find die Ve— 
lours und Veloutés, die nah Art der Semline mit zwey Schü: 
Gen gewebt werden, und dem ftarfen Sammtrips ähnlich fehen. 
Gibt man dem Baummwoll: Eintrage fA;langenförmige Windun: 
gen durch die Kette, fo entfteht der Velveret und Velour ims 
perial. Aus Seide und Schafwolle verfertiget man auf aewöhn: 
lihen Stühlen den Schafwollrips und mandherley Giletzeuge, 
meift geftreift. Eine andere Art von Schafwollrips, wobey die 
Kette Watertwift und dagegen der Eintrag Schafwolle ift, har 
man Merinos ambres genannt. | *— 
Die geköperten oder croiſirten Zeuge werden 
auch auf gewöhnlichen Stühlen fo gewebt, wie die unvermiſch— 
ten Stoffe dirfer Art, da der Unterfhied bloß turd das Mar. 
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teriale entfteht. Man. hat aus diefer Claſſe von Geweben ganz 
einfarbige Buummwoll-Eroifes oder Japonnaifes anit feidener Kette 
und Baummolfhuß ; geftreifte Eroifes zu Umbangrühern und 
verfhiedene Giletzeuge aus benfelben Gefpinnften; halbfeidenen 
Atlas und Satin; Palbmerinos , die wie die Ganzmerinos 
vergl. Schafwollſtoffe) gearbeitet find, jedod zur Kette 
Seide und nur zum Eintrage feines Wollgeipinnit haben ; Sei— 
dengradel aus Leinengarn und Seide u. ſ. w. Durd die ſchick— 
liche Vermifhung der Seide mit anderen Geſpinnſten, durch 
pyaffende Einrichtung der Kette und des Eintrages, dur gute 
Auswahl und Zufammenftellung der Farben laffen fi die mans 
nigfaltigften glatten, dichten und croifirten Stoffe hervorbrins 
gen, weßhalb.man fie bier um fo weniger vollftändig aufführ 
ren Eonnte, da von Jahr zu Jahr neue Stoffe diefer Art zum 
Vorſcheine kommen, wie eben Geſchmack und Mode fie verlane 
gen. Noch mannigfaltiger find die fagonnirten und gezogenen 
Halbfeidenzeuge. ; | 
Bey den fagonnirtenHalbfeidenzeugen beiteht 
ber Boden oder Grund meift aus einem der obenangeführten, 
doch fo, daß mitteld befonderer Vorrichtungen aus denfelben 
Fäden, woraus der Grund gewebt wird, Deifeins gebildet wer: 
den. Man wendet nun bärfig hierzu den von Jacquart erfunde: 
nen Lyoner Stuhl an, ber bey den Seidenzeugen gebraucht 
wird (vergl. Seidenſtoffe), und wo diefer noch nicht einge: 
führt ift, verführt man gan; nad der Altern Merhode der Geis 
benzeugweber. Auf folhe Art erzeugt man z. B. fagonnirte 
Baftzeuge oder Stamboul: Scallis auf gewöhnliden Seiden— 
zeugmacherftühlen mit Walzen, worauf ſich der Deifein befin« 
det ; oftindifhe faconnirte Kleiderftoffe, wobey gewöhnliche Or- 
ganzin zu Kette, Baummwollgarn zum Eintrage und Trama zur 
Façonnirung genommen wird, ebenfalls mit Maſchinen oder ' 
dadurch, daß der Deifein von einer Gehülfinn gezogen wird; 
Etoffes de Chine, mittel® ber eben genannten Vorrichtun— 
sen; Giletzeuge, wobey die Kette aus Baummolle, bie Streis 
fen aus Schafwolle und die Kagonnirung aus Trama beiteht, 
mittels der Mafchine ; Perfiennes oder Kleiderftoffe mit Organ: 
jinkette, Baummoll.Orundeintrag und Schafwoll-Bagonnirung ; 
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fagonnirte Papeline, Creppons u. ſ. w. Hierher gehören auch 
mehrere Möbel» und Tapetenzeuge, z. B. der halbſeidene Lampas, 
der aus Seide und Flachsgarn beſteht u. a. m. 

Die gezogene und brofhirte Arbeit kommt ganz 
mit der Zug« und Broſchirarbeit der Seidenftoffe überein, 
daher es überflüflig ſcheint, die dabey gewöhnlichen Vorrihtuns 
gen anzuführen, Man wendet diefe Arbeit bey Umhängtüchern, 
Shawls, Borduren, Möbelftoffen, Kleider: und Giletſtoffen, 
einigen halbreichen Zeugen u. ſ. w. an. Seit ein Paar Jahren 
hat man aber in Wien angefangen, bey Umbängtüchern (zuerſt 
bey denen aus Vaumwolle und Seide, nun auch bey denen 
mie Schufwoll-Eintrag oder den eigentlichen Shawls), die Ars 
beit Dadurch zu erleichtern, daß man bie Kettenfäden ohne den 
Cigenzug oder die ſchwere Trommelmaſchine aufwärts ziehen 
Fann. Die Vorrichtung befteht aus ungefähr z bis ı Zoll dis 
den Hol;ſtaͤben, welche an grobe Leinwand feſtgemaht find; 
darauf werden, je nachdem es der Deſſein erfordert, kürzere 

oder längere Holzftüde in beſtimmten Entfernungen aufgeleimt, 
welche, indem fid die Leinwand Über zwey Rollen drebt und 
die Stelle der Trommeln vertritt, die Platinen, und hierdurch 
die Kettenfäden aufhebt. Der Weber Er. Blümel, welcher zuerſt 
die ſogenannten engliſchen Shawls mit Baumwoll⸗Eintrag vers 
fertigte, hat auch der Erſte dieſe Einrichtung in Wien einge⸗ 
führt, die nun bereits bey vielen Halbſeidenſtoffen und bey 
Shawls in Anwendung iſt. Die Zampelſtühle, welde zur Vers 
fertigung der feinen Shawls gebräuchlich find, find ihrer Eünfts 
lihen Einrichtung wegen befonders fehenswerth. Die allerfeins 
ſten Shawls webt man nun in Wien mit 5400 Zähnen und 
eben fo vielen Liferen, in jeder mit 2 Kettenfäden; das Eifen 
allein wiegt 1700 Loth. Zum Ziehen ift nur eine Weibsperfon 
erforderlich ; bey bedeutender Schwere bat man hierzu auch 
Maſchinen mit Hebeln. Die meiften diefet Shawls werden mit 
20 Karben brofgirt, wovon jede eine andere Heine Schütze fors 
dert; zum Örunde oder Boden dient eine eigene größere Schütze. 
Zur Verfertigung halbfeidener Tücher, auf deren jeder Seite 
ſich verfhiedene Blumen zeigen, erfand im J. 1813 der Wies 
ner Seidenzeugfobrikans Philipp Bordorſty einen Stuhl. 
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Aus der Claſſe der fammtartigen Stoffe macht 
der Halbfeidenzeugmweber gegenwärtig nur balbfeitenen Velpel 
ganz fo, wie den feidenen,. mit dem Unterfhiede, dab ber 
Srund aus Baumwolle, und nur der Flor aus Seide iſt. 

+ 2) Die Feinbeit der Geidbe und der Öefpinn 
fte ift bey den Halbſeidenzeugen, wenn fie die gehörige Ana: 
fität und Dauer haben follen, eben jo wenig gleihaüftig, wie bey 
den unvermifchten Zeugen, um fo mebr bey jenen, welche ih durch 
eine außerordentliche Mannigfaltigkeit und Verfchiedenbeit aus: 
zeichnen. Wo Seide zur Kette genommen wird, muß die ger 
wöhnliche Organzin, wie fie zu Ceidenzeugen erforderlich iſt, 
‚gewählt werden; wo der Einihlag aus Seide feyn muß, wird 
gute Trama genommen, die bey niandyen Stoffen auch zur Fa— 
gonnirung dient. Ganz; ſchlechte Florets oder Galletſeide von 
durchgefreifenen Cocond wird nur zu Borduren u. dgl. nad 
englifcher Art verwendet. Die-Baummwollgefpinnite nimmt man 
von verſchiedener Feinheit, je nahdem die zu webenden Stoffe 
fie erfordern. Baſtzeuge verlangen ein Mule:-Sefpinnft ven den 
Feinbeits-Nrn. 40 bis 60 (vergl. Baummollgefpinnite 
Muiter Mr. 7ı bi8 87); zu den oſtindiſchen faconnirten und 
balbreichen Kleidern wird Garn von der Feinheits-Nr. 54 : zum 
Baummoll:Papeline von der Feinheits-Nr. 40 (vergl. Ba ums 
wollgefpinnfte Mufter Air. 7ı und 72); zum Baummoll: 
Croiſé oder Saponnaife von der Feinbeits:Mr. 45; zu den croiſir⸗ 
ten Baumwoll⸗Gilets von det Feinheits-Nr. 30 (vergl. Baumes 
mwollgefpinnfte Mufter Nr. 59 und 60); zur Kette ber, 
ordinäaren Gilets Mulegarn von den Feinheitd-Nrn. 45 bis 50 
genommen. Daß manche Stoffe aud gezwirnte und Creppon⸗ 
Baummolle verlangen, ift [bon oben gefagt worden. Die Schaf— 
wollgarne müſſen ebenfalls nad der Feinheit der Stoffe beitimmt 
werden und ſämmtlich Kammgarne ſeyn. Die f&ottifh auadril« 
lirten ſchafwollenen Baftzeuge. erhalten Einfhufigarne, von den 
Feinheits-Nrn. 40 und 45 (vergl. Schafwollgefpinnfte 
Mufter Nr. 22 und 18), die ordinären Halbmerinos von 
der Feinheits-Nr. 55 , die feinen Halbmerinos von den 
Feinheits- Nın. 60 bis Bo And nod höher; die ſchafwollenen 
Rips Gilets von den Feinheits Nrn. 5o bis 60, die ordinären 
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Gilets von der Feinheitd:Nr. 50 ; die Perfiennes erbalten eine 
Façonnirung von feinem Schafwollgern Nr. 54 oder bo u. ſ. w. 


Weitere Zubereitung der Dalbfeidenftoffe. 


- Während die Leinen-, Baummwoll» und Schafwollſtoffe 
eine mehr oder weniger Eojtipielige und langwierige Zurichtung 
zum Gebrauche fordern, Eönnen die meiſten Melbfeidenzeuge fo, 
wie fie vom Stuhle Eommen, verwendet werden, und Eommen 

darin mit vielen Seidenſtoffen überein. Eine eigentliche Appre— 
tur oder Steife wird ihnen faft nie gegeben, da bey vielen 
möglichite Weiche und Leichtigkeit zu den geforderten Eigenſchaf— 
ten gezählt, bey anderen wieder durd den Eintrag der gehörige 
Grad von Feft’gkeit und Steife hervorgebracht wird. Mehrere 
Baſtzeuge, Baummwoll: und Angora Papeline werden gewäf- 
fert oder moirirt (vergl. Deidenftoffe); der halbfsidene 
Velpel aufgefhnitten, wie der mollene und feidene (vergl. 
Schafwollftoffe und Seidenftoffe). Die echtfarbigen 
Shawls und Umhaͤngtücher werden nad dem Weben gewaſchen 
und beym Tuchſcherer gepreßt, die fhlechtfarbigen bloß ge: 
preßt. Endlich werden bey den meilten brofdirten Stoffen, 
zumahl bey den Shawls, Umhängtüchern, Gilets, Borduren zc. 
die rückwärtigen Brofdirfäden ausgefhnitten, weil biefe dem 
‚Stoffe zu viel von feiner Leichtigkeit benehmen würden. 

Gedrucdt werben eigentlich bloß die Halbmerinos, und 
da diefe Arbeit ganz mit dem Druden der Wollen zeuge und 
Merinos übereinkommt, fo wird jedes weitere Detail hier über- 
gangen. Erſt neuerlich find auch Papeline und andere Halbſei— 
denzeuge,. eben fo wie Baumwoll- und Ganzfeidenftoffe, mit 
Stein gedruckt worden, worin Sr. v. Phillisdorf in Wien die 
eriten gelungenen Verſuche gemacht hat. 


Zuftand der Halbfeidenzeug- Babrication im 
öfterreihifhen Kaiſerſtaate. 


An Rückſicht auf die Länder behauptet die Stadt Wien 
vor allen Städten der Monardie, wo Halbfeidenzeuge verfer- 
tiget werden , den Vorzug , nicht bloß wegen der Menge 
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ihrer Stoffe, fondern auch wegen deren Schönheit und Güte, 
Ale oben angeführten Stoffe und fait alle diejenigen, welde 
in der unten vorfommenden Erklärung der Muiter genannt find, 
werden bloß in Wien verfertiget. Die bedeutendfien Fabriken 
Miens, welche fi mit Verfertigung von Halbfeidenzeugen ber 
faifen, find in Umhängtüchern, Shawls und Borduren : Georg 
Griller, David Hermann ; in anderen Halbfeidenzeugen $. Chr. 
Hornbofiel , Sebaftian Kargl, Georg Briller, Gebrüder Mes 
ftro;i; in broſchirten Shawlstüchern Joh. Kollmann ; in Stams 
bouf« Scalliß u. a. orientafifhen Kleideritoffen, z. B. Jermes: 
gut, Samalagia, Cettari, Cutny ꝛc. Benedict Eodecafa. ‚Won 
den früher beftandenen verdient Sr. Bertolli wegen feiner ausge: 
zeichnet ſchönen Shawls vorzugsweife genannt zu werden. Ger 
genwärtig befchäftigen fih aber auch viele Baummwolljeug - und 
Seidenweber mit der Verfertigung von Halbfeidenzeugen , und 
in Shawls und Tüchern zeichnen fi von ihnen insbeſondere 
aus: Anton Baumär, Mayer, Aloys Berndorfer, Wolf, 
Schaller, Franz; Blümel, Steder, Eberhard, Neumüller u. a.; 
auch der ehemahlige Vorfteher der Weher-Innung, Fröhlich, hat 
fih um biefen Arbeitszweig Verdienſte gefammelt und durch 
mehrere Sabre eine Landesfabrik betrieben. Das anfehnlichfte 
Erabliffement ift noch immer das von Georg Griller, weldes 
früher 160 Stühle und noch vor ein Paar Jahren 130 Stühle 
mit einem Arbeitsperfonale von wenigftens 250 Köpfen befchäfe 
tigte. E$ begann im 9. 1796 und verfertigte damahls viele 
Halbfeidenzeuge und Goldftoffe für den Orient; feine zweyte 
Epoche begann ums 3. 1800 mit feidenen Modewaaren, und 
die dritte im $. 1805 mit Tüchern, Shawls, Gilets, Bors 
duren u. f. w. Die leßteren Stoffe wurden anfänglich nur mis 
Angoragarn gearbeitet, einige Jahre fpäter mit Schafwolle 
gröberer Art und erft feit ungefähr 8 Zahren mit feiner Schaf? 
wolle. In ertrafeinen Waaren hatte Bertolli, welder 5o bis 
60 Stühle betrieb, für die damahlige Zeit ed am weiteſten ge— 
bracht, indem er eigene Kämmereyen und Spinnereyen errichtete, . 
und fid feine Wolle fo fpinnen ließ, wie er fie brauchte. Nun 
bat auch Georg Griller feine Kümmerey ; fpinnen aber läßt er 
noch in Znaym / Namieft und in anderen Gegenden Mähreng, 
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. dann im Tyrnauer Invalidenhaufe. Die Fabrik von Sebaſtian 
‚ Kargl eriftirt gleichfalls feit beyläufig 1796, und hatte oft 40 
&trühfe in reichen Stoffen mit einem Arbeitöperfonale von ı80 
bis 190 Köpfen im Gange. Übrigens muß bemerkt werden, daß 
auf Halbfeidenzeuge Eeine eigenen Befugniffe in Wien verlie- 
ben werden, fondern jedem Seidenzeugmacher, fo wie ben We⸗ 
bern iſt geitattet, alle Halbſeidenzeuge zu verfertigen. — In 
den übrigen Provinzen ift die Fabrication Liefer Stoffe nur 
gering, da diefelben größten Theils von Wien aus damit ver: 
feben werden. Mehrere Gattungen werden im lombardiſch-vene— 
tianifden Aönigreiche und in Tyrol, halbſeidene Haubenflede 
u. dgl. von mehreren Sabrikanten in Linz, balbfeidener Damaſt 
in der k. E Linzer Wollenzeugfabrik, halbfeidener Gradel zu 
Warnsdorf in Böhmen zc. verfertiget. Ein ganz befonderer Stoff 
ft die balbfeidene Leinwand, welche in vermöglicheren Gränzs 
bäufern der ſlavoniſch-ſyrmiſchen Militär» Gränge aus feidener 
Kerte und Flachsgarneintrag fehr dauerhaft zu Hemden und 
Vortüchern gewebt wird. | 

Im Allgemeinen kann man behaupten, daß die Fabrication 
der Halbfeidenftoffe nicht in dem Maße, wie die Fabrication 
der Seidenzeuge, Nachahmung ausländifher Fabricate ſey, da 
hierin beſonders in Wien vieles ganz unabhängig vom Auslande 
geleiſtet wurde. Möchte doch jeder Fabrikant, der für die wech⸗ 
ſelnde Mode arbeitet, innigſt überzeugt ſeyn, daß Feine Mode von 
dem Gonfumenten hervorgerufen wird, fondern einzig und allein 
von dem genialifhen Fobrifanten ausgeht! Er würde dann fein 
ganzes Augenmerk, ftatt auf empirifhe Nachahmung, nur darauf 
richten, eigenthümliche neue Fabricate zu liefern. Eine Parifer 
Mode wird in Wien nicht defwegen angenommen werden, weil 
fie aus Paris ift, fondern deßwegen, weil fie neu ift und dems 
jenigen,. der fie zuerft annimmt, nad) feiner Meinung eine Aus: 
jeihnung gewährt. 

Daß Ofterreih unter der Ens und nahmentlich Wien bie 
meiften Halbfeidenzeuge im öſterreichiſchen Staate liefere, und 
Die übrigen Provinzen zum größten Theil damit verforge, iſt 
bereits erinnert worden. Denn es gibt darunter viele beliebte 
Modeftoffe, zumahl für das weiblide Geſchlecht, und m 

3b. II. B. 1. 3 
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folide Zeuge, melde gern getragen werben. Den meilten Abs 
fat im Inlande finden die grdinären und feinen Umbängtücder, 
Sbawlstücher, Shawls, Giletzeuge und Borduren, dann die 
Baſtzeuge und Papeline, in der letzten Zeit auch die Bajadere 
u. f. w. Der Handel mit diefen Stoffen beſchraͤnkt ſich jedoch 
nicht bloß auf das Inland, fondern auch ind Ausland geſchehen 
von mehreren Artikeln nahmbafte VBerfendungen. &o geben z. ds 
viele halbfeidene und wollene Umhaͤngtücher und Shawls nach 
Rußland, Polen und nad Teutfhlond ; und Bukowiner und 


fiebenbürgifhe Kaufleute, Griegen und türkifhe Juden führer 


viefe dergleichen Stoffe in die türkifhen Provinzen, .befonders 
nad der Moldau und Walachey. Glatte und fagonnirte Baft« 
jeuge oder Stamboul» Scallis, orientalifhe Kleiderftoffe, halbe 
reiche und reihe Stoffe, Shawls-Borduren find die Haupt: 
artikel für den oftomanifhen Handel. Bloß allein von Shawls⸗ 
Borduren der breiten und ſchmalen Art geben aus der ©riller: 
ſchen Fabrik in Wien bey 20,000 Ellen jährlih in die Türkey. 
Vor einigen Jahren wurden viele ordinäre und feine Shawls 
nad Italien, und vorzüglih nach Frankfurt und Leipzig vers 


fickt. Seit Kurzem fcheint aher der Handel mis Wiener Shawls 


nah Teutfhland abzunehmen, und man beklagt fi felbft im 
Inlande über die Einſchwaͤrzung englifher und franzöſiſcher 
Shawls. Es ift bekannt, daß fhon vor mehreren Jahren in 
der Stadt Rheims 6265 Stühle mit 19,965 Arbeitern auf 
Shawls betrieben wurden, und daß fi das jährliche Erzeug« 
niß beynahe auf ı Million Stüd belief, welche zum Theil aus« 
wärts abgeſetzt werden müſſen. 

Die Einfuhr der Halbſeidenzeuge, fie mögen was immer 
für Nahmen haben, ift durch die Verordnungen und Zollfägße 
von den Jahren 1817 und 1819 an allen Graͤnzen der Mos 
nardie verhothen; dagegen wurden für die Ausfuhr und Durch— 
fuhr neue gleihförmige Zölle feitgefegt und der Verkehr mit 
diefen Artikeln im Inneru der Monardie, naͤhmlich zwiſchen 
den alten und neu erworbenen öfter. Provinzen (mit Ausnahme 
von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien und ber 
Sreghäfen von Trieft und Fiume, mit Inbegriff der dazu ger 
hörigen, außer der Zolllinie gelegenen Diftriste) ganz zollfreg 
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erklärt. Alle Seldenftoffe mit Beymiſchung anderer Materialien; 
nahmentlich die ganz: und halbreichen Zeuge zahlen bey der Ausf. 
vom Pfund 6 £r., die halbfeidenen Baſtzeuge, Velpel ıc. ı Eri, 
die Shawls und Shawlstücher vom Pr. 10 fr. C. M. Der 
Durchfuhrszoll beträgt vom Wiener Centner 3 fl. 25 kr. C. M. 
Sollte dennoch Jemand ausländifhe Waaren diefer Art beziehen 
wollen, ſo bezahlt das Pfund der Seidenſtoffe mit Beymifhung 
24 fl., der übrigen Halbfeidenjeuge 5 fl. 36 kr. C. M.; Shawls 
und Shbawlstücher bezahlen 60 Procent des Werths. 

Die Preife der Halbſeidenzeuge ſind wegen ber großen 
Werfchiedenheit der Arbeit und des Materials ungemein ver« 
ſchiedon. Die + breiten glatten Baſtzeuge kamen im Sommer 1820 
auf 2 fl. 6 kr. bis ı fl. 50 Er. pr. Elle, die faconnirten Balts 
jeuge auf 2 fl., die Baummwoll» Eroifes auf ı fl. 24 Er., die 
Papeline auf ı fl. I6 fr. C. M., die Trauer: Papeline auf 
2 fli 6 Er., tie fagonnirten Papeline auf 2 fl. 6 fr. pr. Elle, 
die Bajadere auf Bf. W. W. pr. Stück, ordinärerZ breiter 
Halbmerinos auf Zfl. W. W., feiner. 2 breiter Halbmerinos 
auf ıd fl. W. W.. Die ſchönen feinen Spawis ftanden vor ein 
Paar Jahren noch zu 5 bis 600 fl. W. W., Umbängtüder bis 
350 fl. W. W.; gegenwärtig Eoften die fehönften Shawls 150 
bis 400 fl. W. W., Umhaͤngtücher bis höchſtens 200 fl. WW: 
Von den gewöhnlichen Shawls, wie ſie allenthalben in, Wien 
von Webern verfertiget werden, Eoftete das Stück im Auguft 
.. 1820 von 7 fl. bis 20, 40, 60, 100 und 120 fl. W. W. Die 
ordinären Borduren ftanden zu 49 fr. bis ı fl. 50 Er. W. Mi. 
bie feinen zu 1 bis 5. WW. pr. Ele: 


Erklärung der Muſter: 

Nach Verſchiedenbeit des Materiales theilen ſich die Halbe 
feidenzeuge A) in die Stoffe aus Seide und Baumwolle, B) 
aus Seide und Schafwolle, C) aus Seide, Baum: und Schaf: 
wolle. Die Nachtraͤge enthalten eine vorzüglich fhöne Suite 
von neueren Stoffen jeder Gattung. 

A. Dalbfeidenzenge aus Seide und Baummwolfe, 
Taff. J. Mr. 1. bis 8. Ordinärd und feine Baftzeuge 
öder glatt geftreifte Stamboul⸗Scallis, auch Per 
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fämi genannt, aus Orgyanzinfeibe und Baummollgarn Nr. 40, 
wie fie von Sebaftian Kargl, Codecafa, Hornboſtel u. a. vers 
fertiget werden. Mr. 4, 7 und 8 find befonders fein. Die re- 
gelmäfige Breite diefer Zeuge ift + Wiener Eilen. 

Nr. gbis 15. Façonnirte Baftzeuge oder Stam— 
boul⸗Scallis, von gleichem Materiale und gleicher Breite, 
wie die vorſtehenden. Größten Theils werden die Baſtzeuge 
von Griechen und Türken auf Kleidungen verwendet; auch im 
Inlande werden fie auf Frauenkleidungen getragen. 

Suppl.⸗Taf. J. a. Nr. 16 und 17. Glatt biete 
Ba ftjeuge, 2 oder eigentlih Z breit, Mr. 16 auch ge⸗ 
waͤſſert. 

Nr. 18, 19, 2ı big 26. At Mufter — nirteroft: 
indifher Kleideritoffe von Georg rider in Wien, 2 br. 
Die Kette ift Organzin, der Eintrag Baumwollgarn Nr. 54, 
die Faconnirung Trama. 

Nr. 30. Etoffe de Chine, von "Hrn. Griller in Wien, 
3 breit. Dieſer Stoff hat Organzin zur Kette, Irama zum Eins 
trage, und wurde auf Kleivungen verwendet. Jet wird derfelbe 
nicht mehr verfertiget. 

Nr. 27 bis 29. Halbreide efindifie Rleibir 
ftoffe von Georg Griller in Wien, 3 breit. Diefer Stoff hat 
Drganzin zur Kette, Baumwollgarn Nr. 54 zum Eintrage, 
Bold und Trama zur Fagonnirung. Er ift in die Türken ıc. bes 
ſtimmt und wird jegt nur noch in geringer Quantität gewebt. 

Taf. II. Mr. 20. Fagonnirter und geftreifter 
Baſtzeug oder Stamboul:-Gcalli, befonders fein. 

Nr. 31. Glatt geftreifter Baftzeug, wie Nr. ı, 
beſonders fein. 

Nr. 52. EroifirtegeftreifteBaummwoll:-Bilet: 
zeuge, z breit, wie fie bey ben meiften Webern verfertigt 
werden. Die Kette ift ordinäre grobe Organzin, zum Eintrage 
wird Baummollgarn Nr. 5o genommen. 

Nr. 55 u. 54. Baummoll-Papelime in zwey der: 
ſchiedenen Barben, ein 3 breiter &toff aus Organzinkette 
und doppelt gezwirnter Baummolle Nr. 40, der erit feit einis 
gen Jahren in Wien fehr rein gearbeitet wird. Hornboſtel, 
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Sriller, Schmidt und Kargl liefern die meiften und fchöniten 


Papeline in allen Farben. Man verwendet fie auf Kleidungen, 
Damenbute ıc. | 


B. Halbfeidenftoffe aus Seide und Schafwolle. 


Nr. 53 bis 57. Geſtreifte Schafwoll-Rips— 
Gilets, ein gewöhnlicher, Z breiter Weberartikel in Wien, 
mit Organzinferte und Eintrag von gekͤmmtem Wollgarne 
Nr. 50 bis 60, Diefe Weftenzeuge kommen deu englifchen 
fehr nahe. 

Nr. 36 bis 40. Geſtreifte und fagonnirte Boll 

Gilets ordinärer Webergattung, ebenfalls 4 breit. Die Kette 
beitebt aus Baummwollgarn Nr. 45 bis 50, die Streifen aus 
Schafwollgarn Nr. 30, die Faconnirung aus Tramfeibe. 
- Nr. 4ı und 45, Öeftreifte und fagonnirteWolls 
Gilets ordinirer Webergattung, 4 breit, wobey die Kette 
grobe Organzin, Eintrag und Fagonnirung Baumwollgarn 
Nr. 30 ift. 

Nr. 42. Schottifh quadrilfirter fhafwolle- 
ner Baftzeug in vielen Farben, 5 breit. Die Kette befteht 
aus Organzin, der Eintrag aus Schafwollgarn Nr. 40 oder 45. 

Zaf. III Nr. 44 bis 46. Ordinare geftreifte und 
fagonnirte Woll-Gilets, wie Nr. Zı. 

Nr. 47 bis 49. Ordinäre Halbmerinos, wie fie 
von vielen Webern in allen Barben verfertiget werden. Zur 
Kette wird Organzin, zum —— Schafwollgarn Nr. 35 ge⸗ 
nommen. Der Stoff iſt F, Kund Ibr., und wird auf ordinäre 
Umhaͤngtücher, auf Damenkfeider und Gilets verwendet, auch 
häufig gedruckt. 

Nr. 50 bis 55. Feine Halbmerinos, wozu noch viel 
feineres Wollgarn Nr. 60 bis Bo als Eintrag verwebt wird. 
Georg Griller, Fr. Bertolli, David Hermann, Böhm u. a. ha⸗ 
ben ſich in dieſen feinen Stoffen vorzüglich ausgezeichnet. Nr. 55 
it weißer Halbnrerinos der feiniten Gattung und befonders ſchön. 
Man macht fie von gleicher Breite wie die ordinären, und vers 
‚ wendet jie zu demfelben Zwede. 

Taf. IV. Nr. 54 bis 60. Ordinäre und migtelfeine Pals 
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nen von ll IITE TI in verfhiedenen Farben und 
Deſſeins, wie fie insgemein von Webern gearbeitet werden. 
Eind die Tücher durbaus ım gleichen Deffein gewebt, fo beis 
fen ie Emplein: Tücher; haben fie aber wie Mr. 57 unten 
und oben eine Bordur und übrigeng glatte Felder, fo nennt 
man fie & amwlstüder. Die gewöhnlichite Breite und Länge 
ift Z oder 2 dt. bis 4 Quadrat⸗Ellen. 

Nr. 6 Empfein: :Zuch mit Eleinen Palmen von der 
ertinärften und wohlfeiliten Weberarbeit. Dergleihen Weber: 
tiicher wurden font ſämmtlich mir dem Litzenzuge gewebt, ger 
genwärtig auch mit der Vorrichtung/ wodey die auf Leine 
wandftreifen aufgeklebten Stäbe die Platinen heben. 

 Raf. V. Nr. 62 bis 6g. Mittelfeine große und Heine 
Palmen auf Umpängtücer und Shawls in verſchiedenen Far: 
ben und Deffeins. Ebenfalls gewöhnliche Weberarbeit. 

Taf. VI Nr. 70 bis 74. Etwas feinere große und kleine 
Palmen von gewöhnlicher Weberarbeit. 

Nr, 75. Mittelfeiner Palm aus einem weißen Emplein⸗ 
Tuche, von Sebaition Kargl in Wien. ' | 

Nr. „6. Mittelfeine PalmsBordur auf weißen glate 
ten Stoff zum Anſetzen, ‚ aus ber Fabrik des — Georg 
Griller. 

Nr. 77. Segenannter Etoſſe anglais auf Damenkleider, 
aus der Fabrik des Hrn. Georg Griller, nach Art eines Em 
preinuude mit Heinen Palmen gearbeitet. 

7 Taf. VII. Nr. 78 und 79. Palmen von berfelben Öat- 
tung, wie Dr. 70 u. ſ. w. 

Nr. Bo. Drdinäres geitreiftesumbängtud gemeiner 
Webergsttung, aus,grobem Schafwollgarne Nr. 30. Diefe Tüs 
der wurden atıf beyden Seiten rechts gearbeitet, (deinen aber. 
nit viel Beyfall gefunden zu baben. 
| Taf. VIII. Nr. Bı. Palmen fammt Borbur auf 
erdinäre Shawlstücher von g gemeiner Weberarbeit. 

Nr. 82. Geſtreiftes Umhangtuch⸗ auf beyden Sei— 
ten rechts wie Nr. Bo, jedoch von feinerer Gattung, und da- 
ber beſſer ins Auge fallend. 

Nr. 83 bis 84. Breite und ſchmale Bordur en orbinäre 
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fter Gattung, zum Anfegen auf — Sich gemeine 
MWeberarbeit, 

Taf. IX. Nr. 88, 90, gı, * und 94. Breite und 
ſchmale Borduren in verſchiedenen Deſſeins; etwas feiner, 
als die vorſtehenden. 

Nr. 89 und 953. Noch feinere Borduren auf Umbang— 
tücher, wie fie bey den Herren Kargl und Kollmann verfertiges 
werden. 

Ne. 95. Mittelfeines geftreiftes Umbangtud aus 
der Fabrik des Hrn. Georg Griller. 

Ne. 96. Mittelfeines weißes Emplein-Tuch aus der 
Fabrik des Hrn. Mazella in Wien, 

Nr. 97. Mittelfeines geftreifteslimbängtucd von 
Hrn. Mazella, 

Nr. gB. Feines Millefleurs-Bilet von Hrn. Gril⸗ 
ler in Wien, mit vielen Eleinen Palmen und Borduren. 

Taf. X, Nr. 99. Mittelfeine große Palmen zum Ans 
feßen auf Shawls, von Georg Griller. Gegenwärtig werden 
die Palmen nicht mehr angeſetzt, fondern key allen Shamwis 
und Umhängtüchern gleih mit im Ganzen eingewebt. An einem 
feinen ſchweren Shawl, 4 Ellen lang und 2 Ellen breit, 
arbeitet ein Gefelle.bey 5 Wochen, an einem Tuche 2 Wochen. 

Ne. 100. Mittelfeines geftreiftes Umbängtuc mit 
abwechſelnden breiten und ſchmalen Streifen, von Georg 
Griller. | 

Taf. XI. Nr. 101. Mittelfeines fhmeres Empleine 
Tuch, weiß mit Palmen, von Hrn. Mozella in Wien. 

Pr. 102. Mittelfeines Teihtes Emplein:Tud, roth 
mit Eleinen Palmen und eingearbeiteten Borduren, von Hrn. 
Mazella. 

Taf. XI. Nr. 103. Mittelfeines Emplein:Zud, 
 quWergeftreift, von Hrn. Mazella. 

Nr. 104 bis 107. Feinere Emplein»Tüder mit und 
ohne Borduren, von ten Herren Karal, KMilmann, Boͤhm 
und Steininger in Wien. 

Nr. 108. Weißes ſchweres Emplein-Tuch der ſchönſten 


560 
‘und feinften Oattung, aus der Fabrik des Hrn. David Der: 
mann in Wien. 

Suypl.»Taf. XI. a. Nr. 109. Schweres geftreiftes 
Emplein-Tucd fhwerer Gattung, von Hrn. Georg Griller. 

Nr. 110. Fächer feiner Gattung, von Hrn. Georg Stifter, 
welcher diefe kleinen Gewebe in Wien zuerft erzeugt hat. Man 
frgte fie in die Eden der Umbangtücher ein, welde dann den 
Nahmen Fach er-Tücher erhielten. Sept find jie großten Theils 
aus der Mode. 

Zof. XIU. Nr. 111. Schweres geftreiftes Em: 
plein-Tuch der feinften Gattung, mit abwechfelnden breiten 
und ſchmalen Streifen. Diefes ausgezeichnet fhone Muſter iſt 
aus der nun nicht mehr beſtehenden Fabrik des Hrn. Beriolli 
in Wien. 

Nr. 122 bis 114. Palm-Emplein-Tücher der feins 
iten Gattung, von den Herren’ Bertoli und Davio Hermann. 
Vorzüglich ſchön. 

Suppl.«Taf. XIIL a. Nr. 115 und 116. Feine grofie 
Palmen zum Anfeken auf Shawls, von Hrn. Georg Srider, 
befonders fein und fon. 

Mr. 117. Schmal geſtreiftes Umhängtuch der feine ' 
fien Art von Hrn. Georg Griller. 

Nr. 118, Weißes Emplein-Tucd mit kleinen Palmen, 
leichter , aber feinfter Gattung, von Hrn. Georg Griller. 

Zaf. XIV. Nr. 119 bis 122. Mittelfeine rothe E ms 
plein:®ilers mit Borduren aus den Fabriken von Seba⸗ 
ſtian Kargl, und von Lazzers ſel. Witwe. 

Nr. 122 bis 127. Breite und ſchmale Borduren feiner 
Gattung aus den Fabriken der H. 5. Vertolli und Thomas 
Wallner, Die Nen. 122 und 125 biß 127 von Hrn. Bertolli 
zeichnen fidy befonders durd ihre Feinheit aus. 

Suppl.Taf. XIV. a. Nr. 128 bis 157. Breite und 
ſchmale Borduren feinfter Gattung ven Hrn. Grillen: Nr. 
128, 129, 154 bis 156 find befonders ſchön und fein. Ein gros 
fer Iheil diefer Borduren, wovon Dr. Griller allein 126 an 
Breite, Deffein und Farben verfchiedene Mufter verfertiget, find 
nah der Türkey beitimmt, wo man fie, zumahl ingder Wala- 
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hey und Moldau, zu Kleidern, zu Barnirungen, Binden u. ſ. w. 
verwendet. Seltener werden fie im Inlande aur Kleidungen ge: 
braucht, defto häufiger zum Anfegen an glatte Umbängtücher. 

Taf. XV. Nr. 153 und 139. Mitrelfeine Borduren 
von Hru. Mazella in Wien. 

Nr. 140 und 147. Mittelfeine Borduren von Hrn. 
Thomas Wallner in Wien. 

Nr. 141 bis 744. Feine Borduren von Hrn. Bertolli, 
ausgezeichnet ſchön gearbeitet. 

Nr. 145, 146, 149 bis 152. Mittelfeine Borduren 
von Arn. Griller. 

Nr. 146 und 155. Mittelfeine Borduren von Hrn. Ses 
baſtian Kargl und Lazzers fel. Witwe. 

Taf. XVL Nr. 154 und 159. Mittelfeine große und 
Heine Fächer zum Einfegen in Umhängtücher, von Hrn. Örils 
ler. (Bergl. Nr. 110.) | 

Nr. 155, 156, 158, 160 und 161. Beine Borduren 
von Hrn. Griller. Nr. 158 ift befonders fein. 

Nr. 157. Bordur nah englifher Art, aus ber 
Fabrik des Hrn. Griller. Bey diefer Gattung ift die Kette Or— 
ganzin, der Eintrag und die Façonnirung Öalletfeide von durch— 
gebiffenen Cocons. Griller war der Erfte, welcher diefe Bordus 
ren in Wien verfertigte, und zwar fo vollkommen, daß fie den 
englifden ganz gleihfommen. Obwohl dieſes Gewebe bloß Beide 
enthalt, fo wollte man dasfelbe doch nicht aus der Reihe der 
übrigen Borduren abfondern; wozu aud der Umitand mit 
beytrug, daß man die Galletſeide insgemein Dalbfeide nennt. 


C. Halbfeidenftoffe aus Seide, Baum: und 
Schafwolle. 


‚ Nr. 162 und 163. Stoffe auf Kleider oder Pelze 
für Damen, oder fogenannte Perfiennes, eine Oattung 
neuer &toffe, welhe von rn. Griller vor wenigen Jahren 
erfunden und verfertiget wurde, Die Kette beiteht aus Organ: 
jin, der Eintrag aus Baummollgarıı von der Feinheits-Nr. 54 
oder 6o, Die Breite ift die gewöhnliche Taffetbreite. 
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Nachträge. 


In diefen Nachtraͤgen ſind nicht bloß Supplemente zu den 
obigen Tafeln aufgeſtellt, ſondern es finden ſich darunter viele 
ganz neue Halbſeidenſtoffe, welche erſt ſeit Einrichtung jener 
Tafeln erfunden worden und in die Mode gekommen find. 

Taf. XVII. Nr. 164. Weißer Vigogneitoff auf 
Umbängtücher, worin Organzin die Kette und thibetaniſches 


Biegenbaar (bier unrichtig Vigognewolle genannt) den Eintrag - 
- pildet. Das Mufter ift von Hrn. Griller in Wien, welher 


bier diefen Stoff allein verfertiget hat. 

Nr. 165. Fächer der feiniten und fhöniten Gattung von 
Herrn Griller, zum Einfegen in Umbängtüder., Wergl. 
Nr. 110.) 

Taf. XVIII. Nr. 166 und 167. Große feine Palmen 
zu Shawls, von Hrn. Griller. (Vergl. Nr. 125 und 116.) 

Nr. 168. Sehr feine balbbreite Bordur von Herrn 
Griller. 

Taf. XIX. Nr. 169 bis 175. Geſtreifte Emplein— 
Tücher von den H. H. Bertolli und Daoid Hermann. Beſon⸗ 
ders fein und rein gearbeitet. 

Taf. XX. Nr. 176 bis 180. Ertrafeine geftreifte 
Emplein-Tücher, wie die vorftehenden. 

Taf. XXI Ne. 181. Sehe feiner Palm eines Emplein« 
Tuches mit grünem Grunde, von Hrn. Griller. 

Nr. 182. Mittelfeiner rother Palm aus der Fabrik des 
Hrn. Joſ. Hermann in Wien. 

Mr. ıB5 bis 185. Seine Palmen aus der Fabrik bes 
Hrn. David Hermann. | 

Taf. XXI. Nr. 186 und 187. Sehr feine Palmen 
zu Emplein⸗Tüchern, von Hrn. David Hermann. 

Nr. 188. Emplein:Tud A la gr&c mit rautenförmis 
gen Deſſeins, von Hrn. Bertolli. Eine der ſchönſten und fein— 
ſten Arbeiten, welche in Tüchern und Shawls ausführbar find. 

Taf. XXIII. Mr. 169. Geſtreiftes Emplein-Tuch 
der feinften Gatiung, von Hrn. David Hermann, vorzüge 


lich ſchön. 
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Nr. 190. Halbbreite Bordur ber feinften Gattung aus 
derſelben Fabrik. 

Nr. ıgı bit 199. Slattgeſtreifte Baſtzeuge oder 
| Stamboul: Scallis. (Vergl. Nr. ı bis 8.) | 

NM. 194 bis 199. Bagonnirte Baflzeuge ober 
Stamboul-Scallis. (Vergl. Nr. g bis 15.) 
Taf. KXIV. Nr. 200 bis 214. RR der feins 
fien Gattung in verfhiebenen Farben. Meiſt auf Kleidungen 
für Griechen. | 

Taf. XXV. Ne. 215 und 216. Quadrillirte Baſt⸗ 
zeuge oder Stamboul: Scallis zu gleichem Gebraude. 
Me. 217, Öuftreifter Baftzeug mit Oallet- Eintrag. 
Auch diefer Zeug iſt qus dem bey Nr. 157 angeführten Grunde 
hier beybehalten worden, ungeachtet er nicht im eigentlichen 
Sinne der Abtheilung der Halbſeidenſtoffe angehört. 

Nr. 218. Baftzeug mit Ervife « Streifen. 

Nr. 219 bis 222. Fagonnirte Baflzeuge ober 
Stamboul-&Scallis mit neueren Dejfeins. 

"Mr. 225. Geftreifter AngorasPapelin aus feis 
dener Kette und Angoragarn » Eintrag, auf Kleidviingen x. 

Nr. 224 bis 226. Baumwoll-Papeline vom J. 
1819. (Bergl. Nr. und) 

Nr. 227.. Baummwolls — Gilet mit Seiden⸗ 
ſtreifen. 

Nr. 228 und 229. Fa — Stoffe auf Damen⸗ 
pelze oder Überröde , von * Sebaſt. Kargl, aus Baum⸗ 
wolle, Seide und Schafwolle. 

77 XXVL Nr. 250 bis 255. Ertrafeine Halbmeris 
nos auf Kleider, Umhaͤngtücher ze. (Vergl. Nr. 50 bis 55.) 

Von hier an beginnen die,gedrudten Mufter zu Shawls 
und Umbängtüdern. 

Mr. 254 und 256. GedrudteBorburenaufYalbmeris 
nos zu Umhaͤngtüchern ‚ aus ber Ebreichsdorfer Ziz ⸗ und Ka⸗ 
tundruckerey. 

Taf. XXVII. Nr 236. Gedruckte Palmen zu 
Shawls auf mittelfeinem Halbmerinos, aus der Ebreichsdorfer 
Druckfabrik. Die Farben ſind ausgezeichnet ſchön und lebhaft. 
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Taf. XXVIIL. Nr. 257. Großer Dar auf weißen 
Halbmerinos, zu Shawls. 

Nr. 338. Großer Palm kommt Bordur auf weißem 
Halbmerinos. 

Mr. 259. Beftreiftes Emplein-Tud. Alle drey 


aus der Ebreihädorjer Drudfabrif. 


Zaf. XXIX. Nr. 240. Großer Palm auf weißem Halb⸗ 
merinos, zu Shawls. 

Nr. 241. Gedruckte Bordur zum Anfegen an Um: 
haͤngtücher. Beyde aus der Ebreichsdorfer Drudfabrif. 

Zaf. XXX. Wir. 242. Öedrudte Palmen mit Bors 
duren auf Halbmerinos. 

Nr. 245 und 244. Geitreifte Emplein:Tüder, 
auf weißen Halbmerinos gedruckt. Ale drey Mufter aus der 
Ebreichsdorfer Druckfabrik. 

Tauf. XXXI. Nr 245. Gedruckter Halbmerinos 
mit lebhaft colorirtem Roſenbouquet und mit Einfaſſungen, aus 
ber Kettenhofer Druckfabrik. 

Nr. 246. Großer Palm auf ſhwarzem Boden von Halb⸗ 
metinos, zu Shawls, aus der Kettenhofer Fabrik. 

Taf. XXXII. Nr. 247. Palmen mit Borduren 
auf ſchwarzem Halbmerinosboden, fehr lebhaft. 

Nr. 248. Geſtreiftes Emplein-Tuch von Halb— 
merinos, befonders ſchön gedrucdt und der gewebten Arbeit täus 
fhend äͤhnlich. Beyde Mufter aus der Kettenbofer Drudfabrif. 

Taf. XXXIII. Nr. 249 bi 251. Geſtreifte Em: 
pleineZüder in verfchiedenen Pak: auf Halbmerinos 
in der Kettenhofer Fabrik gedruckt. 

Taf. XXXIV. Nr. 252. Großer Palm mit Bor 
dur zu Shawls, auf weißem Halbmerinos. Aus ber Ebreichs— 
dorfer Druckfabrik. 

Nun folgen wieder bloß eingewebte Stoffe. 

Taf. XXXV. Nr. 253 big 256. Ordinäre Emplein— 
Tücher in verfhiedenen Deſſeins, von gewöhnlicher Weber: 
arbeit. Die Kette ift Seide, der Eintrag und die Façonnirung 
Baumwollgarn. Diefe Tücher Eamen wohlfeil zu fteben, konn— 
sen jih aber nicht lang erhalten, da fie zu wenig Beyfall fanden., 
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Taf. XXXVI. Nr. 257 bis 259. Ordinäre Emplein« 
Tücher von ähnlicher gemeiner Weberarbeit, aus feidener Kette 
und Baummoll:Eintrag. 

Taf. XXXVI Nr. 260 bis 265. Seftreifte Em 
pleinsTücer ganz neuer Art, von Hrn. Sebaft. Kargl in 
Mien. Die Kette beftebt aus flreifig aufgezogener Geide, der 
- Eintrag und die Deffinirung aus weißer und gefärbter Baum- 
wolle. Die Arbeit war ausgezeichnet ſchön und wurde ſowohl 
auf Tücher und Shawls, ald auf Gilets angewendet. Sie 
dankte zugleih der Baummolle einen hoben Grad von Weide 
heit, wodurch fie der Arbeit der echten Shawls ziemlich nahe Fam, 

Nr. 264 und 265. Ordinäre Emplein: Tücher mit 
Baummoll-Eintrag, ebenfalld von Sebaſt. — 

Taf. XXXVIII. Nr. 266 bis 271. Geſtreifte und 
fagonnirte ſchwarze Giletſtoffe aus den Seidenzeugfa— 
briken des HH. Hornboſtel und Sebaſtian Kargl in Wien. 

Nr. 272. Auadrillirter gemwäfferter Halbſe i— 
denftoff, won Seb. Kargl. 

Nr. 275 bis 279. Quadrillirte und geftreifte 
Baſt zeuge der feinften Art, von Hornboftel und Kurgl. 

Taf. AXXIX. Mr. 276 bis 282. Geftreifte und far 
gonnirte Baftzeuge oder Stamboul-Scallis der 
feinten Art von Hornboſtel und Kargl. 

Mr. 285 bis 285. Einfarbige Ba ſtzeugẽ zu dem« 
ſelben Gebrauche, wie die geftreiften. 

Nr. 286. Neuer quadrillirtertürfifher Stoff 
von Seb. Kargl, nad Art der Baſtzeuge, jedoch fehr leicht 
geweht. 

Nr. 287. Façonnirter Baummwoll:-Papelin. 

Mr. 288 und 289. AngorarPapeline von Gebaft. 
Kargl, 3 breit. 

Taf. XL. Nr. 290 bis 296. Einfarbige glatte Baum: 
woll:Papeline von Hornboftel und Kargl. 

Nr. 297. Angora-Papelin von Kargl. 

Nr. 298 bis 509. Baumwoll-Croiſés oder foge: 
nannte Saponnaifes in verfdiedenen Farben, von Kargl, 
Hornboſtel und Griller. Diefer $ breite Stoff hat Seide zur 


Kette und Baummwollgarn Nr. 45 von gleicher Farbe zum Ein: 
Hs Dran verwendet ihn auf Umhangtücher, Kleidungen 
u. ſ. w. 

Taf. XLI. Nr. 304. Halbſeidener Velours mit ge⸗ 
brehtem dicken Baumwoll⸗Eintrag, wodurch der Stoff ein ſammt⸗ 
oder ripsähnliches Anſehen gewinnt. Das Mufter ift aus der 
Fabrik des Hrn. Hornboſtel in Wien. 

Nr. 305. Einfarbiger Erepponzeug von Horndoftel, 
aus feidener Kette und einem Eintrage von Ereppon-Baums 
wolle, zu Überröden, Kleidern ıc. Man verfertigt diefen Stoff 
in allen Barben. 

Pr. 306 und 507. Sefreiftr Creppons von Horn: 
böftel, zu demſelben Gebrauche. 

Nr. 308 bis 310. Quadrillirte, fagonnirte und 
melirte Creppons von Hornboitel. 

Nr. 311 bis 317. Velours imperial, von David Ders 
mann in Wien, ein neuer Stoff vom 9, 1820. 

Nr. 318. Velveret, ebenfalls ein neuer Stoff vom 
J. 1820, mit gefchlängelter Oberfläche ; von David Hermann. 

Taf. XL. Nr. 319 bis 322. Einfarbige Semline 
von Sebaſt. Kargl, auf Kleider, Damenhüte ıc. 

Nr. 525 und 524. Oeftreifte Semline von Sebaſt. 
Kargl, zu demfelben Gebrauge. 

Nr. 325 und 526. Faconnirte Papeline von 
Sebaft. Kargl. | 

Nr. 327. Sogenannter Moſaikſtoff, quadrillirt mit 
Baumwolle in der Kette, von Sebaft. Kargl. 

iv, 328. Biletsmufter, paillegelb, von Seh. Rargl. 
af. XLIII. Nr. 529 bis 552. Siletsmufter von 
Kargl, in verfcpiedenen Farben und Deffeind. 

Nr. 333 und 334. Halbfeitener Damaft aus der 
k. k. Linzer Wollenzeugfabrif. Diefer $ breite und im Stück 21 
Ellen haltende Stoff wird aus weißer Seide und gefürbter Schaf: 
wolle in dreyerley Farben verfertiget und nah Ungarn, Sie⸗ 
benbürgen 2c. abgefeßt. Das ganze Stück wiegt 6; Pf. 

Taf. XLIV. Nr. 355 bis 340. Öeftreifte Baja— 
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dere von Sebaft. Kargl, d. is hafbfeidene ſehr leichte Shawls 
in mebreren Fatben, wie fie im 3. 1820 getragen wurden. 

Taf. XLV. Nr. 541. Öeftreifte Bajadere von 
Sebaſt. Kargl. 

Nr. 342. Geſtreifter Baumwoll— Eroiſé mit 
ſeidener Kette, auf Damenkleider, Umhängtücher etc. 

Nr. 343. Halbſeidener Gradel aus weißem Leinen— 
garn und gefärbter Seide, auf Vorhänge, Möbel ꝛc. 

Ne. 344 und 345. Halbſeidener Veipel auf Win⸗ 
terkleibungen und Kopfputz. 

Taf. XLVI. Nr. 346 bis 5349. Madras, d. i. Baum⸗ 


wollſtoffe, mit Seide eingearbeitet, aus der Strehleſchen Fa⸗ 


brif zu Imſt in Tyrol. 
Taf: AXLVIL Nr. 550. Lampas ober Tapeten · und 


Möbelſtoff aus Seide und Leinengarn, von Hrn. Sebaſt. Kargl 


in Wien. 

Taf. XLVIII. Nr. 351. Vorzüglich ſchönes Shawla— 
m üfter von Georg Griller in Wien vom Jahre 1621. 

Tar. XLIX. Nr. 552 bis 355. Papeline, ungemwäfs 
fert und gewäſſert, dann balbfeidener Eroife, alle mit Stein« 
drucd von Hrn. v. Pphillisdorf in Wien, vom 3. 1820. 


⸗ VI. Abtheilung— 


Die Poſamentirer-Arbeiten aus freyer 
Hand. 


M ofamentirer- Handarbeiten werben alle jene Ars 
beiten genannt, welche nicht auf den gewöhnlichen Pofamen: 
tirerftüblen, Band: und Müpftüplen ꝛc. gemwebt, fondern 
größten Theild mit der Hand und mir Zuhülfenehmurig Fleines 
rer und einfacherer Maſchinen und Werkzeuge verfertiget wers 
den. Man kann alle diefe Arbeiten in 4 Gattungen theilen: 
) in Gold⸗ und Gilbergefpinnfle, echte ſowohl als unechte, 
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b) in Bouillons:, Ketten: und Schnürarbeiten, c) in Cre— 
pinarbeiten und Franzen, d) in Knöpfe. Man benußt hierzu 
echten und unechten Gold - und Silberdraht, Plätt und Plaſch, 
verfchiedene Sorten von Seide, Angoragarn, Baumwollgarn, 
Zwirn u. dal., wie aus dem Selgenden RR beutlicher ent» 
nommen werden kann. 

a) Die Gold» nnd Sika beiteben aus 
Seide, welche mit Gold- oder Gilberplätt oder Plaſch über: 
ſponnen wird. Die gewöhnfihen Gefpinnfte werden nad ibrer 
Keinbeit in mebrere Gattungen oder Nummern unterfhieden, 
und nach ihrer Die dur filirte Spinnfeide auf Goldſpinn— 
müblen von 8, 10, ı2 und 16 Oängen verfertigt, worauf ſich 
dieſe Evinnfeide mit dem Metallplätt überfpinnt. Es gibt meb- 
rerley Gottungen folder Gefpinnfte, welde fih aub in An— 
febung ihrer Verfertigung von einander unterſcheiden. So z. B. 
verfertiget der Pofamentirer auch Friſé ober gekrauftes Ge: 
- fpinnft, wo die Geide mit einem feineren Geidenfaten übers 
rienelt und dann mir Plätt überfponnen wird; Goldritz, wozu 
die oeförbte Eeide (meift Trama oder Eufir) mit Gold- oter 
Silberplätt auf der gemöhnlihen Epinnmafdine überrikt wird, 
u.def. m. Die Qualitäten: Ordnung, die ſich ben diefer Waare, 
wo fo leicht Betrug und Täufhung zwiſchen echten und unech— 
ten Metallaefpinnften Statt finden fann, noch am erfien recht= 
fertigen laͤßt, und welche im I. 1754 den Pofamentirern in 
Wien vorgefchrieben wurbe, beffimmt zu mehreren dieſer Ge— 
frinnfte ausdrüdtih das Mareriale, woraus fie gedreht werden 
follen. Zu allen Gold» und Eilbergefpinnften, welde zum Eine 
trage in orten gebraucht werden, fol nur Plätt von Draht 
Nr. 9 zum lberfpinnen der Geide aenommen werden; ferner 
fol zu dem Geſpinnſte, welches als Eintrag in Musketier-Treß— 
und P afhborten nebraudt wird, Keine gröbere Epinnfeide, 
als von 6 S, und in die Halbforten von 4 8 genommen wer: 
den; die Farbe der Seide, welche mit Gold überfponnen wird, 
muß etwas höher als der Schweif feyn, die Seite zu den Eik: 
bergefpinnften muß nicht mil, fondern perlweiß feyn; Das 
bey dem Auffpinnen in der Farbe zumeilen ungleich oder blaſſer 
laufende Gold muß ausgeſpult und au oeringen Arbeiten vers 
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wendet werden; von allem Gold- und Silbergeſpinnſt auf Mis 
litaͤr-Schärpen, Degengehaͤnge, Degenquaſten, Hutfhnüre; 
Feldzeichen u. a. Militärfachen ſoll das feinere mit Plätt Nr. 9% 
das gröbere mit Plätt Nr, 8 ganz reich überfponnen ‚und jur 
Arbeit weder Leinengarn und Zwirn, noch Halbfeide (d. i. Floret— 
feide) verwendet werden ; zuden guten Gold - und filbernen Ere: 
pinen darf das feinere Gefpinnft nur bon Plätt.Mr. 9, dad gröbere 
von Plätt Nr. 8, das grobe von Plärt Nr. 7, durchaus reich unfedh- 
ter SOpinnfeide gefponnen, und hietbey weder Floretfeide, noch 
Zwirn und Garn, nod auch falfcher Draht oder Pfärt eingearbeitet 
feyn ; die Geſpinnſte zu den guten goldenen und filbernen Spitzen 
und Points d'Eſpagne dürfen nur von Plätt Nr. g, zu gröberen 
nur von Pläte Nr. B auf natürlicher guter Spinnfeide, durch— 
aus reich gefponnen ſeyn; zu dem reichen Stickermatt, zu den 
gröberen Riegelfüden, zu den Plaſchlöchern, zu Sprengzeug und 
Spisgittern, zu Frife für die Sticker- und Crepinarbeit mitte 
lerer Gattung muß ordentlide Spinnfeide 6 S und Plätt Nr. g 
gebraucht werden ; zu dem Schneiderglan; und Anlegzeug, dann 
ju dem Legaturgefpinnft, zum gröberen Sprengjeug und gro: 
ben Frife kommt ordentlihe 5 S : Spinnfeide und Plaͤtt Nr. 9; 
zudem Geſpinnſte auf Eraufe und glatte Franzen 4 8-Spinnſeide 
mir Pläte Nr.9; jum feiriereh Stichergefpinnfte oder Stechzeuge 
4 8-Spinnſeide mir Pläte Pr. 8; zum gröberen Stechzeuge, gröbe⸗ 
ren Anleg, zu den gröberen und mittleren Franzen 5 S » Spinnfeide 
mit Platt Nr. 8; zum groben Zuge zu den Spigen ı 8- oder 
verdoppelte Spinnfeide mit Plätt Nr. 8; zum ganz groben 
Stechzeuge, Anleg und Glanze, zu Profalfhnüren ıc. 1 oder 
2 S: Spinnfeide mit Plätt Nr. 7. — In der Erklärung der 
Mufter findet fih no mandes, was zur, Verſtändlichmachung 
der mancherley Materialien beytragen Eann. | 
Diefe Oefpinnfte werden nicht bloß zu Handarbeiten , fon: 

dern auch zu mehreren Stublarbeiten des Pofamentirers, bes 
fondets zu echten und unedten Gold: und Gilberborten, zu 
Gold : und Silberfpigen, zu halbreihen und reihen Seiden- 
und Halbſeidenſtoffen, zu Stidereyen, zu Schnürmader-Ars 
beiten zc. verwendet, und find daber ald ein nicht unerhebliches 
Fabricat zu betrachten. Ihre Werfertigung iſt eine ganz freye 

SH. 1.8. 1. Ua 
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Beſchaͤftigung, obſchon die meiiten Pojamentirer, welche Bors 
ten verfertigen, eigene Goldſpinnereyen bey Haufe haben, oder 
doc) außer dem Haufe auf ihre Rechnung fpinnen laffen. 

b) Die Bouillons, Ketten, Schnüre zc. werden 
aus dergleichen Drabtgefpinnften, aus Plaſch, Seide ıc. auf 
verfchiedene Weiſe verfertiget. Matte Bouillong fpinnt man 
aus Golds oder Silberdraht auf Nadeln von verfhiedener Di⸗ 
de und drebr fie dann in 2 und 5 Stangen auf Gimpenrädern 
zufammen. Die Glanzbouillons werden auf gleihe Art, doch 
aus Plätt verfertiget. Die Kertchen werden gewöhnlich aus freyer 
Hand mitteld eines Hakens gekettelt, die Rundſchnüre aus 
Goldgeſpinnſt oder Goldfranzengefpinnft und aus &pinnfeide 
von verfhiedenen S auf Handrädern von verfchietener Dicke zu⸗ 
fommengedredt; die Drahtbörthen mir 2 Klöppeln auf einer 
Handtrommel geklöppelt; die Suitaſch (eine Art ungriſcher 
Schnüre) nah ihrer Breite mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem 
Sattel (d. i. hängend) geklöppelt; viele feidene Schnüre mir 6, 
8, auch so Kldppeln im Haͤngen mit freger Hand geklöppelt, 
mebrere Zwirnfhnüre endlich, wie die Seiler: Arbeiten, auf 
Hädern gedreht. | 

c) Die Erepinarbeiten, wozu au die Gimpen ge 
hören, die Sranzen zc. fordern nicht blog verfciedene Mar 
terialien, fondern auch mancherley Fertigkeiten und Handgriffe. 
Die meiften Golderepinarbeiten werden auf Pergament geſtickt 
und dann nad) den Kormen ausgefhnitten. Man verwendet hierzu 
meiften Theild überfponnene Gimpen, d. i. ſtarke Zwirnfüden, 
welche mit gleichfarbiger Seide ummwunden find. Die Sranzen, 
die ſich felbit wieder in mehrere Arten unterfheiden, werden 
meift über Bretchen geſchlagen und dann jeder Faden einzeln 
mit einer Spindel gedreht. Man macht fie aus offener oder ges 
drebter Seide, aus Baummolle ıc. haufig mit Börtchen. Alle 
einzelnen Arbeiten anzuführen, ſchien überflüfiig. Wichtiger sit 
ed, daß durch die oben erwähnte Qualitäten-Ordnung der Por 
famentirer auch für bie Gute der hierher gehörigen Arbeiten 
zweckmäßige Worfhrifien gegeben wurden, um jeden Betrug 
zu befeitigen. Die Verfertigung diefer Erepinarbeiten ift, fo wie 
die Verfertigung der Knöpfe, durch die öfterreichifchen Geſetze ale 
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eine freye Arbeit, welche von Jedermann beyderley Geſchlechts 
getrieben werden kann, erklärt. 

| d) Die Knöpfe, die eigentlicy.zur Handarbeit gebören, 
werden mit Seide, Kümmelgarn, Gold» oder ©ilbergeipinnit 
. genäht, und mir Figuren, Sternen u. dgl. verziert. Eine bes 
fondere Art davon find die Erepin- oder Gimpenknöpfe, bey 
welchen die Seide mit Gimpen ausgenäht wird. Cie unterfchei« 
den fi dadurch von den Stuhlknöpfen, welche in der Adth. 
PofjamentirersStuhlarbeiten befrieben find: 


Zuftand der Poſamentirerey im dfterreidhifihen 
Kaiferftaate 


| Da tie Pofamentirer-Handarbeiten beynabe ausſchließend 
in größeren Städten und vom Militär gebraucht werden, fo find 
aud) die meiiten Arbeiter diefer Art in die großen Städte zus 
fammeng.drängt. Oſterreich unter der Ens und insbefonzere 
Wien liefert daher die meiften Pofamentirer Pandarbeiten, und 
verforgt damit auch einen großen Theil der Provinzen, welche 
biefen Fab ricationszweig wenig betreiben und in Anfebung des 
Geſchmackes und der Schönheit der Arbeit hinter der Haupt⸗ 
ſtadt zurüditehen. In Gold » und Silberarbeiten diefer Art zeiche 
nen jih in Wien vorzüglich aus: Franz v. Partenau, Inhaber 
einer £. £. priv. Landesfabrik, melde in befferen Zeiten bloß allein 
aur Gold« und Silbergefvinnite Jo Mafhinen im Gange hatte; 
dann Anton Kautſch's Witwe (Anton Pilſack), Joh. Mid. Ne 
bodi, Marſchall, Georg Tapfer u. a. Meilter und Befugtei 
In leonifhen oder falſchen Arbeiten find die Fabriken von Cors 
nides, Steininger und Comp. zu Mannersverf am Leyrhages 
biege, von Franz Rav. Schmidt's fel. Witwe und Mid. Spind- 
fer in Wien, die erften, wiewohl man behaunten will, daß die 
inländifhen Erzeugniffe diefer Art, obſchon fie allerdings ſchön 
und brauchbar find, die franzöſiſchen und ‚Berliner Arbeiten 
noch nicht erreicht haben. In Erepinarbeiten von Gold und Beide 
beſchäftiget Wien fehr viele Arbeiter im Kleinen, während in 
den Provinzen hierin nur fehr wenig geleiftet wird. Am häufige 
ſten werden die Seidencrepin » oder Möbelarbeiten verfertinet, 
Zn Gimpen war der Pofamensirermeifter Sob. Löbl der Erſte; 
Ua2 
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gegenwärtig betreiben Mathias Kalteis und einige andere Dies 
ſes Geſchaͤft noch ftark. Der Pofamentivermeifter Ignaz Mayer 
“perfertiget viele ‚Erepin» oder Gimpenfnöpfe, Kettchen und 
Hutſchnüre aus Teonifhen Gefpinnften u. dgl. Militär-Erepin: 
arbeiten werden von Georg Ninefverger und Schwarzinger ver« 
fertiget ; Handknöpfe machen die meiften Pofamentirer. 

Der Abſatz der fertigen Waaren ift, wie ſchon geſagt 
worden, hauptfähfich in den Städten und beym Militär, das 
ber Wien im Snlande eben nit unbedeutenden Abſatz hat. 
Nach dem Auslande iſt der Handel geringer und faft allein auf bie 
Levante befhränte. Eine Einfuhr vom Auslande finder in der 
Regel nicht Statt; dagegen weifen die Zolltabellen Wiens vom 
Sabre 1812 bis 1616 zufammen eine Ausfuhr ins Ausland 
sus, von 15,466 Pfund 20 Loth an überfponnenem Golde, 
5254 Pf. an leoniſchem Geipinnfte u. f. w., «außer vielen Ars 
tifeln, weldhe unter der Hauptrubrif der Pofamentirer-Arbeis 
sen begriffen find. 

Die Gold: und Silberarbeiten werden im Verkaufe 
nah dem Wiener Lorhe gerechnet. Nach diefer Rechnungsart 
ftanden im May 1820 zu Wien die Goldgefpinnfte zu 42 Er. 
Bis ı fl. 42 Er. C. M. pr. Lord, die’ Gilbergefpinnfte zu ı fl. 
24 fr. bis ı fl. 59 Er., die Goldgimpen zu ı fl. 12 Er. bis ı fl. 
a8 fr., die Soldfhnüre und Ketten zu ı fl. 24 Er. bis ı fl. 
42 kr., die Silberfchnüre und Kettchen zu ı fl. 12 Er. bis 1 fl. 
24 Er., die Goldbörthen zu 2fl., die Suitafh zu ı fl. Zo Er., 
die Goldbouillons zu 2 fl. 19 Er. bis 2 fl. 10 Er., die Silber— 
bouillons zu 2 fl. bis 2 fl. 5 kr.; die Soldcrepins zu 4 fl., die 
Goldfranzen zu 2 bis 2+ fl., die Bouillonsfranzen mit Crepin— 
arbeit zu 2 fl. do Er. bis 2 fl. 42 fr. E.M. pr. Loth. Kettchen 
aus leonifhen Gefpinnften Eofteten im Jänner ı82ı pr. Elle 
gr. W. W., Hutſchnüre für fteyermärkifhe Bauern aus leos 
niihen Sefpinniten pr. Dußend ı fl. 18 Er. bis 16 fl. W. W., 
‚ wovon die letzten mit großen Quaften, aufgenähten Flittern, 
Bouillons zc: verziert find. Die feidenen Gimpen koſteten 24, 
56,48 kr., a fl bis a fd WW. pr. Elle, die Knöpfe 
chen⸗Franzen ı fl. 30 Er. bis a fl. 40 fr. W. W. pr. Eile. 
Dis--feidenen Erepin = und Gimpenknöpfe kamen im Februar 
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1821 pr. Karte (d. i. 60 Stück, die auf Kartenpapier aufs 
genäht find) auf fl. 45 kr. W. W. zu-ftehen. - 


Erflärungder Mufer. 


Auf den folgenden Tafeln find die vorzüglichſten Poſamen⸗ 
tirer- Handarbeiten, wie fie im Lande unter der Ens verfertiget 
werden, meilt nady der angenommenen Ordnung zufammengeftellt, 
Nur die allmählihe Zufammenreihung derfelben mar Urſache, 
daf fie nicht ſtreng in obige vier Hauptclaſſen getheilt werden 
fonnten. 

Taf. I. Nr. 1 bis 8. Goldgefpinnfte von verfchieber 

nen Beinheitsgraden, wie fie auf den Spinnrädern in Wien zum 
Gebrauche der Pofamentirer, Seidenzeugweber, Schnürmader, 
Sticker u. f. mw. gewöhnlich gefponnen werden. Das Mufter Nr. x 
ift die feinite Sorte, und wird im Handel und in der Fabriks— 
foradye mit 000 bezeichnet. Nr.B wird bagegen mit 00, Nr. 2 
mit 00, Mr. 5 mit ot, Nr. 5 mit o bezeichnet. Mr. 4 iſt 
ein fchütteres Goldgefpinnft , ebenfalld von Nr. o. Nr. 6 wird 
dreyfach vergoldetes Gefpinnft genannt. Nr. 7 ift das foger 
nannte Gold» Sprenggefpinnft oder Sprengzeug, 
welches bey Stickereyen aufgelegt wird. 

Nr. g. Gold - Frifegefpinnft oder gefrauites 
Gold. Dieſes Gefpinnit unterfheidet fih nicht nur in der Ar 
beit von den vorigen, fondern auch in der Seide, welche ſchon 
filire aus Verona gebradt wird. Sie wird nach S benannt, und 
läuft ven B 8 (der feinften) bis zu x S (der gröbften) herab, 
Zu gröberen Gefpinnften wird gröberer, zu feineren Geſpinnſten 
feinerer Plätt genommen. In der Qualitäten-Orbnung ift größe 
‚ten Xheild die Gattung ber Beide und der Plätte zu den vers 
fchiedenen Gefpinniten beſtimmt. (Vergl. oben.) _ 

Nr. 10 bis 16. Silbergefpinnfte verſchiedener Art. 
Davon iſt Nr. 15 das feinſte Geſpinnſt aus 7+ 8-Spinnſeide, 
welches in den Fabriken und im Handel mit ooo bezeichnet 
wird. Das Muſter Nr. 10 iſt feines Geſpinnſt oo von perl⸗ 
weißer 7 8-Spinnſeide; Nr. 15 ſchütteres Silbergeſpinnſt oo 
von 7 8⸗Spinnſeide; Nr. 11 feines Geſpinnſt o+ von 6: Ss 
Spinnfeide. Nr. ı8 iſt Silber⸗Sprenggeſpinnſt oder 
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Eprengzeug von 44 $: Spinnfeide, zu gleihem Gebraus 
he, wie das Gold « Sprenggefpinnft. (Bergl. Pr. 7.) Nr. 14 
wird Silber: Nähgefpinnit genannt, und beſteht aus 
7 5: &pinnfeide, welche wie gewöhnlich überfponnen und aus 
2 Fäden auf Handrädern zufammengebreht wird. Mr. ib it 
Eilber-Zrifegefpinnft von zweyerley Gattung Seide. 
(Bergl. Nr. 9.) 

Nr. 17. Gefärbter Goldritz, d. i. gefärbte Seide 
(Trama oder Eufir) mit Gold: oder aud —* auf der 
Spinnmaſchine überritzt. 

Nr. 18. Gold-Nähgeſpinnſt oder Nähgold aus 
7 8-Spinnſeide, wie Nr. 14 verfertiget. 

‚Nr. 19. Goldglanz oder Glanzgimpe, aus grober 
geſponnener Pelfeide (Pelo), welche mit grobem Goltplärt auf 
gewohnſichen Spinnmafdinen überſponnen wird. 

Nr. 20. Goldgekrauſtes Befpinnft oder gefraus 
ſte Gold gimpe, wobey ein Faden gröberen Goldgefpinnites 
von einem Faden feineren Goldgeſpinnſtes auf gewöhnlichen 
Spinnmaſchinen überlaufen wird. 

Mr. 21. Sehr feine Goldrundſchnur, geriegelt, auch 
gekraufte®oldgimpe genannt, aus 2 feinen Goldgeſpinnſt⸗ 
fäden zuſammengedreht. 

Nr. 22. Schwarzer Nitz aus Harrasgorn, welches 
mit Goldplätt auf gewöhnlichen Spinnmaſchinen überritzt wird. 
Dieſer Ritz wird vorzüglich auf Degenquaften verwendet. 

Mr. 25. Goldglanzeliberlauf, eine Art Oimpe, 
welche wie Nr. 19 erzeugt, jedoch mit einem feineren matten 
Bouillonsfaden überlaufen wird. 

Nr. 24 und 25. Grobe Goldrundfhnüre, aus ver« 
fiedenen $ der Spinnſeide, je nachdem die Schnüre beſchaffen 
fegn follen. Man nimmt dazu gewöhnliches Goldgefpinnit oder 
Soldfranzengefpiunft , und drebt fie auf Mandrädern. 

Taf. I. Mr. 26 und 27. Ähnliche ſtarke Goldrunds 
fhnüre, welde ebenfalld aus verfohiedenen S: Gattungen der 
Spinnſeide verfertiger werden. 

Nr, 28 bis Jr. Goldkettchen-Schnüre (Kettel 
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ſchnüre) von verfhiedener Art und Reinheit, wie fie gewoͤhnlich 

aus freyer Hand mittels eines Haͤkchens gekertelt werden. 

Mr. 52 und 55. Silberkettchen⸗Schnüre von glei» 
her Arbeit. 

Nr. 34. Silber: Draptbörtgen aus Silbertraht, 

mitteld zweyer Aloppel auf einer Handtrommel geflöppelt. 

Mr. 35. Silber-Suitaſch, eine Art fehr ſchmaler 
Borten, die größten Theils von den ungriſchen Schnuͤrmachern 
mit 4 bis 6 Klöppeln auf einem Sattel geklöppelt wird. (Vergl. 
die Abth. Shnürmacher- Arbeiten.) u 

Nr. 36., Silberrundfhnur von gleicher Arbeit, wie 
obige Goldrundſchnüre. Ä 

Nr. 37 und 58. Unechte ober feonifhe Gold, und 
Sitbergefpinnfte, aud bloß gelbes und weißes Gefpinnit 
genannt. Statt der Seide wird hierzu Zwirn genommen. 

Pr. 39. Unechte oder leonifhe Kettenſchnur 
(falſche Kettenſchnur). | 

Nr. Zo und 41. Gelbe und weiße leonifhe Rund 
ſchnur aus 2 Sefpinnftfäden zufammengebrebt. 

Nr. 42 did 44. Öedrehte matte Goldbouillons aus 
Golddraht. 

Nr. 45 bis 47, Gedrehte matte Silberbonillons 
aus Silberdraht, wie die vorſtehenden. | 

Nr. 48 bis 5a. Gedrehte Glanzgoldbouillons aus 
Goldplaͤtt, Übrigens wie die matten gearbeitet. ER 

Mr. 5ı bis 83. Gedrehte Silberglanzbo uillons 
aus Silberplaͤtt, wie die vorſtehenden. 

Taf. I. Nr. 54 bis 57. Gedrehte Seidenbouil— 
fon auf Ports d'Epée für Unterofficiere. Dieſe Gattung Bouil⸗ 
lons wird aus mit Seide überfponnenem Draht mit 6, 8 oder 
10 Klöppeln im Hängen mit freger Hand geklöppelt., | 

Nr. 88. Glattes Seiden-Bimpengefpinnft ober 
Draht mit Seide, woraus bie Seidenbouillons zufammenger 
brebt werben. | 

Nr. 5g bis 65. Gefaͤrbte feidene © impen, woruntee 
die legte gröber überfponnen ift. Sie dienen ſaͤmmtlich für Da: 
men, zu Gimpenfranzen auf Kleider u. dgl. 
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Nr. 64 und 65. Überriste unenhte gedrehte ©ei- 
dbenboutllons fürs Milirar. 

Mr. 66. Unechter gedrehter Goldbouillon. 

Pr. 67. Goldene Militär-Hutroſe für Subaltern— 
Dfficiere. 

Mr. 68 und 69. Epaufetten-Röshen, eine Crepin- 
Dandarbeit aus überfponzenen Gimpen. 

Nr. 7o und 71. Goldgeſtickte Crepinarbeiten 
oder geſtickte Röschen, zu allerley Gebrauche fir den Adel und 
das Militär auf Kleidungen, Epaufetten ıc. Ä 
Mr. 72 und 75. Goldgeſpinnſt-Franzen aus ger 
wöhnlichem Goldgefpinnfte. Man macht bergleihen Zranzen 
auch aus Sranzenfeide von 45 S. 

Nr. 74. Gekrauſte Goldplafhfran; en, wie fie 
meiſtens nad Ungarn geben, wo fie auf die ungrifchen Hauben 
verwendet werben. 

Ne. 75. Gedrehte Goldbonilllonsfmangen mit 
geſtiickten Erepinarbeiten, auf ungriſche Kleider, Pekeſch ꝛc. 

Nr. 76 und 77. Seidene geklöppelte Ronlettenſchnüre 
zu — „für Militäaͤr-Jäger ıc. 

Nr. 78 und 79. Zwirnene Roulettenſchnüre, auf 
Rädern gedreht. 

Nr. 80, 83 und 86. Goldgeſtickte fe, 


d. i. bloß mit der Hand gearbeitet. 


Tr. 8ı und 82. Erhabeneb®oldg efpinnfeRndvfe. 

Nr. 84 und 85. Silbe Earl pen nft- Rnopfe derfelben 
Arbeit. 

Taf. IV. Nr. 87 bis 104. Seidene Handknöpfe 
in verfhiedenen Farben, bloß genäht. Auf Mannsröde ꝛc. 

Nr. 109 bis 119. Seidene Crepinfranzen oder 
Trodbdeln in verfhiedenen Farben und Formen, mit höljer« 
nen runden oder tropfenförmigen Knöpfen. Auf Draperien, 


‚Vorhänge, Möbel ꝛc. Die daran befindlichen Heinen Borten 


find Stuhlarbeit. 
Taf. V. Nr. 116 und 117. Seidene Crepinfran 
zen derfelben Art. 
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Nr. 228 und 119. Weiße baumwollene Borduren mit 

Franzen, auf Vorhänge. 

Nr. 120 und 121. Gefürbte feidene Fran — nbo rte N, 
auf Kleidungen, Möbel ıc. 

Nr. 122. Weiße Garnfranzen aus Baumwolle auf 
Vorhänge ꝛc. 

Taf. VI. Nr. 125 und 124. Korallenbänder, zur 
Gimpenarbeit gehörig. 

Nr. 125 518 154. Gimpenborten in verfhiedenen For— 
men und Farben. Alle find von Seide, Nr. ı56 ausgenommen, 
‚welde aus Baummwollgarn gemacht ift. 

Nr. 158. Gimpenborte aus Boldgefpinnfk. 

Ale diefe Gimpenborten waren vor Kurzem noch ausfhlies 
hend Handarbeit ; jetzt werden fie auch auf dem Stuhle gemacht, 
wodurch die Abtheilung der Pofamentirers Handarbeiten fih an 
die Abtheilung der Pofamentirer « Stuhlarbeiten anſchließt. 


EEE 


VI Abtheilung. 


Die entre: Arbeiten auf — 
Stuhle. 


Men die vorhergehende Abtheilung der Pofamentirer-Arbeis 
ten aus freyer Hand ſich auf eine geringe Anzahl von Kabricar 
ten befhränfen mußte: fo find dagegen die Pofamentirer: Ars 
beiten auf dem Stuhle fowohl 1) rückſichtlich der Art des Far 
bricats, als 2) in Anfehung des verwendeten Materials, 5) der 
Erzeugungsart, und 4) nad der Art der Ausübung auferors 
dentlich mannigfaltig. 

1) In Betreff der Art des Fabricats umfaſſen 
die Poſamentirer⸗Arbeiten auf dein Stuhle a) Gold» und Silber⸗ 
borten, b) Wagen und Fivreeborten, c) Gurten und Leitfeile, 
d) wollene und feidene Militärsborten, e) Borduren und Tapes 
zierer⸗Börtchen ıc., f) Seiden⸗, Sammt⸗, Leinen, Wolle und 
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Baumwollbaͤnder aller Art, g) Wirtbfchafts « oder Stuhlſoitzen 
Franzen, Rollſchnüre, Knöpfe, eingeſetzte Arbeiten ꝛc. Man 
erſieht ſchon aus dieſer Aufzählung der Hauptgattungen der 
Stuhlarbeiten, wie ausgedehnt das Gebieth des Poſamentirers 
iſt, und wird aus der unten folgenden Erklaͤrung der Muſter 
noch genauer den Umfang dieſer bedeutenden Gewerbsbranche 
ermeſſen lernen. Daß nicht jeder Poſamentirer alle hierher 
gehörigen Arbeiten verfertige, ſondern ſich vorzugsweiſe auf die 
eine oder bie andere Gattung, oder auf mehrere zugleich bes 
ſchraͤnke, und daß ed daher mehrere abgetheilte Branchen der 
Pofamentirerey gebe, braucht nicht ausführlicher erwähnt zu 
werden. 

2) In Anfebung des Materials findet zwifchen 
den einzelner Pofamentirer-Arbeiten ein fehr erheblicher Unter« 
ſchied Statt, indem ihre Verſchiedenheit nicht bloß auf der 
Verfertigungsart, fondern bauptfählih aud auf dem rohen 
Stoffe berußt, woraus biefelben erzeugt werden. Zu ben Borten 
z. B. ift Gold - und Silberdraht, oder Bolt: und Silberplaſch 
nebſt ungefärbter oder gefärbter Seide erforderlich, oder es wird 
ftatt des echten Materials unechter (Teonifcher) Gold : und Silber» 
draht, oder Lahn mit gefärbtem oder ungefürbtem Zwirn, aud 
mit Seide genommen. Die nöthigen Gold» und Silbergeſpinn⸗ 
fie, und die zum Sticken erforderlichen Bouillons find bereits 
in der VI. Abth. aufgeführt worden. Die Menge bes hierzu ver: 
wendeten Geſpinnſtes gibt wieder einen Abtbeilungsgrund ber 
Borten in ganze und in halbe Borten. Die Wagen» und 
die Livreeborten werden aus Schafwollgarn, Reinenzwirn, 
Beide und Klorerfeide gemacht, doch fo, daß der Zwirn volls 
kommen bededt ift; die Gurten und Ceitfeile aus Schafe 
wollgarn, Leinenzwirn und Seide; die Militärsborten 
aus Wolle und Seide; die Borduren und Tapezierer 
Börthen aus Schafwolle, Baumwolle, Seide ıc. Die ei: 
gentlihen Bänder, welde das ftärkite Fabricat diefer Abthei⸗ 
lung find, werden insgemein ſchon nad dem Material benannt, 
welches zu ihrer Erzeugung verwendet wurde. Man bat daher 
ganzfeidene , halbſeidene, floretjeidene und Frijoletbänder, wozu 
nod die Sammtbander ganz and Seide gehören; ferner Zwirn⸗ 
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bänder, Schafwollbaͤnder, halkwollene und Baumwollbaͤnder. Die 
Spitzen, Franzen, eingefegten Arbeiten, Rolls 
fhnüre und Knöpfe werden endlid aus Zwirn, Seide, 
Baummolle, und die leßteren auch aus reihem Geſpinnſt verfers 
tiget. Nähere Angaben find im Verfolge diefer Abtheilung noch bey 
Gelegenheit der Schilderung einzelner Artikel mirgerheilt worden. 

5) In Hinſicht auf die Verfertigungsart der 
Polamentirer- Arbeiten müjfen vorzüglich die drey Hauprgattuns 
gen der hierbey üblichen Stühle angeführt werden, nahmente 
li der gemeine Pofamentirer + oder Handſtuhl, der EUREN 
und der Mühlſtuhl. 

Der gemeine Pofamentirerftubl, den man u 
Handſtuhl und Bortenwirferitubl nennt, it ein 
vierecfiges Geſtelle, welches aus 5 Abrheilungen über einander 
befteht, und hinten noch ein viertes Geitell angehängt bat. 
Der nanze Stuhl ift etwa 7+ Zuß hoch und 2+ Zuf breit. Un: 

ten find die Tritte, derem Anzahl fi bis auf 36 beläuft; im 
der Mitte der zweyten Abtheilung hängen die Hochkamme (Litzen⸗ 
Eammeln), welche zu demfelben Zwecke dienen, wie die Schöfte 
oder Flügel am Seidenweberftuble. Diefe Hohkänıme beſtehen 
aus 2 Stäben und vielen Zwirnfcleifen; 2 folher Schleifen 
bilden allemahl eine Lige. Die Anzahl der Hochkämme iſt ge— 
meiniglih 36. Der Eünitlichfte Mechanismus des Stubis liegt 
in dem binterften Geftelle, wo die Wellen befindlich find, durch 
welche die Fünftliche Arbeit der foconnirten Bönder und Bor— 
ten bervorgebradt wird, indem darın die Schnüre gebunden . 
find, ‚die man dur die Hochkaͤmme zieht. Je Fünftlicher der 
Stuhl ift, defto mehr folder Wellen hat er; je einfacher er ift, 
deſto weniger. Oft fteigt die Anzahl derſelben auf 24. Endlich 
ift zum Handſtuhle auch vie Lade und das Rierblatt noth— 
wendia, nur baß fie nicht fo fang und fo ſchwer zu feyn braus 
hen, wie zum Zeugweberftuhle, Der gemeine Handituhl kann 
faft zu allen Arbeiten gebraucht werden ; vorzüglich werden aber 
darauf die echten Gold» und Silberborten, die Wagen: und fi» 
vreeborten, und alle ſchweren Seidenbaͤnder, zumabl die fogons 
nirten mit größeren Deffeind gewebt. Die Wagentorten haben‘ 
meift Schafwolle und Seide zur Kette, und Zwirn zum Eins 
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trage, und bey der Arbeit werden ſtets Nadeln eingelegt. Sol⸗ 
fen darauf ganz glatte Arbeiten gemacht werden, fo läßt man 
die Welle zurück. Das Weben der gemufterten Borten und 
Bänder geſchieht nad) einer Muſterzeichnung. Der Poſamenti⸗ 
rer zeichnet ſich nabmlich fein Muſter auf eine Tafel, worauf 
die Fäden ber Kette und des Einſchages durch gerade Querlinien 
angezeigt find. Diefe Zeichnung trägt er dann vergrößert auf 
einen eben fo linirten Bogen Papier über, der ihm nun das 
Muſter oder die Patrone abgibt, nad der er den Stuhl einzu: 
richten verftehen muß. Denn. die Verfhiedenheit der Borten 
und Bänder fordert manderley Abanderungen in der Einrichtung 
besfelben: es gibt Bänder mit einfahem oder mit Grosdetours⸗ 
boden, mit Atlasboden, bloß fagonnirte Bänder, ſchattirte 
Bänder, brofhirte Bänder, Bänder mit Spiegeln, mit hr⸗ 
chen oder Zacken (Dfen); mancde Bänder haben Stellen, die 
twie Dünntuch oder Crepp gewebt find; andere Stellen find 
Taffet- oder Atlasgrund, andere find wieder gegittert oder ger 
rippt u. dgl. Ale Veränderungen anzuführen, wiirde zu weit: 
fäufig ſeyn, auch ohne Abbildungen nit die nöthige Deutliche 
keit haben. Nur fo viel Eann bemerkt werden, daß zur Dervora 
bringung des Gitterwerks ein eben folder Perlenkopf (ein Schaft 
mit Perlen) nothwendig ift, wie ihn ber Gazemacher gebraucht, 
und daß die Zacken oder Ohrchen (Ofen) an den Kanten ber Bän- 
ber dur Haarfäden, die aus mehreren Pferdehaaren zuſammen— 
gedreht find, gebildet werden. Eine befondere Art von Gold— 
und Silberborten find die fogenannten Corellenbäander, 
welde einen fpigenartigen Grund und eingearbeitete Figuren, 
Blumen ꝛc. haben. Sie kommen aber jetzt eben fo wenig, als 
die mit Goldfüden flach eingearbeiteten Borten im Handel vor, 
fondern werden nur no von angehenden Pofamentirern als 
Meifterftüce verfertiget. 

Die Shubftühle, worauf man vorzüglih die Sammt⸗ 
bünder macht, werden wie bie gemeinen Pofamentiverftühle , 
in fo weit e8 das Auf: und Abwärtsziehen der Kettenfäter'an« 
belangt, getreten, haben jedoch die Vorrichtung, daß darauf 
mehrere Bänder zugleich erzeugt werben Eönnen, indem meh⸗ 
rere Schügen, welche ſich in der Lade befinden, mit der Hand 
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bin und her geſchoben werden. Zür jede Schütze it nad Maß⸗ 
gabe der Breite des Bandes die Bahn der Bewegung durch 
Stiften beſtimmt. Der Arbeiter ſetzt alle Schützen zugleich in 
Gang, indem er die Lade, welche die Geſtalt einer Holzlatte 
bat, mit den Händen an beyden Enden faßt und von der rech⸗ 
ven Seite zur linken, und umgekehrt fortwährend bewegt 
(ſchiebt). Diefe Stühle haben 2 bis 14 Läufe, fo daß 2 big 14 
Bänder zugleich gewebt werden, und find fowohl zu glatten, 
ald zu geitreiften, mufirten und Leiſten-Sammtbaͤndern brauch⸗ 
bar. Die Litzen (d. i. das Geſchirr der Weber) nennt der Sammt⸗ 
bandmacher das Zeug, die Flügeln Kammeln (Hochkaͤmme), den 
Knopf bey den Ligen Üugel (Auge). Das Aufbäumen (Scheren) 
geſchieht mittels einer Welle (des Kettenbaumes), worauf die 
Kettenfeide aufgewunden wird; bey manden Bändern, wo ger 
fürbte Seide in verfhiedenen Deſſeins ſich zeigt, find 2 Kettene 
baume erforderlich: der Stückbaum und der Spiegelbaum, wele 
cher die gefärbte Seide zum Spiegel enthält. Die glatten und 
mufirten Summtbänder wurden fonft bäufiger auf einfachen 
Schubſtühlen gewebr, die figurirten fordern die Patrone und 
den Figurenituhl, Viele Bandfabrifanten brauden zu ben 
Sammtbändern theilweife den Pofamentirzrftuhl. Zu den ges 
öhrlten oder gezadten Sammtbändern gebraudt man ben hrl⸗ 
draht, der immer herausgezogen wird, gleichſam die Kette 
am Ende darſtellt, und wenn er herausgezogen iſt, bloß den 
Eintrag (das Ohren) zurücläßt. Es gibt übrigens ſowohl aufs 
gefhnittene, als bloß ausgezogene oder nicht aufgefchnittene 
Sammtbänder, fo wie andere , welche nur theilweife geſchnitten 
werden. Eine andere Art von Schubſtuhlmaſchine, worauf zu: 
gleih 2 Stück Bänder verfertiget werden Eonnten, hatte im 
3. 1809 Günther in Wien erfunden, und 3. ıdıg brachte der 
Seidenzeugfabrilant Bernard in Wien einen Schubftuhl zu 
Stande, worauf mehrere façonnirte Bänder, auch mit den coms 
plicirteften Deſſeins, auf einmahl gewebt werden konnten. In 
den legteren Sahren ift man zum Theil wieder von den Schub: 
ftühlen abgegangen, und verfertiget befonders viele glatte Suınmt« 
bänder wieder auf Mühlſtühlen, wie denn überhaupt jeder Sei: 
denbandmacher au die Sammsbander fabriciren darf. uͤbri⸗ 
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gens werben feit einiger Zeit in Wien auf Schubftühlen auch 
fogenannte Katheterſchläuche, d. i. Heine hohle Röhrchen aus 
Seide über ftarkem Eifendrahte, den man wieder auszieht, ges 
webt, fo wie man ſchon früher über dicken Stricken die hob— 
len Schnüre ter Adfelbänder aus berzförmigen Maſchen ge⸗ 
ſchlungen bat. 

Mühlſtüble oder Bandmühlen nennt man in der 
neueren Zeit erfundene Mafhinenftühle, worauf mehrere Baͤn⸗ 
ber Yon einerley Oder mehreren Dejfeins zugleich gewebt werben 
Eönnen. Ein foldes von Latten und Krenzbölzern zuſammengeſetz⸗ 
tes Geſtelle ıft gewöhnlich 5 Fuß lang, 4 Fuß breit, und rückwärts 
6 Fuß bob. Man hat dergleichen von 8 bis 56 und mehr Lau- 
fen over Gangen, fo daß zu gleicher Zeit 8 bis 36 Vänter ge: 
webt werden. Dieb hängt hauptſachlich von der Breite der Bän: 
der ab; denn zu öreiten bat man nur 8 bis 10, zu balbbreiten 
12, zu fhmalen 16, 18, und zu ganz ſchmalen bis 56 und 
mehr Läufe. Was man bey den Webern Gefdirr nennt, beißt 
man bier Schüfte; der Kamm, welder bey den Mübhlftühlen 
feſt ſteht, und zur Abſicht bar, duß die Faden gleid laufen, 
wird Scheibblati genannt. Die Anzahl der Schüken ift immer 
der Anzahl der Laufe oder der Bänder glei. Alle Schützen 
ftefen auf einer Stange, eine jede an ihrem Anſchweife, und 
werden alle zugleih bald rechts, bald links durch den Mecha— 
nismus des Stuhles bewegt, welcher durd die Abtheilung der 
Kerrenfüden das Aufrollen der gewebten Bünder bewirkt: 
Die Vorrichtung, welche die Schlgen bewegt, wird Würfel 
oder Schlag genannt. Man macht auf diefen Stühlen, die an 
einigen Orten duch Warfer oder dur) Dampf, am bäufigften 
aber durch einen’ Arbeiter , der mitteld einer vor fi befindli— 
hen Stange die Kurbel in Bewegung feßt, getrieben werben, 
unechte oder leonifhe Borten, Geiden:, Sammt:, Leinens, 
Schafwoll- und Baummollbönter, fowohl glatt als fagonnirt, 
Wirrbichaftsipigen, die man vor einigen Jahren noch auf Schub: 
ftüblen verfertigt haste, Rundſchnüre u. f. w. Bey den façon⸗ 
nirten Bändern wird der Deffein, wie bey den Seiden- und 
Halbfridenftoffen, an einer ober dem Stuhle hängenten Trons 
mel mit hölzernen Abfägen anfgetragen, und wird, indem 


* 


. 585 


biefe die Kettenfüden wechſelsweiſe aufs und niederziehen, fo in 
das Band eingewebtz bey den glatten Bändern bleiben dieſe 
Mafhinen oder Walzen weg. Zu folden Bändern, wo die Schü— 
Ben in mehreren Farben gewechfelt werden müſſen, bedient man 
ſich lieber ver Hand: , als der Mühlſtühle, daher die ſchönſten 
Bänder noch immer auf Handflühlen verfertiget werden. In⸗ 
deſſen hat man jetzt auch Mühlſtühle, welche mehrere Schützen 
in der Lade über einander haben, die verſchiedenfarbige Spulen 
enthalten; die Lade geht auf- und abwärts, und dieſe Stühle 
dienen vorzüglich, um die quadrillirten Bänder zu machen. Die 
Mühlſtühle find nun bereits zwiſchen 5o und 60 Jahren in den 
öiterreihifhen Staaten befannt und zu ordinären, Mittel- und 
felbit zur feineren Waare allgemein im Gange. Es find im In: 
lande auch mancherley Verbefferungen und Abänderungen in der 
Einrichtung diefer Stühle gemacht worden. Müller und Eiſen— 
meger erhielten ſchon im 3. 1792 ein Sjähriges ausfhließendes Pri« 
vilegium auf ihre neu erfundenen Mühlſtühle, welde aber nit 
ausgeführt worden zu ſeyn fheinen.Im 3. 1806 erhielt Braͤun⸗ 
Ih in Neuftads ein zojähriged ausfhliefendes Privilegium auf 
feine Erfindung, Sammtbänder auf Mühlſtühlen zu verfertigen. 
Sn 3. 1816 wurde den Bandfabrikanten Bernhard Neuffer 
und Carl Wreden ein Zjaͤhriges Privilegium für ihre VBänterer: 
zeugung auf Mühlſtühlen dur eine mechaniſche Vorrichtung 
der Waſſerkraft mir dem Schützenregulator ertheilt, weites 
den 20. April 1818 auf 10 Jahre verlängert wurde. Vermöge | 
dDiefer Vorrichtung mißt jeder Stuhl fi die zu feiner Bewe— 
‚gung nöthige Kraft felbft zu, dergeftalt, daß auch diefe auf: 
hört, fobald er ftille ſtebt, und daß, wenn von 30 Maſchinen 
oderStühlen 29 auf einmahl fiille ſtehen, dod ber Soſte forte 
arbeitende keineswegs einer geſchwinderen Bewegung unterliegt. 
Die zur Hemmung des Öanges nörhige Vorrichtung iſt an je: 
dem Situhle angebracht; Überdieß it der Gang der Schützen fo 
gleihförmig, daß wenige Kertenfäden reifen. Die Beſitzet ba» 
ben bereits alle Bandartikel auf diefen Stühlen verfucht und fidy 
vollfommen überzeugt, daß alle Gattungen, von der fdmäls 
fien bis zur breiteften, ohne Anſtand auf dieſen Mühlſtühlen 
gearbeitet werden Fönnen. Befonters wichtig aber zeigte es ſich 
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bey ſchwerer Arbeit, daß auch ein ſchwacher Mann ſelbe über— 
nehmen und unausgeſetzt betreiben kann. Die erſte Idee zu dieſem 
Regulator gab Ar. Profeſſor Joh. Arzberger am polytechnifcyen 
Inſtitute in Wien, und die Ausführung geſchah unter Mir-. 
wirkung des Hrn. Neuffer und des verftorbenen Compagnons 
Wreden. Eine der merkwürdigſten Vervollkommnungen dieſer 
Art war die Einrichtung der Muͤhlſtühle, worauf, wie oben 
bemerkt worten, Carl Friedr. Bräunfih in Neuſtadt im J. 1806 
ein ausfchliefendes Privilegium auf 20 Jahre erhalten hatte. 
Auf diefem Maſchin-Mühlſtuhle Fonnten in jeder Abtheilung 2 
Sammtbaͤnder über einander, folglih ſtatt 24 Bänder 48 zu: 
gleih gewebt werden ; ed wurden am Stuhle fogleih tie obe: 
ren Maſchen an beyden Geweben, mit einem durch den Me- 
chanismus in Bewegung gefegten Meſſer aufgefchnitten und 
dadurch der Flor an beyden Bändern gebilder. Es wurde dabey 
nieht bloß die doppelte Arbeit eines gewöhnlichen Mühlſtahles 
verrichter, fondern auch berrächtlih an Zeit erfpart, welche ſonſt 
das Einlegen and Ausziehen der Nadeln zum Auffchneiden des 
Sammis erfordert. Obfhon aber die Benutzung dieſer Stühle 
jest Jedermann frenfteht, fo werben fie wenig und felbit in 
der Bräunlichfchen Febrik nie mehr gebraudt. — Nicht wer 
niger wichtig iſt diejenige Einrichtung der Mühlſtühle, wodurd 
auf denfelben die Modebänder von den complicirteften Deſſeins 
gewebt werden können. Zu diefem Behufe erhalten die Mühle 
ſtüble, wie z. B. diejenigen, welde in der Breitznerſchen Band: 
fabrif zu Wien in Betrieb ſtehen, oben Feine Trommel ober 
Walze, fondern flatt diefer eine fi rollenförmig bewegende, 
mit angeleimten Stäbchen, weldhe zum ‚Heben der Platinen 
beftimmt find, verfehene Leinwand, Man kann damit Zeich— 
nungen bervorbringen, wobey die Schütze taufendmahl durd 
die Kettenfüden gebt, bevor die Figur geſchloſſen ift. 


Weitere Zubereitung der Geidenbänder. 


Nicht alle Pofamentirer » Otuhlarbeiten erhalten nah dem 
Weben eine weitere Zurichtung, fondern die meilten find, wenn 
fie vom Stuhle kommen, fhon verkäuflibe Waare und bedürs 
fen bloß des ihrer Gattung zufommenden Padens oder Zufams 
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menrollens in Stüde, Oarnituren u. ſ. w. Seiden⸗ und Sammts 
bänder jedod müſſen in vielen Fällennoch vor dem Verkaufe 
mehr oder weniger Zurichtung erhalten. Die Sammtbänder, 
welche einen rauchen Flor erhalten ſollen, müffen nämlich auf 
eben die Art, wie es beym Sammt gefhieht, aufgefhn its 
ten werden, wozu man fich bier meilt nur eines gewöhnlichen 
Raſirmeſſers fhon während des Webens bedient. Mande Baͤn— 
der werden nur zum Theil aufgefnitten. So haben z. B. die . 
mufirten Sammtbaͤnder aufgeihnittenen Boden und unaufges 
fpnittene Dejjeins oder umgekehrt aufgefchnittene Deſſeins im 
unaufgefehnittenen Boden. Hierbey werden die Figuren auf dem » 
Stuhle bloß aus freyer Hand über den Nadeln gefihnitten. 
Andere Sammtbänber pflegt man mit hölzernen oder metallenen 
Modeln zu preffen, um ihnen baburd ein figurirtes An— 
fehen zu geben. Dieß geſchieht auch häufig bey Taffet- und 
Srosdetourd- Bändern, welche durch eine hölzerne und eine gra- 
vierte meflingene Walze gelaffen werden. Eine fehr gewöhnliche 
Zurihtung der feidenen, befonders ber fchlechteren Atlasbänder, 
ift dad Gummiren oder Öteifen, indem fie auf der unte: 
ren Seite mit Tragantſchleim überftrihen und über Kohlenfeuer 
ſchnell getrocknet werden ; noch gewöhnlicher ift bey Grosdetourss 
und Grosdenapleds- Bändern, dann bey den fogenannten Moirz 
und Ordensbändern dad Moiriren ober Wäffern, wozu 
man fih nit, wie zu den Geidenzeugen ‚-ber großen Mange, 
fondern Eleinerer Prejfen oder Eylindermafchinen bedient. Das 
Weſentliche der Arbeit ift jedoch ganz glei. Vor einiger Zeit 
find auch Bänder mit Farben und Gold gemahlt worden. 

4) Nach der Art der Ausübung Eönnen die Arbeiter, 
welde ſich mit der Berfertigung der Pofamentirer-Stuhlarbeiten 
befhäftigen, in zünftige, auf Befugniffe beſchränkte und in 
gar; freye unterfhieden werden. Zunftmäßig ift die Verfertis 
gung der echten Gold» und Eifberborten und der Bänder, in 
fo weit man ſich zu leßteren ber gewöhnlichen Mandftühle ber 
dient; auf einfache Befugniſſe beſchraͤnkt ift die Werfertigung 
der unechten Gold » und Silberborten; gänzlich frey iſt alles; 
was auf Mühl: und Schubſtühlen gemacht wird. Für die zünfs 
tigen Pofamentirermeifter und Gefellen beftehen im Lande un- 
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ter der End ned die Wiener Artikel vom 15. July 1773, fd 
wie die Qualitäten- Ordnung vom 12. Dec. 1754, und die 
Handwerks Privilegien vom 20. Aug. 1717. Diefen Anordnun⸗ 
gen zu Folge dauert bey den Pofamentirern bie Lehrzeit 5, und 
wenn der Lehrling audy Kleidung von feinem Meifter erhält, 6 
Sehre; jeder Geſelle, der Meifter werden will, muß 4 Jahre 
gewandert und 2 Jahre bey einem oder zwey Meiftern in Ars 
beit geitanden haben. Seine Meiſterſtücke beftehen in einen 

durchſichtigen Stück von gutem Gold und Silber mit rother 

Seide vermengt, und mit gedrebten goldenen Franzen; in eis 

nem hohl gearbeiteten Stück von Seide mit Preß und gewür- 
feltem Sammt, auf der andern Seite aber glatter Sammer 
unaufgeſchnitten, auf beyben Seiten mit überlaufenem Atlas; 
in einer hohlfammtenen Borte, auf der rechten Seite mit den 
geſhnittenen Buchſtaben: „Gott allein die Ehre” u. f. w. Übrie 
gend find die Meiſterſtücke nach der Gattung des Arbeitsjweiges 
verfhieden. Nach der Qualitäten-DOrdnung follen, obſchon die 
Mode auch bier mande Abweichungen hervorbringen mußte, 
alle Borten in der Arbeit gleich gut gefhlagen, und ſowohl ber 
den Plaſch⸗, al$ bey den faconnirten Öefpinnftborten die Blu— 
men oder Figuren mit Strich» oder zweyſchüſſigen Faͤdchen, nach 
Zulaffung oder Beſchaffenheit der Deſſeins, verbunden werden; 
bey allen goldenen und filbernen Treß- und mufirten überlegte 
Borten wurde der grobe Glanz völlig adgeftellt, und ſtatt def 
fen follen gedrehte Schnürchen, wie auch die uͤberleg⸗Fraͤnzchen 
von gedrehten, mit zwey Schüßen verfertigten Schnürchen über: 
legt werden; bey den Plaſchborten aber wurde nebſt dem Ger 
brauche der geßrebten Fränzchen das Einweben des Glanzes 
nicht anders erlaubt, ald wenn felber mis einem feinien Gefpinnfte 
faden überrigt worden; bey den halben Borten ward ſowohl 
der fleife, als ſchlappe Grund abgeftellt, und es follten‘ derfey 
Halbberten nur mit einem Figuren-Piſengrund, einfad von F 
- und 4 S: Spinnfeide, je nachdem der Deffein ed erheifcht, ans 
geſchweift werden; überhaupt würbe aber der Gebrauch aller ger 
wichften und gedrehten, oder faͤlſchlich zugerichteten Seide, befons 
ders der Floretfeide und des Zwirns, wie au des leinenen 
Garns, gänzlich verbothen. 
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Wie fehr die Fteyheit vom Zunftzwange bey jenen Zwei: 
gen der Pofamentirerey, wo er vormahls Statt fand, zumahl 
bey der Bandfabrication, auf die Verbreitung und Vervollfomme 
nung derfelben gewirkt habe, wird aus dem, was im Folgen« 
den Über den Zuftand der Pofamentirer-Waarenfabrication im 
Inlonde gefagt ift, erbellen, und diefed günftige Refultat, wo 
der Verfuh im Großen die Nichtigkeit der Theorie erwiefen bat, 
önnte om erften die Staatsverwultung beſtimmen, ähnliche, 
| jur Emporbringung der Gewerbe tiberhaupt dienende Berfüguns 
gen auch bey anderen Zweigen der Induſtrie anzuwenden. . 


Buftand ber Pofamentirerey in den öſterreichi— 
[hen Staaten. 


Um den Zuftand diefer Gewerbsbrande, welche in mehrere 
Unterabtbeilungen zerfällt, vollftändig und richtig darzuftellen, 
fheint ed am vortheilhafteften zu ſeyn, jede einzelne Abthei— 
lung für ſich vorzunehmen. 

Die Fabrication der echten Gold— und Silberbor— 
ten iſt in Wien am weiteſten gekommen. Es beſtehen in die— 
ſer Hauptſtadt gegenwärtig über 400 Poſamentirermeiſter, wel⸗ 
che in Gold und Seide arbeiten; außer Wien gibt es nur wer 
nige Pofamentirer ‚ und diefe betreiben ihr Gewerbe nice in 
der Ausdehnung und Vollkommenheit, wie die Wiener Poiar 
mentirer. Die Babrik des Hrn. Franz von Partenau, die for 
wohl Gold- und Silberdraht, ald Vortengefpinnfte, Borten, 
Crepin⸗ und —— verfertiget, iſt bier die vorzüglich⸗ 
fie; fie beſteht ſeit dem J. 1804, und hatte in deſſeren Zeiten 
bis 170 Arbeiter und 54 Stühle, wovon im J. 1820 noch 16 
im Betriebe ftanden. Die Fabrik hat ſich das vorzüglide Vers 
dienft erworben, die inländifhen Arbeiten fehr geboben und die 
Einfuhr ausländifher Artiket um vieles beſchränkt zu haben 
- Außer ihr betreiben Ant. Kautſch's Witwe (nun Anton Pilſack), 
dann Nebodi, Joſ. Marſchall, Niklas Veit, Joſ. Mayer, Joſ. 
Perl's Witwe, Jacob Tapfer u. a: m. noch das Geſchaͤft im 
Großen. Viele Poſamentirer, die mehr im Kleinen arbeiten, 
kaufen den Draht und laſſen von anderen fpinnen. — In Arbeis 
ten a Ars find durch längere Zeit Berlin, Zerbit, Lyon und 
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Moskau berühmt gewefen, und in der neueren Zeit iſt auch 


Wien hinzugefommen. Als die Moskauer Gefpinnitfabrik abs 
brannte, hatten die Wiener Pofamentirer viel zu thun, obgleich 
die ruſſiſche Vergoldung beffer feyn foll, als tie Wiener zu 5 


und 5 Ducaten. (Vergl. d. Unterabth. Gold: und Silber 


drabt, wo auch die Urfadhe angegeben ift, warum dieſe Ars 
tikel nicht fo leicht mit den ausländifchen in Concurrenz treten 
können.) — In unechten oder leonifchen Arbeiten ift 
die Fabrik der HH. Cornides und Steininger in Mannersdorf 
am Leythagebirge die erſte; mebft ihr verdient noch Strobel in 
Wien mit Auszeichnung genannt zu werben. Die erfiere Fabrik 


wurde im $. 1792 in Wien von dem ehemahligen Handlungs: 


baufe Schwarzleithner und Comp. gegründet, im J. 1786 aber 
durch eine befondere Begünftigung Joſephs des II. nah Mans 
nersdorf-auf der ka k. Familienherrſchaft Scharfenegg verfeßt, 


wo ihr das eingegangene berrfhaftlihe Badhaus angewieſen 


wurde. Im 9. 1799 warb fie vom Öroßhandlungshaufe Cor— 
nides und Öteininger übernommen, unter deſſen Leitung fie 
fehr an Vervollkommnung und Ausdehnung gewann. Außer den 
wichtigen Verbefferungen beym Drahtzuge haben die Befiter 
auch eine neue Bortenerzeugung auf 5 Mafhinftühlen angelegt, 
welche, von fünf Perfonen getrieben, fo »iele Gänge erzeus 
gen, als fonft nur 156 Perfonen liefern Eonnten, Diefe Babris 
Een wurden von der Staatsverwaltung immer fehr berücfichti- 
get, da fie die fertige Waare fünf- bis ſechsmahl theurer ver: 
Eaufen, als der Urſtoff zu ſtehen kommt, da fie vielen Leuten 
Arbeit geben, den meiften Abfab in die türkifhen Provinzen 
hatten und Abnehmer des Staates waren. In der leßteren Zeit, 
wo im Inlande die unechte Zlitterwaare faft ganz aus der Mode 
gekommen ift, und der ausländifhe Abfag durd die Nürnberger 
Fabriken viel gelitten hat, find die inländiſchen Fabriken faſt auf 
ein Drittel ihrer vormahligen Erzeugung zurücgefekt worden, 
Gegenwärtig werden bie hiefigen Arbeiten faft nur noch an bie 
Theater, Säle, und an eine geringe Anzahl Bauern abgefekt. 
Die ausländifhen Waaren dıefer Art von Lyon, Nürnberg und 
Berlin finden noch immer Beyfall, und feinen dem Abſatze 
ber inländifchen im Auslande Eintrag zu thun. 


* 
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In Wagens unlivreeborten behauptet Wien eben» 
falls den Vorzug vor allen übrigen Städten der öſterreichiſchen 
Monarchie. Franz Brotzka, welder 12 Stühle betreibt, Franz 
Heller, Lehner, Barthol. Moſchigg, Joh. Blaſius, Apeller 
und Eimon Weinmann find bier die erften Arbeiter in diefem 
Zweige, und liefern alle Öattungen Borten von der ordinaͤr⸗ 
ſten bis zur feinſten Gattung. | 
Gurten und Reitfeile, wollene und feidene Milie 
tärsborten, Borburen für Tapezierer u. dgl. werden von 
den meiften Pofamentivern, am vorzüglichften wieder in Wien, 
verfertiget; in Militärs Arbeiten find Georg Kinefperger 
und Barthol. Schwarzinger in Wien ohne Zweifel die Erften; 
inTZapezierer- Arbeiten, Franzen, Quaften, Schnüren und 
Bandern Math. Kalteis, Joh. Dberthaner und Ant. Zach. 
Die Seidenband:Fabrication made einen. eiges 
nen, fehr bedeutenden Zweig der Pofamentivere aus,der abers 
mahls im Lande unter der Eng, und zumahl in Wien, am ftärkiten 
betrieben wırd. Es gibr hier mehrere größere priv. Seiden- und. 
Sloretbandfabrifen nebft vielen befugten Fabrifanten und Bands 
machern, die alle zufammen, was die, Oattung ber Arbeit ander 
langt, unter die Hauptabtheilung der Pofamentirer geboren. 
Eine wahre, beſtimmte Oränzlinie in Gewerbsbeziehung beiteht 
nicht zwiſchen den Pofamentirern im engern Sinne und den 
Bandmachern; nur dürfen die leßteren nicht zugleih Borten 
wirken, und fi Eeiner eigentlichen Pofamentirer » Hanpftühle 
bedienen. Eine der angefehenften und älteften Bandfabriken der 
Monarchie in currenten Artikeln ift die zu Penzing naͤchſt Wien 
beftebende E. E. erbf. privil. Schweizer Bandfabrif von des fel. 
Hrn. Ihaddäus Berger Söhnen. Diefe Fabrik wurde im 9.1764 
von einem Schweizer Nahmens Kännel, unter dem Schutze 
und mit Unterftügung der Kaiferinn Maria Therefia gegründet. 
Da jedoch damahls das Propibitiv-Syften noch nicht angenome 
men war, fo drohte ihr nad) einigen Sahren fhon die gänzlis 
che Auflöfung, wehhalb gegen Ende des I. 1769 Ar. Franz 
Michael Weigl in Geſellſchaft mir feinem Neffen Hrn. Franz 
Anton Erlen von Weigl unter der Zirma Weigl und Comp. 
von dem Hofe zur Übern: ıbme aufgefordert wurde, Nah dem | 
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Tode des Erfteren und bem Austritte des Letzteren im $. 1776 
übernahm die Babrif Hr. Ihaddaus Berger, durch deffen aus— 
barrende Ihätigkeit und fortwäßrendes Streben nad möglichſter 
Vollkommenheit der Babricate, diefelbe zu einer folhen Ause ' 
dehnung gedieh, daß fie im J. 1995 ſchon ayı Stühle mit 
684 Menſchen betrieb. In Geſellſchaft feiner Söhne und feines 
Stiefſohnes Joſeph Weigl, die er nad und nad) intereflirte, 
führte er fie bis zum 3. 1807 fort, wo er mit Tode abging. 
Bon diefer Zeit an, wo fie aus 76 Mühlftühlen mit einem 
Arbeitsperfonale von 305 Köpfen beftand, wurde fie von fei« 
nen Söhnen Thaddäus Edlen v. Berger, Joſ. Weigl und Fr. 
Berger übernommen und forrgetrieben. Aller Ihätigkeit unge: 
achtet mufite der eingetretenen politifhen Verhältniſſe und der 
ren Folgen wegen die Zahl der arbeitende Stühle vermindert 
werden. Die Eigenthümer find aber noch immer in unveränder: 
tem Beſitze aller erforberlihen Werkzeuge und Localitäten, um 
bey dem erften günſtigen Anlajfe der Fabrik wieder die vorige 
Ausdehnung zu verfhaffen. Sie war die erfte im Inlande, wels 
che fowohl hald« (d. i. floret«), old ganzfeidene Bänder nad 
Schweizer Art auf Muhlftühlen verfertigte, und nad vielen 
Fojtipieligen Verſuchen auch die Kabrication fagonnirter Bänder 
auf die Mühlſtühle übertrug. Sie kann ald die Mutter aller 
größeren und Elsineren Etabliſſements biefer Art, die nad der 
Hand entftanden find, betrachtet werden, und behauptet rüds 
ſichtlich der Qualität und des unverkürzten Ellenmaßes ihrer Er⸗ 
zeugniſſe noch immer einen vorzüglichen Rang. uͤberdieß errich⸗ 


tete fie im 5: 2788 jur Erzeugung ber Slorerbänder eine los 


vetfpinnerey, von welder aus die öffentlichen Verforgungshäu« 
fer mit Arbeit verfegt, und im Ganzen 200 Menſchen beihäfr 
tiget wurden. Sie zog jedoh im J. 1808 die Spinnerey wies 
der ein, da der Spinnlohn im Lande zu hoch gegen das Auss 
land flieg, um die Concurrenz mit dem fremden Bloretgarne. 
halten zu können. Die gegenwärtigen Vefiger der Fabrik 
find zugleich auch Intereffenten und Directoren der Pottendote 
fer Baumwollgarn⸗Spinnfabrik. — Die zweyte bedeutende Fa⸗ 
brif im currenten Artikeln iſt die des Hrn. Bernhard Neuffer 
m Wien mit 4o Mühlftühlen, womit auch die demfelben Bes 


h | 998 

figer gehörige, im 3. 1816 errichtete Bandfabrik in der Grün⸗ 
mühle zu Traiskirchen verbunden ift, in welder die Maſchinen⸗ 
Mühlſtühle dur Waſſer betrieben werden. Die zu Traiskirchen 
aufgeitellten Stühle, 40 an der Zahl, find von den übrigen 
Bandmüplftühlen nicht wefentlich verihieden, nur viel länger, 
fo daß mehrere davon 42, 44 bis 46 Läufe zählen, und doch 
eine Breite-Eintheilung in Bezug auf die Spulen haben. Auf 
jedem dieſer Stühle können von dem ordinären Gallet« oder 
Sloret = Geidenbändern wöchentlich fiber 13,000, alfo in einem 
Zage bey 2000 Ellen erzeugt werden. Ein Wajferrad, vor wels 
chem der fogenannte Regulator fich befinder, treibt alle Stühle, 
die Seidenwindmaſchinen und ſelbſt die Appretur-Eplinder, — 
Ferner zeichnen fi unter den Wiener Bandfabrikanten in cur⸗ 
renten Artikeln vorzüglich aus: Emerich Breitzner, der über 
300 Stühle befhhäftiger und befonders fhöne Grundfigurs oder 
fogenannte Bauerbänder liefert; Anton Die, Leopold Eng» 
liſch, der fi ebenfalls in faconnirten Bauerbändern auszeich⸗ 
net, Stephan Götz, Lorenz Aumüller, Joh. Friede. Stetter, 
of. Göbl und Sebaft. Rauſcher; ferner in ModerArtikeln: Ignaz 
Adolph, Earl Möring, Simon Zmnditfh;, Math. Joh. Nes 
pallef, Thomas Bifhof, der ein Alleinreht zur Benutzung 
des von ihm erfundenen Mafhinituhls befigt, worauf 4 Stüd 
‚ breite feidene Bänder oder Binden zugleich gewebt werben kön⸗ 
nen, Joh. Benz, Joh. Enzinger, Thom. Sarftett und Sohn, 
Franz Praller und Sohn, Jacob Harpke u. a. m. Man Eann 
mit Gewißheit annehmen, daß im 3. ıBı5 noch 1500 Mas 
fhinftühle in Wien in Betrieb waren; durch die veränderten 
Zeitverhältnijfe it ihre Anzahl bis 1818 auf 600 herabgekom⸗ 
men. Gegenwärtig fdeint der Gewerböberrieb wieder im Öteis 
gen zu feyn, da man allein inner den Linien Wiens die Zahl 
der Bandmacher auf 160, der Sefellen auf 700, der Jungen 
auf 550, und der Weibsperfonen auf 3do annimmt. Nimmt 
man für jeden Bandmadher 6 Stühle überhaupt an, fo wären 
960 Srühle vorhanden gemefen ; jeder Stuhl zu 12 Läufen 
gerechnet, gibt die Gefammtzahl von 11,520 Läufen, welde im 
5. 1820 in Wien wirklich in Betritb ſtanden. — Don den 
früher beftandenen Unternehmern diefer Act Eönnen Zouba, here 
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nach Röger in Stoderau, Gundian, Sanguin, Aumüller, ber 
an 100 Stühle betrieben hatte, Bauer, Pfeifer, Bairle, 
Dragedorf, Zfellin in Medling, Thadd. Schack, der 40 Stühle 
beſaß, vor anderen genannt werben. 

In den Provinzen gibt ed mehrere und zum Theil nic 
unbedeutende Seidenbandfabrifen, z. B. im lombardiſchevene⸗ 
tianiſchen Künigreiche , zumahl ih Pabua, das wegen feiner 
fhönen glatten Bänder bekannt ift; in Mailand, wo Antress 
Vernay eine bedeutende Seidenbandfabrik befikt und viele Gat— 
tungen feiner Modebänder verfertiget; in Prag u. f. w.; allein 
ihre Erzeugniffe ftehen im Allgemeinen den Bändern aus dem 
Lande unter der Ens ſowohl an Schönheit, als an Güte weit 
nach. In Tyrol werden im mehreren Städten, z. B. in Innsbrud, 
Trient, Roveredo, Bogen ıc. Seidenbaͤnder verfertiget, doch kom⸗ 
men die feineren und geſchmackvolleren aus anderen Fändern.Selbit 
in der flavonifhen Militär: Gränze find auf dem gemeinen Weber 
ftuhle ſehr fhöne und ſtarke feidene Ordensbänder gewebt worden. 

Die Fabrication der Sammtbänder iſt gleichjalls im 
Lande unter ber Ens am ftürfften und vollfommeniten, und zwar 
in Wiener Neuftadt und Wien. Schon früher beitanden mit Ära⸗ 
tial-Unterftügung in Wien die Sammtbandfabrifanten Köring 
‚und Klein; nachdem aber in den Jahren 1784 bis 1790 durd tie 
Einwanderung der HH. Andrä und Carl Friedr. Bräunlih in 
Neuftadt die Sammt⸗, Rolls und Pfundgallonen » Fatricarion 
anf Schukftühlen eingeführe wurde, und Bräunlich viele Ber - 
günftigungen, worunter die zollfreye Einfuhr eines bedeutenden 
Quantums von Sammttändern und Rolgallonen, die vortheils 
hafte Überlaffung eines Kloftergeböudes ꝛc., vom Staate erbale 
ten hatte, fo waren jene genöthiger, ihre Werke gan; einzu: 
ftellen. Die Fabrik des Hrn. Carl Friedr. Braͤunlich, die im 
3. 1784 in Geſellſchaft mie Hrn. Andrä errichtet worden und 
feit 1799 von Braunlid allein betrieben wird, ift noch jebt 
bie bedeutendfte und vollfommenfte im ganzen öſterr. Kaiferitaate. 
Sie verfertiget fowohl Summtbänder, als NRollgallonen, und 
beihäftiget damit bey 100 Mühlftühle, die dort gegenwärtig 
an der Stelle der privilegirt gewefenen , oben bemerften Stühle 
zu doppelten ® ändern auf einem Laufe gebraucht werben. Auch die 


Ä 599 
Gebr. Mohr haben zu Wiener Neuftadt eine bedeutende Sammts. 
bandfabrif. In fagonnirten Sammtbändern nach Niederländer oder 
Erevelder Art zeichnet fih Leonhard Schlecht in Wien vorzüglich 
aus,und von den Übrigen Sammtbandfabrifanten der Hauprftadt 
verdienen noch Hermann Götged, Franz Spiegel, Joh. Berger 
und Georg Ob mit Auszeichnung genannt zu werden. Die meis 
ften diefer Fabrikanten arbeiten auf Schubftühlen von .2 bis 14 
Läufen, gegenwärtig jedoch auch glatte Waare auf Mühlſtühlen. 
In den Provinzen wird von Sammtbäandern fehr wenig verfer« 
tiget, und faft einzig bloß im lombardifchevenetianifhen König- 
reihe, wo Venedig, Padua, Mailand u. a. Städte Sammt⸗ 
bander liefern. Die Wiener Baͤnder behalten unftreitig den Bor: 
zug ; während fie vormahls dicker und höher gemacht wurden, find 
fie jegtfhöner und Teichter, und bie faconnirten mit Figuren in 
mannigfaltigen Farben insbefondere find noch beiler, als die 
ausländifhen von Ereveld, Cöln, Elberfeld, Iferlohn, Eiche 
weiler u. f. w. Indeſſen Eommen nod immer viele Gefellen aus 
diefen Gegenden in die Wiener Sammtbandfabrifen. \ 

Die Leinen: und Schafwollbänder find weniger 
der Arbeit wegen, ald vielmehr wegen ihres ftarfen Verbrauches 
und ihrer bedeutenden Anfertigung merkwürdig. Mon macht lie 
beynahe in allen Provinzen, da fie überall zu den nöthigſten Bes 
dürfniſſen gehören. Eine derjenigen Gegenden, wordie Leinenband⸗ 
weberen am ftärkiten betrieben wird, ift die Gegend von Groß 
Siegharts im Lande unter der End, welche wegen diefes eigen: 
thümlihen Nahrungszweiges unter dem Nahmen bes Bande 
krämer-Laändchens bekannt ift. Auch mehrere Gebirgsbewoh— 

ner in anderen ©egenden bed Kreifes ober dem Mannbartsberge 
verlegen ſich auf diefen Arbeitszweig. Man arbeitet überall auf ſehr 
einfahen Mühfftühlen von 12, 16 bis einigen 20 Laufen oder Gaͤn⸗ 
gen, und verfertiget zweyerley Gattungen Bänder: gemeine und 
feinere; außerdem Languetten und die breiteren. und ftärkeren 
Wollbänder aus Harrasgarn. Nur die gemeinen Bänder werden 
noch von manchem Bauer erzeugt, für die Übrigen beftehen größere 
Unternehmungen oder Fabriken. Die gemeine Banderzeugung ıft 
fehr ftark in Groß-Siegharts und der nädften Umgebung mit 

' wenigftens 300 Mühlſtühlen, dann zu Dietmanns, Allendfteig 
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und Zwettel, ebenfalls mit mehreren hundert Müplfiühlen, 
Unter die größeren Unternehmungen, wo meift feinere oder ge— 
föperte Niederländer Bänder zc. gemacht werden, gehört die Fa— 
brik der Gebrüder Wührer zu Roſenau nächſt Zwettel, welde 
noch vor einigen Jahren 2%, im 3. 1818 18 Müpfftühle, 
meift von zo und 2 Läufen befhäftigte. Eine ähnliche Bands 
fabrik ift vor Kurzem auch zu Neuſtift von einem Sohne Wühs 
rers errichtet worden. In Bohmen verdient die den Praſchill— 
ſchen Erben gehörige Bandfabrik zu Zauß wegen der Güte und 
Mannigfaltigkeit ihrer Bandwaaren genannt zu werden. Nicht 
unerheblich it aud die Verfertigung der Leinen» und Schaf: 
wollbänder in der Militär-Gränze, wo ſich meiſtens die Weiber 
damit befhäftigen. Ein Hauptartikel, der dort verfertiget wird, 
find die bortenähnlihen Gürtelbänder oder Binden, welde auf 
dem gemeinen Webeituhle, aber ohne Kamm und Schiffhen 
gearbeitet werden, indem man den Einſchlag von einem Anäuel 
aus der Hand durchzieht, und flatt des Kamms mit dem Bre« 
cheleiſen feft fchlägt. 

Die Fabrication ber baummwollenen Bänder, fü 
wohl der einfarbigen,, als geftreiften,, ift im Ganzen von wer 
nig Bedeutung. Einer der befjeren Arbeiter in biefem Zweige ift 
Sebaſtian Erdinger in Baden nächſt Wien, welder diefen Far 
brications;weig feit 2819 betreibt und gegenwärtig 4 Müplftüble 
von 12 bis 4o Läufen im Gange hält, worauf täglid an 1000 
Ellen Bänder gewebt werden. 

Die Wirthſch afrofpitzen, Franzen, Rollſchnüre 
u. ſ. w. werden endlich noch in vielen Provinzen theils zum 
Verkaufe, theils zum eigenen Gebrauche auf dem Stuhle ge 
arbeitet. Ehemahls Samen die Wirthſchaftsſpitzen größten Theils 
aus Holland; jegt werden fie von Liftopadt in Wien und von 
Müller in Kloiterneuburg, der fein Fabriksbefugniß ſchon feit dem 
3. 1788 befigt, von ausgezeichneter Güte aus Rumburger Zwirn 
und aus Seide verfertiger. Seidene Spigen wurden im J. ıBıa 
auch von Math. Weiß in Wien auf Mühlſtühlen gearbeitet, 
wie es denn nocd mehrere Fabrikanten in diejem Artikel gibt. 
In den Jahren vor dem Verlufte Slyriens waren in Wien wer 
nigftend bo Mühl:, 200 Schub⸗ und 400 Pofamentirerftühle, 
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worauf bloß Wirthſchaftsſpitzen gemacht wurden, An der foges 
nannten eingefegten Arbeit find in Wien Stephan Le⸗ 
ſcheinsky und Leopold Kramer die vorzüglichſten. 

Der Handel mit den Pofamentirer» Stublarbeiten ift 
nad Beſchaffenheit der einzelnen Artikel ungemein verfhieden, 
und erſtreckt ſich feldft bis ins Ausland. Außer Gold» und Sils 
bergeipinnften gehen von Wien aus viele echte und unechte Bor: 
sen aller Art, vorzüglid Bandborten und Bouillons durch 
Griechen und türkifhe Juden in die Levante, fo wie nad den 
meiften Provinzen des öfterreichifhen Staates, zumahl nad 
Mähren und Ungarn. Livreeborten werden in Wien felbit in 
großer Menge verbraucht. Außer den Pofamentirern dürfen hier 
‘auch die Hutitepper, nicht aber die Kaufleute mit Borten hane 
bein; die leonifhen werden von den Nürnberger Händlern ver: 
kauft. Wagentorten, fo wie wollene und feidene Qipreeborten 
verbraudt Wien in bedeutender Quantität, außerbem werden 
von bier aus viele in Die Provinzen, zumahl in bie größeren 
Städte verſchickt. In den MilitärBränzen maden die Weiber 
felbft die für den Haushalt und zur Kleidung nörhigen Borten 
aus Schafwolle, zum Theil fehr fhön und vorzüglid dauer: 
baft; für den Mandel aber grbeiten fie nicht. Gurten, Leitfeile, 
Mititärsborten und Tapezierer-Borten find zu unbedeutende Ger 
genftände, als dag Wien damit einen erbeblihen Handel bes 
sreiben fönnte; doch werden die fhönften Artikel diefer Art ges 
meiniglih von Wien bezogen. Bedeutender iſt der Handel mit 
Öeidenbändern,, und war ed vor mehreren Jahren noch in bb: 
berem Grade. Wien verforgt gegenwärtig den größten Theil 
des öſterreichiſchen Staates mit glatten und façonnirten, mit 
Modee und Bauerbändern, das lombardifc »venetianifhe Kö— 
nigreid ausgenommen, welches feinen Bedarf ſelbſt hervorbringt, 
Vor einigen Fahren find Wiener Seidenbänder auch auf den 
Leipziger Meſſen verkauft worden. Eben fo geben die Wiener 
und Neuftädter Sammtbänder durch die ganze Monardie, und 
durch Braͤunlich aud in das lombardiſch⸗venetianiſche Königreich. 
Leinen» und Schafwollbänder find gleichfalls ein beteutender 
Handelsartikel für das Land unter der Ens. Schon ber Alein« 
verfchleiß buch die wandernden Bandkraͤmer aus dem KKreife 
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ober dem Mannhartsberge, der fi bis Wien und nod weiter 
erſtreckt, nod mehr aber die Verfendungen in die Provinzen 
nähren viele hundert Arbeiter. Die Wührerſche Fabrik zu Ros 
fenau feßt ihre ‚blauen und weißen Niederländer Bänder vors 
züglih im Erzherzogthume, die grünen wollenen Hofenträgers 
bänder größten Theils nach Tyrol, Steyermark, Kärnten und 
Illyrien, die fogenannten Katunbänder aus Schafwolle zum 
Theil nad Böhmen, fehr itark aber nach Galizien, die Lane 
guetten nad Ofterreic und Salzburg, die Strumpfbänder nad 
Diterreich und Salzburg, Kärnten, Krain, Steyermark, Uns . 
garn und Galizien ab. Nur die ganz ordinäre Waare, wie fie 
in und um Groß + &iegharts erzeugt wird, ſcheint etwas in 
Mißcredit gekommen zu feyn, indem Einige, durch eine be: 
trügerifhe Specufation geleitet, anfingen, die Käufer duch R 
ſchlechtere Qualität und Verkürzung des Ellenmaßes zu bevor: 
theilen. — Die Wirthfchaftsfpigen geben von Wien aus vors 
jüglid nah Krain, Ungarn u. f. w. 

Die Zollgebühren find für alle in dieſer Abtheilung 
befhriebenen Gegenftände noch ‚nicht in den neuen Zolltariffen 
feftgefegt, und einige davon erwarten noch die nähere Beſtim— 
mung. Die leinenen Bänder, die Languetten und Zwirngallonen 
obne Unterſchied, bezahlen nach dem Zariffe vom J. 1818 vom Pf. 
Eporco mit Einfhluf des Papieres, der Rollen und Bretchen 
bey ber Ausf. z Er. C. M.; die Einf. vom Audlarde ift nur 
gegen Entrihtung von 2 fl. 30 kr., aus Ungarn gegen Entrid: 
tung von 25’Er. C. M. geftatter. Wollene Bönder und Binden 
dürfen vom Auslande nicht eingeführt werden, und zahlen bey 
der Ausf. ind Ausland oder nach Ungarn & Er., bey der Einf. 
aus Ungarn 24 Er. C. M. vom Pfund. 

Die Preife der Pofamentirer » Stublarbeiten find nach 
Beſchaffenheit der Artikel ſehr verſchieden. Die echten Gold⸗ 
borten werden nach dem Wiener Loth verkauft, das Loth ju 
fl. 18kr., 2fl. 16kr.und wenn fie geftidt find, bis 3 fl. 30 Er. 
C. M. Bey den unehten Borten kommt das Gold wohlfei⸗ 
ler zu ſtehen, als das unechte Silber. Im Auguſt 1820 kam von 
den ganz ordinaͤren leoniſchen Goldborten das Pfund ju 20 bis 
22 Loth in Wien auf Sf. 30 kr. W. W., von den beſſeren 
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das Pf. zu 26 Loth auf 11 bis 121. W. W., von den ordie 
nären Silberborten auf 6 fl., von den befferen auf 12-fl.B.W. 
Wagen = und Livreeborten Eamen pr. Ele anf 6 bis 54 Er., auch 
bis 3fl. W. W., gewöhnliche Taprziererborten auf 12 bis 36 fr. 
feidene Mofenträgerbänder auf ı bis 2 fl. pr. Elle. Von den 
ſchönſten Modebändern Eam die Elle im Durchſchnitte auf 46 Er. 
C. M., von faconnirten Bändern die Oarnitur auf g bis ı2 fl. 
und von den jchweriten auf 25 bis ı6 fl. C. M. Die Seiden- 
bänder der Penzinger Fabrik ftanden im Sommer 1820 zu folz 
genden Preifen : Friſoletbänder Eofteten das Stück zu 4o Ellen 
5g fr. C. M., Zwilhbänder zu 40 Ellen 56 Er. bis ı fl. 50 fr., 
Hahnenkaͤmme zu 40 Ellen a fl. 12 Er., Fortbänder zu 39 bis 
45 Ellen 51 ät. bis ı fl, 52 kr., Grosdetours⸗-Gallonen zu 35 
Ellen 54 Er. bis a fl. a kr., Liſier, Gallonen zu 55 Ellen ı ff. 
bis a fl. 14 Er, Paßfins zu 44 Ellen 54 Er. bis 2 fl. 45 kr., 
mittelfeine Renforcés zu 50: bis 57+ Ellen 42 Er. bis 2 fl. 
ı8 fr., ſchwere Renforcés zu 87 Ellen ı fl. 46 fr. bis ı2 fl. 
10 fr., Find:Doubles zu 54 Ellen ı fl. 6 Er., ordinäre Moi« 
r68 zu 17 Ellen 45 Er. bis 4 fl. 24 Er., ordinaͤre gaufrirte oder 
gepreßte Moirés zu ı7 Ellen 36 Er. bis ı fl. 4g kr., Franz⸗ 
Moirés zu 18 Ellen ı fl. 52 Er. bis 2 fl. da Er., Giirtelbän- 
der zu 18 Ellen 10 fl. 48 Er., Kanonenbänder zu ı8 Ellen 
5 fl., Noir Doubles zu 59 Eien 57 Er. bis a fl. 15 kr., Noir 
Doubles & Luifant zu 59.Ellen 51 fr. bis 6 fl. 39 kr., Franz 
Doubles zu 55 Ellen ı fl. 94 Er. bis 2 fl. 5ı kr., Grosgrains 
à Ruifant zu ıB Ellen 58 Er. bis ı fl. 46 Er., Figurbänder zu 
18 Ellen ı fl. 56 kr., Adlerbänder zu 16 Ellen ı fl. 42 Er. 
bis ı fl. 54 kr., Orosbetoursbänder zu 16 Ellen ı fl. 14 Er. 
bis 4 fl. 17 kr., fagonnirte Grosdetoursbänder zu 18 Ellen 
ı fl. 18 Er. bis A fl., Atlasbänder zu 18 Ellen 43 Er. bis 2 fl. 42 kr., 
Arlasbänder mit Zaden zu 18 Ellen 42 Er. bis 5 fl.52 Er. , far 
gonnirte Atlasbänder (Bauerbänder) zu ı8 Ellen ı fl. 10 Er. bis 
5fl. 30 kr., durdaus in C. M. — Von den glatten Sammtbin« 
dern ded Hrn. Bräunlih in Neuftadt Eoftete im April 1620 das 
Stück zu 40 Ellen von Nr. oo: 2fl. 46 kr., und von der höchſten 
Mr. 200: 42 fl. W. W.; die haldmufirten.find um 2, die ganzs 
mufirten um 2 Men. , die ſchwarz faconnirten oder geftreiften 
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um 4, bie in Farben figurirten um 2 Nrn. theurer, als die 
' Schwarzen glatten. Von den in Farben figurirten Sammtbänderh 
koftete zu Wien das Stück zu 36 Ellen 52 fl., die ſchmalen 
bis 8 fl. W. Wi hetab; von den gepreßten Hutbändern wurde 
das Stück anf einen Hut fammt Franzen um 1 fl. bis 1 fl. Zo Er. 
W. W. verkauft. — Die Leinen: und Schafwollbander aus der 
Wührerfhen Fabrik zu Rofenau wurden im December idıg zu 
folgenden Preifen notirt: die langen Niederländer Bänder 5 fl. 
45 Er. bis 30 fl. 30 kr. W. W. pr. Pac (der Pad zu 24 Stück, 
das Stück zu 15 Ellen), die Eurzen Niederländer Bänder 4 fl. 
56 Er. bis 24. fl. 24 Fe WW. pr. Pad (d. i. 24 Stück 
zu 12 Ellen); die wollenen grünen Hofenträgerbänder 10 bis 
ı2 fl. pr: Stüch zu 60 Ellen ; die grünen Wollbänder mit Streis 
fen B fl. 45 Er. bis 5 fl. pr. Stück zu Jo Ellen; die wollenen 
Katunbänder 5 bis 6 fl. pr. Stück zu 8: Ellen; die Languet⸗ 
ten zu 10 bis 12 fl. pr. Pad (24 Stück zu 104 Ellen); feine 
Wollfirupfen 2 fl. 1d Er. pr. Stüd zu 30 Ellen; feine Moll: 
bänder ı fl. 15 Er. bis 2 fl. pr. Stück zu Jo Ellen; Strupfen 
oder Kofenbänder 2 fl. bs FH fl. 15 kr. W. W. pr. Stück. Die 
Languetten von Liftopadt in Wien kamen im Sommer 1820 


pr. Pad (d. i. 12 Stück zu 10 Ellen) von Mr. 00 auf 10 fl., 


Nr. o auf 1u fl 24 kr., Nr. 1 auf 13 fl., Nr. 2 auf iz fl. 
24 kr. W. W. — Die einfachen Baummollbänder aus Baden 
—koſteten im November 1820 pr. Stück zu 12 Ellen 15 Er. bis 
ı fl. 16 kr., die geftreiften 30 Er. bis ı fl. 40 kr. W. W. — 
Bon den fhmälften weißen Wirthſchaftsſpitzen oder Nr. o Eoftete 
im Sommer 1820 zu Wien das Stüd zu 10 Ellen 15 kt. W. W.; 
alle übrigen fliegen von Nummer zu Nummer um4 kr. W. W., 
fo daß Nr. 10 auf 55 kr., Nr. 20 auf ı fl. 55 Er., Nr. 30 
auf 2 fl. 15 fr., Nr. 40 auf 2 fl. 55 kr. W. W. zu ſtehen Fam. 
Bon den fhwarzen Wirthſchaftsſpitzen ftand die ſchmaͤlſte Corte 
oder Mr. oauf 24, kr. W. W. pr. Stück; die übrigen Sorten 
ftiegen von Nummer zu Nummer umd Er. W. W., fo daß Nr. 10 
af.g fr, Nr. 202 fl. 4 Er. koſtete. 
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Erklärung ber Muftern 
Die fämmtlichen zu diefer Abtheilung gehörigen Mufter 


‘find nad der oben gegebeiten Überficht in 10 Unterabtbeilungen 
‚gebracht worden, fo daß ſich die Nachträge in fortlaufenden Nunt: 


mern an jede diefer Unterabtheilungen anfchließen. 
1. Gold und Bilberborten. 


A. Echte Gold- und Silberborten. 


Taf. I. Nr. ı bis 3. Dreyfache oder fogenannte 2 Gold: 
Treßborten, die erfte auf türkiſche Frauengürtel, die hey: 
den letzteren mit ſchwarzer Seide für das k. k. Militär. 

Mr. 4. Dreyfache oder Silber: Trefborte mit ges 
fürbter Seite, auf Livreen. 

Nr. 5 bie 12. Einfache oder  Oold- Treßborten, 
die meiſt in die Levante gehen, und zum Theil im Inlande auf 
Livreen verwendet weroen. 

Nr. 13. Einfache oder:®old- Treß— Broſchirborte, 
mit gefärbten Chenillen brofepirt, ebenfalld nach der Levante bes 


ſtimmt. 


Nr. 14. Einfache oder FGold⸗-Treßborte, wie Nr. 5 
bis 12. 

Taf. II. Nr. 15. Einfache cder i Bold Treßborte— 
wie Nr. 5 bis i2. 

Nr. 16. Einfache oder: Gold-Trefr Broſchirborte— 
wie Nr. 13. 

Nr. 17 bis 19. Einfache oder Silber- Trefborten 
von verſchiedener Breite, auf Hüte, ‚ Livreen u. dgl. 

Nr. 20 bis 25. Feine Bands oder®old- Hatöben 
ten von verfciedener Breite, meift für die Levante, zum Theil 
auch auf Lioreen. | 

Nr. 26. Gefärbte feineBand- oeder Gold⸗Halb⸗ 
borte, auf einer Seite mit gefärbter Beide, zum Gebraude 
auf Livreen. 

Mr. 27. Brofhirte feine Band- oder Halb- 
boörte mir Silber und Seide, als Gürtelborte für Weiber 


nach der Levante beſtimmt. 
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Nr. 28 bis 50. Feine Bands oder er Silber⸗Halb⸗ 
borten, meiſt auf Livreen. 

Nr. 31. Gefärbte feine Band» oder Silber 
Halbborte, wie Nr. 26, 

Mr. 52 bis 34. Mirtelfeine Bands» oder Gold— 
Halbborten, zu gleihem Gebraude wie Nr. 20 bis 25. 

Taf. III. Nr. 55. Schwere ©old»Brofhir: Atlas 
borte mit Goldplaſch und gefärbten Chenillen, für die Levante. 

Nr. 56 und 37. Gold » Brofhirr Atlasborten 
mit gefärbten Chenillen,, die zweyte aus Gold und Silber ges 
miſcht, für die Levante. 

Mr. 58. Goldgitter:Brofhir-Atlasborte mis 
&ilbergefpinnft und Goldplaſch, ebenfalls für die Levante. 

Nr. 39, 40 und 42. Goldgitter»Brofhir- Atlas 
borten mit Silberbouillons und Goldplaſch, zu gleichem Ges 
braude. Man nennt diefe Oattung au fommerbro fi rte 
Atrtladborten (Sommerborten). 

Pr. Zı und 43. Silbergitter-Broſchir-Atlas— 
borten mit Goldplaſch, für die Levante. 

Nr. 44. Silbergitter-Atlasborte mit Goldſticke— 
rey und Folien, ebenfalle für die Levante, 

Pr. 45 und 46. Silbergitter-Brofhir- Atlas: 
borten mit Goldbouillons und Goldplaſch, für nen Ge⸗ 
brauch. 

Nr. 47 bis 52. Goldgitter-Atlasborten von ver: 
fhiedener Breite, gleichfalls für den Tevantifhen Handel. 

Nr. 55. Soldplafhgefpunnft-Borte, fogenannte 
Parifer Borte, 

Nr. 94 und 55, 57 und 58. Parifer Goldplaſch— 
geſpunnſt-Borten mit Silberbouillons. 

Nr. 56. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt-Borte 
mit Silberfriſé. 

Nr. 59 und 60. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt— 
Borten, mit gefärbten Chenillen broſchirt, die letzte auch 
mit Silberbouillons geſtickt. Alle von Nr. 53 angeführten Bor: 
tengattungen gehen in die Qevante. 


Es 


nit weißer und ſchwarzer Seide. 
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Taf. IV. Nr. 61. Pariſer Goldplaſchgeſpunnſt— 
Treffe mit weißem Boden und gelben Deffeins. 

Mr. 62 bis 64. Parifer Silberplaſchgeſpunnſt— 
Treffen, mit Bouillons brofgirt. Das legte Mufter heißt 
eigentlich Plaſchgeſpunnſt⸗Ritz. 

Nr. 65 bis 79. Feine Bold-Atlasborten, f ſchmal 


und breit. 
Nr. Bo bis 84. Feine Both: Atlasborten, mit 


Silder gemiſcht. 
Nr. 85 bis 88. Feine Silber-Atlasborten von 


verſchiedener Breite. Auch die von Nr. bı an beſchriebenen Bor: 


tengattungen find ſämmtlich nad der Levante. beitimmmt ; einige 
geben indeß aud) nad) Mähren. 
B. Unechte oder Teonifge Sol. und Silberborten, 


Taf. V. Nr. 89 und go. Gelbe Bandtreffen oder 
5 albborten von verfhiedener Breite. 

Nr. gı und 92. Gelbe Öefpunnft- Atlastreffen. 

Nr. 95 bis 97. Gelbe Bandtreſſen, wie Nr. 89 
und 90. 
Nr. 90 bis 105. Selbeund weiße Öefpunnfttref: 
fen mit gefürbter Seide, in verfpiedenen Breiten und Deſ— 
feine. | KR 
Nr. 104 bis 107. Weiße Halbtreffen. | 
Nr. 100 und 109. Weiße Drapttreffen. Sämmt« 
liche Mufter tiefer Tafel find aus der Fabrik der H. H. Corniz. 
des und Öteininger zu Mannersdorf, welde ſtets ein vollitän: 
biges Lager ihrer Erjeugniffe, nahmentlich aller Bortengattun: 
gen, Gallonen, Spigen, Franzen, Toques, Geſpinnſte, Bouil- 
lons, Plätte, Flittern ꝛc. in Wien hält. 

Taf. VI. Nr. 110. Gefärbte Öefpunnfttreffe 


.* 


Mr. 111 bis 118, Gelbe Drabttreſſen von verſchie⸗ 


dener Breite. 
Nr. 119 bis 128. Weiße Drabttreffen von ver⸗ 


fchiedener Breite. 
Pr. 129. Weißes mit Gelb gemiſchtes Klappbört & en. 


9: H. B. 1. 0C« 
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Mr. 130 bis 1252. Gelbe Plaſch-oder eigentlich Lahn⸗ 
. treffen von verſchiedener Breite. Auch dieſe Muſter find ſammt— 
lich aus der Mannersdorfer Fabrik. 

Taf. VII. Nr. 155 bis 137. Gelbe Cabntreffen. 

Mr. 158 ımd 159. Gelbe Atlasborten, breit und 
fhmal. 

Nr. 140 und 141. Gelbe lahntreffen. 

Nr. 142 bis 192. Weiße Lahntreſſen mit Überfes 
gung. Ebenfalls aus der Mannersdorfer Fabrik, Größten Theils 
gehen die unechten Borten nach der Levante; im Inlande hat 
der Verbrauch bedeutend abgenommen, da das gemeine Wolf 
diefes Flitterwerk nicht mehr gerne Fauft. 


Nachtraäge. 


Suppl.-Taf. VII. a. Nr. 155. Dreyfach vergoldete 
oberZdurdlöderte Geſpunnſt-Treßborte, ein ſehr müh— 
fames Fabricat mit Schweifung und Überlegung , welches in 
Wien ald Meifterftück von einem angehenden Pofamentirermeis 
fter verfertiget worden iſt. 

Nr. 154. Echte SilbersHalbborte mit gefärbter Seide 
auf Livreen. 

Nr. 155. Echte Silber-Halbborte. 

Ne. 156. Weiße leoniſche Drahttreſſe mit gefürbter 
Eeide, aus Mannersdorf. 

Nr. 197. Weiße leonifhe Drahttreſſe von Zobel in 

"Wien. 

Nr. 158 bis 160. Gelbe leonifshe Dradttreffen von 
Zobel in Wien. 

Mr. 161 und 162. Selbe leonifhe Drabttreffen mit 
gefärbter Seide, ron Zobel in Wien, 

Nr. 163. Edte mährifce Plaſch Saub enborte 


aus der Fabrik des Hrn. von Partenau in Wien. Man maht 


diefe Borten von # bis z Wiener Elle breit; doch bat die Ver— 
fertigung der echten Borten diefer Sattung ftark abgenommen, 
da man bey diefem Artikel des niedrigen Preifes Re die un⸗ 
echten nod vorzuziehen ſcheint. 
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1. Wagens und Libreeborten. 


Zaf. VIII. Ir. 164. Ordinäre Nahtſchnur, d. i. ein 
ſchmales Börchen, weiches zum Befegen der Nähte gebraucht wird, 
Nr. 165. Haldfeidene Noppenborte, auch Kugel: 
band genannt, Unter diefem Nahmen begreift man Borten j 
die wie ausgezogene oder unaufgefhnittene Teppiche ausſehen. 

Nr. 166. Doppel-Nahtſchnur, zu gleichem Ge: 
brauche, wie Nr. 164. 

Nr. 167. Wagenborte der ordinärſten Gattung, wos 
bey die Kette aus gefärbter Schafwolle, der Eintrag aus Zwirn 
beſteht. Man macht * Gattung in vielerley Barden und 
Deffeins. 

Nr. 168 bis 171. Salbfeine wollene Noppenborten 
in Waͤgen. : 
Nr. 172. Halbfeidene Roppen 17 te in Wägen. 

Taf. IX. Nr. 179 und 174. Halbfeidene Noppenbors 
ten, wovon die zweyte fihon reicher an Seide ift. 

Ne. 179 und 176. Öanzfeidene Noppenborten, dem 
unaufgefchnittenen Sammt ähnlich. Vorftehende 4 Gattungen 
MWagenborten find fammtlicy von dem PSIRIRENHLERAEITER Srang 
Brotzka in Wien. 

Nr. 177. Wollene Noppenborte, 

Nr. 178 und 179. Halbfeidene Noppenborten. 

Nr. 180. Sanzfeidene Noppenborte. Sämmilich [Br 
MWägen. | 

Mr. ıBı bis 184. Seidene Nahtſchnüre oder ſchmale 
Borten zum Beſetzen der Nähte. 

Taf. X. Nr. 185 bis 192. Seidene Noppen- und 
Balletborten in verfhiedenen Deſſeins. Ballerborten nenne 
man die feidenen Wagenborten mit Spiegel, d. i. mit glänzen: 
der Seide, wie hier alle, mit Ausnahme von*ı86 und ı8g, 
welche Noppenborten find. 

Taf. XL. Nr. 195 bis 199. Feine feidene Balletbors 
ten in verfchiedenen Deſſeins. Nur Nr. 197 ift eine Noppens 
borte. 

Taf, XIL Dir 3 200, Seidene Balletborte. 

C ‘2 
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Mr. 201 bis 204. Seidene Noppenborten. 

Nr. 205 bie 208. Seidene Balletborten in verfhie: 
denen Deffeind. Die Men. 205, 204, 205 und 208 find vori 
Hrn. Brotzka in Wien, und zeichnen fih durch ihre gefhmad: 
volle Arbeit vortheilhaft aus. Das legte Muſter mit Kronen 
und Lorberfrängen wurde für den k. k. Hof verfertiget. 

Taf. XII Nr. 209: Geidene Sammıborte mit 
Atlasboden. 

Nr. 210. Seidene Sammt⸗-Livreeborte mit farbi« 
ger Zeichnung. Eine vorzüglich fhöne Borte, melde als Mei⸗ 
fterftüd in Wien verfertiget wurde. 

Nr. 2ıı bis 215, Seidene Sammtborten mit Atlas: 
boden, aufgeihnitten und unaufgeſchnitten. Diefe Borten find 
von keiner Dauer in Wägen. 

Nr. 216. Oezogene Sammt-Livreeborte. | 

Nr. 217 und 216. Gezogene Sammtborten, auf 
geſchnitten. 

Nachträge bis zum Jahre 1b2i. 

Suppl.⸗Taf. XII. a. Nr. 219 bis 222. Halbſeidene 
Moppenborten. 

Mr. 223 und 224. Seidene Balletborten- 

Nr. 225 bis 228. Seidene Ballet: und Atlasbors 
sen. Sämmtlich für Wägen beftimmt. 

Suppl.Taf. XIII. b. Nr. 229 bis 234. Seidene 
Atlasborten., | 

Hr. 235. Seidene Ballerborte. 

Nr. 256. Seidene gezogene Borte. Alle für Wügen. 

Suppl.-Taf. XIII. c. Nr. 237 bis 242. Seidene 
Atlasborten ber feinften Gattung. 

Mr. 243 und 244. Seidene Sammtborten mit Atlase 
boden, unaufgefgnitten. Alle für Wägen. Saͤmmtliche Nach⸗ 
träge find aus der Werkftätte des Hrn. Brotzka in Wien. 


III, Gurten und Leitfeile. 


Taf. XIV. Hr. 245. Mittelbreite geitreifte Pfer d⸗ 
aurte, ganz aus Schafwolle. 
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Nr. 246. Ganz breite weiße Bauchgurte nah englir 
fher Art, aus Schafwolle. 

Nr. 247. Mittelbreite geftveifte Pferdgurte auß 
Schafwolle. u. 

Nr. 248 und 249. Mittelbreite ſchafwollene Pfer d⸗ 
gurten, einfarbig und geftreift. | 

Mr. 250. Geſtreifte Pferdgurte aus Leinenzwirn 
(Zwirngurte). 

Me. 251 bis 254. Seidene Leitſeile, einfarbig und 
geftreift. Alle auf diefer Tafel befinYihen Mufter find in Wien 
verfertiget, und zeichnen ſich durch Schönheit und Dauerhaftigs 
keit aus. (Vergl. damit die Abth. Seiler: Arbeiten.) 


IV. Wollene und feidene Militärsborten. 


Taf. XV. Ne. 255. Wollene Uhlanens»Leibbinde 
füc Gemeine, mit ſchwarzen und gelben Streifen. 

Nr. 256. Wollene geftreifte Shabradenborte für 
die Cavallerie. 

Ne. 257. Seidene Porte⸗-⸗Epeesborte für Unteroffis 
ciere der & E Armee. | 

Nr. 258. Seidene Treß: Efakoborte, ſchwarz und 
gelb mit Spiegel. 

Nr. 259. Seidene Treß⸗Cſakoborte mit Spiegel. 

Nr. 260. Seidene UhlanensLeibbinde, für Wacht—⸗ 
meifter,, vorzüglich fhon gearbeitet. 

Nr. 261. Seidene fhmale Trefborte. 

Mr. 262 und 265. Eben dolche Treßborten, ſchwarz 
und gelb, die letztere iſt vorzüglich ſchön. Auch dieſe Muſter ſind 
in Wien verfertiget; doch find fie nicht vollſtändig, da es über⸗ 
flüſſig fhien, alle für das k. k. Militär erforderlichen Pofamen- 
tirer - Srublarbeiten aufzunehmen, indem fie in Rückſicht der 
Fabrication fih wenig von einander unterſcheiden. 


V. Bänder zu Borduren, Tapezierer:Borten x. 


Taf. XVI. Ne. 264 bis 277. Seidene Tapezierer 
Borten von verfhiedenen Deſſeins, Karben und Breiten, zum 
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Verzieren der Canapees, Seſſel x. Man macht fie in Wien 
von der ördinäriten bis zur feinften Gattung. 

Nr. 278 bis 281. Mollene Borduren, wie fie die 
hiefigen Pofamentirer nach Art der ſchmalen halbfeidenen Shawls— 
borduren arbeiten. Sie dienen auf Möbel, auf Kleidungen, zu 
Uprbändern u. dgl. | 

"Mr. 282. Seidene Bordur der feinffen Art, mit Def: 
ſein befonders ſchön gearbeitet. 

Pr. 283 bis 285. Seidene Noppvenbänder, 

Mr. 286 und. 287. Geitreifte feidene Hofenträger: 
bänder, durd Stärke fih auszeichnend. 

Nr. 288. Seitenes grünes Treß-Hoſenträgerband, 
noch fhöner und ſtärker. Diefe Gattung wurde a von 
den Bauern ftark getragen. 

Nr. 289 und 290. Seidene fdhmale Noppenbänder 
mit Zacken oder Hhrchen. 

Suppl.⸗Taf. XVI. a, Me. 2gı bis 501. Seidene Tar 
pezierersBorten der neueften Art vom 5. 1820, 


VI. Seidenbänder. 


Zaf. XVII. Nr. 302 bis 526. Floret- oder Zwillich— 
bander (Gollonen), croifirte, von verſchiedenen Breiten, 
einfarbig und geftreift. Diefe Bänder werden aus Floret- oder 
Galletſeide und anderen Abfällen, fo wie die Rollgallonen 
aus dem fchlechteften Abfalle oder den Stumpen auf Mühlſtüh— 
len von 18 bis 48 Gängen oder Läufen verfertiget, und auf 
dem flachen Lande zu Säpnürriemen, zum Einfaffen der Banerns 
Eittel, und zu vielfültigem anderen Gebraude verwendet, und, 
böufig nah Steyermark, Ungarn, Polen ꝛc. verfhict, Das 
Stück Hält meift 16, in manden Fabriken aud 4o Ellen. Neuf—⸗ 
fer in Wien, und die Bergerfhe Fabrik zu Penzing liefern 
diefe Gattung, wovon es eine ordinäre und feine Sorte gibt, 
am vorzüglich ten. 

Taf. XVII. Nr. 327 und 526. Müplcordel (ind: 
gemein Mühlgurtel), ein fchweizerifher Ausdruck, welcher ſchmale 
Bänder bezeichnet, die men ſowohl ſchwarz, als in Farben vers 
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fertiget. Die vorliegenden Mufter find aus der Fabrik des Hrn. 
Meuffer in Wien. 

Nr. 529. Schmales Spiegelband, des Glanzes wer 
gen fo genannt. 

Nr. 530 und 551. Hahnenkämme, d.i. gezäckte Baͤn⸗ 
der, breite und ſchmal, im Stück meiſt 4o Ellen haltend. 

Nr. 552 bis 546. Hutbänder (Hutererbänder), d. i. 
ſchwarze Bander, die theils glatte Leiftenbänder, theild Riegel: 
und Bürftelbänder, theild gefchnürt, theils figurirt und façon— 
nirt find, Größten Theild werden fie von Hutmachern und 
Staffirern auf die Filzhüte, hier und da auch von Schuhmadern 
verwendet. Joh. Weidinger macht diefe Bandgartung gegenwaͤr⸗ 
tig in Wien am vorzüglichſten. 

Nr. 347 bis 351. Leihte Kenforcesbänder, d. i. 
leichte Zafferbänder für die Schneider zum Einfaſſen. In der 
Penzinger Fabrik werden bie Renforcés am beften auf Mühle 
ftühlen verfertiget. Viele, davon werden nad Ungarn und Steyer— 
mark verſchickt. 

Nr. 352 bis 554. Schwarze Moirbänder (Moicxés), 
d. i. gewäfferte ftarfe Zafferbander auf Hauben, Hüte u. f. w., 
in Oberöfterreich vorzüglich auf Hauben. 

Taf. XIX. Ir. 355 bis 377. Leichte und ſchwere m dir 
bander im verfhiedenen Farben und Nummern (Breiten). 
Von guter Qualität fommen biefe Bänder aus der Penzinger 
Fabrik. 

Taf. XX. Nr. 578. Gepreßtes oder gaufrirtes 
(ordinär gedrucktes) ſchwarzes Band, eine Art von Grosdetours⸗ 
band, mit der gravirten Walze gepreft. Meiftens find biefe Baͤn— 
der von mittelfeiner Gattung, während man die Moirés mit veis 
ner Waiferung ſowohl mittelfein, als fein und ertrafein hat. 

, Ne. 379 bis 581. Gemahlte Atlasbänder mit un: 
echtem Golde und verfdiedenen Karben. Diefe Gattung wurbe 
fonft nady Ungarn verſchickt, wird aber jest faſt ger nicht mehr 
gemacht. 

Nr. 382 und 383. Schmale Bänder mit eingeweb- 
ten Lahnſtreifen, die ebenfalls nur noch ſelten gemacht 
REGEN 
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Nr. 384 bis 392. Gepreßte einfarbige Bänder 
(Drudbänder genannt) in verſchiedenen Deſſeins, von dem Band⸗ 
fabrikanten Thomas Biſchof in Wien. Außer dieſem beſchaͤftigen 
ſich auch Emerich Breitzner, die Penzinger Fabrik u. a. mit 
dem Preſſen der Bänder; früher has Felix Broſchat in Wien 
die gepreßten Bänder am ſchoönſten geliefert. 

Suppl.⸗Taf. XX. a. Nr. 395 bis 399. Gepreßte 
Bänder in verſchiedenen Deſſeins, eine leichte Art Grosde— 
roursbänder. Man verwendet fie zum Theil zum Kopfputz, hätte 
figer aber gehen fie nad Ungarn, wo man fie auf Schnürrier 
men u. dgl. gebraucht, 

Nr. 400 und 401. BemahlteAtlasbänder mit feier 
ften von Lahn. (Vergl. Nr. 579 bis 581.) 

Nr. 402 bi 404. Öeftreifte ordinäre Spiegels 
bänder in dregerley Breiten, vorzüglih für Galizien. Spiex 
gel heißt bier die glänzende Figur. 

Taf. XXI Mr. 405 bi8 410. Drbinäre oder glatte 
Bauern:Örosdetoursbänder, fammtlih von Leopold 
Engtifh in Wien. Auch Emerih Breigner und Anton Die in 
Wien .befhäftigen fih viel mit Verfertigung ber Grosdetourde 
bänder. Von diefer Battung gehen viele nach Oberöiterreih und 
Ungarn. Ä 
Nr. 411. Grosdetoursband ber feinften Gattung 
mit Zaden, von Kornkoftel in Wien. 

Nr. 412 und 413. Drdinäre oder glatte Bauernr 
Grosdetoursbänder, wie Nr. 405 bis 410. 

Mr. 414 bis 418. Seblumte Bauerbänder in ver— 
fhiedenen Breiten oder fogenonnte Örundfigurbänder. 
Mr. 414 ift vorzüglich ſchön und ertrafhwer. 

Zaf. XXII. Pr. 4ıg bis 421. Geblumte Bauerbäns 
der äbhnlider Art, wie die auf der vorftehenden Tafel. 

Mr. 422 bis 424, 426, 428, 490 bie 435, 435. Glatte, 
leichte , eintorbige und fteif zugerichtere Atlasbänder, wie 
fie allgemein auf Mühlftühlen verfertiget, und zu bunderterley 
Gegenftänden des Pußes benugt werden. Die Breite der Atlasr 
bäͤnder, ſowohl der Igichten, als der ſchweren, wird insgemein 
mit Ziffern bezeichnet, nähmlid mit Nr. o, 413,2, 46 
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8, 12 und 16; Nr. 16 find die breiteften. Das Stüd hält 16 
Ellen, und nur bey verkürztem Maße 16 Ellen. Man webt 
die Arlasbander auf Mühlſtühlen mir 18 Scäften, worauf 8 
immer herabgehen und den Atlas maden, 10 aber zur DVerbin« 
dung aufwärts geben. Die Ohren werden nebſtdem durd eine 
Walze oben gemacht, und feitwärts befindet ſich die fogenannte 
Atlasmaſchine zum Bewegen der Schäfte. Im Aflgemeinen une 
terfiheidet man drey Gattungen Arlasbänder: leichte , mittlere 
und fhmwere. Die Kette wird auf 10 big 18 Stüd zu ı8 Ellen 
aufgebäumt. Zuden meiften Atlasbändern wird ſowohl zur Kette, 
als zum Einttage DOrfoyfeide genommen, mandhmahl aber zum 
Eintrage auch Tramfeide. 

Mr. 425, 427 und 429. Geſtreifte und fehattirte Atlas⸗ 
Bänder, 

Nr. 454. Baconnirtes leichtes Arladband. In 
feichtem Atlasbändern ift in Wien Thomas Garftett d:r vorzüge 
lichfte ; ſchwerere macht die Penzinger Fabrik u. a. 

Taf. XXIII. Mr. 456 bis 446. Leichte, fagonnirte 
Bauern: Atlasbänder, gleihfalls auf Müplftühlen ver 
fertiget. 

Nr. 447 bis 450. — faconnirte Mode: Ats 
lasbänder, unzugerichtet, zum Kopfputz u. dgl. 

Suppl.Taf. XXI. a. Nr. 451 bis 456. Schwere g lat⸗ 
te Modes Atlasbänder von Simon Zmuditſchz in Wien, 
der fich in diefer Gattung von Bändern vorzüglich "auszeichnet. 

Nr. 457 bis 462. Feine einfarbige Mode: Grosde 
toursbänder, mit Zaden oder Ohren, zum Kopfpuß, auf 
DamenHeider ıc. 

Taf. XXIV. Nr. 465 bis 465. Atlasbänder von 
Math. Zoh. Nepallek in Wien; das erftere geftreift. 

Nr. 466 bis 475. Grosdetoursbänder verfdiedener 
Art, fümmtlih auf Mühlſtühlen mit befonderen Vorridtungen 
gewebt. Davon find Mr. 468 bis 471 fogenannte Bitter 
bänder; einige haben fremde Öbrchen, d d. i. ſolche, welde 
ausſehen, als ob fie angenäht waͤren. Dieſe Br werben 
mitteld Roßhaare gebildet. Auch die Grosdetoursbänder werden 
in den verſchiedenen Fabriken nad ihrer Breite mit Nummern 
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bezeichnet, z. B. mit Nr. 6, 8, 22, 16. Das breite und halb 
breite Band von gleihem Deſſein, z. B. Nr. 6 und 12, Nr. 8 
und 16, bilden zufammen eine Garnitur, nähmlih von jeder 
Nummer ein Stück; das Stück nad dem unverfürzten Maße zu 
ıd Wiener Ellen. 

Suppl.:Zaf. AXIV. a. Nr. 474 bis 478, 482 und 
485. Ganz ſchwere fagonnirte Atlasbänder von Simon 
Zmuditſchz in Wien, der in fagonnirten Bändern viele Fort: 
ſchritte gemadt hat. 

Nr. 479 bis 481. Schwere faconnirte Grosde— 
toursbänder. Auch in dieſer Gattung kann Simon Zmuditſchz 
nebſt Ignaz Adolph und Earl Möring in Wien mit Auszeich⸗ 
nung genannt werden. | 

Taf. XXV. Nr. 484 bis 495. Schwere fagonnirte 
Grosdetoursbänder in verfahiedenen Deſſeins und Breir 
ten, theils von Nepallek, theils von Adolph in Wien. 

Nr. 496. Schmales Atlasband mit Zaden. 

Zaf. XXVI. Nr. 497 und 498. Grosdenaples— 
Spitz- oder Gitterbänder, zum Damen:Kopfpuß. 
Nr. 499. Weißes fagonnirtes Moirband von Ne: 
palleE in Wien. 

Nr. 500, 502 und 503. Grosdenaples-Blamm: | 
bänder, zum Kopfpuß. 

‚Mr. dor. Slattes Grosdenaplesbant. 

Nr. 504 bis 518. Verfchiedene fh were Ordensbän- 
der in allen Farben, meiſt moirirt, wie fie häufig in Wien 
von Math. Koh. Nepallef, Zac. Knolls Witwe u. a. verfer- 
tiget werben. | 

Die folgenden Nadtragstafeln von a bis o enthalten bie 
neneften Seidenbänder bis gegen Ende des Jahres 1820. 

Suppl.-Taf. XXVI. a. Nr. 519 bis 550. Façon⸗ 
nirte Grosdetoursbänder von Math. Zoh. Nepallek 
in Wien, zum Theil moirirt. 

Suppl.-Taf. XXVL h. Nr. 53ı bis 533. Sacon 
nirte breite Grosdetoursbänder von Ignaz Adolph in 
Wien, alle auf ln gearbeitet. 
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Nr. 55% bis 540. Schattirte Regenbogenbänder 
von Adolph in Wien. . 

Suppl.-Taf. XXVI. c. Nr. 54ı bis 550. Schwere 
fagonnirte Grodderourd, Atlas- und andere Mor 
debander, fümmtlih von Sanaz Adolph in Wien. Pr. 54ı 
und 544 find Ripsbaͤnder, Nr. 548 ift fehr ſchön gegittert, 
Nr. 546 ift ein Florband; die beyden leßten find ‚gegittert oder 
quadrißkirt. 

Suppl.-Taf. XXVI. d. Nr. 551 bis 560. Ertrafebwere 
fagonnirte Bauern-Örosdetoursbänder, einfar- 
big und in zweyerley Farben. Diefe vorzüglih ſchönen Bänder 
find von Leopold Englifh in Wien. 

" BSuppl.:-Taf. XXVI. e, Nr. 561 bis 570. Schwere 
fagonnirte Grosdetours Modebänder, von (eo: 
pold Englifh in Wien auf Mühlftühlen gearbeitet. 

Suppl.» Taf. XXVL f. Nr. 571 und572. Schwere far 
connirte Örosdetoursbänder von Englifh in Wien, 
ausgezeichnet ſchön. 

Mr. 973 bis 530. Fagonnirte Mobdebänder von 
Hornboftel in Wien. Die zwey legten Mufter. find fchr ſchoͤne 
glatte Grosbetoursbänder. 

ES uppl.:Taf. XXVI. g. Nr. 581 bis 590. gacon 
nirte ſchwere Grosdetourd:, Spik-, Moir- und Ate 
lasbänder, 

Suppl.:-Taf. XXVI. h. Nr. dgı, 592, 594 bis 508. 
Beagonnirte fhwere Grosbetoursbänder. 

Nr. 595. Façonnirtes Spitzband. 

Ne. 599 und 600. Façonnirte Moirbänber. Alle 
auf diefer, und mehrere auf der vorhergehenden Tafel befindliche 
Bänder find von Nepallek in Wien. 

Supple⸗Taf. XXVI. i. Nr. 601 bis 608. Fa çon— 
nirteÖrosdetoursbänderderneueften Art vom J. 1820, 
fümmtlid von Simon Zmuditſchz in Wien. Aus den 4 erften 
Nummern fieht man die Garnituren, melde aus breiten und 
balbbreiten Bändern vom gleihem Deifein beftehen. 

Ne. bogund6ro.Zlorband und façonnirtes Spitz— 
band von Zunditſchz in Wien. 
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Zuppk»Taf. XXVI k. Nr. 611. Befonders fhönes, 
breitet, quadrilirte® Grosdetoursband. 

Pr. 612 und 613. Moirirte®rosdetoursbänder. 

Nr. 614 bis 616. Quadrillirte und geftreifte Grogde: 
tonrsbänder, wovon die beyden eriten moirirt find. ' 

Nr. 617 und 618. Geſtreifte gepreßte Bänder. Alle 
auf diefer Tafel vorkommensen Bänder find im 9. 1820 von 
Jgnaz Adolph in Wien verfertiger worden. 

Buppl.» Taf. XXVI. I, Nr. 619 bi 625, Neueſie 
Modebänder vom J. 1820. Davon iſt Mr. 620 ein fagon« 
nirtes, Mr. 622 ein gepreßtes Florband, Nr. 623 ein ſehr 
ſchönes Strohband aus Seide und Strohhalmen, zum Gebrauch 
auf Strohhüte. Auch dieſe Bänder find von dem ſchon mehr⸗ 
mahls erwähnten Fabrikanten Adolph in Wien. 

Nr. 624 bis 627. Quadrillirte breite Marcellinbän— 
der, eine ſehr ſchöne und ganz neue Arbeit von Carl Möring 
in Wien. 

Suppl.-Taf. XXVI. m. Nr, 628 bis 634. Quadril⸗ 
lirte Grosdenaplesbänder vom J. 1820, ebenfalls von 
Carl Möring. 

Nr.635. Façonnirtes weißes Grosdetoursband 
von Carl Möring. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. n. Nr. 656 und 657. Breiteſte 
Grosdetoursbänder, beyde moirirt. 

Nr, 638 bis 641. Glatte und geftreifte Atla sbänder. 

Nr. 642 und 645. Sogenannte Shawlsbän der, di. 
Srosbetoursbänder, in welche Shawlspalmen von Seide eins 
gearbeitet find. Diefe Bänder jind erft ganz neuerlich zu Grauens 
puß in die Mode gefommen. Alle Mufter diefer Tafel find von 
Carl Möring in Wien. 

Suppl.⸗Taf. XXVI. o. Nr. 644 bis 651. Dünntuds 
oder fogenannte Marabubänder, zum Frauenputz. Aud 
diefe vorzüglich ſchönen Bänder find von Carl Möring in Wien. 

Suppl.-Taf. XXVI. p. Nr. 652. Einfardiges Gross 
detoursband. 

Nr. 655 bis 658. Geſtreifte und- quadrillirte Gro Mb e⸗ 
toursbänder. 
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Nr. 659. Schwarzes fagonnirtes ober figurirtes 
Grosdetoursband für Huimacher —* Einfaſſen großer 
geſtulpter Hüte. 

Nr. 660. Kleines Ordensband. Die auf dieſer Tafel 
befindfihen 9 Bandmuiter find alle von dem Seidenbandmacher 
Anton Paraubek in Prag. 

Die folgenden g Tafeln enthalten eine volftändige Über: 
ſicht aller Banderzeugniſſe der v. Bergerſchen Fabrik zu Penzing 
naͤchſt Wien. Da dieſe Fabrik als die Mutter aller übrigen Bands 
fabrifen im öfterreihifhen Staate angefehen werden Eann, und 
fo viel zur Einführung und Vervolllommnung der Bandfabris 
cation im Inlande beygetragen bat: fo glaubte man die Er—⸗ 
zeugniffe derfelben abgefondert zufanimenftellen zu dürfen, um 
fo mehr, da fie fih durch Mannigfaltigkeit und Güte ihrer 
Waaren fo vortheilhaft auszeichnet. Bey allen Muftern iſt zus 
gleih die Breite mit Buchſtaben oder Ziffern angegeben, wie 


man fie in der Fabrik und im Handel zu bezeichnen pflegt, wos 


bey zu merken ift, daß Mr. 4 beyläufig 14 W. Zoll, Nr. 6 ıt 
Bol, Nr. 8 2 Zoll, Nr. 10 24 Zoll, Nr. 20 3: Zoll, 
Nr. 24 43 Zoll u. f. w. in der Breite mißt. 

Suppl. Taf. XXVI. q. Nr. 661. Friſoletband 
Pr. , ein leichtes grobes Seidenband zum Einfaſſen, im Stück 
40 Ellen lang. 

Nr. 662 bis 665. Zwillihbänder lit. C, dann Nr. a, 
2 und 3, ebenfalls grobe croifirte Bänder, einfarbig und ges 
ftreift, 40 Ellen im Stück haltend. Man dreht fie häufig zu 
Schnüren und verwendet fie auf Binden u. f. w.; auch Schu— 
fier, Hutniader und Kürfhner machen davon Gebrauch. Eine 
noch fhmälere Sorte wird mit lit. A bezeichnet. 

Nr. 666. Hahnenkamm, ein gezadtes leichtes Band, 
40 Ellen im Stüd lang: 

Nr. 667 bis 670. Halbſeidene Eufirgurten Nr. ı2, 
13, 9 und 9. Bey diefer Gattung befteht die Kette aus guter 
Seide, der Eintrag aus Floretfeide (von den Fabrikanten Halb⸗ 
feide genannt). Das Stück hält 25 Ellen. 

Nr. 671 und 672. Oanzfeidene Cuſirgurten Mr. g 
und a3, ebenfans 25 Ellen pr. Stück. 
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Nr. 673 und 674. Trefiborten Ni. 6 und 9, wovon 
50 Ellen aufs Stuͤck geben. 

S uppl.:Taf. XXVI. r. Nı. 675. Oanzfeidene Trefr- 
borte Mr. 11, von gleicyer Länge, wie die vorfiehenden. * 

Nr. 676 bis 678. Salzburger Oallonen, ober 
ſchlechtweg Salzburger Bänder genannt, Nr. 8, 10 und 12, 
eine Art leichter Grosdetoursbaͤnder, wovon das Stück 36 

Ellen haft. 

Nr. 679 und 680. Gedrehte Seidenfhnüre der 
dickeren und dünneren Art, erftere zu 5o, letztere zu 200 Ellen 
im Stüd. Eine Mittelgattung hält 7o Ellen. 

Nr. 681 und 682. Fortbänder Nr. ız und 2, bi. 
fehr leichte Taffetbänder, wovon das Stück 39, aud 45 Ellen hält. 

Nr. 685. Seidenzanferl, ein ſeht ſchmales Band, 
40 Ellen auf das Stuͤck. 

Mr. 684 bis 686. Mühlcorden Nr. 2, 3 und ff. 5. 
Auch diefe halten 40 Ellen im Etüd. 

Nr. 687 bis 658g. Grosdetours-Gallonen Nr. o, 
2 und ff. 1. Leichte Leiftenbänder, wovon 55 Ellen ein Stück 
maden. 

Nr. 6go und 691. Lifier « Öallonen Nr. o und ı. 
Zaffetartige Leiftenbander, 35 Ellen im Stück baltend. 

Nr. 692 bis 696. Paffefins Nr. 15, 2,5,4 mb 5. 
Eine Art leiter Zaffetbänder, wovon 44 Ellen im Stück ente 
balten find. 

Suppl.Taf. XXVI. s. Nr. 697 bis 704. Schwere Ren⸗ 
forcés oder Taffetbänder Nr. ı4, 14, 2, 3, 4, 5% 
7 und 8. Diefe Bänder haben im Stück 87 Ellen und werden 
meift von den Schneidern zum Einfaffen gebraudt. Auch liefert 
‚die Fenzinger Fabrik mittelfeine Nenferces Nr. 15, 2, 3, 
4 und 5+ zu 304 und 57: Ellen im Stück. 

Nr. 709 bis 712. Ordinäre Moirés oder gewäf: 
forte einfarbige Orosdetoursbänder Mr. 14,2, 3, 
4,9, 5, 6 und 7. Das Stück von diefer mit Zaden verſehenen 
— boͤlt 17 Ellen. 

Suppl.Taf. XXVI. t. Nr. 715 big 15. Ordinaͤre 


415 
Moirés Nr. 8, 10 und 14, von ſchwarzer Farbe mit Zas 
cken, ebenfalls 17 Ellen im Stück. 

Nr. 716 bis 719. Franz⸗Moirés Nr. 4, 4, 5 und 
7, gleichfalls mit Zacden, das Stück zu 18 Ellen. 

Nr. 720 und 721. Moirirte Gürtelbänder von. 
der Breite Nr. 20, für Geiſtliche. Auch von diefen hält das 
Stück 18 Ellen. 

Suppl.-Taf. XXVI. u, Nr. 722. Militäriſches 
Ordens- oder Kanonenband Ar, 6, gleichfalls 18 Ellen 
im Stück. 

Nr. 720 bis 728, OrdinäreMoires gaufres,d.i. 
gepreßte Örosdetoursbänder Nr. 17, 2,5,4,% 
6 in mehreren Deffeins, mit glänzenden Boden. Das Stüd 
hält, wie von den ungepreßten ordinären Moirés (Nr. 705 ' 
bis 715) a7 Ellen. (Vergl. auch gepreßte Bänder aus anderen 
Fabriken Nr. 617 und 618.) 

Nr. 729 bis 739. Grosgrains à Luiſant Nr. 14, 
2,5, 4 undd. Dieß find in mehreren Farben geftreifte Gros⸗ 
detoursbänder zum Gebrauche des Landvolks, das Stück zu 18 
Ellen. 

Nr. 734 bis 759. Noir-Doubles Nr. * 1, 177 2, 
3 und Z, d. i. ſchwarze gummirte Taffetbänder für Hutmacher 
und Hutitülper zum Einfajfen der Filzhüte, das Stüd zu 55 Ellen. 

Suppl.-Taf. XXVL v. Nr. 740, Noir-Doubles 
Nr. 5. ? 

Pr. 741. Franz-⸗Double oder Zopfband Nr. 5, 
eine Gattung fhwarzer Grosdetoursbänder, die ehemahls häufig 
gebraucht wurden. 

Nr. 742 bis 750. Noir: Doubles à Luiſant Nr. 1, 
17, 2,5, 4, 5, 20, 22 und 24, durchaus ftarke Orosbetourd« 
‚bänder mit Leiften, 35 Ellen im Stüf. 

Suppl.: Taf. XXVI w. Nr. 751. Adlerband' 
Nr. 5, d. i. ein ſchwarzes Grosvetoursband mit eingearbeiteten 
Adlern von offener Seide, für bas k. k. Militaͤr, 18 Ellen 
im Stück. 


Nr. 752. Kreuzband Mr. 5, ebenfalls ein figurirtes . 


Grosdetoursband mis Kreuzdeſſein. 
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Nr. 755. Adlerband Nr. 6. (Vergl. Nr. 751.) 

Nr. 754. Kreuzband Nr. o. (Bergl. Nr. 752.) 

Nr. 755 und 756. Finsdou bles Nr. 1, eine Art Gros⸗ 
detourdbänder, 34 Ellen im Stüd. 

Nr. 757 bis 76a. Einfarbige, glatte Grosdetours— 
bander Nr. 3, 6, 9, 12 und 14, zu fehr mannigfaltigem Ges 
brauche. Diefe Gattung hält 18 Ellen im Stück / und wird in 
ber Penzinger Fabrik von vorzügliher Güte verfertiget. 

Nr: 762 bis 769. Bagonnirte Örosdetoursbän« 
der Nr. 3, 3, 4 und 5, in mehreren Barben, für die Bauern 
in Hſterreich. 

Suppl.:-Taf. XXVI.x Nr. 766 bi8 775. Bucons 
nirte Örosdetoursbänder Nr. 6,6,6,6,9,9, 11 
und 13, ebenfalls zum Gebraude der Bauern, wie die vor« 
ftehenden. | 

- Mr. 774 bis 778. Glatte Atlasbänder Nr.ı, 3,4, 
6 und 12, zum Frauenpuß u. dgl. 

Suppl.Taf. XXVI. y. Nr. 779 bis 785. Glatte 
Atlasbänder mit Zaden Dir. ı7, 3,4, 6 und 12, zu glei? 
chem Gebraude. ö 

Nr: 784 bis 789. Façonnirte Arlasbänder mit 
Baden, Nr. 6, 6, 9, 9 und 15, zum Gekraude für Lands 
leute. Alle Atlasbaͤnder, ſowohl die glatten als die fagonnirten, 
enthalten im Stück ı8 Ellen. 


VII Sammtbänder. 


Taf. XXVII. Mr. 790. Drdinäres ſchwarzes, glattes 
Sammtband, aufgefhnitten, von der Breite Nr. go. Hier⸗ 
bey muß bemerkt werden, daß aud die Sammtbänder rüdfidt- 
lich ihrer Breite mit Ziffern bezeichnet werden. Man bat hierzu 
einen eigenen Maßſtab, der in 502 Theile gerheilt ift, und wo⸗ 
mit man bloß die eigentlihe Sammtbreite zu meffen pflegt. Die 
ſchmaͤlſten Sammtbänder werden mit Nr. 00, die breiteiten mit 
Nr. 500 bezeichnet; doch werden fie meift nur big zur Breite 
Nr. 250 verfertiget. Mit Einfhluß der Leiften mift Ir. o nur 
j, Nr. 64, Nr. 10 5, Nr. 16 $, Nr. 24 3, Nr. 40 45, 
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Nr. 50 2 Wiener Zoll, Nr. 60 1-15, Nr. 80 14, Nr. 100 14, 
Mr. 120 2 Zoll, Nr. 140 25, Nr. 190 25 W. Zoll. 

Nr. 791 bis Boo. Eben folde ſchwarze glatte S.ammt- 


büänder Mr. Bo, 70, 50, 40, 90, 94, 16, 10, 4 und 0, 


ſaͤmmtlich auf Mühlſtühlen gemacht, aus der Fabrik des Hrn. 
Braͤunlich in Wiener Neuſtadt. Von breiten Sammtbaͤndern 
. fönnen in einem Tage auf jedem Laufe 5, dom den ſchmalen 
2o und mehr Ellen verfertiget werben. 

Nr. Bor bis Bo4. Schwarze mufirte Sammtbänder, 
in welchen der Boden aufgefhnitten , die Deifeins nit aufge: 
ſchnitten find. Diefe Gattung ift bloß noch i in Ungarn und Pos 
Ien auf Kleider im Gebraude. 

Taf. XXVIU. Nr. 805 big 812. Mufirte Sammt- 
bänder von verfhiedenen Breiten, in mehreren Deffeins. 

Nr. 813 bis Bı7. Glatte farbige (couleurte) Sammt- 
bänder, aufgefhnitten, aus ber Fabrik des Hrn. Bräunfig 


in Wiener Neuitadt. 
Suppl:Taf. XXVIII. a. Nr. Bib bis 823. Mufirte 


& ammtbänder in jweyerley Farben, von Franz Spiegel in 


Wien, welcher diefe Bänder vorzüglich ſchön verfertiget. Das 


Stüc diefer grünen und carmoifinrotben halbmufirten Saͤmmt⸗ 
bänter haͤlt 40 Ellen; der Breite nach bezeichnet man ſie mit 
den Nrn. 12, 14, ı6, 18, 20, eu 50, 40, 50, 2 79, 
Bo, 90; 100. 

Nr. 824 bis 827. Slatte — Sammtbänder 

Nr. 40, 90, Bo und do, von Braͤunlich in Neuſtadt; alle 
aufgeſchnitten und ſehr ſchön. 

Suppl.⸗ Taf. XXVIII. h. Nr. 828 bie 837. Sfatte 
ſchwarze Sammtbänder Nr. 24, 20, 1i6, 10, 8, 6, 4, 2, 
o und 00, ſämmtlich von Bräunlich in Neuſtadt. 

Mr. 838 bis 840. Glatte ſchwarze, doppelte, halb aufge⸗ 
ſchnittene Sammtbänder von ber berührten Mafchine des 
Hrn. Bräunlic in Neuſtadt, worauf zwey Bänder fiber eitander 
gewebt, und dann mittels eines befondern Mechanismus in der 
Mitte von einander gefhnitten wurden. Man fieht an den vor« 
liegenden drey Muftern von der Breite Nr. 16, ı2 und o bie 
Ürbeit des Aufſchneidens; die. fertigen Moſchinenbaͤnber dieſer 

⁊h. N. B. 1. Ss» 


* 


418 

Art,aber flellen fi in den vorhergehenden Muſtern Nr. 828 bis 
857 dar. Gegenwärtig wird diefer künſtliche Mühlſtuhl nit mehr 
betrieben, meil die Qualitöt der darauf verfertigten Bänder in 
mehreren Hinjihten doch manches zu wünſchen übrig ließ. 

Nr. 841 bis 845. Mufirte ſchwarze Sammtbänder 
Nr. 150, 100 und 50, erfteres mit Leiiten, letzteres mit Adler, 

Mr. 844. Fagonnirtes oder geſtreiftes Sammt⸗ 
band Nr. 40. 

Nr. 845, 846 und 848. Sammetband mit Spie⸗ 
geln, wobep die Seide offen liegt, Nr. 70, 120 und 210, 
das legte auch mufirt mit Leilten. 

Hr. 847. Farbiges glattes Sammtbant Nr. 60. 

Taf. AXIX. Nr. 849 518862. Geſchnittene und in Fars 
ben figurirte Sammtbänder, deren Deſſeins durd 
offen liegende Seide gebildet werben. Diefe Bänder find eine 


dachahmung der Erevelder u. a. und werden auf Kleider, auf 
Bauernbüte, auf Tapezierer-Arbeiten 2c. verwendet. Leonhard 


Schlecht bat fie feit 1812 zuerit in Wien verfertiget, und feine 
Maare wicd noch jeßt ſtark gefuht. Das Stück Halt 56, auf 
40, von den ſchmalen immer nur 56 Ellen, 

Suppl.-Taf. XXIX. a. Nr. 865 bis 865, Glatte far 
bige Sammtbänder, aufgefhnitten. u 


* 


-  Nr.866bi18 878, Farbigfigurirte Sammtbander 


für Tapejierer, von Leonhard Schlecht in Wien, wie obige Nr. B49 


bis 862. Das Muſter Nr. 876 it mit Gold eingetragen. 
Suppl.Taf. XXIX. b. Nr.879 bis 882. Façonnir— 


te Sammtbänder aus der Fabrik des Hen. Neuffer in Wien. 


Mr, 885. Façonnirtes unaufgeſchnittenes Samm t= 
band in mehreren Farben, ſehr ſchön gearbeitet. 


Nr. 884 bis 867. Figurirte Sammtbänder von. 


Leonhard Schlecht in Wien. 
tr: 888 bis 890. In Farben figurirte Sammt 
bänder von Leonhard Schlecht in Wien. 
Suppl,» Taf. XXIX. c. Nr. 891 bis 894. In Far— 


ben figurirte Sammtbänder von Leonhard Schlecht,- | 


wie die vorftehenden. 


Nr. 895 bis 907, Schwarz figurirte Senne - 
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det, welche mit dem Litzenzuge durch dad Treten gemacht wer« 
den. Die Deſſeins find daher tief liegender Taffetboden. Der 
Hauptabfaß der figurirten Bänder geht nad) Ungarn. 

Suppl.Taf. XXIX. d. Nr. goß bis gı2. Schwarze 
gepreßte Sammtbünder in verfhiedenen Deſſeins, wie 
“fie von Fubhrleuten, Bauern ıc. auf Hüten getragen werden: 
Ale von Leonhard Schlecht in Wien. 


VII. Reinene und Shafwollbänder. 


Taf. XXX. Nr. gı3. Grobes ungebleichtes Leinenband; 
oder fogenanntes Indiband, für Tapezierer, auch zum Auf— 
hängen der Wäfche u. f; w. Das Stück hält 28 Ellen. 

- Nr. 914. Ertrabreites, ungebleichtes, feines Indibandy 
ju gleihem Gebraude, wie das vorſtehende. 

Nr.gıdbisgıd.Ördinäre Indibänder verfhiedener 
Art, wovon Nr. gıd noch insbefondere Blehband, Rr.gıb 
Dreybigerband, Nr. gi7 Zwanzigerband, Nr. gus 
Behnerband genannt wird: Bon allen hält das mE 28 
Wiener Ellen. 

Mr. gıg: Strippen: oder Strupfeiband Mr. 5, 

wovon ebenfalld 28 Ellen aufs Stück geben. 
NMr. 920. Strupfenband Ar 2. Die Strupfen oter 
Strupven dienen, wie bekannt, zu Beinkleidern und Stiefeln; 
auch für Tapezierer, Riemer, Sattler u. f. w: Man macht fie 
im Lande unter der Ens von 6 verfchiederien Breiten, und 
bezeichnet fie mit Mir. ı bis 6. 

Nr. 921 bis 927. Niederländer Zwirnbaͤnder aus 
der Wührerfhen Fabrik zu Roſenau, von der Breite NE. 50, 
ko, 3%, 28, 24, 20 und 16. Überhaupt fteigen diefe feinen 
geköperten Zwirnbänder in Anſehung ihrer Breite durch die 
Nummern 10, 12, 14, ı6, ı8, 20, 22, 24, 26, 28, 30, 
32, 54, 56, 40, 50, 60 und 70, wovon die leßten bie 
preiteiten find. Nr. 10 mit in der Breite ungefähr 4 Zoll, 
Nr: 20 +Zol, Nr. 3o +300, Pr. 60 ı Zoll, Nr. 70 15 Zoll; 
Man bat fie fowohl blau als weiß, und unterfheidet fie * lang⸗ 
haftende und Eurzbaltende. Won den langhaltenden gehen 15, von 
den kurzhaltenden 22 Ellen aufs Stud, und 24 Stüd ma’ 
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chen einen Pad. Sie dienen jur Wälhe, zu Kleidungen 
v. f. w. 

Nr. 928 und 929. Weiße gebläute Hem ıdbe ſetze, di i— 
ſchmale Bänder zum Beſetzen der Hemdärmel, 10 Ellen im Stück. 

Nr. 990. Ungebleihtes Buttenband, wovon 28 Ellen 
im Stück enthalten find. 

Mr. 951. Gefireiftes Strupfenband, 28 Ellen 
im Stück. 

Nr. 952. Ördinäres geftreiftes Blechband, auf 
Strumpfbander für Bauern. 

Nr. 955 bis g56. Languetten oder Hemdbefege; 
meift von blauer Farbe, das Stüd zu 10%, aud 10 Ellen. Die 
fhinäleren werden mit Nr. 00, die breiteren mit PRr.o, ı und 2 
bezeichnet: * erſteren Dan in der Breite 4, die zweyten 2,, 
die dritten "4, bie vierten 13 Wiener Zoll. Die öſterreichiſchen 
und —— die fafzburgifpen Bauern brauchen biefelben zu 
Hemdbeſetzen. 

NMr. 997 did 945. Gefärbte ordinäre Bwirnbin 
der zu dem mammigfaltigften Gebrauche, 28 Ellen im Stück. 
Ale auf diefer Tafel enthaltenen Bandgattungen werden insge— 
mein von den öjterreihifhen hauftrenden Bandkrämern geführt 
und im Kleinen verkauft. 

Ouppl.» Taf. XXX.a. Nr. 944 dis 955. Doppelte 
weiße Zwirne oder feinene Köperbänder von ber 
Breite Nr: 70, 60, 5o, 40, 56, 32, 28, 24, 20, ı6, 
ı2 und 10, fanmtlih aus der Wührerfhen Babrik zu Rofenau. 

Nr. 956. Dunkelblaues Niederländer Bant. 

Nr. 957 bis 999. Zwirnbaͤnder ber feinften Gattung, 
oder fogenannte Percalbänder, wie fie in Schleſien aus 
fehr feinem Zwirne verfertiget werden. Das Stück hält 10 bid 
12 Wiener Ellen. Man gebraucht fie meiftens zur feinen Woͤſche. 

Nr. 960 bis 962. Böhmiſche halbwöllene feine Katun⸗ 
bänder von der Breite Nr. 2, welche die ſchmaͤlere Gattung 


. bezeichnet. Man nennt diefe Bänder nicht wegen des Stoffes; 


fondern wegen der vielfarbigen Deffeins Katunbänder. Größten 
Iheild werden fie in Böhmen, fehr ftark auch in Polen zum 
Binden der Schürzen ıc. verwender. 
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Mr. 965 und 964. Eben folde geblumte halbwollene Ka— 
tunbänder von der Breite Nr. 5, d. i. von der breiteren 
Gattung, zu demfelben Gebraude, Das Stück haͤlt gewöhnlich 
8: Ellen, und 12 Stück machen einen Pad. | 

Nr. 965. Strupfenband, nah Art der Katunbänter 
gearbeitet. Alle auf diefer Tafel enthaltenen Bänder find in der 
MWührerfhen Fabrik zu Nofenau gearbeitet. 

Suppl.Taf. XXX. b. Nr. 966 big g6g. Weiße und 
in Farben geftreifte Hofenbänder oder Strupfen, wie 
man fie in Ofterreich und Salzburg, in Kärnten, Öteyermark, 
Krain, Ungarn und Polen auf Hofenträger und auf Strupfen 
an den Stiefeln verwendet. 

. Nr. 970 und 971. Grime wollene Hofenträgerbäns 
der mit weißen Streifen, im Stück 30 Ellen haltend. 

Nr. 972. Grünes wollenes Hofenträgerband, im 
Stüd 60 Ellen Haltend. Diefe und die vorhergehende geitreifte 
Gattung wird fomohl breit als ſchmal gearbeitet, und größten 
Theils nad Tyrol, Steyermark, Kärnten und Krain abgefekt. 
Aud die auf diefer Zafel bis bierber enthaltenen Mufter find 
aus der Adam Wührerfhen Fabrik zu Rofenau. 

Ne. 979. Wollenes fagonnirtes Band, aus der Bar 
nalgränge, nad Art der dort üblihen geblumten Teppiche auf 
dem gewöhnlichen Webeftuhle verfertiget. 

Suppl.⸗Taf. XXX.-c. Nr. 974 bis 979. Einfarbige 
und geftreifte harraffene Köperbänder vonder Breite Nr.+, 
4,1,5,5 und 6 aus der &E. priv. Praſchillſchen Bandfabrik 
zu Zauß in Böhmen. Von der erften Gattung werden 24, von 
der zweyten 20, von'der dritten 16, von der vierten 23, von 
der fünften und ſechſten 10 Stück auf einem Stuhle zugleich 
werfertiget. Das Stück diefer Bänder, welde in allen Sorten 
gemacht werden, hält 25 W. Ellen. 

Nr. 980 bis 983. Feine weiße und geftreifte zwirnene 
Hoſen- oder Ötrupfenbänder von ber Breite Nr. a, 2, 
5 und 4, aus der Taufer Fabrik, wo von der eriten Sorte 12, 
von der zweyten 10, und von der britten und vierten 8 Stück 
auf einem Stuhle zugleich verfertiges werben. Das Stück hält 
30 Wiener Ellen. FꝓF 
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Nr. 984 bis 986, Geſtreifte harraſſene Hofenbünber 
aus der Taußer Fabrik, von der Breite Nr. 1, 2 und 3. Man 
macht auch ganz breite oder Nr, 4, dos Stück zu 30 Ellen. 

Tr. 987 bis 989. Neugeblumte oder fagonnirte 
baltwollene Bänder von der Breite Nr. ı, 2 und 4, aus 
der Taußer Fabrik, das Stüd zu 12 W. Ellen. 

Nr. 990 und gga. Geftreifte Halbwollene Bänder 
von der Breite Nr. o und 7, aus der Taufer Fabrif, wo diefe 
Gattung aud von der Breite Nr, -, 2 und 2 verfertiget wird, 
das Stück zu 14 W. Ellen. 

Nr, 992. Halbwollenes Köperband von der Breite 
Nr. +, aus der Taußer Fabrik, das Stück zu 30 Ellen. 

Nr. 995. ‚Sogenannte Neftelfhnur aus Schafwolle, 
eine Art fhmaler Bänder, welche in der genannten Fabrik von 
allen Farben verfertiget wird. Das Stück hält Jo W. Ellen. 

Nr. 994 und gg. Wollene Katunbänder von der 
Dreite Nr, Jon. 59, aus der Taußer Fabrik. (Vergl. Nr. gbo fg.) 


IX. Baummollene Bänder, 


Zaf. XXXI. Nr.996 biß 1000. Percalbänder von 
verfhiedener Breite, aus feinem Baummwollgeipinnite, 

Nr, 2001 bis 1014. Öeftreifte, gegitterte u.a. 
weiße Baummollbänder, zur Wäſche, zu Damenkleidungen 2c. 

Buppl.-Taf. XXXL a. Nr. 1015 bis 1058, Weiße, 
in verfeiedenen Farben geftreifte Baummwoltbänder 
von Sebaftian Erdinger in Baden nädhit Wien, auf Damen: 
kleider ꝛc. Diefe Bänder werden auf Mühlftühlen gewebt, und 
fteigen nach ihrer Breite von Nr. o bie 7. ı2 Ellen maden 
ein Sri, 


X. Spißen, Franzen, Rolffhnüre u. ſ. m. 

Taf. XXXII. Nr. 1039 und 1040. Baummollene 
Entoilages oder Vorderſchrankſpitzen, auf dem ge: 
wöhnlichen Bandweberſtuhle verfertiget. 

Tr. 1041 bis 1045. Breite weiße Wirthſchaftsſpi— 
ben aus Rumburger Zwirn, von Liſtopadt in Wien, Der Breite 
nad werden die weißen Wirthfchaftsfpigen oder Kanten in 41 
Epiten von Nr. 1, melde die ſchmaͤlſte Sorte bezeichnet, bie 
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Nr. 40 oder der breiteiten Sorte verfertiget. Davon iſt 
Ne, o nur + Wiener Zoll breit, Nr. 6 fhon 145 Zoll, Nr. 11 
ı- Zoll, Nr. 15 2 Soll u. f. w. Seder Lauf eines Mühlſtuhls 
kann täglich fait ein Stück, d. i. 10 Wiener Ellen abliefern. 

Zaf. XXXIII. Mr. 1046 bis 1097. Schmälere weiße 
Wirthſchaftsſpitzen von Liltopadt in Wien. 

Ne. 1058 bis 1060. Schwarze feidene Wirthſchafts— 
ſpitzen oter Kanten von Liftopade in Wien. Von diefer Gat⸗ 
tung werden 2ı Sorten von Mir. o biß 20 verfertiget. 

Nr. 1061. Seidene gefärbte BELEREL PER") auf dem 

Pofamentirerftuble gearbeitet. 
-  Zaf. XXXIV. Nr. 1062. Dopyvelte Schnüre aus 
weißer und rother Seide für Buchbinder. Auf ähnlihe Art werden 
aub doppelte Franzen gewirft, welche man bloß in der 
Mitte von einander zu ſchneiden braucht. 

Mr. 1065 und 1064. Korallenbänder mit tigen 
Lohn, für Theater, Säle ıc. 

- Mr. 1065 bis 2079. Verfchiedene weiße Franzen, & ots 
duren auf Vorhänge, Gimpen u. f. w., wie fte von jedem 
Pofamentirer verfertiget werden. Mr. 1u65, 1070 bi 1079 
find eingefeßte Arbeiten. 

Zaf. XXXV. Nr. 1096 bis 1079. Falſche Silber 
und Goldgefpinnfifranzen. 

Nr. ı0Bo bis 1084. Seidene Rundfgnüre verfchier - 
bener Art, 

Nr. 1085. Seibener Katbeterfhlaud,” inwendis 
hohl, auf dem Schubſtuhle verfertiget. 

Nr. 1086 und 1087. Chenillen in zweyerley Farben, 
zum Sticken, Brofſchiren, Einwirken ıc. 

Nr. 1088 bis 1095. Pofamentirer-Stupffnöpfe aus 
Bolds und Silbergefpinnft, aus Plaſch und Beide. 


Anhang vom Jahre aß2ı. 


Taf. XXXVI Nr. 1096 und 1097. Gold⸗ und Sile 
berplafhs»Borten, erftere mit Bouillons geftidt. 
Nr. 109B. Durchlöcherte Goldgeſſplinnſt⸗Treßbot—⸗ 
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te, wie fie als Meifterftüd von angehenden Poſamentirer⸗ 
meiſtern verfertiget wird. 

Nr. 1099. Gradiſchan- oder CEorellenborte, di. 
fpigenartige Borte aus Silbergefpinnft mit Blumen aus Gold« 
plaſch, ebenfalls Meiſterſtück angeheuder Poſamentirermeiſter. 

Nr. 1100 Seideneklivreeborte mit Blumen aus 
Silbergefpinnft. Alte Muſter diefer Tafel find vom E. k. Hofe 
pofamentirer Ftanz Heller in Wien. 

Die folgenden I Tafeln enthalten ein Affortiment der fos 
"genannten Bauerbänder oder Örundfigurbänder von 
Breigner in Wien, naͤhmlich 

Zaf. XAXVI. Nr. 11012 und 1102. Bauerbänder 
von der Breite Nr. 2 Ä 
Nr. 1105 bis 1106, Bauerbänder von der Breire 
. N. 6., | 

Nr. 1107 bis 1114. Bauerbänder von ber Breite 
Nr. 7. 

Zaf. XXXVIIL. Nr. 1119 bis 1118. Bauerhänder 
von der Breite Nr. 8. 

Nr. 1119 bis 1126. Bauerbänder von der Breite 
Nr. 9. 
Mr. 1127 und 1120. Bauerbänder von der Breite 
Mr. 10. 

Zaf. AXXIX. Nr. 1129 und 1130. Bauerhänder 
von der Breite Nr. 12. 

Mr. 1131 bis 1156. Bauerbänder von ber Breite 
Nr. 13. 

Nr. 1237 und 1158. Saäterlank von ber Breite 
Nr. 16, welde die breitefte Gattung iſt. Da aud die Breite 
diefer Bauerbänder nah Nummern beftimmt wird : fo ift zu bes 
merken, daß Air. 2 ı Zoll, Nr. 4 17 Zoll, Nr. 6 14 Zoll, 
Nr. 6 2 Zoll, Nr. ıd 2 Zei, Nr. ı6 bis 55 Zoll in der 
Breite mißt. 

—— 
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VIII. A btheilu ng. 


Die geftriften Arbeiten. 


Striden überhaupt nennt man einen Faden Garn oder 
Zwirn ſo um metallene oder hölzerne Nadeln oder Stifte (Strick⸗ 
| nadeln) fhlingen, daß dadurd ein Ganzes, z.B. ein Strumpf, 
zum Vorſcheine kommt. Darin beſteht aud) das eigentliche ges 
wöhnlie Striden oder Strumpfitriden, wovon man nöd das 
Ligenftriden und dad Net» oder Filetſtricken unterſcheidet. Un: 
geachtet dad Netzſtricken ſchon wohl ein Paar Jahrtaufende aus: 
geübt wird, fo ift das Strumpfſtricken mit Schlingen oder Mar | 
fen erft eine Erfindung der Spanier aus dem XVI. Jahrhun⸗ 

derte, und wurde, wie vorhandene Nachrichten zeigen, fon 
im J. 1564 in Mantua betrieben, von wo diefe Kunit nad 
England gekommen ift. Seitdem. hat ſich diejelbe ſo fehr vers 
breitet, daß fie nun faft allgemeines Eigenthum des weiblichen 
Geſchlechts geworden iſt, und hat überdieß fo viel Leichtes, daß 
Kinder von.d.bis 6 Jahren dadurch fi ſchon Verdienſt zu ers 
werben im Stande find, Man verwendet hierzu Leinengarn, 
Leinenzwirn (vergl. Abth. Flachs- und Hanfgeſpinnſte 
Nr. 55 bis 64, 71 bis 77 u. ſ. w.) Baumwollgarne und Zwir« 
ne. (die fogenanuten Strickgarne, vergl. Baummwollges 
ſpinnſte Rr,555 bis 175, 174 bis 218, 349 his 555), 
Schafwollgarne und Zwirne (beſonders der Harrasgarne), robe, 
ülicte und gezwirnte Seide (vergl. Abth. filirte Seide 
Nr. 48, 49, 52 1), in DOberöfterreih und Venedig auch 
Hafenhaare ald Hauptmaterialien, dann Stahl» und Glasper- 
len, Glasſtifte u, dgl, ald Nebenmaterialien, und liefert dar- 

aus niche bloß halbe und ganze Strümpfe, fondern auch Hand: 
fhuhe, Schlafmützen, Manns » und Frauenleibchen, Röde, 
Beinkeider, Weiten, Hofenträger, Strumpfbänder, Uhrbäne 
der u. dgl. mehr, Die Methode des Strickens felbft ift zu be⸗ 
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kannt , als daf ed nothwenbig wäre, hierüber Einiges zu far 
gen. Auch kennt man die verfdiedenen Arten des Strickens, wos 
durch die glatte, die geftreifte, gemufterte, durchbrochene Stri— 
ckerey, die Perlenftrickerey ıc. hervorgebracht wird, allenthalben. 
Obwobl das Stricken ſchon durch eine Verordnung vom 
1. July 1775 für eine ganz frege Beſchäftigung erklärt wurde, 
die don Jedermann auf eigene Hand getrieben werden Eann, 
und ausdrücklich beftimmt-ift, daf Alle, die eine ſolche Arbeit, 
ohne fie ordentlich, d. i. nach gewöhnlicher Zunftordnung gelernt 
zu haben, auf ihre Hand unternehmen, gegen den Zunftjwang 
Eräftigft gefhüget werden follen: fo bilden die Etrider doch in 
einigen Rändern, z. B. in mehreren Theilen Öſterreichs, feit 
vielen Jahren eigene Zünfte, welhe von den Strumpfwirkers 
Sünften getrennt find. Im Lande unter der Ens gibt ed z. B. 
bürgerlihe Stridermeilter, für welche im 3. 17Bo eine eigene 
Innungs-Otdnung gegeben wurde, und denen ed durch neuere 
Verordnungen geftattet ift, ſich Wirkftühle beyzufhaffen, auf 
die Verfertigung der Baumwoll⸗, Harras- und Zwirnitrümpfe 
MWirkergefellen zu halten, ihre Zungen, deren Lehrzeit 4 bis 9 
Jahre dauert, durch Wirkergefellen unterrichten zu laſſen, und die 
von ihnen felbit verfertigten oder auf Verlag erzeugten und ver⸗ 
Bauften Waaren durch Faͤrben u. ſ. w. gänzlich zu vollenden ; wo⸗ 
gegen fie Eeine gutfeidenen Waaren verfertigen dürfen, und auf 
das Wirken und Striden aller Gattungen Zwirn⸗, Schaf⸗, 
Baumwoll- und Galletfeiden » Wauren von der gröbften bis zu 
ben mittleren Öattungen befckranft find. Auf ſolche Art geſchah 
ed, daß die eigentliche Strickerey im Großen faft nur nod dem 
Nahmen nad befteht, indem die meiſten Stridermeifter ihr Ge— 
werbe auf Wirkftühlen betreiben, Won einiger Ausbreitung if 
diefelbe noch im Kreife ober dem Mannhartsberge, wo eine Stri- 
ckerzunft zu Zwettel ift; im Salzburger Kreife, in Tyrol, in eis 
nigen Kreifen Böhmens u. f. w. In Tyrol und Vorarlberg iſt 
die Strickerey eine ziemlich einträglihe Beſchoͤftigung, bes 
fonderd um Schwaß und Hall, wo man wollene und baum⸗ 
wollene Strümpfe und Kappen, Eegelförmige Mügen zur Kopfe 
bedeckung der Landweiber ꝛc. ſtrickt. Im Vorarlbergiſchen were 
ben ſowohl von zünftigen Strumpfſtrickern, als von Weibs⸗ 
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perfonen aus Schafwoll-, Baumwoll- und Leinengarn alle Gate 
tungen Strümpfe, Hauben, Winterleibchen, Handſchuhe, Kins 
derröckchen u. a. Kleidungsftücde geftrict. Das Montafon lieferr 
blaue und ſchwarze Kappen und fehr viele wollene Handſchuhe. 
In Wien waren im J. 1616 nebſt der Fellnerſchen Strickwaaren— 
fabrik noch 3 befugte Stricker, 21 Strumpfſtricker mit 14 Geſel⸗ 
len und a befugter Litzenſtricker gezahlt worden. Im uͤbri⸗ 
gen wird die Strickerey in den einzelnen Haushaltungen fait 


ausfhließlih zum häuslichen Gebraude betrieben, und zwar * 


größten Theils von dem weiblihen Geſchlechte. Auch in den 
Militär: Sranzen ift dieß der Fall; doch verdienen bier die Ars 
beiten der Elementiner Werber in der flavonifhen Graͤnze eine 
befondere Erwähnung, nicht wegen Menge oder wegen Abfag 
berielden, da diefer gar nicht Statt findet, fontern vielmehr 
wegen der buntfarbigen Schafwolle, woraus mon dort die 
Strümpfe, Soden und Dandihube zu ftricten pflegt. In-Sier 
benbürgen werden viele wollene Winterftrümpfe, Fußſocken und 
grobe Handſchuhe aud von eigenen zünftigen Strumpfftrickern 
mit 3 Nadeln „ wovon die eine immer in einem Stode ſteckt, 
ziemlich ſchnell geſtrickt, indem ſtets an der Spige angefangen 
und fo nah Art der Strumpfwirker verfahren wird, Diefe locer 
und weit geſtrickten Strümpfe werden dort hierauf gewalkt und 
writer zubereitet. 

Eine befondere Zuridhtung.oder Appretur wirb den 
geftridien Arbeiten felten gegeben; aufer man wollte das Fürs. 
‚ ben und Bleichen einiger und das Abfengen ber zu langen Haare 
bierher rechnen. Das Färben richtet fih nah dem Materiale der 
Gefpinnfte, und ann daher füglich übergangen werben, Dergleis 
hen Zuricdhtungen finden in der Regel nur dort Statt, wo größere 
Manufacturen beftehen, die von Sandleuten die rohe Waare übers 
nehmen und den weiteren Abfa& auf eigene Gefahr beiorgen. 

Die Ligenftriderey unterfheidet fih von der gemöhn- 


fihen Strickerey gänzlih, und hat zum Zwede, den Webern. 


die zur Fabrication der gezogenen. Artikel erforderlichen Ligen 


oder Schnüre zu liefern, Es wird hierzu meiſtens gewafdener- 


dreydrähtiger Zwirn (vergl. Flachs⸗ und Danfgefpinnite 
Ne. 65) verwender; aud bedienen fi die Wiener Geidenzengs 


- 
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und Bandfabrifanten hierzu gern bes venetianifchen Fißen = oder 
Damaftjwirns. Die Arbeit des Ligenitridens wird insgemein 
- bey den Fabrikanten und Webern von Weibsperfonen verrichtet, 
und nur in größeren Städten, z. B. in Wien, befhaftigen fi 
biermit auch eigene Ligenftrider. In commerzieller Beziehung 
ift aber die Lißenftrickerey ohne Belang. 

Eine befondere Art der Strickerey ift noh das Hakeln, 
wodurch ſich die fehöniten, faft der Stickerey ähnlichen Gemählde 
in ©eide bervorbringen faffen. Doc wird fie mehr für häusli— 
chen Gebrauch, als für den Handel von einzelnen Frauensper⸗ 
fonen getrieben. | 

Der Handel mit geftridten Waaren ift für ſolche Ges 
genden, wo die Strickerey noch allgemeiner betrieben wird, Eein 
uneinträglicher Gewerbs zweig, wiewohl er dur bie Vermeh⸗ 
rung der Strumpfwirkerftühle außerordentlich befhränkt wors 
den ift; denn unläugbar haben die geftricten Waaren vor dee 
nen. welche auf dem Stuhle gewirkt werden, viele Vorzüge, 
welche baupifühlih in ihrer größeren Elafticitär und laͤngeren 
Dauer beftehen, nur gebt ihre Verfertigung viel langfamer 
von Statten, als das Wirken. Noch vor einigen Jahren madıte 
die Stadt Steyer im Lande ob der Ens nicht unbedeutende Ges 
fhäfte mit geftricktex weißer Waare, melde in ber Stadt und 
in der Umgegend verfertigt wurde, und felbft bis ins Ausland 
Abfag fand. Auch Salzburg und Hallein haben mit ihren ges 
ſtrickten Waaren im Inlande guten Abfag, wiewohl derfelbe 
eben nicht ausgebreitet ift, und aus dem Thale Montafon geben 
geftridte wollene Handſchuhe auth ind Ausland. Aus Sieben: 
bürgen, befonders aus Rronftadt, wird jährlich ein beträchtli« 
ches Quantum wollener Fußſocken in die Walachey verführt. 

Die Zollfäge auf die geftridten Waaren find zugleich 
mit den Däben auf andere aus gleichen Gefpinnften erzeugte 
Artikel beftimmt worden. Die Einfuhr aller geftridten Waaren 
vom Auslande ift verbothen ; bey der Einfuhr aus Ungarn aber 
bezahlen die leinenen geſtrickten Waaren von ı Pfund Sporco 
+ fr., die baummollenen von ı Pfund 56 Er., die ſchafwollenen 
geſtrickten Waaren ohne Beymifhung vom Pfund 24 Er., und 
mit Beymiſchung eines fremden Stoffes vom Pfund 12 fr., 
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bie gemeinen wollenen Hauben, Soden, Strümpfe, Fäuft- 
linge ꝛc. vom Gent. 16 fl. C. M. Ben der Ausfuhr nah dem 
* Auslande oder nad, den ungrifchen Erbländern entrichten die leis 
nenen geftridten Waaren aller Oattungen von ı Pf. Sporco 
: Er, die feidenen Strümpfe, Handſchuhe, Hauben ıc., aud 
don Floret» und Gallerfeide von a Pf. ıt Er,, die baumwolle⸗ 
nen geftrietten Waaren von ı Pf. z Er., die fhafwollenen ohne 
Beymiſchung von 1 Pf. + Er., mit Beymifhung z Er., die uns - 
grifhen gemeinen wollenen Hauben, Soden, Strümpfe, Fäuſt—⸗ 
linge u. dgl. vom Etr. do r.E.M. - 

Die Preife find nad) Art der Arbeit, nad Berfhiebenheit 
bes Stoffes, nad Größe der Stüde, und nach mannigfaltis 
gen Localitäts-Rückſichten ꝛc. fehr verfhieden und können im 
Allgemeinen gar nicht angegeben werden. Nur von dem Hallei⸗ 
ner Strumpffabrifanten Severin Wanerftorfer in Salzburg will 
man die Preife einiger Artikel mittheilen, da dort die Strid- 
waaren eigentliche Handelsartikel find. Es Eoftete nähmlih im 
Sommer 1820 zu Salzburg: ein geftridtes baummollenes 
Mannsleibhen 4 fl., ein folder Frauen » Spencer 3 fl., ein 
ertrafeineg baummollened Kinderkleid 4 fl., ein foldyes Kinders 
leibchen ı fl. 50 Er., ein ordinäteß geſtricktes Kinderleibchen 1 fl., 
eine ertrafeine geftrickte Kinderhaube 40 kr., feine blau gemo— 
deite Mannsſtrümpfe das Dubend 22 fl., dergleichen glatte 
Mannsitrümpfe das Dugend 16 fl., feine weiße geftridte Frauen⸗ 
ſtrümpfe das Dugend 10 fl. C. M. 


Erklärung der Mufter. 


A. Die gewöhnlide Strickerey. 

Taf. J. Nr. 1. Grobe, glatte Striderey au 
töber ungewafdhener Schafwolle, wie fie auf gemeine Strümpfe, 
Soden, Nachtleibchen zc. angewendet wird: 

Nr. 2. Grobe geftreifte Striderey aus gewas 
ſchener Schafwolle, zu ähnlihem Gebraude, auch auf Weiber: 
röcke. Beyde Seiten diefer Arbeit ſind recht. 

Mr. 3. Feine gefärbte Strickerey aus Schaf— 
wolle, auf Strümpfe, Handſchuhe, Beinkleider ꝛtc. 

Nr. 4 und 5. Gewbhnliche Strickereyen aus 
B aummwollzwirn. 
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Nr. 6. Gegitterte Strideren aus Baumwollzwien. 

Taf. II. Nr. 7 und 8. Verfhiedene geitreifte 
und quadriflirte Stridereyen aus SIR, 
auf Strümpfe, Nachtleibchen ꝛc. 

Mr. 9 Feine durchbtochene Strickerey aus weis 
fem Flachszwirne. 

Nr, 10. Beine glatte Striderey aus u 
Baummelljwirne mit farbigen Glasperlen. 

Nr. 11 und 12. Ölatte und J 
aus weißem Flachszwirne, auf Strümpfe, Soden x. Man 
zieht diefe Strickerey aus Flachszwirn der Dauerhaftigkeit wer 
gen jeder andern vor. Auch aus ungebleihtem Zwirne, dann 
aus Hanfjwirn werden mancherley Gegenitände geftridt. 

Nr. 13 bis 15. Künftlihere vder LUuxus-Seiden⸗— 
ſtrickerey mit ungefärbten und BET Glasperlen und mit 
Glasſtiften. 

Taf. III. Nr. 16 bis 19. Feine geſtrickte Artikel 
in Modellen, aus Baumwolljwirn, von dem Strumpfivaaren: 
Fabrikanten Severin Wanerftorfer in Salzburg. Diefe Artikel 
zeichnen ſich durch fhöne Arbeit und Form fehr aus. Als Mufter 
befonderer National-Arbeiten diefer Art folgen bier: 

Zaf. IV. Nr. 20. Farbige Kinderfoden, und 

Mr. 21. Weiße Mannsfoden, aus grober Schaf⸗ 
wolle, beyde aus dem Bezirke des Peterwardeiner Gränzregis 
ments in Slavonien. 

Nr. 22. Faäuſtling, d. i. Handſchuh bloß mit einem Daus 
men ohne Finger, aus grober, verfhieten gefärbter Schafwolle, 
im Bezirke des Cſaikiſten-⸗Bataillons geftrickt, mo män diefe lan⸗ 
besübliche Gattung Handfhuhe Rukavize nennt. 

Taf. V. Nr. 25 und 24. Handſchuhe mit Fingern 
und bloß mit dem Daumen aus grober gefärbter Schafmwolle, 
beyde mit Meflingnöpfen. Dieß ift eine Arbeit der Clementi⸗ 
ner Weiber in den beyden Dörfern Hertkovze und Nikinze in 
Slavonien. 

Nr. 25. Clementiner Mannsſocken aus Slavo⸗ 
nien, worüber im Zommer die Albaneſer Opanken (National⸗ 
ſchuhe) aus rohen Haͤuten getragen werden. Dieſe Socken ſind 
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aus grober gefärbter Schafwolle in verſchiedenen Deſſeins, mit 


vorberrfhendem Orange, geftridt und an der ©eite zum Schnü⸗ 
ren gerichtet, 


Taf. VI. Nr. 26. Glementiner Weiberftrumpf 
aus Slavonien, mit vielen Farben und Deſſeins, worin ebene 
falls das Orange vorherrſcht. 


B. Die Lißenftrideren. 


Taf. VII. Nr. 27. Fertige geſtrickte Ligen. Ä 
Nr. 28. Ganzer Flügel für die Kettenfüoen auf den 
Webeſtuhl, fo wie er wirklih angewendet wird. 


Nebſt den Tafeln iſt noch beygeſchloſſen: 
Nr. 29. Tabaks beutel von gehakelter Arbeit. 
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IX. Abtheilung. 


Die Strumpfwirfers Arbeiten. 


Die Strumpfwirkers Arbeiten kommen barın mit ben 
geitrichten Arbeiten überein, daß fie eben fo wie biefe, aus ei⸗ 
nem, einzigen ungejwirnten ober gejwirnten Faden in Schlins 
gen oder Maſchen hervorgebracht werden , unterfcheiden fi aber 
von ihnen wefentlih dur die Art ihrer Erzeugung, indem fie 
nit mit Nadeln aus der Hand geſtrickt, fondern mittels eis 
gener künftliher Mafhinen gewirkt werden. Waren fie in früs 
beren Zeiten auf wenige, und zwar auf eigentlidy gewirkte, ber 
Strickwaare ähnliche Artikel beſchtänkt, fo hat die neuere Zeit, 
welche die meiften Gewerbszweige zu höherer Neife gebracht hat, 
die Strumpfwirker- Arbeiten nie nur im Einzelnen verdollkomm⸗ 
net, fondern mit ganz neuen Öattungen von Babricaten bereis 
chert. Zum Unterfhiede von. den Strickern, melde bloß ges 
ſtrickte Arbeiten liefern, werden diejenigen Profeffioniften , die 
fid mit der Werfertigung der gemirkten Waaren abgeben, 
Strumpfwirker, und größere Anftalten Strumpffa— 
briken, Petinetfabriken u. f. w. genannt. Die Strumpfwirs 
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Eer bilden in allen öfterr. Provinzen eigene Zünfte, bey welchen 
die Fehrzeit auf 3 bis 4, und mit Aeidung auf 5 Jahre feft- 
geſetzt ift. Seitdem 15. April 1772 ift derniederditerr; Strumpf⸗ 
wirker-Zunft eine Innungs-Ordnung gegeben, wozu inder neues 
" ren Zeit noch nachträgliche Anordnungen gekommen find. In 
diefen leßteren ift den Strumpfmwirkern nicht nur geftattet wor— 
den, in Wolle, Leinengarn, Baumwolle und Seide zugleich unter 
Vorausſetzung der gehörigen Prüfungen, zu arbeiten, fondern es 
ift feitdem auc ihr Arbeitsrecht genau feſtgeſetzt. Es gibt naͤhm⸗ 
lich Gegenſtaͤnde, welche nur von Strumpfwirkern ausſchließend 
verfertiget und nicht auch von den Strickermeiſtern gearbeitet wer⸗ 
den dürfen, und andere, welche beyde Zünfte gemeinſchaftlich 
bearbeiten und verſchleißen können. Ausſchließend find dem 
Strumpfwirker zugewiefen : alle gewirkten Erzeugniffe aus Seide, 
naͤhmlich Männer: und Damenftrümpfe, Handſchuhe, Tricote, 
Welten, Schlafmüben, Beutel, Petinets, Frauenkleider, dann 
alle gewirften Zwirn-, Schaf: und Baummwollmaaren von der mitte 
leren bis zur feiniten Gattung ; — gemeinfhaftlid mit den Stri⸗ 
ckern: alle Gattungen gewirkter Zwirn⸗, Schaf- und Baumwoll⸗ 
waaren von der gröbſten bis zur mittleren Gattung; überdieß iſt 
den Strumpfwirkern auch die Verfertigung und der Handel mit 
geſtrickten Waaren unbeſchraͤnkt geſtattet. Die Meiſterprobe be⸗ 
ſteht in der Verfertigung von einem Paar Strümpfe derjenigen 
Art, deren Fabrication der Geprüfte ausüben will; 

Nach der in den vorhergehenden Abtheilungen angenommer 
nen Behandlungsart follen auch die Strumpfwirkers Arbeiten 
nach zwey verfhiedenen Geſichtspuncten betrachtet werben: 1) in 
Hinſicht auf ihre Verfertigungsart und auf die hierbey nöthigen 
Mafdinen und Werkzeuge; 2) in Hinfiht auf die Materialien, 


die hierzu verwendet werden. 


2) In Anſehung der Verfertigungsart muß vor al 
lem bemerket werden, daf die gewirkten Arbeiten in 4 Haupt⸗ 
gattungen: a) in glatte Arbeiten, b) in Ketten-Arbeiten, c) in 
Petinetd und ſpitzenattige Arbeiten, und d) in Xricors zerfallen, 
wovon jede Gattung eigener Werkzeuge und Hantgriffe bedarf: 
Die glatten Arbeiten, wohin vornehmlich die ges 

wöhnlihen Strümpfe, Handſchuhe, Beinkleider, Jacken ꝛc. 
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gehören ,/ werden anf dem gemeinen Strumpfwirkerſtuble ges 
wirft. Diefer ift entweder ein ordinärer Walzenftubl, meiſt 
ous Dolz, zu den gröberen Arbeiten; oder ein ordinärsr Stuhl 
mit dem Röſſel, Noffelitubl oder Roßſtuhl genannt, 
worauf fehr viele, auch feine Arbeiten geliefert werden Eönnen. 
Bepde führen den gemeinkhaftliben Nahmen des Eullir: 
ſtuhls, fo wie die darauf verfertigten Arbeiten auch Eullir: 
arbeiten genannt werden. Ein folher Stuhl beſteht aus un— 
gemein vielen, kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Theilen, welche in 
dieſer Darſtellung wegen Mangel an Raum nicht vollſtaͤndig an⸗ 
gegeben werden fönnen. Zu den Haupttheilen desfelben gehö— 
ren die oberen und unteren Platinen (Plateln), d. i. ſenk⸗ 
rechte Meſſingbleche vorne am Stuhle, durd) deren ausgeſchweifte 
Mitte die Nadelbleye geben, Jedes Bley befteht aus 2 bis 5 
NadkAn mit —— flachen Spitzen, in welchen ſich ei— 
gentlich die Maſche beym Wirken bildet. Vor den Platinen über 
den Nadeln hängt die Preſſe, d. i. eine eiſerne Stange, die 
gegen die Platinen zu abgefhärft und polirt ift: ſie gibt der Ars 
beit Seitigkeit, indem fie die hervorragenden Nadelipigen, wenn 
fie den Faden zu einer Mafche dreben, fo lange zuſammendrückt, 
bis die Mafche fertig ift, weil fonit die Käden wieder heraus— 
geben würden. Die Unden (Unten) fteigen in einem Drabte 
euf und nieder, und berühren eine Reihe ftählerner Griffel, 
weldye in einen hölzernen Balken eingefhlagen find. Vor dieſen 
Griffeln oder Federn geht die Roßitange oder Walze vors 
. diber, welche bey Baummwollmaaren oft von Holz, bey Seiden⸗ 
waaren beſſer von Eiſen ift. Diefe Stange hat eine Vorriche 
tung, das Roß oder Roffel genannt, d. 1. ein dreyeckiges 

Eifen , weldyes mit feinen Schenkeln auf der Stange bin: und. 
bergezogen wird (reitet), und mit feinen über ſich ſtehenden Epi- 
Gen die Unden in die Höhe hebt und wieder fallen läßt. Bewegt 

wird ed durd die Schnur des Tritteades und tur die Schems 

mel. Bey dem Nöffelituhfe find die beweglichen Theile meift aus 

Eifen, bey dem Walzenſtuhle bingegen find hauptſächlich die 

Unden von Holz; fie werden bey dem Culliren dur eine boͤl⸗ 

zerne Walze bewegt, an deren Umfange ſich in einer Spiral⸗ 

linie Zähne befinden. Auf dieſen Stühlen nun werden alle glat- 
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ten Waaren aus Leinenzwirn, Baumwolle, Schafwolle und 
Seide gewirkt. 

Jeder Strumpf wird an bem obern breitern Ende angefangen, 
und zwar nad) der ganzen Breite, weil man ihn nachher rund zus 
fammennöht, was auch bey anderen Kleidungsftüden der Ball ift. 

Um dem Strumpfe die erforderliche Beftalt zu geben, muß 
in der Breite bald zur, bald abgenommen, d. i. bie Anzahl der 
Maſchen muß bald vermehret, bald. vermindert werden. Dieß 
geichieht mir der Schaffnadel, womit man eine fertige Maſche 
Auf die benachbarte Nadel legt, oder mit dem Kettelholje, wos 
mit die Mafche der zweyten Nadel auf die dritte benachbarte ges 
beben wird. Mande Strümpfe bleiben ohne Zwidel, andere 
eıdalten Zwickel, welde entweder glei in den Strumpf, fo 
daf die Zwicfelmafchen auer gegen die Steumpfmafchen Tanfen, 
oder abgefondert auf verſchiedene Art gewirkt und in den Strumpf 
eingelegt (angekettelt) werden. Man unterfheidet gewöhnlich 
ſchiefe Zwickel, Schweizer Zwickel, englifhe Zwickel, Spitz⸗ 
zwickel, durchbrochene Zwickel, geworfene Rankenzwickel. — 
Es können jedoch nicht alle Gattungen Waaren auf einem und 
demfelben Stuhle verfertiget werden , wie fhon oben, wo von 
dem Unterfciede zwiſchen dem Walzen « und Roßſtuhle die Rede 
war, angedeutet worden; vielmehr muß man nad der Feinheit 
der Waare in der Einrichtung des Stuhles mancherley Änderun« 
gen, zumahl in der Feinbeit und Anzahl der Nadeln vornehmen. 
Feinere Waare braucht immer mehrere und feinere Nadeln, als 
grobe Waare; zu feiner Geidenarbeit ift der Stuhl zufammen- 
geießter, und bat mehr Unden, mehr Platinen, mehr Nadeln, 
als zu feiner Wollarbeit. Man unterfheidet daher die Waare 
gemöbniih nah der Anzahl der Nadeln, die zum Wirken ges 
braucht worden. So nennt man ;. B. grobe Waare, wenn 
10 Nadeln auf den Zoll Eamen ; Jonadlige Strümpfe gehören 
fon zur feinen Waare. (Vergl. die Erklärung der Mufter, wo 
bey vielen die Anzahl der Nadel genau angegeben ift.) Man 
macht fie in Wien jedoch ſchon bis Nr. 40, gewöhnlich aber nur 
bis 56. Mir diefen Nummern pflegt man bier auch die Stühle 
felbit zu benennen, die nun zum Theil nah franzöfifher Art 
gebaut werden. Der Stuhl ift von verſchiedener Breite, je nach⸗ 
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dem die Gattung der Arbeit es erfordert. Eine befondere Art 
der auf dem Cullirſtuhle verfertigten gewirkten Waare iſt der 
fogenannte Pel; aus Baumwolle, wobey die gefrempelte Baums 
wolle in die Nadeln eingehängt und in die Mafchen eingearbeis 
tet wird. Es gibt einfachen und doppelten Pelz. Bey feidener 
©trumpfarbeit und anderen Geidenwaaren wird auch ein lange 
baariger Velpel angebracht, den der geſchickte Strumpfwirker 
vorzüglich dicht und dauerhaft zu verfertigen im Stande iſt. Eben 
fo find die Hoſenſaͤcke bloß ein Erzeugniß vom Cullirſtuhle und 
werben nad der Elle fowohl von Scharwolle, als von Baum» 
- wolle und Seide verfertiget. Bey diefer Gelegenheit muß des 

von dem Mechanicus Gottlieb Friedr. Schufter zu Pottendorf ° 
im 3. 1817 erbauten felbftwirkenden Strumpfwirkerftuhles ges 
dacht werden , welder vom Waſſer feine Bewegung erhält, und 
wobey zu 5 Stühlen ein einziger Menfh zum Aufſtecken der 
Spulen und Anknüpfen ber abgeriffenen Fäden hinreichend iit. 
‚Er war dort vorzüglich durch die Unterftügung des wegen feiner 
Verdienſte um die inländifhe Snduftrie rühmlichſt bekannten 
Hrn. Hofrathes von Hartl zu Stande gebracht worden, wird 
aber feit der Entweichung des Erfinders (J. 1819) nicht mehr 
benutzt. 

Die Kettenarbeiten werden auf einem Maſchinſtuhle 
‚ohne Roß, dem ſogenannten Kettenſtuhle gewirkt, an 
welchem die Unden und alle zum Culliren erforderlichen Theile 
ganz fehlen, wogegen die Fäden, woraus ber Ötrumpf gewirkt 
werden fol, in Form einer Kette, wie beym Webeftuple, auf 
eine Walze gewickelt werden. Diefe Walze ift vor den Nadeln 
an dem Geitelle des Stuhls angebracht, und durch Überlegung 
der einzelnen Fäden von einer Nadel zur andern wird dad Wire 
Een verrichtet. Die Mafchen laufen bey diefer Arbeit Ereuzweife, 
b. i. auf einer Seite laufen fie in gerader Richtung herab, auf 
der andern Seite im rechten Winkel quer Über die ganze Breite 
des Stoffes. Es laſſen fi auf diefem Stuhle die mannigfaltige 
ften und feiniten Arbeiten verfertigen, zumahl wenn die ſchick— 
fihen Abänderungen an demfelben angebracht werden. Vor allem 
verdienen die geblumten Arbeiten erwähnt zu werden, melde 


der geſchickte Strumpffabrikant Gran; Hüter in Wien vor meh: 
Eee 
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reren Jahren verfertiget hat. Die Ceide hierzu wurde nicht 
thinirt, fondern ed wurde die gefpannte Kette (wie beym gemahls 
ten Sammt) mit Pinfeln gemahlt, wodurd ſich diefe Arbeit 
von der aus &inirter Seide verfertigeen unterfhieb. Diefe mühe 
fame Arbeit bat jedoch ganz aufgehört, da man diefelbe Wirkung 
mitteld des Zarbendruds viel mwohlfeiler bervorbringen Eanın. 
Auf manden Kettenftuhfen wird auch Petinet verjertiget, und 
diefe Stühle werden: gewöhnlid Doppel Kettenitühle 
genannt. Sie find $ bis $ Wiener Ellen breit. Hierher gehört 
ferner die ſegenannte durchbrochene Eullicarbeit, wozu oben am 
Stuhle die Wurfmaſchine angebradt wird. Endlich verdier 
nen bey Gelegenheit der Kettenarbeiten nody die von dem Fa⸗ 
brifanten Math. Opferkuh im J. 1812 aufgeftellten Patent- 
Kettenſtühle (Drehſtühle) eine auszeichnende Erwähnung. Vorne 
befand fi eine Kette, der Umtrieb des ganzen Stuhls geſchah 
von einer einzigen Arbeiterinn oder einem Rinde fehr leicht an 
einer Heinen Kurbel; das Wefentliche hierbey war eine Scheibe 
feitwärts vom Stuhle. Es wurden auf diefer Patentmafine 
bloß feidene Patenrftirämpfe, Hoſenſäcke, Tabaksbeutel u. dgl. 
verfertiget. Jedoch hat der Gebrauch diefer Stühle wieder auf- 
gehört. z 
Die Petinets find leichte, aus Seide, Baumwolle 
oder Leinenzwirn gewirkte, mit vielen regelmäßigen Öffnungen 
verſehene Stoffe, die zwar häufig auf dem Cullir⸗- und Ketten: 
ſtuhle, meift aber auf eigenen Petinetftühlen oder mittels der 
an dem Kertenftuble angebrachten Perinetmafchine verfertiget 
werden.. Ungemein vielfältig find die Deſſeins, in welchen man 
den Petines wirkt, umd eben deßhalb muß der Strumpfwirker 
die erforderlichen Änderungen der Maſchine zu bewirken wiſſen. 
Es gibs hierzu franzöfifche oder Lyoner, nnd engliihe Petinet⸗ 
maſchinen, Berliner Schraubmafdinen u. dgl., die zum Theil 
für fih, zum Theil auf dem Kettenftuhle angewendet werden; 
und zum fogenannten Cullir-Petinet nach franzöſiſcher Art, der 
Viel feiner im Faden ift, als der gewöhnliche Petinet, bedient 
man fi der Bajonetmafcdine, Der Fabrikant Adam Di in 
Wien vereinigte im I. 1817 die Lyoner Petinetmaſchine und 
tie Berliner Schraubmafhine auf einem franzöfifgen Eullir 
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ſtuhle, und verfertigte auf folhe Art Umhaͤngtücher à jour mit 
eingearbeiteten Borduren, dann große und Heine Bajadere 
von verfhhiedenen Zarben und Muftern; ja im J. 1819 brachte 
‚er ed dahin, die Lyoner und Berliner Maſchine in eine einzige 
Maſchine ju verbinden, und damit nady feiner Willkühr die ver— 
ſchiedenen Deſſeins beyder Maſchinen auf dieſer einzigen zugleich 
zu verfertigen. Der Strumpf⸗- und Petinetwaarenfabrikant 
Franz Michelmann brachte im J. 1648 eine andere zweckmaͤßige 
Verbeſſerung der Stubleinrichtung zur Erzeugung ſehr feiner 
Petinets zu Stande. Der Mechanicus Gottlieb Friedr. Schu⸗ 
ſter zu Pottendorf, der ſich ſchon durch ſeinen ſelbſtwirkenden 
Strumpfwirkerſtuhl ein Verdienſt erworben hatte, führte im 
3. 1812 einen künſtlichen Petinet-Maſchinenſtuhl aus, welcher 
doppelt war, d. i. auf beyden Seiten wirkte, auf deren jeder 
er von einem Knaben zum Einlegen dev etwa reißenden Fäden 
bedienet wurde. Jede Seite verfertigte ir- einer Stunde fait 
eine Elle Perinet, 2 Ellen breit, mit doppelt gefchlungenen 
Maſchen, ſowohl glatt, ald mit verſchiedenen Deifeins, Der 
Petinet ift nähmlich entweder ganz glatt, und zwar eigentlicher 
Petinet mit gleich großen Öffnungen ‚ und Blond» Petinet mit 
größeren und Eleineren Öffnungen, oder er ift geitreift, gewürfelt, 
broſchirt, auf verfhiedene Art gemuftert, mit Streifen glacirg 
u. ſ. w., oder erift fogenanntes Petinet-Dünntud mit ſchma⸗ 
len und breiteren Streifen. Eine aͤhnliche Arbeit find die Peti- 
netipigen oder Entoilages, welche man ebenfalld glatt, ge: 
muftert u. f. w. wirft. Der Strumpfwirker Anton Römiſch in 
Wien hat im J. 1820 zum erften Mahf auch Stuhlblonden zu 
Stande gebracht, melde eben fo gut verfnüpft find, wie die 
echten Blondſpitzen. Bon dein in Farben quadrillirten Petinet 
ift noch insbefondere anzuführen, daß er auf einem Doppel:Ket: 
tenſtuhle mit Schützen gearbeitet wird, weldes eine Erfindung 
des Hrn. Adam Dill in Wien vom J. ıBı7 ift. Vor einigen 
Jahren machte man im Inlande den Petinet nicht breiter, als 4 
bis 3 ®iener Ellen; feit 1300, wo bie Petiriet s Arbeiten in 
Wien fo fehrin Aufnahme gekommen find, macht man ihn ge: 
wöhnlich $ breit, und Franz Mihelmann und Anton Römifch 
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daſelbſt waren unter den Erften, welche ſich mit den breiteften 
Stühlen auf 5 Ellen einrichteten. 

Die Tricors werden gleihfalld auf Doppel:Kettenftühs 
len gewirkt, die eben fo verfdieden eingerichtet werden Eönnen, 
als es ſelbſt Varietäten diefes Stoffes gibt. Eine der künſtlichſten 
Mafhinen, welhe auf Tricot errichtet wurden, ift der von 
dem Pottendorfer Mechanicus Gottlieb Briedr. Schuſter im J. 
1817 ausgeführte Tricot- oder Stridmafhinenftuhl, der einen 
von dem gewöhnlihen Strumpfwirkerffuhle weſentlich verſchie— 
denen Mechanismus hat. Derfelbe arbeitet gleichfalls dopnelt, 


und liefert auf jeder Seite ein abgefondertes Tricotſtück von. 


Schafwolle, Baumwolle, Leinenzwirn oder Eeite, 25 ®. 


Ellen breit. In jeder Stunde können auf einer Leite 2 Ellen, 


folglich zufammen 4 Ellen verfertiget werden, 

Bey den vielfeitigen Beftrebungen, die Etrumpfwirfer- 
Arbeiten zur höchſten Vollkommenheit zu erheben, und den frans 
zöfifchen und englifhen Waaren den Eingang zu veriperren, 
mußten mandherley Verbefferungen und neue Erfindungen in ber 
Conitruction und Einrihtung, fo wie in der Anwendung der 
Stühle gemacht werden, wig denn aud im Auslande eine Menge 
verfchiedener Strumpfwirkerftühle zum Vorſcheine gefommen ift. 
Schon oben wurde mehrerer im Inlande gemadter Verbeſſerun— 
gen und Erfindungen erwähnt, und mancher fremder Maſchinen 
gedacht, welche im Inlande zur nüglichen Ausführung gebracht 
worden fin. Die von dem Medanicus Gottlieb Friedr. Schu—⸗ 
fter duch Unterſtützung des Hrn. Hofrathes von Hartl zu 
Pottendorf errichtete Petinet » und Tricotmaſchine, dann deſſen 
felbftwirkender Strumpfwirkerftuhl haben das Auszeichnende, 
daß fie ſämmtlich durch Warfer getrieben werden und fehr vors 
zügliche Fabricate liefern. Der Erfinder erhielt auf feine Peti⸗ 
tinet= und Zricotinafhine den 25. Dctob. 1817 ein -zebnjähris 
ges, und auf feinen felbftwirfenden Strumpfwirkerſtuhl den 
20, April sBıB ebenfalls ein zehniähriges ausſchließendes Pri⸗ 
vilegium für die ganze Monarchie. Hierzu gefellet fih nod die 
Erfindung eines ganz neuen Mechanismus, vermöge deſſen jes 
ber gemeine Strumpfwirkerftuhl zum. Betriebe durch Waſſer⸗ 
lraft an die Stelle der Menſchenhände, hergeitellt werden kann. 


ne 
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Ein anderes fünfjähriged Privilegium wurde den 15. und 16. 
Sept. 1818 dem Pauf Uboldi in Mailand auf die von ihm ers 
fundene VBorrihtung beym Strumpfwirkerituble , zur Verferti— 
gung der Baummoll: Stridwaaren mit ſchafwollenem Eintrage 
ertheilt, jedod nur für den Aınfang des lombardiſch-venetiani—⸗ 
fhen Königreiches. Im 3. 1807 verfertigte Spät in Wien bie 
fogenannten platirten Patentftrümpfe. Endlid vertient nody der 
von dem geſchickten und äußerft ehätigen Schloſſer und Spinnma⸗ 
ſchinerbauer Gottfried Preißger zu Schönlinde in Böhmen im 
3. 1818 neuerfundene Strumpfwirkerſtuhl eine Erwähnung, wel: 
her nad) einer Nachricht im Heiperus gar keiner Preife bedarf, 
und daher audy für den Eleinften Arbeiter brauchbar iſt, worauf 
jeder Arbeiter um 5 mehr, ald auf dem gewöhnlichen Stuhle 
fol verfertigen können u. f. w. 

Strumpfwirkeritühle, Petinerftühle aller Art, fo wie alle 
einzelnen Maſchinen werden gegenwärtig in Wien von beions 
derer Vollkommenheit verfertiget, worin ſich die Shloifermeis 
fter Saloınon Wiedemann und Arzt vor, Anderen auszeichnen. 
Ehemahls find viele Petinetitühle aus den teutſchen Kreiſen Bots 
mens nah Wien gebraht worden. Ein volllommener Perinets 
ſtuhl, der vor einigen Jahren 2000 fl. Bancozettel gekoſtet 
hatte, fam im Merbite 1820 auf 5 bis 600 fl. W. W. zu jter 
ben, ein Röſſelſtuhl auf 100 bis 150 fl. W. W. 

2) Was die Materialien zu den Strumpfwirker » Are 
beiten anbelangt, fo werden hierzu Leinengarn oder Zwirn, ges 
zwirnte Baumwoll⸗, Schafwolle und Angoragefpinnite , end» 
lih Seide verwendet. Flachsgarne und Zwirne werden meiſtens 
auf Hauben, Strümpfe, Fußſocken und Handſchuhe verarbeis 
tet, und kommen größten Theild aus Böhmen und Schleſien 
unter dem Nahmen der Strickzwirne. Man verarbeitet fie zwey— 
und dreydrähtig; doc dürfen fie nur locder gejwirnt ſeyn. Die 
Baumwollzwirne oder fogenannten Strickgarne beziehen bie 
Strumpfwirker theild von den einzelnen Zwirnern, theil® aus 
der Pottendorfer Spinnfabrif, und nur zu den feiniten Strum— 
pfen und Petinets wird in der Regel englifhes Bejpinnit ges 
nommen. Baummwollgarne von der Feinheits» Ir. bo geben 
ſchon feine Strümpfe,-die höheren Gefpinnfte bis Nr. 100, 
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ı20, ıdo und 200 fuperfeine Strümpfe; zu Bauernſtrüm— 
pfen, wozu dus Geſpinnſt vorher meiſt blau gefärbt wird, nimmt 
non Garne von der FZeinbeits-Mr. 20. Man recpner auf ein 
Paar folber ordingrer Errumpre 6 bis 8 Loth Garne. Die 
Baumwoll Petinets macht man theild aus einfachen, theils aug 
gezwirnten Gurnen, und verwendet ſie haufig zu fehr ortinds 
ren Spitzen. Die gejwirnten Schafwollgarne kauft ter Wiener 
Sirumpfwirker größten Tpeils für feinen Bedarf ſchon zugerichs 
tet. Es find meist zweyfache loder getrehte Zwirne aus Krem⸗ 
pelmolle, jeltener aus Kämmwolle. (Berge. Shafwollges 
ſpinnſte Mr. 199, 200, 209 bis 206, 216 bis 218, 148.) 
Sie werden [don in der Wolle gefärbt, nah Bedarf jxdes 
Landes, z. B. blau, grün, roth, ſchwarz. Die Angorages 
jpinnfte werden ebeufulls ſchon zugerichtet angeſchafft, die Seide 
bingegen wird roh gekauft, dann gefärbt und vom Zrrumpfe 
wirker jelbft dublive. Man nimmt fowohl gute DOrganzın oder 
Zrama, old ſchlechte Florerjeide. Eine befondere Gattung der 
für Strumpfwirker heſtimmten, und hauptſäachlich in Frankreich 
und in der Schweiz angewendeten Zeide iſt die Bobingfeide, 
wilde gar nicht ordentlich filter, fondern aus 7, 10 bis ı3 
rohen Faͤden fehr loder gedreht wird, Die Strumpfe erhalten 
durch Dieje Zurichtung eine ausgezeichnete Weihe und Elajticirät. 


Weitere Zurichtung der Strumpfwirken 
Arbeiten. 2— 


Die große Mannigfaltigkeit der Strumpfwirker-Arbeiten 
verlange eine eben fo mannigfaltige Zurichtung ; denn viele find 
fo, wie fie vom Stuhle genominen werden, no zu roh und 
daher wenig brauchbar, und bey anderen iſt das Wirken nur 
als eine Art von Vorarbeit zu betrachten, indem der eigentlide 
Werth der Fabricate nicht im Stoffe, fondern in der weiteren 
Zurigtung und Vollendung aus der Dand beſteht, wie dieß 
z. B. bey den ſalſchen Blondſpitzen u. ſ. w. ber Fall iſt. Leis 
nene Strümpfe müſſen, wenn fie nicht ſchon aus gebleichtem 
Zwirne gewirkt find, ſehr ſorgfaltig gebleicht werden, und 
felbjt wenn weißer Zwirn hierzu genommen worden, bedürfen 
fie noch eines fleifigen Waſchens, um den erforderlihen hoben 
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Grad der Weiße zu erlangen. Eben dieß ift der Fall bey ten 
baummollenen Strümpfen, welche entweder ſchon aus gebleid« 
tem Strickgarne gewirkt, oder nah dem Abfengen der vor— 
ſtehenden Fäden an der Sonne oder mittels der oxydirten Salz⸗ 
füure vollends weißgebleicht werden ınüffen. Zu den gefärbten 
nme man lieber fhon gefärbte Baumwollgefpinnfte, obwohl das 
Faärben haufig auch erft nach dem Wirken geſchieht. Die Form 
erhalten alle durch das Ausfpannen über dem Formbrete, auf wel, 
chem man fie nah dem Zufammennähen, Wafhen und Auss 
ſpülen trodnet. Die mwollenen Strümpfe und andere mwollene 
Strumpfwirker Waaren bleiben entweder glatt, und dann wer« 
den fie über einem Flammfeuer abgefengt, und durh Preffen 
zwifhen Preßfpänen und heißen Metallplatten glatt und: gläns 
zend gemacht, oder fie erhalten eine tuchartige Zurichtung , zu 
welhem Ende man fie in heißem Seifenwaſſer walEet, mit 
Karden aufrauchet, und mis einer großen Schere ſchert — 
lauter Arbeiten, welche, fo wie das Shwefeln und Färben, 
mir Ausnahme des Walkens, gemeiniglich im Haufe des Strumpfs 
wirfers verrichtet werden. Die jeidenen Strümpfe werden ebens 
falls abgefengt, in warmem Geifenwaffer gewaſchen, wenn fie 
weiß bleiben follen, mit etwas Indigo gebläuet, und endlich, 
nachdem fie ausgerungen, geflopft und über das &trumpfbret 
gezogen find, fo lange gerollt, bis fie troden find. Viele ſei⸗ 
dene Strümpfe werden aus roher Seide gewirkt, und erit im 
fertigen Zuftande ſchwarz gefärbt, wie z. B. die ehemahligen 
Neapolitaner Strümpfe; jegt werden jie in Wien auch aus 
chwarzer Seide gewirkt. Diejenigen Strümpfe oder fonftigen 
Zirumpfwirker s Arbeiten, welhe einen Velpel haben, müſſen 
jo, wie es beym feidenen Velpel erwähnt worden, aufgefhnit: 
sen werden, indem man die längeren Maſchen mitteld eines 
Meſſers zertheilt. Manche feidene Kettenarbeiten, z. B. Shawls, 
Umhaͤngtlicher, Beutel zc. find in der neuern Zeit mit Karben, 
und zwar mir gewöhnlidhen Modeln , mit Platien und Cteis 
nen gedruckt worden, weldhe "Arbeit im MWefentlihen mit 
dem Druden der Seidenftoffe übereinfommt. Am häufigften 
aber werden die Perinetss Arbeiten verſchiedenen Zurichtungs: 
orten unterzogen. Der glatte und fagonnirte Petinet, fo wie 
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die Petinet-Entoilages, werden, um einen gewiſſen Grad von 
Steife zu erlangen, mit Stärke oder Gummi appretirt. An« 
bere Petinetd werben mit ausgehauenen. Blättern und Verzie⸗ 
rungen von Atlas mitteld Gummileims aufgelegt, andere 
mit weißer bier Barbe gedrudt, andere mit einen firnißs 
artigen Pappe vorgedruckt, und mit weißer oder gefärbter Ver 
lutir-Baumwolle beftäubt; andere Petinetd und En—⸗ 
toilages endlich mit gezwirnter Baumwolle oder mit Seide aus— 
genäht oder tamburirt, und auf folhe Art zu falfhen Blond» 
ſpitzen, zu aufgelegten Spitzen, zu ausgenöhten und tambus 
rirten Spigen und Tüchern, zu geſtickten Borles (Schleyern) 
u. f. w. umgeftaltet. 


Zuftand der Strumpfwirferey am öfterreidis 
fhen Kaiſerſtaate. 


Das lombardiſch- venetianifhe Königreih ift in der Vers 
fertigung feiner gewirkter Strumpfivaaren allen übrigen Pros 
vinzen vorangegangen, und Venedig gehört unter diejenigen 
Staͤdte, welde ben im 3. 158g in England erfundenen Strumpf⸗ 
wirkerftuhl auf dem Gontinente zuerft ausgeführt haben, indem 
diefe Erfindung im J. 1624 durch den damahligen venetianifden 
Gefandten Antonio Correr aus England nah Venedig gebracht 
wurde, von wo fie bald darauf nad) Udine und nad Gradisca 
Fam, während diefe Mafchine in Teutfchland erıt feit dem I. 1690 
bekannt feyn fol. Gegenwärtig find faft in allen Provinzial« 
Hauptftäbten des Königreihs Strumpfwirkerftühle in Thätigkeit, 
welche ſeidene und galletfeidene, zwirnene und baummollene 
Strümpfe glatt und in mancherley Muftern verfertigen. Mais 
land, Como, Mantua und Venedig liefern die meiften und 
fhönften Arbeiten, und in Mailand insbefondere zeichnen fich 
durch ihre gewirkten Waaren Galbiati, Paul Uboldi, Joſeph 
Bellini, Jof. Ponzio und Borde u. Comp., in Venedig Bars 
thol. Belleri durch feine Pelzhandſchuhe vortheilhaft aus. — Nach 
dem lombarbifch svenetianifhen Königreiche dürfte das Land uns 
ter der Ens und befonders die Hauptftadt Wien wegen der ſchö— 
nen Arbeiten diefer Art zunennen feyn. Es beftehen bier außer 
3 k. k. priv. Fabriken nod 45 Fabrikanten oder Befugte, und 
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156 Strumpfwirkermeifter, welde alle in biefe Abtheifung ges 
- börigen Fabricate von feltener Schönheit und Volltommenbeit 


liefern. Die bebeutendften Fabriken und Werkftärten buben das 


felbt Adam Dill, der die meiften Gattungen von ©trumpfwirs 
ker: Waaren liefert, dann Franz Michelmann, Jac. Pafemann, 
Job. Chriſt. Hoyer, Philipp Mattel, Anton Römiſch, der ſich bes 
fonders durch feine ſchönen Perinets auszeichnet, Konrad Riebel⸗ 
mann, Konrad Senn und Oftertag, welde alle Gattungen Baums 
woll» und ©eiden-Petinetd wirken, und Weber, der die feiniten 
Zwirnarbeiten verfertiget; in groben Waaren verdienen genannt 
zu werden Wilhelm Lydin und Adam Zuriet, der eine aus ungerghr 
10 Stühlen beftehende Baummol-Strumpffabrif nah Halleiner 
Art betreibt u. a. m. Die Adam Dillſche priv. Fabrik von Pe— 


tinetd und gewirkten Waaren beiteht als ſolche feit April 1818, 


nachdem fie fhon im 3. 1811 im Kleinen war begonnen wer: 
den. Der Eigenthümer jtrebte gleih anfaͤnglich dahin, eine voll⸗ 
ſtaͤndige, mit englifhen und franzöfifhen Maſchinen und Stüh— 
len verfebene Fabrik zu errichten, um alle im Auslande verfers 
tigten Artikel auch bier erzeugen zu Eönnen. Sm J. 1812 
machte derjelbe die Erfindung , den franzofiihen Petinet aus ei« 
nem einzigen Organzinfaden mit doppelter Bindung zu verfers 
tigen, fo daß er ſich nicht, wie der franzöfifhe, beym Puten 
ablöfete. Die aus diefem Etabliffement hervorgegangenen Ketten⸗ 
Petinets und Tricots fanden wegen ihrer Schönheit und Gute 
häufige Nachfragen, daher denn in den 3. 1616 und ıBı7 die 
vorzüglichſten franzöfifhen Eullir» und Doppel: Kettenftühle 
angefhafft wurden. Im J. ıBı7 erfand Dill, wie oben gefagt 
ward, die Methode, auf einem Doppel:Kettenftuhle mit Schüs 
gen- zu arbeiten, und auf einem franzöſiſchen Cullirſtuble die 
Lyoner Petinetmafdhine und die Berliner Schraubmafdine zu 
vereinigen, und A jour s Umbängtücher mit angearheiteten Bors 
duren zu verfertigen. Um es in der Verfertigung aller gemirke 
ten Waaren, zu einem nod höheren Grade der Vollfommenpeit 
zu bringen, ließ der Eigenthümer im $. ıBı8 neue Cullir⸗ 
Strumpfſtühle bauen und mit allen nöthigen Maſchinen verſe⸗ 
hen, was auch im J. 1819 auf baumwollene und zwirnene 
Strümpfe ausgedehnt wurde. In demſelben Jahre erfand er, 
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wie ebenfalls ſchon gemeldet wurde, eine Methode, die kLyoner Per 
tinetmaſchine und die Berliner Schraubmaſchine in eine einzige 
Maſchine zu verbinden. Im J. 1820 wurde die Fabrik noch mit 
giner neuen Erfindung, naͤhmlich mit einer dritten Maſchine 
auf dem DoppelsKetrenftuhle vermehrt, um verfchiedene neue 
Entoilages und fagonnirte Perinetd zu verfertigen. So iit»die 
Fabrik allmählih dahin gekommen, daß. fie gegenwärtig 12 
Stühle in Tpätigkeit erhält, und gegen 5o Arbeitern Brot und 
Beſchäftigung gibt. Auf dem Lance find im der Reihe der Ans 
ftalten, welche gewirkte Waaren erzeugen, nicht die künſtlichen, 
von dem Mechanicus Gottlieb Friede. Schuiter zu Portendorf 
errihteten Stühle und Maſchinen, obfhon fie gegenwärtig 
außer Betrieb find, zu überſehen, da fie fi durch vollentetes 
Fabricat fo fehr auszeichnen. Dem Vernehmen nach follen tırfe 
Maſchinen fih jest in Wien befinden. Die Zahl der übrigen 
- Strumpfiwirkermeifter auf dem flahen Lande ift nicht bedeus 
tend, ba fie im $. 1611 nit mehr als 44 Stühle betrieben 
haben, während Wien. allein in den 6 privilegirten Fabriken 
319, bey den 40 Fabrikanten 130, und bey den 127 Bürgern 
und Meijtern 962, folglich zufammen 611 Strumpfiwirkeritühle 
gezahlt hatte. Won den früher beftandenen Werkitätten diefer 
Art dürfen als aufgezeichnet noch genannt werben: die Fabrif 
von Mathias Opferkuh wegen jhrer Drebftühle, die Fabrik von 
Franz Mütter, welche 44 Stühle hatte, wegen der Verfchies 
denartigkeit ihrer Arbeiten, und die Werkftätte von Sch. Hofe 
mann wegen der fipönen Petinets. — Im Lande ob der Ens 
werden viele und gute Strumpfmwirker Arbeiten, größten Theils 
für den Landesbedarf, verfertiget, zumahl im Salzburger Kreife, 
wo Salzburg und Hallein dur ihre geitricten und gewirkten 
Strumpfiwaaren ſich fhon feit vielen Jahren auszeichnen, — 
Böhmen liefert eine auferordentlihe Menge gewirkter Waaren 
aus Schafmwolle, Baumwolle und Zwirn, und man bat es 
darin feit einigen Zahren fehr weit gebracht. Die meiften Schaf⸗ 
wollwaaren werden von den Strumpfwirkern zu Gratzen, Brüne 
nel, Heilbrunn, Schweinig und Kaplıg im Budweifer Kreife, 
don ben Strumpfwirkerzünften zu Wildftein und Ylüffen im 
Elbogner Kreife, von den Strumpfwirkerzünften zu Oberleje 
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tensdorf auf der Herrſhaft Dur, und zu Böhmifch : Leippa im 
Leitmeriger, dann zu Strakonitz im Pracdiner Kreife; baum⸗ 
wollene Waaren von den Strumpfwirkern der At. Öragen, von, 
der Zunft zu Wildftein, ferner zu Aſch im Elbogner und zu 
Schönlinde, Merkersdorf, Alt « Ehrenderg ıc, im Leitmeri- 
ber Kreife verfertiget; Zwirnftrümpfe Eommen von Schönlinde, 
Hainſpach, Warnsdorf zc. Zu Lichtenſtadt auf ber Herrſchaft 
Schlackenwerth werden Strümpfe aus englifhen Baummollges 
fpinnfte bis zur Feinheits- Nr. 140 gewirkt. — In den Übrigen 
. Provinzen ift die Strumpfwirkerey, mit Ausnahme von Maͤh⸗ 
ten’und Schleſien, von geringer Bedeutung, indem man theils 
nur die ordinärfterr Artikel, und theils nur fehr unanfehnlihe 
Quantitäten erzeugt. 

Der Handel mit StrumpfwirkersWaaren ift daher ganz 
zum Vortheile des lombardiſch-venetianiſchen Königreihs , des 
Landes unter und ob der End, dann Böhmen, Mährens und 
Schleſiens, welche beynahe ten ganzen öfterr. Staat mit ges 
wirkten Woaren verforgen. Das lombardiſch⸗venetianiſche Könige 
reich verſchickt noch viele feiner feidenen Strümpfe, die fonft auch 
im Auslande Abfag gefunden haben; Wien verſchickt ſeine ge⸗ 
wirkten Waaren meiſtens nach Steyermark, Kärnten, Illyrien, 
Italien und Ungarn, und feine Petinets-Arbeiten auch nach 
Böhmen, Mähren, Schleſien und Galizien; leinene Strümpfe. 
werden aus dem nörblihen Böhmen, fhafwollene aus Böhmen, 
Mähren, Schleſien und Oberöfterreich weiter verfendet. Die ger 
walkten Durer Strümpfe gehen feit kurzem bis nad Italien. 
Selbſt nach Leipzig find in der neueren Zeit von Wien aus Waa— 
ren geſchickt worden, ungeachtet noch immer auch ſaͤchſiſche 
Strüumpfmwirker-Waaren über die Graͤnze hereinkommen. 

Um dieſen Handel im Inlande mehr zu beleben, die Aus— 
fuhr zu erleichtern , und die Einfuhr ganz zu befeitigen, find 
in den Jahren 1817 bis 181g aud auf die Strumpfmwirker-Arr 
beiten neue gleihförmige Zollabgaben gelegt worden, wel« 
he für alle Gränzen ber Monardie gelten. Die Einfuhr aller 
gewirkten Waaren if im Ullgemeinen verbotben ; die Zolle find 
ganz biefelben, wie bey ben geſtrickten Waaren. (Vergl. die 
vorhergehende Abth.) / 
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Mas die-Preife der Strumpfwirker Waaren anbelangt, 
fo müffen die eigemtlihen Strumpfwaaren von den ſämmtlichen 
Perinets « Arbeiten wohl unterfhieden werden. a. ©ewirkte 
E trumpfmaaren. Am November 1820 Fam das Paar blauer Hals 
feiner Strümpfe zu Wien auf 2 fl., weiße baummollene Strümpfe 
das Dutzend Paar bis auf 30 fl., mittelfeine Zwirnitrümpfe auf 
10 bid 12, ganz feine durchbrochene Zwirnſtrümpfe auf 50, 
70 bis Bo, felbft bis 150 fl. W. W. und noch höher, feidene 
fait eben fo body; grober gewirkter Etoff auf Bauernröde ıc. 
ftond zu 2 fl., baummollene ‚ordinäre Pelzarbeit ebenfalls zu 
2 fl. WW. pr. Elle. b. Petinets-Arbeiten. Die Elle vom 5 
breiten Beiden: :Perinet ſtand zur felben Zeit zu 2 fl. 15 Er., 
vom 7 breiten zu 2 fl. 45 fr., vom # breiten ud fl. W. W., 
kaummollener Petinet Eoftere ı fl. 5 fr. bis 2 fl., die feidenen 
Entoilages kamen pr. Elle auf 8 bis 30 kr., die ausgenähten 
boummellenen Petinets-Spitzen auf ı bis 2 fl., bie unechten 
Kontivigen auf ı bis 2 fl., die ſchwarzen Petiners-Umbäng« 
tucher auf 20, 3o bis 40 fl. W. W. — In der Adam Dillſchen Fa: 
brif zu Wien, wo vorzüglich ſchöne Waare verfertiget wird, 
waren im November 1820 folgende Preife in C. M. feſtgeſetzt. 
Moͤnner-Handſchuhe g fl. 36 kr, Damen-Handfhuhe 12 fl. das 
Dubend Paar, feidene Schlafmützen ı9 fl. 12 Er. das Dutzend; 
feine und ortinäre baummwollene weiße Damenfrümpfe 
von B bis 18 fl., Männerjirümpfe von ı2 big 24 fl., baume 
wollene weifie A jour » Damenitrümpfe 58 bis 72 fl., baums 
wollene weifie Männer: Falbitrümpfe 4 fl. 48 Er. bis 7 fl. 12 Er. 
das Dukend Paar; feine und ordinäre feidere lange Damen= 
ſtrümbfe Zo bis 55 fl., Männerfjrümpfe 55 fl. bis 67 fl. 12 Er., 
Mönner -» Halbitrümpfe 29 bis Sg fl., & jour » Damen 
und Mönnerftrümpfe B6 fl. 24 fr, A jour: Männer: Halbe 
ftrümnfe 53 fl. das Dugend Paar; fuperfeine baummolfene 
Tamenftrümnfe 56 fl., und Männerftrünmfe 48 fl., funerfeine 
feidene Damenftrümpfe 53 fl. und Männerftrlimpfe 67 fl. ; 
glatte baumwollene Hoſenſaͤcke das Stück 4 fl., baummollene 
Hoſenſoͤcke auf enaliihe Art 4 fl. 48 Er., feidene auf engliſche 
Art 14 fl. das Stück; feidene Velpel 2 fl. 48 Er. die Elle. — 
Eeiden:Petinet : br. 2 fl., 4 br. ı fl. ı2 kr., 7 brs 2 fl, 24 fr. 
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die Elle, glatter Baummoll:Petinet 45 Er. , faconnirter ı fl. 
12 Er. die Ele, Petinet in allen Barben $ br. ı fl., Petinete 
Dünntuch in allen Farben x fl. dis ı fl. 12 Er, die Elle; ordie 
näre Entoilages Nr. ı zu Fr, Nr. 2 zu 4 kr., Nr.3 zu 
5fr., Mr. 4 zu 6Er., Nr. 5 zu 7 Er. die Elle; feine Entoilages 
in allen Deffeins Nr. 2 zu 6 Er. die Elle, und jedes folgende Nr. 
bis Nr. 7 um 2 Er. ıheurer; unechte Blondfpigen’zo bis do fr., 
Brillant-Spigen I fl. die Elle; Petinet Spigenkleider mit Bors 
duren 8 fl., ſchwarze und weiße geſtickte Petiner-Ufhängtücer 
br. 5fl. Ibr. 4. fi. ‚z br. 5 fl, dr 6 fl. bis 6 fl. 24 kr., 
ſchwarze und weiße geftichte Voiles ER Fürtücher zu 2 fl. 24 Er. 
‚bis 4 fl. 24 kr., in Farben quadrillirte halbe und ganze Petie 
net» Tücher 2 bis Bfl., ganze A joure Tücher mit Borduren 
9 fi. 56 Er., große und Heine Bajadere in allen Barben und 
Schattirungen 4 bis ı2 fl. das Stück. 


Erklärung der Mufer, 
A. Slatte Strumpfmwirker» Arbeiten. 


Tarl.N.ı. Rohde, ungewalkte Shafwoll- 
Arbeit,fogenannte Caftorarbeitauf®auernftrümpfe u. dgl. 
Diefer Stoff it auf bem gemeinen Roßftuhle, mit 10 Nadeln 
auf den Zoll, gewirkt und wird daher zonablige Arbeit oder 
aud Nr. 10 genannt, 

Nr. 2. Eben folhe weiße Arbeit von demſelben Stuhle, 
auf Bauernröde, Jaden u. dgl. 

Nr. 5 und 4. Gewalkte Shafwoll: Arbeiten, 
bie fi von ben vorftehenden durch ihren Filz unterfcheiden. 

Nr. 5 und 6. Schafwollene, etwas feinere Stoffe 
vom ı4nadligen Stuhle, auf Hand ſchuhe, Strümpfe ıc. Das 
- Teste Mufter ift auch gefärbt. 

Taf. II. Nr. 7. Glatte Arbeit aus Rämmelhaargarn, 
vom Roßſtuhle mit 18 Nadeln auf den Zoll. 

Nr. 8. Dichter gewalkter Schafmwoll- Filz aus 
England, ein befonders feſter Stoff, welcher zum Poliren der 
Augengläfer gebraudht, und zu dem Ende noch Eürzlich aus 
England eingeführe wurde, Wegen diefer Benugung, und weil 
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das Inland nichts Ähnliches fabricirt, bat man biefes De 
bier eingereihet. 

Nr. g. Glatte baummollene TR — von 
14 Nadeln auf ben Zoll. 

Mr. 10. Etwas feinere Baumwoll: Arbeit von 
15 Nabeln. 

Mr. ıı und 12. Eogenannte Haller oder Ballen 
Strumpfarbeit aus blau gefärbtem SPERSOEB ER WAR, 
15 Nadeln auf den Zoll. 

Pr. 15 und 14. Öefärbte Haller Arbeit von gleicher 
Feinheit. Dieſe Gattung gehört noch zur ordinären Arbeit, und 
wird ungemein ftark zum ©ebraude der Landleute verfertiget. 
Man rechnet im Durchſchnitte, daß jeder Strumpfwirker-Gefelle - 
in der Mode, d. i. in, 6 Zagen 2.Dugend Paar verfertigen 
Eönne. Von der mittelfeinen Oattung Eönnen dagegen in einem 
Tage nur 5 Stück oder höchſtens 5 Paar gewirkt werden. 

Taf. II. Ne. 15. Weiße baummollene Pelzarbeit 
vom Euflirftuhle mit 16 Nadeln auf den Zoll. Diefer Stoff it 
auf einer Geite glatt, auf der andern rauch, weldes durd Eins 
wirken gefrempelter Baumwolle hervorgebraht wird. Dan.arr 
beitet auf folhe Art Handſchuhe, Strümpfe, —— ı., und 

verfertiget den Stoff auch nad der Elle. .. 

Nr. 16. Gefarbte Pelzarbeit gleicher Art. 

Nr. 17 und 18. Gefärbte glatte Ötrumpfarbeit, 

ı wie Nr. id und 16, jedoch nicht rauch. 

Nr. 19. Roheglatte Strumpfarbeit aus unge, 
Meichter Baummolle , ıdnablig. 

Nr. 20: Diefelbe Halb gebleicht, oder richtiger aus ger 
bleichter Baunmolle. 

Mr. 21. Blatte gefärbte Streumpfarbeit der⸗ 
ſelben Gattung. Grau oder blau iſt die gewöhnlichſte Farbe. 

Mr. 22. Baumwollener gefaͤrbter Doppelpel; auf 
Strümpfe, Handſchuhe, Jaden ꝛc. 

Kafı IV. Nr. 23 und 24. Glatte 18nadlige Strumpfe 
arbeit, roh und gebleiht aus Baumwolle. 

Mr. 25. Diefelbe gefärbt. 

Nr. 26. Glatte 2onadlige Strumpfarbeit, gefärbt. 
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Mr. 27 und 28. Eingefhlogene Pelzarbeit von 
18 Nadeln auf den ZoU, aus Baumwolle. 

Nr. 29 und 30. Glatte baummwollene Strumpfarbeit 
von 26 Nadeln, roh und gebleiht, beyde ſchon fin. Bon die: 
fer Gattung Eann in einem Zuge nicht mehr als ein Paar 
Strümpfe gewirkt werden. 

Taf. V. Me. 3ı und 32. Baumwollener eingefhla 
gener Pelz, roh und gebleiht, auf Nachtleibchen u. tgl. 
Das zwehte Mufter gehört fhon zur fehr feinen Gattung. 

Nr. 55. Ordinäre feinen;wirnarbeit von 14 Nadeln. 


Es gibt jedoch noch viel größere Waare, felbit aus ungebleich« 


tem Flachs⸗- und Hanfzwirne. 

Nr. 34. Etwas beffere Zwirnarbeit von ı6 Nadeln, 
mit durchbrochenen Buchſtaben im Ende. — 

Nr. 35. Mitrelfeine Zwirnarbeit von 18 Nadeln. 

Nr. 36 und 38. Seidenvelpel, aufgeihnitten,, weiß 
und gebläauet, auf Handſchube, Srauenbauben ꝛc. 

Nr. 57. Feine weißfeidene Srrumpfarbeit auß 
der Fabrik des Hın. Mih-Imann in Wien. Diefe Arbeit iſt 28« 
nadlig und daher ſchon fehr fon. 

Nr. 39 und 41. Feine vorhfeidene®trumpfarbeit | 
son 30 Nadeln. 

Nr. 40. Glatte Strumpfarbeit aus rother Gallet⸗ 
oder Halbſeide, von grobem Anſehen, auf ordinaͤre Strümpfe, 
Handſchuhe ꝛc. 

Suppl.:Taf. V. a. Nr. 42 und 45. Glatte Zonadlige 
Strumpfarbeit aus Baumwolle, melirt. 

Mr. 44 bie 46. Grobe baumwollene Hoſenſäcke, ein— 
farbig und melitt. Man verfertiget dieſen Stoff nach der Elle 
und rechner auf das Beinkleid oder auf ein Stück 4 Ellen. 

Nr. 47 bis 49. Hofenfäde aus Kämmelbaargarn,, eins 
farbig und melirt. Nr. 47 uno 4y find auf beyden Seiten recht. 

Nr. 50. Weißer baummollener Velpel, aufge 
ſchnitten. 

Nr. 51. Melirter —— aufgeſchnitten. In 
dieſem iſt Baumwolle und Seide eingeſchlagen. 

29.11.81. Bf 


B. Ketten-Patentarbeiten. 


Taf. VI. Pr. 52. Melirte fhafwollene Patentar— 
beit vom Kettenftuble, daber die Mafchen, wie auf allen 
Kertenarbeiten, auf einer Seite herab, auf der andern Seite 
quer laufen. 

Nr. 53. 

Nr. 54. Gefaͤrbte ſchafwollene Kettenarbeit. 

Nr. 55 und 56. Gefärbte baumwollene Kettenarbeit. 

Nr. 57. Sraumelirte feidene Kertenarbeit, vorzüge 
lich ſchön und fein. 

Nr. 58. Gefaͤrbte fhafwollene Kettenarbeit, fehr fein. 

Taf. VII. Nr. 5g bis 62. Verfhiedene Parent-Kete- 
tenarbeiten von Adam Dill in Wien. 

Nr. 65 und 65. Seidene Patentarbeiten in vers 
fhiedenen Barden, vom Stuhle des Hrn. Mathias Opferkup 
in Wien. Es murden nah diefen Muftern große und feine 
Umhängtücher, Shawls u. f. w. verfertiget. 

Nr. 64. Melirte feivene Ketrenarbeit. 

Nr. 66. Durchbrochene Eullirarbeit, mittels der 
Wurfmaſchine verfertiget. 

Taf. VII. Nr. 67, 68, 69 und 71. Patentarbeiten 
von verfchieden gefärbter Seide, auf dem von Opferkuh erfuns 
denen ‚Drebituble gewirkt. Es wurden Umbängtücher, Shawls, 
Beinkleider, Strümpfe ıc. verfertiget, welche ſich durch die Leb⸗ 
haftigkeit der Farben aus zeichneten. 

Nr. 70. Auf dem Stuhle eingearbeitete Ketten— 
arbeiten aus dinirter Seide, von Anton Römiſch in Wien, 
Auf Umbängtücher. 

Nr. 72. Kettenarbeit von Fran; Hütter in Wien, 
mit gemablter Kette, gleifalld auf Umbängtüder. Die Farben 
find etwas matt. 

&uppl.s» Taf. VIII: a. Mr. 95 und 74. Kettenare 
beiten aus gefärbter Seide, mit eingedrudten Blumen, auf 
Umbängtüher und Shawls. Beyde Mufter find von dem ger 
ſchickten, vormahligen Wiener Strumpfwirfer Hofmann. 

Suppl.⸗Taf. VIII. b. Nr. 75, Kestenarbeit auf 
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Umhaͤngtücher und Shawls, mit Palmen und Borduren, eben⸗ 
falls von Hofmann in Wien. Die Keite iſt Seide, ter Ein» 
trag Schafwolle, die Blumen find eingedruct. Ein foldes Ums 
haͤngtuch kam auf 50 bis 6o fl. W. W. zu ftehen. 

Suppl.⸗Taf. VIIL c. Nr. 76 und 77. Kettenars 
beiten aus gefärbter Seide, mit eingedrudten Blumen, von 
Hofmann, wie Nr. 75 und 74. 

Suppl.:Taf. VIll. d. Wir. 78 bis Br. Kettenar— 
beiten aus gefärbter Seide von Hofmann, mit eingedrud: . 
ten Blumen: Es find durhaus Borduren zu Shawls und Um— 
hängtüchern, die drey eriten gan; aus Seide, die legten aus 
feidener Kette und fhafwollenem Eintrage. 


C. Petinets⸗Arbeiten. 
Weiß, gefärbt, glatt,fagonnirt,aufgeiegt, gefideuf.mw 


Taf. IX. Nr. 82. Ordinärer glatter BaummollsPes 
tinet. Man nimmt hierzu meiftend Gefpinnfte von der Zeit 
heits⸗ Mr. Bo, aud go u. fe w. Bon bem 2° breiten Stoffe 
diefer Art kann ein fleißiger Geſelle des Tags gegen 4 Ellen zu 
Stande bringen. 

Nr. 83. Glatte feidene Petinet-Entoilage, d. i. 
ein ſchmaler ſpitzenaͤhnlicher Petinetſtreifen von ordinaͤrſter Gat: 
tung, auf Damenhüte, Kleidergarnirungen ꝛc. 

Nr. 84. Glatte ſeidene Blond-Entoilage ordis 
närer Gattung. Der Blond» Petinet unterſcheidet ſich von dem 
gewöhnlichem Petinet dadurch, daß er größere und kleinere Lö⸗ 
cher, die regelmaͤßig mit einander abwechſeln, hat, während 
der letztere nur gleich große Loͤcher hat. 

Nr. 85. Gewoͤhnlicher glatter Seiden⸗Petinet, auf 
Kopfputz, Damen: Überwurfkleider ıc- 

Nr. 86 und By. Ganz feiner glatter Seiden-Petinet, 
vorzüglich ſchön und gleidy grarbeitet. 

Nr. 88 bis gı. ©eftreifter Seiden-Petinet von 


Anton Römifh in Wien. 


Taf. X. Nr. 92. Petinet mit Dünntudftreis 


fen von Anton Römifh in Wien, eine befonders ſchöne Arbeit, 
5fa2 
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Nr. 95 bis 95. Ketten-Petinet:- Dünntud mit . 
feinen weißen Streifen, von Anton Römifh. Zu gleihem Ges 
brauche, wie das Dünntuch des Geidenzeugfabrikanten. 

Nr. 96 bis 109. Seiden-Petinets in mehreren 
Farben, auf Damenputz, Hauben, Kleidungen u. f. w. Nr. 97 
ift jedoch ſchwarz gefärbte Blond-Entoilnge. Der meilte 
farbige Petinet wird fhon aus gefärbter Seide gewirkt; der 
fhwarze jedoch wird weiß gewirkt, und erft vor der Appretis 
rung gefärbt. 

®uppl.:Taf. X. a. Nr. 104 bis 111. Seidene weiße 
Entoilages in verfhiedenen Wuftern, auch mit fogenannten 
Erbſenlöchern, füammtlih von Anton Romifh in Wien, vom 
%.1820. Die erfte fehr feine Entoiloge, welche allein mebrere 
Deſſeins zeigt, ift auf einem von Römiſch verfertigten Strumpf⸗ 
wirkerftuhl: Modelle gewirkt. 

Suppl.«Taf. X. b. Pr. 112 bis 121.-Gagonnirte 
Entoilages in verſchiedenen Deſſeins, vom Maſchinenftuhle 
mit 26 Nadeln. Saͤmmtlich im J. 1820 von Anton Römiſch 
verfertiget. 

Nr. 122. Echter Blond-Petinet von Römiſch in 
Wien, zum erſten Mahle auf dem Strumpfwirkerſtuhle gemacht 
und ſo gut verknüpft, wie die geklöppelte Arbeit. Dieſer Blond⸗ 
Petinet iſt vorzüglich zur Vepfertigung ausgenähter Blondfpir 
tzen geeignet, und dürfte ſelbſt dieſe an Dauer übertreffen. 
Supplh.⸗Taf. X. c, Nr. 123 bis 135. Weiß und in 

Barben geftreifte und quadrillirte Petinets, oben 
fogenannte Carolinets, von der Perinetmafhine ded Me: 
hanicus Gottlieb Friede. Schufter in Pottendorf. Diefe Caro: 
linets wurden 32, %, Z und &-breit verfertiget. Die & breiten 
kamen auf 2fl. 20 kr. vis 2fl. "6 fr. ; die & breiten auf 57 fr. 
C. M.pr. Elle zu ftehen. Nr. 152 ift ein Stuͤck von einem Gas 
rolinet-Shawl, welhe 3 Ellen lang und 2 Ellen breir 
verfertiget wurden, und pr. Stüd auf g fl. 40 fr. C. M. zu 
ftehen Eamen. 

Nr. / 156 bis 159. Weiße und gefärbte Petinets von 
berfelben, dur Waſſer getriebenen Petinetmaſchine. Die weis 
Gen wurden pr. Eile zu 2 fl. 5#r., die gefärbten zu 2fl. 25 fr. C. M. 
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notict. Wegen diefer hohen Preife ſcheint der Abfag ganz ins 
Stocken gerathen zu u 

Suppl.-Taf. X. d. Nr. 140 bis 146. Petinets 
mit verfchiedenen Deffeins, einfarbig und in mehreren Farben, 
aus der Fabrik des Hrn. Franz Midelmann. Ale zeichnen ſich 
durch Schönheit und Güte aus. 

Suppl.⸗Taf. X. e Mr. 147 bis 154. Aufgelegte 
Petinets, d. i. mit ausgehauenen Blumen, Blättern und 
anderen Verzierungen von weißem oder farbigem Atlas mittels 
Gummi überklebte Petinets auf — ꝛc., von Paſemann 


in Wien. 


Taf. XI. Nr. 155 bis 157. Ausgenähte Baum 
woll:Petinets auf Spigen für ungriſche Weiber. 

Mr. 158 bis 161. Audoanäpr-sunmmwollene En: 
toilages, gieichfaus zu Spigen für ungrifhe Weiber. Diefe 
Entoilages können ohne Beſchädigung gepußt werden, weil fie 
an den Rändern mit angearbeiteten Ohrchen verſehen ſind. 

Nr. 162 bis 166. Tamburirte grobe Spitzen aus 
Baumwoll⸗Petinet. 

Taf. XII. Nr. 167 bis 169. Seidene unechte Blond» 
fpigen, d. i. Petinets Entoilages, morein die Deſſeins mit 
offener Seide eingenäht find. Dan macht fie bis 5 Wiener 
Eile breit. 

Nr. 170 und 175. Tamburirte Petinet-Umhäng-⸗ 
tücher, mit Baumwollgarn ausgenäht, von dem zu 

fabritanten Philipp Mattel in Wien. 
| Mr. 172 und 172. Falſche Blondfpigen aus Per 
tinet, wie Mr. 167 bis 169. 
Taf. XIII. Nr. 174 und 176. Schwarze feidene Entois 
lages, mit Seide ausgenäht, auf Kopfpuß, auch zur Trauer ıc. 
Nr. 179. Schwarze Petinetfpige, mit Seide aus: 
genäht. 
Ni. 177. Aufgelegtes und tamburirtes ſchwarzes Ber e is 
net:Umbängtud. Dergleihen Tücher, die vor. mehreren 
„Jahren noch häufiger getragen wurden, werben gegenmartig 
3 bis 3 breit in Wien gearbeitet. 

Mr. 178bis 180. Tamburirte ſchwarze Petinetfpißen. 
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Pr. 181. Mit Seide tamburirtes fhwarzes Petinet⸗ 
Umbängtud. Alle auf viefer Tafel befindlihen Muſter find 
von dem Etrumpffabrifanten Philipp Matrel in Wien. 

Suppl.-Taf. XII. a. Mr. 182 bi 184. Unedte 
Blondfpigen aus Petinet, mit Seide ausgenäht. 

Mr. 185. Aufgelegte und tamburirte ſchwarze Petinet- 
fpiße der breiten Gattung. 

Nr 186. Tamburirte fhwarze Petinetſpitze. 

&uppl.:Taf. XIII. b. Me. 187. Seidene Perinete 
fpiße, mit Baummollgarn tamburirt. 

Nr. 188 bis 190. Un echte ſchöne Blondſpitzen von 
Anton Römifh in Wien, der fih im diefen, fo wie in allen 
Petinets⸗Arbeiten, vortheilhaft auszeichnet. 

af. Älv. 3. ı0ı hik 104. Seiden:Petln eıd, 
mit Plafh oder Lahn geftickt, auf Ballkleider, auf Theater u. ſ. w. 

Nr. 199 bis 197. SeidensPetiners, mit Schafwolle 
eĩngeſchoſſen, von Anton Römiſch in Wien. Auf ſolche Art lies 
fen ſich Umhaͤngtücher, Shawls, Welten, Beutel u. dgl. ver⸗ 
fertigen, 


D, Tricotds, auf Schuſters Mafhine zu Pottendorj 
verfertiget. 


Zaf. XV. Nr. 198 bis 202. Weiße glatte und ges 
ftreifte BaummollsTricors (Güde), auf Beinkleider, 
Balletkleider :c. 

Suppl.Taf. XV. a. Nr. 203 bis 209. Weiße glatte 
und geftreifte baummollene Patent-Tricots, alle 
15 W. Elle breit, zu gleihem Gebraude. 

Suppl.:Taf. XV. b. Nr. 210 bis 215. Gefaͤrbte und 
melirte baummollene Tricots auf Beinkleider, ſaͤmmtlich 
geſtreift. 

Nr. 216 bis 221. Baummollene Patent-Tricots, 
welche weiß auf Jacken, Nachtleibchen, Rode x. verbraucht 
werden. Der erfte und zweyte ift $, der dritte Z, ber vierte S, 
der fünfte $, der-fehfte 7 W. Elen breit. 

Suppl.«Taff. xV. c. Nr. 222. Melirter fnrr@ei 
den⸗Tricot, von ausgezeichneter Schönheit und Dauer. 
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- Ein Beinfleid von diefem Stoffe Eam im Sacke (don auf 70 
‚bis 80 fl. W. W. zu ſtehen. 

Nr. 223 bis 227. Baumwollene Tricots in meh⸗« 
reren Farben, auf Beinkleider. Saͤmmtliche Tricots von Schu⸗ 
ſters Maſchine zeichnen ſich nicht nur durch ihre Breite und Elas 
fticirät, fondern vorzüglich dadurch aus, daß fie gleich jedem 
gewebten Zeuge zugefhnitten werden können, ohne daß eine 


Maſche fid auflöfer. 
Nahträge vom Jahre 1820. 


Taf. XVI. Nr. 228. Verſchiedene Petinetd:-Bors 
duren, mir weißer Velutir: Baumwolle gedrudt, wie man 
fie in den 3. 1819 und 1320 fehr häufig auf Damen + Kopfpug 
verwendete. « 

Nr. 229 und 230. Mit weißer Melutir- Daummwole ge«- 
druckte Petinets in verſchiedenen Muſtern. 

Taf. XVII. Nr. 231 bis 254. Eben ſolche mit Velutir⸗ 
Baumwolle gedruckte Petinets, fümmtlicy wie obige von 
Anton Römiſch in Wien. Diefe Waare Eonnte nicht von Dauer 
feyn, da die Deſſeins fi) zu leicht vom Petinet ——— und 

das Pugen durchaus nicht möglid war. 
ü Ale folgende Tafeln bis zu Ende enthalten bloß die neues 
ffen Mufterder Adam Dill'ſchen Fabrik in Wien 
vom 9. 1820. 

Zaf. XVIO. Nr. 235. Tricot, bald aus Seide, halb 
aus Baummolle, fo daß auf der rechten Seite bloß die Seide 
fihtbar it, nad) engliſcher Act gearbeitet. 

Nr. 236. Gewirkter feidener Velpel nah englifcher 
Art, welcher den vom Weber gelieferten Velpel an Dichtigkeit 
und Dauer weit übertrifft. 

Ar. 257. Mit Streifen glacirter Peiner. 

Nr. 258. Perinet-Dünntucd, weldes in der vor: 
erwähnten Fabrik ſowohl mit ſchmalen, ald mit breiten Strei⸗ 
fen verfertiger wird, 

Mr. 259. Glatte gezadte und ſhattirte Entoilage nach 
franzöfifcger Art. Eigene Erfindung der genannten Febrit. 


» 
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Ne 240. Soconnirter Baummwoll: Beinen nad 
ae Art. 

| 241. Einfahe Entoifage mit Lifiere nad engli- 
ſcher 26 

Zaf. AIX. Nr. 242 und 245. Brillanten-Gpißen 
in mehreren Zarben ſchattirt und in mehrerley Deffeins, von 
eigener Erfindung ber vorerwähnten Fabrik. 

Nr. 244 und 245. Gefärbte Seiden:-Petinets. 

Nr. 246. QAuadrillirter Petiner, welcher nah 
ber Erfindung des Adam Dil mit Schügen auf dem englifchen 
Ketrenituble verfertiget wurde, 

Pr. 247. Bagonnirter Petinet, — Vereini⸗ 
gung der franzöſiſchen Petinet⸗ und Berliner Schraubmaſchine 
erzeuat. 

Nr. 248, Autgelegte Spike von Seiden-Petinet. 

‚ Taf. XX. Nr. 249. Ölatte baummwollene Damen- 
ſtrümpfe nad englifher Art. 

Nr. 250. Baummollene A jour-Damenftrünmpfe, 

T af. XXI. Nr. 231. Weißſeidene ſuperfeine Strümpfe. 

Mr. 252. Weißſeidene fupersfuperfeine Damenftrümpfe 
(von Dill fo genannt) , von ungewöhnlicher Schönheit. 

Taf. XXII. Nr. 253. Schwarzſeidene ſuperfeine lange 
Damenſtrumpfe. 

Nr. 254. Weißſeidene A jour-Da menftrümpfe. 

' Zar. XXI. Nr. 255. Schwarzſeidene A jour- Män— 
nerſtrümpfe nach franzöſiſcher Art. 

Nr. 256. Weißſeidene geſtreifte Männerftr ümpfenad 


| engliſcher Art, durch den hohen Grad ihrer Elaſticitaͤt ſich aus— 


zeichnend, wodurch ſie ſich ſelbſt nach der Form des Fußes aus⸗ 
jieben. | 
Zaf XXIV. Nr. 257. Bajadere nah franzöfifcher Art. 
Nr. 258. Bajadere nad englifcher Art. 
Zaf. AXV. Nr. 259. Bajude ve mit eingezogenen 


Chenillen. 
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x. Abtheilung. 
Die türfifhen Kaͤppchen. 


Di: türkifhen oder orientaliſchen Käppchen, bie 
man auch Galotten nennt, gehören unter diejenigen Fabri— 
cate, welde für den Öiterreihi hen Staat am gewinnbringends 
ften find, indem das Inland den Hauprioff dazu, nähmlich die 
Schafwolle, liefert, der Arbeitslohn ganz im Lande bleibt, die 
Waare felbit aber die Beitimmung hat, im Auslande confumirt 
zu werden. Die Fabricarion dieſer Künpchen it einiger Maßen 
der Bearbeitung des Tuches abnlich , bloß mit dem Unterſchiede, 
daß der Stoff felbit nicht gewebr, fondern geftridt oder ges 
wirft wird. er 

Wiek hängt von der guten Auswahl des Gefpinnites ab, 
indem der Baden zu den türkifhen Käppcden viel weicher und 
weniger gedreht feyn muß, als ibn das Tuch oder antere 
tuchartige Stoffe erfordern. Aus diefem Grunde haben ‚Lie grös 
Beren Unternehmungen diefer Art: ihre ‚eigenen Maſchinſpinne⸗ 
reyen, und, da das einfache Geſpinnſte vor der Werarbeitung 
zweys oder drepfädig zufammengedrehr werden muß, aud ihre 
eigenen Vorrichtungen zum Zwirnen. (Vergl. das einfache und 
gezwirnte Oefpinnfte zu türkiſchen Käppchen in der Unterabih. 
Skhafwollgefpinnfte Nr. 184 und 202.) 

Die erfte Bildung der Käppchen geſchah vormahls durch 
Striden aus der Hand, wozu ınan fih, der wohlfeileren Er⸗ 
zeugung wegen, der ärmeren Landbewohner in Oberöiterreich, 
Möhren und Böhmen bediente, die fih damit in den Jahren 
ı805, 1806 u. f. w. vom Stüd 5 kr., fpater aber bey dem 
Herabſinken der Wiener Baluta bis 22 Er. Bancozettel verdien« 
ten. Die Reiferfche Fabrik in Wien befchaftigte allein mehrere 
hundert Stricker in Böhmen und Mähren. Des fteigenden Stri« 
ckerlohnes wegen fuchte man hierzu den Strumpfwirkerſtuhl 
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zu benugen — eine Aufgabe, bie mise fehr feipt zu loͤſen war, 
indem der gemäbntege trumpfwirkerſtuhl nicht angewendet 
werden tonnte, und erſt eine Vorrichtung ausgedacht werden 
mußte, um bey der zugeſpitzten Form, welche dieſe Kaͤppchen 
im ungewalkten Zuſtande haben, das Abnehmen der Maſchen 
auf eine ſchnelle und bequeme Weiſe zu bewirken. Reiſer übers 
wand dieſe Schwierigkeit nach vielen koſtſpieligen Verſuchen, 
und hatte im J. 1814 ſchon 12, und fpäter noch mehrere Strumpf⸗ 
wirkerſtühle aufgeſtellt, ſo daß er die Handſtrickerey ganz auf⸗ 
zugeben im Stande war. Da nunmehr erwieſen iſt, daß ein 
geübter Arbeiter täglich auf dem Stuhle 20 bis 24 Stück Küpp- 
hen wirken Eann, während ein Stricker mit der Hand 2, höch⸗ 
ftens 5 Stück in einem Tage zu Stande bringt: fo iſt es bey 
dem aud außerdem noch einiretenden Umitande, das die Mas 
ſchinenarbeit gleihförmiger und vollkommener ausfällt, erklaͤr⸗ 
bar, warum in größeren Etabliffements die Strumpfwirkerftühfe 
zu diefer Arbeit nunmehr faft aligemein eingeführt find, und 
nur ber ärmere Unternehmer, dem ed an Fond zur Veltreitung _ 
biefer hohen Worauslage fehlt, bey der Handftriderey: ftehen 
bleibt. 

Die zweyte Arbeit iſt das Walken, welches in den gen 
wöhnlichen Tuchwalken mit Seife, jedoch ſtärker, als es bey 
bem Tuche der Fall ift, geſchieht. (Vergl. Unterabth. Wollen: 
ftoffe.) So wie ber Hutfilz, wenn er burd das Walken die 
erforderliche Beitigkeit erlangt hat, über eine hölzerne Form 
zum Kormen gebracht werden muß, fo ift dieß aud bey dem 
türkifhen Kappchen der Fall, Man bedient fich hierzu eines aus 
Holz verfertigten, abgekürzten Kegels, welcher die Geſtalt ei- 
ned Menfhenkopfes bat und oben fphärifh geformt it. Nach 
dem Formen werden die Kaͤppchen, wie das Tuch, mit Karden 
aufgeraudht und dann mit Eeinen Hands oder Schlag» 
fheren gefhoren, und zwar befto öfter, je feiner die Waare 
werden foll; hierauf genoppt, db. i. von den Knöpfen und 
überflüfigen Fäden gereiniget, fodann gefärbt, zwiſchen 
Prepfpänen und beißen metallenen Platten gepreßt und endlich 
an der Spige mit einer, Qua te von offener blauer Seide ge— 
ziert. Da man im Oriente vorzüglich auf eine ſchöne hochrothe 
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Farbe hält, fo fhenkt man vom Tärben eine befondere * 
falt. Man verfährt hierbey wie beym Färben nee Holbſcharlachs. 
Zum erſten Sude wird Krapp beygeſetzt, das Ausfaͤrben geſchieye 
bey feinerer Waare mittels der fogenannten Compoſition in falzs 
faurem Zinn und Codenille. Gemöhnlid pflegt man in großen 
Keifeln bo bis Bo Dutzend Käppchen auf einmahl zu fürben. — 
Bon diefer in Wıen üblihen Fabricationsmethode der türs 
Eifhen Kappen ift zum Theil die venetianifche abweichend. Man 
nimmt dort hierzu die feinfte paduanifche Wolle,'oder auch Mes 
rinoswolle, welde gehörig fortirt und fo gleich ald möglich ges 
fponnen wird. Die gedrebten Gefpinnfte werden fodann auf 
die benachbarte Terraferma gefickt, und hier von Weiböperfo: 
nen zu Kaͤppchen geftrickt. Der Strumpfwirkerſtuhl war hierzu bis 
zum. 1820 noch nicht in Anwendung gefommen. Um das Stri: 
den, welches große Genauigkeit erfordert, einiger Maßen zu er» 
leistern, pflege man die Wolle mit Dlivenöhl weicher zu ma« 
chen. Die halbkugelförmigen, aefpigten Käppchen werden hierauf 
in die Waffe gegeben, dann gereiniget, getrodnet und etwas 
gekardet. Nun fommen fie in die Farbe. Die ſchönſten werden 
mit Cochenille auf gewöhnliche Art ſcharlachroth gefärbt, oder 
man veriekt die Färbebrühe mit Eurcume u. dgl., um dem 
Rorb mancherley Gratationen zu geben; manche werden mit 
Cochenille und Krapp, die ordinären in Krapp allein, einige 
Gattungen auch blau und grün gefärbt. Nah dem Färben were 
den fie über hölzerne Formen gefpannt, um ihnen die halbEus 
geltörmige Geftalt zu geben, dann zum wiederhohlten Mahle . 
gekardet, gefhoren, und fters fleißig gereiniget und gebürfter, 
endlich mir der blaufeidenen Quaſte verfeben. je © 

Die türkifhen Kaͤppchen find in Anfehung der Qualität 
und Form von verfhiedener Art. Die Qualität hänge von ber 
Feinheit der Wolle und von der gehörigen Bearbeitung der Wolle 
überhaupt, vorzugsweife aber von der ſchönen Farbe ab. Es 
gibt daber feine, mittlere und ordinäre Sorten. In Betreff 
der Form hat man ganz flache und Eeine Kaͤppchen, welde in 
Albanien getragen werden, größere und etwas höhere für Con« 
ftantinopel, noch etwas höhere und zugefpigte für Servien, 
endlich fogenannte Halb s und Oanz: Janitfharen für das rüre 
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kiſche Militär. Die lenrr- md 25 bis 2 Schuh lang, und 
reichen. menn’p» getragen werden , bis über den Rüden tief 
berab. 


Zufland der Kiyphen-Babrication im öſterre i— 
chiſchen Kaiſerſtaate. 


Ungeachtet die Fabrication der türkiſchen Käppchen für das 
Inland, wie zu Anfang bemerkt worden, von großer Wichtig- 
keit ift: fo hat man derſelben im den teutſchen öſterr. Provinzen 
doch erft inden neueren Zeiten einige Aufmerkfamkeit geſchenkt, 
obgleich Frankreich fhon lange aus feinen Manufacturen zu 
Drleand und Marfeille, und Stalien auß Livorno, Genua und 
Venedig große Parthien diefer Waare nad dem Driente vers 
fendet, und damit erhebliche Summen gewonnen haben. Die 
erite Fabrik diefer Art in den teutfhen Provinzen gründete 
Geitter vor ungefähr 4o oder 42 Zahren zu Brünn in Mähren, 
und diefe blieb durch lange Zeit die einzige, bis Zimmermann 
ums $. 1803 ein zweytes Erabliffement zu Linz; in Oberöfters 
reich errichtete, welches einige Jahre fpäter nah Döbling bey 
Wien überfegt, in Linz aber von Zimmermanns Geſellſchafter, 
Dr. Preuer, fortgefegt wurde. Während Zimmermanns Fa— 
brik zu Döbling ins Stoden gerieth, fing op. Reifer zu In⸗ 
jersdorf am MWienerberge im J. 1806 diefen Arbeitszweig in 
noch größerer Ausdehnung zu betreiben an, und hatte bereits 
im J. 1811 eine bedeutende Fabrik, die mit allen hierzu gehö— 
rigen Spinnmafdhinen, mit einer Walke, einer großen Faͤrbe⸗ 
rey u. f. m. verfehen war, und die rohe Wolle bis zur legten 
Vollendung in Einer Werkftätte verarbeitete, in der Vorſtadt 
St. Margarethen zu Wien etablirt. Im 3. 1815 befchäftigte 
diefe Fabrik fhon Über 200 Perfonen, mit Inbegriff jener, 
welche auf dem Lande vertheilt zum Stricken der Kappen ver: 
wendet wurden, und ihr Abfag war damahls im In- und Ause 
(ande ſchon fehr groß. Durch Reiſers Tod im 3. 1816 ging zwar 
diefe Fabrik wieder ein; indeß bat fein ehemahliger Geſchaͤfts⸗ 
leiter Anton v. Volpini durd den Ankauf der nöthigften Mas 
fhinen fih in den Stand geſetzt, diefen Befchäftigungsjmeig 
fortzufeßen, und fon feit 1818 ift feine Fabrik fo gut einger 


461 
richtet, daß, mit — des Walkens, alle Arbeiten im 
Haufe geſchehen, und wöchentlich über 100 Dutzend Käppchen 
geliefert werden. Im J. i820 war jie mit einem großen Tret⸗ 
rade verſehen, womit die Spinnerey und die Zwirnmaſchinen 
‚ in Bewegung gefegt wurden. Außer dieſer Fabrik ließ Hr. v. 
Rohr zu Buchderg im Kreife ober dem Mannhartöberge, in feis 
ner dortigen Tuchfabrik türkifhe Käppchen verfertigen, was 
aber mit dem Untergange der Fabrik ebenfalls aufgehört bat. 
Im Kleinen wird diefe Waare auch von einigen Strumpfwirs 
fermeiftern in Wien, fo wie in Mähren und. Böhmen, bier 
befonderg von einigen Meiftern zu’ &trakonig, producirt. In 
Linz beftehen ſchon feit mehreren Jahren die Fabriken des Joſeph 
Preuer und des Handeldmannes Rofaz; in Brünn wird von 
Leop. und Barth. Seitter eine türkifhe Kappen: und zugleich 
Feintuchfabrik betrieben, welche als die ältefte in den teuts 
fyen Provinzen noch gegenwärtig fi im aufrechten Zuftande 
befindet, und ausgezeichnete Waare liefert. Die meiften und 
älteften Käppchenfabrifen der Monardie find ohne Zweifel. in 
Venedig, wo noch jetzt 7 bis 8 folder Fabriken gezahlt wer— 
den, unter denen fich die des Antonio Brotto am meiſten auds 
zeichnet. Man verfertiget dafelbit blauefür die Seeleute, grüne 
für die Barbaresfen, und fehr viele rothe, wovon die ordinär— 
ften Fessi genannt werben. 
Diefe Baare it beynahe allein für den orientalifhen Dane 
del beftimmt, und man Eann annehmen, daß jahrlid im 
Durdfoprette durd) die griechiſchen und türkifhen Handelsbäuſer 
in Wien bey 20,000 Dußend folder Kappchen in die Turkey 
verfchickt werden. Venedig verkauft feine Küppchen auf beyden Küs 
ften des adriatifhen Meeres, fowohl in Italien, ald in Dalmatien, 
Griechenland zc. ; jedoch bey weitem die meiften gehen von dort nad) 
Eonftantinopel, nad) den Inſeln des Ardipels, nah Syrien und 
nach Afrika. Bey dem Handel mit diefem Artikel find einige Eigene 
beiten zu beobachten, auf weldye der Fabtikant, wenn er anders 
auf einen glücklichen Erfolg feines Geſchaͤftes rechnen will, bes 
fondere Rücfiche nehmen muß. Jedes feine Käppchen muß, ber 
vor ed verpadt wird, an der Quaſte ein Zeihen ven weißem 
. Papier, das nad einem beftimmten Deffein ausgeſchnitten ifl, 
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erhalten, fo wie an ber inneren Seite desfelben ein Kreuz oder 
eine andere Figur mit Zwirn eingenäht wird. Die Drientalen 
find fo feht an dieſe äußeren Zeichen gewohnt, das eine Waare, 
die nicht damit verfehen ift, als ordinär berradter und daher 
gar nicht gefhätt wird. Ohne Zweifel rührt diefes Vorurtheil 
daher, daß die Kaͤppchenfabrik zu Tunis, deren Waare noch 
von keiner andern Fabrik übertroffen werden Eonnte, und fo 
vorzüglich ſchön iſt, daß ein einziges Köppchen in Conſtantino⸗ 
pel mit einem Ducaten bezahlt wird, ihre Fabricate auf obige 
Art bezeichnet. Dann ift bey den Kaͤppchen auch eine eigene 
Art von Verpackung nothwendig. Sie müſſen nühmlih zu bals 
ben Dutenden in dies, etwas geglänztes Papier, weldes 
von außen mit einer bunten Zeichnung im orientalifhen Ge: 
ſchmacke verfehen ift, eingelegt, und immer 60 bis Bo Dußend 
in eine Kifte eingepadt werden, damit diefe das Sporco⸗Gewicht 
von go Pfund erreiche. Diefes Gewicht gründer fih auf den 
Umftand, daß im Driente, wo diefe Waare bis nad Üaypten 
und Perfien verfendet wird, der Transport auf Kamehlen ger 
ſchieht, und zwey folder Kiften gerade eine gewöhnfiche Las 
dung ausmachen. 

Da noch immer größere Quantitäten von tlirfifhen Kaͤpp⸗ 
hen tranfito, vorzüglich aus Stalien durh Wien nad dem Ori⸗ 
ente geben, fo dürfte fhon aus diefem Uwſtande die Überzeur 
gung bervorgeben , daß es dabey an Abſatz nicht fehle und bey 
ftärferer inländifcher Production dieſes Artifeld die Hondelsbi— 
lan; mit der Türken noch vortheilhafter ausfallen könnte. Vielleicht 
wäre Ungarn oder die Militär-Gränzge der Plaß, mo vorzugse 
weile Unternehmungen diefer Art wegen der Nähe der türfifhen 
Provinzen, wegen der wohlfeileren Lebensmittel und Arbeitss 
löhne, und wegen des Üiberfluffes an Schafwolle errichtet wers 
den könnten. 

In Anfehung des Zolfmefens find die türfifhen Käpp⸗ 
ben ganz den Schafwollwaaren obne fremde. Benmifhung 
gleihgefett. Die Einfuhr vom Auslande iſt alfo gänzlich verbo⸗ 
then; bey ter Einfuhr aus Ungarn in die teutſchen Provinzen 
bezahlt das Piund 24 Er. C. M. Einfuhrszoll; der Ausfuhrszoll 
it für alle auf + ir. C. M. vom Pfunde beftimmt. | 
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Die Preife diefer Waare werden immer in €. M. nad 
dem Dusend’ geftellt. Im Februar 1821 wurde zu Wien das 
Dußend der ordinären Sorten um 6 + bis 7 fl.; die mitelfeine 
Sorte umB; fl. ; die feine Sorte um gift; die ganz feine Zorte 
um 12 fl. c M. von den Fabrikanten an die griechiſchen und 
türfifhen Handelsleute verkauft: 
» Im Venedig gehen die Preife nah Nummern, die nad 
der Güte der Waare geftellt find. Das Dugend Nr. &der ſu⸗ 
perfeinen ſcharlachrothen Käppchen Eoftete im 3. 1819: 70 ital. 
Lire, Nr. 6 67 Lire, Nr. 4 55 Lire, ordinäre Nr. 4 46 lire, 
blaue fuperfeine Nr. 8 68 Fire, Nr. 6 65 Fire, Nr. 4 94 ire, 
ordinäre Nr. 4 42 Lire; von den fogenannten Fessi Fam das 
Dugend nur auf 20 bis Jo Fire zu ftehen. 


Erklärung der Mufer. 
a. Die Vorarbeit. 


Taf. I. Nr. 2. Türkiſches Käppchen im rohen Zus 
ftande, wie es vor dem Walken ſich darftellt. Das vorliegende 
Muster ift nicht geſtrickt, fondern nad) der neuen MEERE 
art auf dem Strumpfwirkerſtuhle gewirkt. 

Taf. I. Nr. 2. Dasfelbe gewalft und über die 
Formgezogen. 
Nr. 3. Dasſelbe gefhoren und genoppt, alſo zum 
Färben ganz vorbereitet. 


B, Sertige Rappchen. 


Taf. III. Nr. 4. Mittelfeines Käppchen aus ber 
Reiſerſchen Fabrik in Wien ‚ wie fie zum Gebrauche für Con—⸗ 
ftantinopel gemacht werden. 

Nr. 5. Feines Käppchen aus derfelben Fabrik, nad 
der in Albanien üblihen Form. 

Zaf. IV. Nr. 6. Käppchen der feinften Art aus 
der Volpinifhen Fabrik in Wien, vom I. 1817, für Eonftan« 
tinopel. Aus dem MWergleiche dieſes, befonders dur die fhöne 
vothe Farbe ſich anszeihnenden Mufters mis Nr. 9, fieht man 
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die bedeutende Verfeinerung diefer Waare feit einem Jahre. 
Sowohl dieſes Käppchen, als Nr. 5, haben das Zeichen von 
Papier an der Quaſte, und das eingenähte Kreuz, wovon oben 
die Rede war... 

Nr. 7. Feines Käpp ss en aus der Volpiniſchen Fabrik 
in Wien, vom 3. 1820, zum Gebrauche für Bulgarien, eben: 
falls mit Quafte-und Papier verſehen. 

Taf. V. Nr.d. Feines Käppchen ausder priv. Preuer- 
ſchen Fabrik ‚u Linz in DOderöfterreich, mir den angeführten Zeichen. 

Nr.g. Mittelfeine Janitfharen- Kappe mit 
fhwarzer und weißer Quafte, aus derfelben Fabrik. 

Den Tafeln ift- mit Nr. 10 bezeichnet, noch bengelegt has 
Papier, ın welches die Käppchen halbdutzendweiſe eingepackt 
werden. Es finden ſich auf temfelben 2 Zeichnungen, wovon 
die erſte aus der Fabrik zu Wien, das zweyte mit den Buch⸗ 
ftaben A. B. aus der Fabrik des Antonio Brotto zu Venedig ift. 


PIC HAPES 





xl. Abtheilung. 
Die Spiken: $abricate 


Sp itzen find ſchmale oder breitere durcbbrochene Streifen, die 
mit mehr ober weniger Deffeins verfehen find, und zum Putze, 
vorzüglich des weiblihen Geſchlechtes, verwendet werden. Sie 
. unterfheiden fih fomohl dur das Aufiere Anſehen, als durch 
die Art der Verfertigung von den Wirthſchaftsſpitzen oder eigent- 
lihen Kanten, indem die legteren auf dem Bandſtuhle gemebt 
(vergl. die Abeh. Pofamentirer« Arbeiten auf dem 
Stubley), die erfteren aber mit der Madel genäht oder mit 
hölzernen Rlöppeln geElöppelt werden ; und eben fo von den Per 
tinetſpitzen, welche in der Abıh. Strumpfwirker Arbeis 
ten befchrieben worden find. Es gibt zwey Hauptgattungen des 
Spitzen: a) die ehren und unebten Gold. und Silber: 
fpigen and die Points d'Eſpagne, wozu Gold: und 
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Silbergefpinnit und Seid? verwendet wird; b) die eigent- 
lichen Spitzzen, welche am häufigften aus Flachszwirn, oft 
aber auch aus gezwirntem Baummollgefpinnfte, und zum Theil 
aus weißer oder gefürbter Seide verfertiger werden. 
Das Haupterforderniß zur Verfertigung der Spitszen find 
die Klöppelpälfter oder Klöppelpulte, d.i. gepoliterte 
und mir blauer oder grüner Leinwand überzogene Pulte, welde 
mit einer Schublade zum Aufwiceln der fertigen Spitzen vers 
feben find. Auf einem folden Polfter wirb der grüne oder. rothe 
Pergamentitreifen, worin dad Mufter der künftigen Spitze 
mit Nadeln durchgeſtochen it, der Länge nach befeftiget. Es iſt 
begreiflih , daß auf die gute Zeichnung diefer Mufter (Kloppel⸗ 
briefe genannt) fehr viel ankommt, daher fih in Gegenden, wo die 
Spigen: Zabricarion im Großen betrieben wird, mehrere Weibs⸗ 
perfonen ausſchließend mit dem Ausſtechen diefer Muſter beſchäf⸗ 
tigen, worin fie ſich eine beſondere Fertigkeit erworben haben. 
Ganz; ordinäre Zwirnfpigen werben jedoch oft auch ohne Mufter 
aus freyer Hand neklönpelt. Bevor nun die Arbeit des Kloppelns 
angefangen wird, ftecft man oben im Mufter Nadeln durd das 
Pergament in den Polfter, und befeſtiget um diefelben die Ens 
den der Zwirnfäden jedes Klöppelboljes, avorauf. die an den 
Hölzern befindlihen Fäden um die bervoritehenden Stecknadeln 
rechts und links gefhlungen und in einander verknüpft werden; 
Sobald der ganze Musterftreifen mit der Spitze bedeckt it, 
werden die Nadeln ausgezogen ;_ und von neuem auf dem 
durchgeſtochenen Deffein geitedt. Das Kioppeln bat demnad 
einige Ähnlichkeit mit dem Flechten, nur mit dem Unterfhiede, 
daß dabey fehr viele Faͤden erforderlich find. Ordinäre ſchmale Spi⸗ 
Ben verlangen zumeilen nur 18 bis 50 Klößvelhölzer, bey feinen und 
breiten aber fteigt ihre Anzahl auf 200, 400, 900 und darüber, 
da für jedes Lochelchen des Grundes 4 Klöppel erforderlich find. 
Diefe Klöppel find länglichrund gedrechfette Hölzer, die an dem 
obern Ende eine Heine ausgerundete Scheibe haben, damit der 
aufgewundene Spitzenzwirn während der Arbeit nicht abgleiten 
könne. Das untere Ende aber iſt ſchwer, damit dur das Nier 
berfallen des Klöppels die Süden feil genug zufammengezogen 
fwerden. Es gibt auch mehrerien Gattungen von Klöppelpolſtern, 
9.4.91. ®g 
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je nachdem man bie eine ober bie andere Gattung von Spiken, 
oder Pelerins, Tücher, Voiles u. dgl. arbeiten will. So hat 
man z. B. befonders zu den Blondipigen, auch walzenförmige 
mit Stroh oder Paaren ausgeilopfte und mit Leinwand über« 
zogene Trommeln, welde während der Arbeit in einem cplindri« 
fhen Gefäße ruhen. Die gewöhnlichſten nennt man Hanbpölfter. 
Auf ſolchen Handpölitern werden dieehten und uned« 
ten Holde und Silberſpitzen aus Drabtgefpinnften und 
Plaſch geklöppelt. Diefes Klöppeln fowohl, als die Erepinarbeit 
ift eine freye Befhäftigung, welche von Einzelnen insgemein 
für größere Borten- und Spitzenfabriken, aud von mehreren 
Pofamentirern auf eigene Rechnung betrieben wird. Man hat 
davon verſchiedene Gattungen, welche theils nach der Arbeit, 
theils nach dem Geſchmacke, theils nach der Verwendung bee 
nannt werden, z. B. Rutelſpitzen, Muſchelſpitzen, Plaſch— 
und Lahnſpitzen, Levantiner Spitzen, Points d'Eſpagne u. ſ. w. 
Die letzteren ſind entweder glatt, oder geſtickt, und werden 
auch bloß von Seide verfertiget. Man hat dergleichen Spitzen 
aus Gold» und Sildergeſpinnſten bis + W. Elle breit. 

Nah der Wiener Qualitäten - Ordnung für die Pofamene 
tirer vom 12. Dec. 1794 fol alles dasjenige feinere Gefpinnit, 
welches zu den guten Gold: und Silberfpigen erfordert wird, von 
Eeinem feineren, ald einem ordentlihen Nr. g Plätt, und das grö⸗ 
bere oder der fogenannte Zug von einem Nr. 8 Plätt, auf natürliche 
gute Spinnfeide reich überfponnen werden, damit der Plaͤtt unmit⸗ 
telbar in einander zu Fiegen komme; hingegen foll in die ſchma⸗ 
len und Gitterfpigen Eein anderer, ald ein ordentliber Nr. 4 
Plaſch, und in die breiten oder fogenannten Poinis d'Eſpagne 
Bein anderer, als ein. Nr. 3 Plaſch verarbeitet werden, auch 
wurde überhaupt der Gebrauch von Galletſeide, Leinengarn und 
Awirn, das Wichfen der Seide, das Vermiſchen des falſchen 
Geſpinnſtes und Plaſches mit echtem firenge verborben. Zu den 
goldenen und filbernen Points d’Efpagne fol das Geſpinnſt ebens 
falls anf gute Seide, näbmlich das feinere mit Mr. g Plärt, 
das gröbere mit Mr. 8 Plätt reich überfponnen, nebitbey zu 
diefer Arbeit kein anderer Plafh, er fey gefraufer oter glatt, 
ald von einem Mr. 5 Draht gebraucht, und im Übrigen das 
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bierbey zur Ausfülung Eommende Drap d'Or und Drap d’Ars 
gent oder Stickerey nicht zu grob, noch weniger aber durdy das - 
übermäßige Gummiren oder durch andere Übervortpeilung zu ſchwer 
im Gewichte gemacht werden. In dedelben Ordnung iſt befohs 
len, daß alle in Wien verfertigten goldenen und. filbernen Bors 
ten, Spigen, Points d'Eſpagne, Crepinen, Andpfe, Zrane 
jen, Quaſten, und alle übrigen gutgoldenen und- ſildernen Ges 
fpinnfigattüngen in das eigend errichtete Befchau - und Plume 
birungsamt gebracht, dafelbit unterfucht und befihaur, und nur 
diejenigen plumbirt werden follen, weldhe in der vorgefhriebes 
nen guten Qualität verfertiger worden find. j 

Die eigentlihben Spitzen unterfheiden fi vornehm« - 
lich’ in zwirnene und in feidene, wovon bie erfteren entweder 
aus Flachszwirn (Spigenzwirn, Batifljwirn) oder aus gejwirns 
tem Baumwollgefpinnfte gearbeiter find. Früher hat man viele 
ordinäre, und feine Zwirnfpigen bloß mit der Nadel auf dem 
Politer nach den vorliegenden Zeichnungen verfertiget, und 
hierin zeichneten fih befonders die Brüßler und die venerianis 
fhen Spigen aus. Man nannte fie ouch Pointsfpigen und den- 
telles & l’aiguille. Sowohl Grund, ald Deſſein waren bloß 
mit der Nadel gemacht. Nahtem aber im 3. 1561 Barbara 
Uttmann zu St. Annaberg im fächjifhen Erzgebirge das Klöp: 
peln erfunden hatte, wodurch die Spitzen viel fihnellee und 
wohlfeiler geliefert werden fonnten, nehm das Nähen immer 
mehr ab, und heut zu Tage werden nur ganz wenige Zwirnfpigen; 
und andere ſpitzenähnliche Arbeiten noch in einzelnen Gegenden, 
z. B. in Venedig, in Siebenbürgen, in den Militär-Grängen sc. 
mit der Nadel verfertiget. Die Points d’Alencon, die nun 
aber außer der Mode find, waren ebenfalld fammt dem Grunde 
. genäht, und im Handel unter den Nahmen Points A la Reine, 
Points de Gènes bekannt. Die geflöppelten Spitzen 
(Platsfpigen, dentelles au fuseau) find daher gegenwärtig die 
allgemeiniten: Bey einigen wird anfänglich bloß der Eoden oder 
Grund (fond, reseau) nad verfdhiedenen Muftern geklöppelt, 
und der Deffein erft aufgenäht, bey anderen wird Boden und 
Deſſein zufammen geklöppelt. Die Deffeins (Pleins). werden 
bey feinesen Spigen befonders auf Pergamentftreifen genäht 
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oder geflöppelt, und dann erſt, wenn fie vom Pergantente abs 
gefchnitten find, auf den Grund gebracht, wie dieß z. B. bey 
den Brüßler Spitzen der Fall it, melde man a) in Pointss 
fpigen mit genähten Blumen (Points) auf dem geklöppelten 
Grunde, b) in Plarsfpigen mit gekföppelten Blumen (Plats) 
auf dem geflöppelten Grunde unterſcheidet. Das Zufammenfes 
Ben der einzelnen Beftandtheile, naͤhmlich der reseaux, points 
and plats ;u Spitzen gefchieht entweder durch joindre oder 
durch striquer (zwey bey den Spigenfabrikanten übliche tednie 
fe Ausvrüde). 

Die Brüßler Spißen find bie feinften uns theuerften, 
und werden aus dem -feiniten und weißeften Flachszwirne ver: 
fertiget. Die Mechelner oder Maliner Spitzen unten 
fheiden jih von den Brüßler Spigen dadurch, daß die Deffeins 
nicht aufgelegt, fondern zugleiy mit deu runde geklöppelt 
werden. Dieß it auch bey den meilten ordinären Zwirnfpie 
Bender Hall, z. B. bey den böhmifchen, fahfifhen, oberöftere 
reihifhen, tyroliſchen 20.5 doc bey einigen davon wird der 
Deifein auch befonderd aufgenäht. Es gibt eine außerordentliche 
Berſchiedenheit der Spigen, welche hier um fo weniger berück— 
fihtiger zu werden braucht, da fie meist bloß im Auslande Stars 
findet. Die inlaͤndiſchen laffen fih aus der unten folgenden Ers 
Härung der Muſter erfehen. 

Die baummwollenen Spitzen werden eben fo ge⸗ 
Höppelt, wie die zwirnenen, nur find fie gewöhnlich grober 
und itehen den erfteren fehr an Dauer, zum Theil auw an 
Schönheit nad. Bey vielen ift der Grund aus Leinenzwirn, 
und nur die Deffeins aus Baumwolle, 

Die feidenen Spigen werden Blonden genannt, 
und ebenfalls auf den gewöhnlichen Pölitern,, oder auf Trom— 
mein, Grund und Deffein zufammen , geklöppelr, indem warn 
eigene Klöpvel mit didkerer offener Seide für die Deſſeins nad 
Erfordernig des Mufterd neben den Klöppeln für den Grund 
bat. Man hat ſie meiftens weiß, doch zuweilen auch ſchwarz. 
Eine vorzüglihe Geſchicklichkeit fordert die Appretur der Blon⸗ 
den, worin die Franiofen e8 am weiteiten gebracht haben. 

Die MWehaniker haben viele Verſuche gemacht, die Spitzen⸗ 
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Erzeugung auf Mafchinen zu bewirken. Daß in Wien bereits 
auf dem Strumpfwirkerſtuhle echte Blond-Entoilages (ohne 
Deffeins) erzeugt worden find, it in der Abth. Strumpf— 
wirker: Arbeiten gefagt worden. Im J. 1817 hatte Joh. 
Eiche, » Zeichner für Geidenfabriken in Wien, einen .eiginen 
pißenftuhl erfunden, worauf zwey und mehr Ellen breite 
Era nach Brüßler Art verfe.tiget werden Eonnten. Die Mas 
ſchine Fam indeß nicht zur Ausführung, da es dem übrigens fehr 
induftriöfen Erfinder an Mitteln fehlte, diefelbe ganz zu vollen⸗ 
den, In England werden feit Kurzem fehr ſchöne Spitzen auf 
Maſchinen erzeugt, die fo niedrig im Preife fteben, daß fie 
ſchon in der Leipziger Michaelismeſſe 1820 den ſachſiſchen Ger 
birgsfabrifanten (eigentlich den naͤchſten Erzeugern) den empfind- 
lichſten Abbruch machten. Auch in Frankreich erblelt tuürzlich der 
Engländer Heathcoat ein Patent auf die Verfertigung befondes 
rer Mafchinenfpigen: 


Zuftand der Spißen:-Fabrication im öfterreie 
chiſchen Kaiſerſtaate. 


Zur Zeit, als noch die Niederlande zum öſterreichiſchen 
Staate gehörten, war dieſer unter allen europäiſchen Staaten 
in Anſehung der Spitzen⸗Fabrication der erſte. Denn in den Nie— 
derlanden hatte dieſer Induſtriezweig den höchſten Grad der Bolls 
kommenheit erreicht, weßhalb die Spitzen beynahe in alle Lan⸗ 
der Europas verſendet wurden und ſebr beträchtliche bare Geld— 
fummen ins Land brachten, Brüffel, Brabant, Metheln, Binfdy, 
Beaument, Ehimay u. f. w. find fihon feit mehreren Jahrhun—⸗ 
derten wegen ihrer feinen und ſchönen Spigen im Rufe, und 
noch gegenwärtig macht man der Stadt Brüffel, wo Madame 
Kint jetzt die bedeutendfte Fabrik befigt, und mehrere taufend 
Arbeiter befchäftiget, hierin die erfte Stelle nicht ftreitig. Jede 
-Werkmeifterinn, welche 5 Sahre zus beftehen bat, lernt nur 
einen Stich, in dem fie arbeitet. In der Fabrik werden eigents 
lich nur die in den Wohnungen verfertigten einzelnen Beſtand⸗ 
toeile zu einem Ganzen, aber mit ſolcher Kunft zufantmenger 
ſetzt, daß Feine Spur davon zu bemerken ift. Die feinften Garne 
‚ Eonımen aus Frankreich und werden in Antwerpen gebleicht 
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fie Eoften 40 bis 120 Louisd'or pr. Pfund. In den eigentlichen 
öjterr. Staaten war das Spikenklöppeln bisher meift nur in einis 
gen nördlichen und weitlihen Gegenden Böhmens, befonders im 
Elbogner, Saazer und Klattauer Kreife, wohin diefer Arbeits⸗ 
zweig aus dem fühfifhen Erzgebirge übergepflanzt worden zu 
ſeyn fcheint, im Gange. Zu Anfang des neunzehnten Jahrpuns 
derts find im böhmiſchen Erzgebirge nicht weniger als 16,743 
Klöpplerinnen gezählt worden, und noch im $. ıBıg wuren im 
Elbogner Kreife 12,000, im Saazer Kreife 2 bis 5000, und 
im Klattauer Kreife ı bis 2000 Menfhen mit Spigenklöppeln 
beſchäftiget. Anfänglid waren dieſe böhmiſchen Spitzen, welde 
den ſaͤchſiſchen von Annaberg an Güte und Schönheit nicht nach⸗ 
ſtehen, ganz aus inländiſchem feinen Zwirne, zum Theil auch 
aus hollandifgem Zwirne verfertiget; jetzt macht man ſie faſt 
durchaus von gezwirntem Baumwollgarne. Außerdem werden 
aber noch viele Spitzen aus gebleichtem Zwirne im Elbogner, 
Klattauer und Königgräger Kreiſe, und ordinäre, zum Schwarz⸗ 
färden beſtimmte, aus ungebleichtem Zwirne zu Michelsberg 
im Pilſener Kreiſe geklöppelt. Einer der vorzüglichſten Fabri⸗ 
kanten in Niederländer Spitzen iſt Johann Hinkelmann zu 
Hohenelbe, welcher ſich im J. 1818 eine Zwirnmaſchine aus 
den Niederlanden. verſchaffte. — Auch in Tyrol iſt das Spitzen⸗ 
kloͤppeln aus Zwirn ziemlich allgemein, beſonders im Landgerichte 
Taufers (Puſterthal), im kleinen Grödner Thale (Botzener 
Kreis), in ter Gegend von Riva (Rovereder Kreis) u. ſ. w. 
Im Grödner Thale wird das Klöppeln von den Weibsperfonen 
größten Theils zur Zeic getrieben, wo fie mit anderen häuslie 
hen oder mit Feldarheiten nicht befchäftiget find. Die Zahl der 
Klöpplerinnen beläuft fi auf 56, wovon man jedoch nur die 
Hälfte als beitändig arbeitend annehmen Fann. Der Zwirn bier« 
ju wird von Linz bezogen, daher diefe Zwirnfpigen auch nur 
zur groben und gröbften Gattung gerechnet werden Eönnen. Der 
tägliche Verdienft einer geübten Arbeiterinn beläuft fih im Durchs 
fpnitte wegen der hohen Preife des Materials auf nicht mehr 
als 10 Er. rhein., und der ganze jährlihe Gewinn des Grödner 
Thales auf 4ooofl. Reichsw. — Im Lande ob der End wurden 
bisher bloß Spigen aus Zwirn und Seide für das gemeine Volk, 
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dann Spitzen für Hand« und Tiſchtücher aus Flachsgaen und 
Baumwolle gearbeitet; feit Kurzem verfertiget aber der im Ling 
anſäßige Spigenfabrilane Wenzel Schreiber eine bedeutende 
Menge gröberer und feinerer Zwirnfpigen von ber fdymäliten 
bis zur breiteften Gattung, die mit den böhmifhen und fähfifhen 
an Schönheit wetteifern, dann echte Blondfpigen, nebit aus⸗ 
genähten, aufgelegten und tamburirten Seiden- und Baum⸗ 
woll-Petinetfpigen, welche leßtere eigentlih ;u den Strumpfs 
wirkersArbeiten gehören. (Bergl die Abth. Strumpfwirker 
Arbeiten.) In Syrien, und zwar zu Idria ın Krain werden 
ebenfalls viele ordinäre Zwirnſpitzen geklönnelt, was aud in 
einigen Theilen Ungarns und der Militar-Granfen der Fall iſt, 
wiewohl man in den letzteren mehr tie ſpitzenartigen Einfaſſun— 
gen der Tiſchtücher, Handtücher, Hemder u. f. w. mit der Nas 
del in den Stoff einnäht und ſtickt. — Venedig war feir langen 
Jahren durch feine genähten Zwirnfpigen, die aucd außer Ita—⸗ 
lien häufig geſucht waren, berühmt; in ber neueren Zeit aber 
bat diefer Befhäftigungsjweig fehr abgenommen, da man an—⸗ 
derwärts viel ſchönere Spigen verfertiget. Nur in der eigentlis 
hen Provinz; Denedig, und zwar von den armen Weibsperſo⸗ 
nen der Infel Burano, worunter es viele gefchichte Arbeiterins 
nen gibt, werden noch Zwirnipigen verfertiget. Sie erhalten 
den -Zwirn, der insgemein von Lille bezogen wird, von Fa⸗ 
brikanten und Handelsleuten in der Hauptitadt, wohin fie von 
Woche zu Woche die fertigen Arbeiten abliefern und neuen Zwirn 
in Empfang nehmen. Einer ber vorzüglichften diefer Fabrikan— 
ten it Antonio Retti und Comp. Man arbeitet diefe Spitzen 

theild mit der Nadel, und zwar a punto di aria, und a punto 
di Buran, theils mit Klöppeln. | 
Nach dem Verlufte der Niederlande fchien es bey der Menge 
des vorhandenen Materials räthlich, Die Spitzen-Fabrication nad 
Brüßler Art in die teutfhen Provinzen zu vetpflangen und bier 
einheimiſch zu machen. Se. Eaiferl. Majeſtät beſchloſſen die Er- 
richtung einer Spitzenmanufactur in Wien, und übergaben die 
Leitung derſelben der Frau des Stabsarztes Vandencruys, wel⸗ 
che mit ihren 4 Töchtern von Brüſſel nah Wien berufen wurde, 
Um diefe Ararial-Spigennanufactur auf eine folide Art zu grüns 
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den, mußte man die beſten und geübteften niederländifchen Spi⸗ 
tzenarbeiterinnen kommen laſſen, um ſie hier als Lehrerinnen 
anzuſtellen. Zwey Töchter der Frau von Vandencruys unternah⸗— 
men zu dieſem Ende eine Reiſe nach Brüſſel, und kamen im 
J. 1806 mit ıB der beiten Arbeiterinnen, die auf 6 Jahre 
aufgenommen wurden, und mit Modellen der beiten Werkzeuge 
verfehen, zurüd; auch 2 Auffeherinnen wurden bey Gelegenheit 
diefer Neife für die Spikenmanufactur in Sold genommen, 
Schon nad 2 Fahren wurden die ſchönſten Fabricate geliefert, 
worunter zwey für den k. k. Hof beſtimmte Kleider, ganz denen 
aͤhnlich, welche für die damahlige Kaiferinn Joſephine in Paris 
gemacht wurden, genannt zu werben verdienen, Nach Berlauf 
der 6 Jahre erhielten alle aufgenommenen Fremden die ihnen 
jugeficherten Jahrsgehalte; die Familie Vandencruys aber er« 
hielt die Weifung, das Etabliſſement für eigene Rechnung fort- 
zuführen. Die Staatsverwaltung fand es zugleich zweckmäßig, 
eine Spigen:Lehranftalt in Böhmen zu errichten , wo ohnedieß 
die Spiken-Fabrication im Großen betrieben wird, und nur die 
Methode nach Brüßler Art zu fehlen ſchien, um die böhmiſchen 
Spitzen⸗Fabricate noch mehr zu erheben. Zu dem Ende waren 
bereit$ im J. ıBıo auf ÄrarialsKoften 51 Mädchen aus dem 
Elbogner und Saazer Kreife nah Wien abgeſchickt worden, um 
bafelnft in der Fabrication der Brüßler Spigen unterrichtet zu 
werden. Sie Eehrten im J. 1812 mit der Beſtimmung nad 
Böhmen zurüd, in ihrer Heimath Unterricht in den erlernten 
Arbeiten zu ertheilen, Allein die Sache hatte den gewünfcdten 
Erfolg nit. Auf die von Sr. Maj. dem Kaifer am 14. Suny 
1813 zu Gitſchin gefaßte Entſchließung, die Hauptlehranſtalt 
der Brüßler Spigen-Babrication nad Prag zu überfegen und 
diefen Erwerbszweig in Böhmen durch praktifche Lehranſtalten 
zu begründen, wurden noch im $. 18135 fünf neue Spitzen⸗ 
ſchulen zu Graßlitz, Joachimsthal und Efbogen mit Anftellung 
befoldeter Lehrerinnen errichtet; jedoch au diefe Schulen ent- 
ſprachen nicht der Erwartung und erhielten fih nur deßhalb bis 
1818, weil vom Ätarium ber erforderliche Zwirn unentgeltlich 
‚verabreicht und den Rebrerinnen ein Taggeld von 2 fl. W. W. 
ausbezahlt wurde, Mittlerweile wurbe die in Wien beftandene 
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ärarialifche Spigenmanufactur und Cehranftalt aufgehoben und 
in das Privat-Eigenthum der Schweitern Vandencruys übertra: 
gen, ihnen zugleich alle Requifiten der Anitalt unentgeltlich übers 
laffen und ein Vorfhuß von 60,000 fl W. W. unter der Ber 
dingung gegeben, diefen Manufacturszweig in Wien auf eigene 
Rechnung zu betreiben und die in Böhmen errichteten Lehran- 
ftalten zu leiten. Erft im Auguft 1817 wurde von der Vorſtehe⸗ 
rinn Ch. Vandencruys bie Haupt⸗Spitzenſchule zu Prag in dem 
hierzu eingerichteten Locale im St. Galli-Kloſtergebaäude mit dem 
Unterrichte in Réseaux, Plats und Points angefangen. Noch 
in demſelben Jahre wurde Ch. Vandencruys ihres Einfluſſes 
enthoben und die Einleſung der Arbeiten für Rechnung des Ara⸗ 
riums angeordnet und der Commerz- und Fabriken-Inſpection 
in Prag übertragen. Aus dieſem Grunde hatte die Lehranſtalt 
ununterbrochenen Fortgang, und es wurden ungefähr 120 Mäd— 
ben in den genaunten Arbeiten unterrichtet, Da bey Überſetzung 
der Anſtalt nach Prag die Abſicht vorzüglich dahin ging, die 
Brüßler Spiten : Erzeugung in die Prager weiblichen Kloiter 
der Urfulinerinnen und englifhen Fräulein zu überfegen, und 
dadurch für imıner im Lande einheimiih zu machen, daß in 
Zukunft von den Alofterfrauen nebft anderen weiblichen Arbeiten 
aud die Verfertigung der Brüßler Spigen gelehrt werde: fo wure 
den feit November 1847 mehrere Klofterfrauen von den Lehrerin 
nen der Hauptanſtalt in allen Theilen dieſes Manufacturzweiges 
unterrichtet. Nach der allerhöchiten Entſchliezung vom 18. Dec. 
1818 wurden endlih nod zwey Lehrerinnen im joindre und 
striquer bey der Hauptfehranitalt in Prag angeftellt und diefer 
Unterricht im April 1619 begonnen. Seit diefer Zeit werden 
dafelbft auch aus den. Beftandtpeilen fertige Brüßler Spitzen 
zuſammengeſetzt, wozu bis Herbſt 1820 12 Mädchen , welde 
bisher die Verfertigung einzelner Beftandtheile erlernet hatten, 
abgerichtet wurden. In den beyden Klöftern begann der Unter« 
richt im joindre und striquer erft im April 1820. Weil die 
im Gebirge bes Elbogner Kreifes zweymahl dur Ch. Bandens 
cruys errichteten Spitzenſchulen gar keinen Erfolg gezeigt hatten, 
fo wurden diefelben im J. 1818 zum dritten Mahle neu orga⸗ 
niſirt und bis auf 15 vermehrt. Der Fortgang diefer Schulen 
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entfprah der Erwartung vollfommen , jebocd lediglich aus dem 
Grunde, weil die Arbeiten der Schülerinnen eben fo, wie in 
Prag, auf Rechnung des Ärars abgelöfet und an die Haupt⸗ 
Tebranftaft nah Prag zur weiteren Verwendung abgeliefert wurs 
den. So find in diefen 19 Gebirgsfhulen von 1816 bis 1820, 
oder richtiger in dritthalb Jahren 294 Mädchen in der Verfers 
tigung der Reseanx, Plats und Points unterrichtet werden. 

Es beitehen demnach gegenwärtig in Böhmen folgende Ane 
fta'gen zur Kabrication der Brüßler Spitzen. A. Beſtandtheile 
werten gearbeitet, und zwar a) mit Klöppeln auf Polſtern:; 
Reseaux in Prag in der Gentralanftält unter zwey Lehrerinnen, 
dann im ©ebirge des Elbogner Kreifes in.den Schulen zu Graß⸗ 

litz, Joachimsthal, Bleyftadt, Fribus, Platten, Aberthan, 
Gottesgab, Lirtmig, Schlackenwold, Kupferherg, und im Ges 
birge des Saazer Kreifed in den Schulen zu Schmiedeberg und 
Preßnitz; Plats zu Prag unter zwey Lehrerinnen, dann zw 
Graßlitz und Sandau im Elbogner Kreife; b) mit der Nadel 
gearbeiiete Beſtandtheile oder Points zu Prag unter einer Lehe 
rerinn und zu Großengrün im Elbogner Kreiſe. B. Die Zuſam⸗ 
menſetzung der Spitzen wird bis jetzt nur in der Centralanſtalt 
zu Prag gelehrt. Außerdem haben bereits auch die Urſulinerin—⸗ 
nen zu Prag den Unterricht zu ertheilen angefangen. 

Es muß hierdey bemerkt werden, daß die Wiener Anftalt früs 
ber den zu den verfhiedenen Epigenarbeiten erforderlichen Zwirn 
aus den Niederlanden bezog, und dadurd in Anfehung des Mater 
rials vom Auslande abhangig war. Gegenwärtig aber bedient 
ſich diefe Fabrik bloß des inläntifhen Zwirnes, der in Döbling 
bey Wien aus dort erbautem Flachſe gezwirnt wird, (Vergl. die 
Unterabih. lad 8: und Hanfgefpinnfte Nr. g8bis 101.) 
Um aud die böhmiſche Lebranftalt in Anfehung des Materials 
vom Auslande unabhängig zu maden, wurte angeordnet, daß 
der Flachs nad der Verfahrungsart der Niederländer im Lande 
eultivirt, im Waffer geröiter , auf befondere Art zubereitet und 
gefponnen, und das Garn zu Zwirn und Batift verwendet werde, 

und auch zur Ertheilung diefes Unterrichtes wurden eigene In« 
dividuen aus den Niederlanden berbeygezogen. 

Die Gold: und Silberfpigen werden meiftens von ben 
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Poſamentitern in größeren Städten gemadt. In Wien liefern 
die fhönften die Fabrik bed Hrn. Franz v. Partenau, dann 
Franz Nebodi, Kautſch's Witwe, eine gewiſſe Kit und. mehrere 
andere. Die Points d'Eſpagne bedürfen insbefonderg feit dem 
J. 1805 keines Befugniffes. 

Der Handel mit den Spißen-Fabricaten war in früheren 
Zeiten, wo die Epigen mehr in der Mode waren, und fowoh! von 
Grauens: ald Mannsperfonen zum Staate getragen wurden, weit 
einträglicher, ald gegenwärtig. Die Gold: und Silberfpiken, fo wie 
die Points d'Eſpagne werden zum Theil nach ver Levante, zum Theil 
nad) einzefnen Gegenden der Monardie, z. B. nah Mähren, Ober; 
öfterreih, Böhmen, Ungarn ıc., wo fie noch zu Hauben-Gebrämen 
u. tgl. verwendet werden, abgefeßt. Die Levantiner Spigen wers 
den in Sachſen und Berlin am billigften erzeugt; jedoch find 
die in Wien verfertigten eben fo fhon und würden gleichen Ab⸗ 
jaß finden Eönnen, wenn fte nicht im Preife höher zu ftehen kamen. 
Die böhmifhen Zwirn⸗- und Baummwollfpigen mögen wohl uns 
ter allen in der Monardie verfertigten Spitzengattungen den 
meiften Vertrieb haben, wozu ihre Wohffeilheit, zugleih mit 
ihrer Schönheit und Dauer das Meifte beyträgt. Viele davon 
find fogar unter dem Nahmen Niederländer Spigen in Boͤh⸗ 
men ſowohl, als im Erzherzogthume Ofterreich, in Steyermark, 
Ungarn, Siebenbürgen, Polen und Teutfchland verkauft wor⸗ 
ben. Die zu Ein; verfertigten Spigen werden meift mad Bien, 
gebracht, bie Tyroler aber durch haufirende Händlerinnen größe 
ten Theils in der Provinz; abgefegt. Wenetianifhe Spigen firid 
nun in den teutſchen Erbländern felten zu finden, und ihr Abfag 
befchränft fich faft nur auf Stalien; dagegen finden die groben 
Spigen von Idria nicht nur in Illyrien, fondern auch in Steyer⸗ 
mark, Hſterreich und befonders in Eroatien Abnahme. 

Da nun im Inlande, wie fi aus dem Obigen erfehen 
fäßt, Spigen der ordinärften, wie ber feinften Gatung, in - 
großer Menge erzeugt werden, fo üft dur den im J. 2818 für 
alle leinenen Stoffe erfihienenen Zofltariff der Verkehr mit 
fremden Spitzen oder Kanten ohne Unterſchied des Urſtoffes un- 
terfagt, und fie können demnach nur gegen befondere Bewilli« 
gung, gegen einen eigenen Einfuhrspaß und gegm Entrich⸗ 
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tung eines Zolls von 36 Er. C. M. vom Guldenwerthe einger. 
führe werden; im Inlande dagegen, nahmentlich zwiſchen den 
alten und now erworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Une 
gan, Siebenbürgen, Dalmatien, Sftrien und der Freyhaͤfen 
von Trieſt und Fiume) ift der Verkehr mit Spitzen aller Art 
ganz zollfrey. Bey der Ausfuhr nad Ungarn oder ind Ausland 
wird vom Guldenwerthe ı Er. C. M. als Zoll entrichtet. 
“* Die Preife waren gegen Ende des 3. 1820 ungefähr 
folgende: Echte Goldſpitzen kamen zu Wien pr. Loth auf 2 fl. 
bis 2 fl. 15 kr., echte Silberfpigen auf ı fl. 4B Er. bis 2 fl. 6fr,, 
Points d'Eſpagne-Gebräme auf 2fl. bis 2 fl. ıdEr., und geftict 
auf 2 fl. Jo kr. EM. Die fhmälften Zwirnipigen, etwa 
Zoll breit, kamen pr. Elle. auf 6 fr. W. W., die breiteren flies 
gen ſtufenweiſe nach Breite, Feinheit und Schönheit des Deſſeins 
auf2fl., 3 fl. und noch höher. In Benedig und Burano famen bie 
ſchönſten ganz genähten Zwirnfpigen auf 20 bis 10 ital. Fire, die 
zum Theil geflöppelten, zum Theil genähten Zwirnfpiten nad) 
Verſchiedenheit der Breite auf 2 Lire 5oCent., ı fire 85 Eent. 
60 Eent., bis‘ 12 ent. herab, pr. venet. Ele, Die’groben 
Zproler Zwirnfpigen aus dem Grödner Thale werden elfenweife 
zu ı biß 40 Er. Reichsw. verkauft. Über die Preife der feinen 
Spitzen nach Niederländer und Brüfler Are laͤßt Ach nichts Ber 
ſtimmtes angeben, ba diefe Spitzen fo außerordentlich mannigfaltig 
find, und der Preis vorzüglich durch die verſchiedene Breite und die 
mehr oder weniger-complicirte Arbeit regulirt wird. Man bat 
j- B. Brüßler Spigen vos der ſchmaͤlſten und einfadhften Bat: 
tung zu 4 bis 6 fl. W. W. die Elle; die breiteren mit reichen 
Deffeins fteigen auf 60, Bo, 100 und mehr Gulden. Ganze 
Voiles kommen auf 100, 150, 200, aud Goo bis 1000 fl., 
Spißenkleider auf 600 , Boo, 1000, 2000 bis 3000 fi. WW. 
ju ſtehen. | a 
Erklärung der Mufter. 
A. Gold- und Silberfpigen, und Points d'Efpagne. 
1) Echte Gotd⸗, und Sitserfpigen. 


Taf. J. Nr ı bis 6. Beine Goldgeſpinnſt⸗Spi— 
Ken, breit und ſchmaͤler, fogenannte Rutelſpitzen, ale 
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auf Pölſtern geklöppelt. Diefe Battung gebt haufig nach Uns 
garn; wenigftend wurden noch vor mehreren Jahren viele dere 
gleichen’ Spitzen dahin verſchickt. j 

Nr. 7undd, Mirrelfeine goldene Hutelfnikens 
von welchen dasfelbe gilt. Sie find theild aus Boldgefpinnit, 
tbeils aus Goldplaſch verfertiget. 

Nr. g und 10. Silberne Rutelſpitzen gleicher 
Arbeit. 

Nr. 11. Silberne Muſcqelſpitze, größten —— 
aus Silberplaſch. 

Taf. U. Mr. 12 und 13. Türkiſche Soldplafh+Gpie 
Ken, des Glanzes wegen mit fehr breitem Plaſch. 

Nr. 14 bis 17. Türkiſche Goldplaſch-Spitzen mit 
gefärbtem Gold « und Silberplafh , ulle auf Hund» oder 
Nadelpolſtern geklöppelt und für den levantiniſchen Handel bes 
ſtimmt. 

Nr. 16. Gemiſchte tuͤrkiſche G old» und Silberplaſch⸗ 
Spitze derſelben Art. 

Nr. 19 bis 25. Goldene und ſilberne Points TEEN 
im türkiihen Gefhmade, wie fie in ver Turkey auf Kleicer ges 
braudt werden. Es find meilt zu Deffeins verſalungene und 
mir Plaſch Überwundene Seidenſchnüre. 

Nr. 26 und 28. Solvplaidb: Points v”’Efpagne 
Gebräme auf fogenannte reihe Hauben, aus Drabtgeſpinnſt 
und breitem Plaſch, zum Gebraude der Yandweiber in ge 
Gegenden des Inlandes. 

Nr. 27. Goldplaſch-Gebräme mit reicher — 
rey, ebenfalls auf — Der Deſſein iſt derſelbe, wie bey 

"Nr. 26. 


2 Unechte oder loniſche Spikem 


Taf. III. Ne, 29 bis 45. Gelbe Lahnſpitzen in ver— 
ſchiedenen Deifeins, von der breiteiten bis zur ſchmälſten Sorte, 
aus der k. f. priv. Fabrik in Mannersvorf am Leythagebirge. 
Ebenfulls auf Navelpolitern geflöppelt. 

Taf. IV. Nr. 46 bis 61. Weiße Labnfpigen, oter 
fogenannte Rurelfpigen, Muſchelſpitzen ic, alle fehr fhon ge— 
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arbeitet, ebenfalls von der breiteften bis zur ſchmaͤlſten Sorte, 

Die breiten meſſen 5 Zoll, die fhmälften + Zoll in der Breite. 
Taf. V. Nr. 62 und 65. Unedte gemi ckte Points 

d'Eſpagne auf Haubengebräme. 


3) Geidene Points D’Efpagne. 


Ne. 64 und 65. Schwarzfeidene Points d'Eſpagne— 
Haubengebräme, melde vorzüglih in Mähren ftatt der 
goldenen Gebräme getragen werden. Es geben daher auch viele 
ſolcher feidener Haubenfpigen von Wien in die genannte Provinz: 


Nahträge 


Taf. VL Ne. 66 und 67. Goldplaſch- und Silber 
Hlafhb: Schuppengebräme auf Hauben. 

Nr. 68. Unechte gelbe feine Muſchelſritze voi 
Zobel in Wien. Diefe Gattung geht fehr ftark nah Böhmen 
in bie Gegend von Eger: 

Nr. 69 bis 75. Weiße Mufhelfpigen derſelben 
Art, von Zobel in Wien. Sie find fümmtlih auf Handpoͤlſtern 
geklöppelt und geben wie bie gelben, vornehmlih nad Eger, 
wo fie auf Hauben, Mäntel ꝛc. getragen werben. 

Ne. 74. Breite Aaubenfpige zum Gebraude für 
Mähren: 


B. Swirnsund Seidenfpigen ıc. 


Taf. I. Nr. ı und 2. Gröbere und feinere Reseaux 
oder Böden zu den Brüßler Spitzen, auf dem Handpoliter 
geklöppelt. Es ift der erfte Beſtandtheil der Spigen, worauf 
die Deffeins durch joindre oder striquer aufgefeßt werden: 

Ne. 5. Points d’Alencony d. i. Deffeind zu 
denPointsfpigen,nod auf dem grünen Pergamentitreifen, 
worauf fie mit der Nadel genäht werden; jest nicht mehr in 
der Mode. | 

Nr. 4. Deffeinsder Brüßler Spitzen, ober for 
genannte Plats, weldhe auf dem Pergamentftreifen geklöppelt 
werden, Es gibt demnach zweyerley Deſſeins zu Brüßler Spigen: 
geblöppelte oder Plats, und genähte oder Points; die erſteren 
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baben Heine oͤhrchen, die leßteren nicht, wie ſich aus den vor« 
liegenden Muftern erfehen laßt. Daraus laſſen fi) auch fehr leicht 
die Platsipigen von den Pointsipigen unterſcheiden. 

Nr. 5. Points à l’aiguille, d. i. mit der Nadel genähte 
Deffeins zu Brüßler Spitzen. 

Nr. 6. Point de Valenciennes , eine befondere Art von 
Spigen, worin die Deffeins fehr fein zugleid mir dem Reseau 
genäht find. 

Nr. 7. Tull- oderZwirnfpiße nad Niederländer Art. 

Nr. 8. Maliner oder Mechelner Spike, eben— 
falls nur eine feine Art von Zwirnfpigen: 

Nr. g. Brüßler Pointfpise mit genähten Deifeins. 

Nr. 10 und ı2. Brüßler Platsſpitzen mit geklöpe 
pelten Deſſeins. Saͤmmtliche Mufter dieſer Zafel find aus der 
Opigenmannfactur der Fräulein Vandencruys in Wien. 

Taf. II Nr. ı2. Point d’Alengon aus der vorgenantis 
ten Fabrik, mit genähten Deffeins. 

Mr. 15 bis 19. "Breite und ſchmale ehte Blondfpis 
Ben aus derfelben Fabrik. (Die unechten Blondfpigen find bloß 
ausgenähte Seiden⸗Petinets; vergl. die Abıh. Strumpfwirs 
fers Arbeiten.) 

Nr. 1b und a7. Breite ehte Blondfpigen aus Böh- 
men, fehr ihon. Die Deffeins werden zugleich mir dem Boden, 
jedoch aus ftärferer Seide, geklöppelt. 

Nr. 18. Maliner Zwirnfpige aus der Wiener Spis 
Genfabrik. 

Nr. 19. Zwirn ſpitze aus Böhmen, ſchon zur ſchönſten 
Sorte der ſogenannten böhmiſchen — gehörig, von Joh. 
Hinkelmann zu Hohenelbe. 

Taf. III. Nr. 20 bis 30. Zwirnſpitzen von der Ins 
fel Burano bey Venedig, von der breiten bis zur ſchmaͤlſen 
Gattung. Befonders fein find die beyden erfleren genähten Spi⸗ 
gen, deren Boden fi von dem gewohnlichen Soitzenboden oder 
- Reseau auffallend unterfdeidet, indem er lauter quadrarförmige 
Hffnungen bilder. Die übrigen find’ geflöppelte Zwirnſpitzen 
aͤhnlicher Art, wie die böhmiſchen. 


Taf. IV, Nr. 31 bis 45. Grobe Zwirnfpigen aus 
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dem Grödner Thale in Tyrol, flir Kirhenwälhe, dann auf 
Tiſchtücher, Handtücher, aud zum Puge des weibliden Ger 
ſchlechtes in Tyrol. 

Nr. 44. Grobe Zwirnſpitze aus der Banalgraͤnze, 
den vorſtehenden in Rückſicht der Arbeit aͤhnlich, aber von 
no ftärferem, wenig gebfeichtem Zwirne, 

Taf. V. Ne. 45 bis 59. öſterreichiſche Zwirnſpitzen 
aus Linz, von dem dortigen Spitzenfabrikanten Wenzel Schrei⸗ 
ber. Den böhmiſchen aus dem Erzgebirge ganz ähnlich. 

Taf. VERF. 45 bis 47. Brüßler Spitzen aus der 
£. £. Spiten « Lehranftalt zu Prag vom 9. 1820. Das erfte 
Mufter ift eine Plarfpige, die zwey lebten find Pointsfpigen. 


x Abtheilung. 
Die geffidten Arbeiten. 


Stichere y iſt im Allgemeinen die Kunſt, mit verſchiedenen 

Fäden und Körpern auf irgend einem Zeuge Blumen, Figuren, 
Blattwerk u. dgl. nach Zeichnungen durch Einziehen der Fäden 
anzubringen. Sie beruht ganz auf der Zeichnenkunſt, und ge— 
hört zum Theil ſchon zu den freyen Künſten, obſchon auch ſie bis 
jetzt nicht ganz vom Zunftzwange befreyt worden iſt. Hier kann die 
Stickerey alſo nur in fo fern in Betrachtung gezogen werden, 
als fie gewerbsmäßig und für den Handel ausgeübt wird. Sie 
ift entweder Weißftickerey in Leinen = und Baumwollftoff, oder 
Schafwollſtickerey, oder Seiden- und gemahlte Stickerey, oder 
reiche Stickerey, oder endlich Perlenſtickerey. Das Hauptwerk— 
zeug hierzu iſt die Stickrahme, in deren innerem Raume Baͤn— 
der oder Leinwandſtreifen angeheftet find, um damit das zu flie 
Eende Zeug einfpannen zu Eönnen, dann veridiedene Nadeln, 
welde nach der Gattung des Marerialed gewählt werden. Das 
legtere beiteht aus Baummoll» und Leinen;wirn, aus gejwirn: 
tem Schafwollgefpinnfte, aus offener und gedrehter Seide von 
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verfhiebenen Farben, aus Goldgeſpinnſt, Plaſch, Bouillons, 
Flittern , gefärbten Kolien, gefaften Glasſteinen, Schmelz: 
perlen, echten Perlen ꝛc., welde ſämmtlich zur eigentlichen Sti— 
derey gebraucht werden; dann aus Pergament zum Unterlegen. 
Die Züge der auf Papier verfertigten Zeichnung werden 
mit einer Nadel durchgeſtochen, mittels zeritoßener Kreide oder 
Kohlen aufdas Zeug durdigebaufer, und dann mit Farbe oder 
Tinte auf dem letzteren nachgezeichnet; oder fie werden aus 
freyer Hand auf dem Zeuge gemadt, oder auch, befonders bey 
Weifizeug, mittels hölzerner Formen mit Waſchblau oder ſchwar—⸗ 
zer Farbe vorgedrudt. Darauf beginnt erſt das eigentliche Sti⸗ 
den mit den vorerwaͤhnten Materialien. 
Bey der Weißſtickere y auf Leinwand, Percal, Muffe: 
(irn, Vapeur, Bariftpercal sc. wird gewöhnlich zwey-⸗ und dreys 
dräbtiger inläntifher und englifher Baumwollzwitn (vergl. 
Unterabth. Baummwollgefpinnfte Nr. 155 ffg.), feiner 
Le inenzwirn, aud gefoͤrbte Baumwollgefpinnfte, zumahl rothe 
und blaue, angewendet, da dieſe letzteren am beſten das Wa—⸗ 
ſchen aushalten. Die Stickerey wird entweder im Gewebe des 
Stoffes ſelbſt ſpitzenähnlich gemacht, und dann gewöhnlich Au 8: 
nähen genannt (man erhält auf ſolche Art manderley einfache 
und dopwelte Böden oder Fonds, Gitter ꝛc.), oder ed werden 
die Ränder verfhiedener Streifen mannigfaltig gefhlungen 
und dann ausgeſchnitten, oder ed wird die platte Arbeit 
oder die flahe Stickerey hierbey angewendet, wobey die 
Deſſeins Eeinen Grund erhalten, fondern die Fäden unmittelbar 
durd den Stoff gejogen werden. Zur feinften Arbeit gehören 
die Gitter, welche aus den feinften engliſchen Baumwollzwir ⸗ 
nen (Gitterwolle genannt) verfertiget werden. uͤbrigens iſt auf 
Weißzeug auch das Tamburiren (mittels des Kettenſtiches), 
die Knöpfchen-oder Knötchenſtickerey, der Stepp— 
ftich ꝛc. gebräuchlich. Eine der einfachſten Stickereyen in Weißs 
zeug ift das fogenannte Merken mit dem Kreuzitiche, welches 
fih jedoch meift auf Buchſtaben und Ziffer befhränkt, und wozu 
es, fo wie zu allen Gattungen der Stickerey zahllofe Mufter 
und Vorfchriften ſowohl auf linirtem Papiere, als = Sm 
teltudy gibt. 
%.1.© 1 . 5) 
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Die Wollſtickerey wird bauntiählih bey Teppichen, 
bey Mentirungen, Livreen, bey Ausbönatücpern der Verkaufs 
läden u. f. mw. benutzt. Es laſſen ſich dadurch die manntgfoltige 
ften Erzeugniffe von den ordinäriten ausgenähten Zudenden bis 
zu den ftöniten Teppichen bervertringen. Bey manden Sticke— 
reyen auf Tuch werten tie Deſſeins, j B. Weinlaub, Zraur 
ben, Spbeulaub, Früchte zc., nad einer Zeihnung aus vers 
ſchiedenfarbigem. Tuche oder Cafimir ausgeſchnitten, aufgenäbt, 
und die Mäbte durch Stickerey verzieret. Sn den Militär-Graͤn— 
zen pflegt man Sehr grobe ſchafwollene Gelfengarne und Tiſchtü— 
cher mit grobem gefärbten Schafwollgarne ausjunähen, fo mie 
man in einigen Werkftätten, wo Kotzen und Bettdeden gemacht 
werden, ebenfalld in diefe vor dem Aufkratzen Blumenguirs 
landen , Fruchtſtücke, Wapen u. dgl. aus gefärttem Schafwoll⸗ 
garne einnäht (vergl. Shafwollfioffe Nr. 186), welche 
dann nad) dem Aufkratzen des Stoffes wie eingearbeitet ausfeben. 

Die Seidenſtickerey liefert viel künſtlichere Producte, 
und gebt zum Theil fhon in wahre Kunft über. Sie ift entiver 
der flache Arbeit, die mit der oben befchriebenen platten 
Arbeit bey ter Weißſtickerey übereinkommt, oder erbabene 
Arbeit, wobey zuerſt ein Grund von Zwirn gemacht, und 
Über diefem mit offener oder gedrebter Seide geftickt wird. Faſt 
alle Methoden, welde bey der Weißſtickerey gebräuchlich find, 
und noch mehrere, werben bey der Seidenſtickerey benußt, bey 
welder fih die Kunft auf die verfchiedenfte Art zu entwickeln 
Belegenheit bat. Insbeſondere muß bier des Perlſtiches, 
der ſich durd feine befondere Dauerbaftigkeit auszeichnet, 
und ber gemablten Stickerey erwähnt werten, melde 
fi) von der flachen Arbeit dadurd unterfheitet, daf die Seide 
nad dem erforderlihen Grade des Lichtes und des Schattens 
an einem und demfelben Stücke gebraudt wird. Man ftict mit 
Seide ſowobl auf Geidenftoffe, als auf reiche Stoffe, auf Tuch, 
Caſimir, Baummoll« ıınd Reinenftoffe, und felbft auf Papier, 
Leder u. f. w., und nimmt bierzu außer der Stickſeide oft auch 
die fogenannten Chenillen, ferner ſchmale Seidenbänder, Schnüre, 
gefaßte Glasſteine u. ſ. w. Selbſt die Stickerey aus Schmel z⸗ 
ever Ola sperhen, die meift auf Seld:, Tabafss und Etrick 
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beuteh, und auf Uhrbaͤnder angewendet wird, kann hierher ges 
regnet werden, da die eigentlibe Verbindung und die Anrei— 
bung der Perlen bloß durd gedrehte Seide gefhfeht. Taf e: d+ 
Ih das Zamburiren und Ausnäben der Petinerfpigen (vergl. 
die Abıh. Strumpfwirker:- Arbeiten) ebenfalls jur Sti⸗ 
ckerey geböre, braucht nur im Worübergeben erinnert zu wers 
den, da die Arbeiten felbit ſchon am gebprigen Orte beichrieben 
morden find. | 

Diereihe Stickerey bedient fih det echten Goldes, 
und Silbers, der leonifhen Gefpinnfte und Lahne, der Glas— 
- feine , Rolien ꝛc., und findet auf Geidenftoffe, auf Drap d’Or 
und Drap d'Argent, auf Tuch, Caſimir, Leder u. ſ. w. Etatt. 
Auch dieſe iſt entweder flache oder erhabene Arbeit, bey welcher 
feßteren man einen Grund von Zwirn oder Pergament, welchet 
aufgeklebt wird , gibt, dann diefen mit reichen Fäden nad ber 
Breite bededt, die aufgelegten mit einer bölzernen Klammer 
feitgebaltenen Fäden aber fein mit Seide überſtickt und dadurch 
feitbält. Beyde Arten von Stickerey werden durch Flittern, 
Bouillons, Folien u. f. w., aud mit falfhen und echten Per: 
len verziert, welche Arbeiten bier ihrer großen Verſchieden— 
beit und Mannigfaltigkeit wegen nicht befchrieben werden kön: 
nen. Nur fo viel muß bemerkt werden, daf die fhon mehrwahls 
erwähnte Qualitäten » Ordnung für die Pojamentirer vom 12; 
Dec. 1754 fi auch auf die zum Sticken erforderlichen reichen 
Sefpinnfte ausdehnt, um den dabey fo leicht möglichen Betrug 
zu verhüten. In diefer Ordnung beißt ed ausdrücklich, daß zu 
den Geſpinnſten, weldyde man Eprengzeug nennt, dann zum 
Niegelfaden für Schneider, auch Stidermatt oder Nähgold, 
und Rrife für Bundmachet u. dgl. Feine andere als ordentliche 
75: Spinnfeide und lauter Mr. 9 Draht zum Plätt und Spin: 
nen genommen werden foll; das Gold » und Gilbergefpinnft aber 
ju dem Niegelfaden- für Schneider, auch Stickermatt und for 
genannten Nähgold und Silber foll aus 3 Gefpinnftfäden zu- 
fammengedrebt werden. Berner foll zu dem reihen Stickermatt, 
ju den größeren Niegelfäden auf Plaſchlöcher, fo wie zu Spreng⸗ 
jeug und Spibgitter, Frife für die Sticker- und Erepin « Ars 
beit von mittlerer Gattung, Eeine andere ald ordentliche 685 
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Epinnfeide und Nr. g Platt gebraudt; hingegen zu dem Schnei— 
derglan; und Anlegjeug, dann zum Legaturgefpinnfte, zum 
gröberen Sprengzeuge und groben Friſé feine andere als ordent- 
live 55 - Opinniside und Nr. 9 Plütt genommen werden. Das 
feinere Stidergeipinnft oder das fogenannte Stechzeug foll bloß 
von 45 Spinnfeide und Nr. 8 Plätt ganz glei, fo wie dad 
grobere Stechzeug, das gröbere Anlegzeug und das Gefpinnik 
zu den groleren und mittleren Franzen in die Epigen, auf 
eine ordentlich 35: Spinnfeide mir Nr. 8 Pätt; der grobe 
Zua ju den Spitzen mit einer 18 oder verboppelten Spinn⸗ 
feive mis Pr. 8 Plätt überfponnen feyn; der gan; grobe Stech⸗ 
zeug, das ganz grobe Anleg und Glanz, Profalfhnüre zc. 
follen auf 1 und 25, oder nad der. Proportion auf verdops 
pelte Seide mit feinem andern als Nr. 7 Plätt reich überipone 
nen, überhaupt aber aller Draht nicht übermäßig oder zu ſtark 
auggeplätret werden. 
| Die Perlenſtickerey wird theild in Verbindung mit 
Seidens und reicher Stickerey, theild, jedoch fehr felten, für 
fih allein angewendet, und beruht bloß darauf, daß die an 
Faͤden gereibten Perlen größerer und Eleinerer Art auf den Stoff 
aus Schafwolle oder Seide zu ſchicklichen Deffeins an einander 
geſetzt werden. 

Die meiiten Zweige der Stickerey find in Hſterreich eine 
ganz; freye Beſchoaͤftigung, und werden fait ausſchließend von 
Srauensperfonen ausgeübt, vornehmlich die Weiß-, Wolle: und 
Seidenſtickerey; nur in Wien machen die Gold und Perlen: 
ſticker eine bürgerlihe Innung, für welde daſelbſt ſchon feit 
dem 15. Sept. ıbU8 eine Handwerks: Ordnung beiteht, nad) 
welder die Lehrzeit auf 6 Jahre beitimmt, und jeder Gefelle 
2 Jahre in der Fremde zu wandern, und fih in der Kunſt zu 
vervolltommnen verpflichtet ıft. Das Meifterftüc beftand in der 
Verrertigung-der Abbildung des heil. Jofepbs, von Colt und ' 
Zilber geſtickt. Keinem Perlenftider: Kunſtgenoſſen ift erlaubt, 
etwas den Crepin- und Vandarbeitern Zugeböriges zu verferti— 
gen, fo wıe auch kein Handarbeiter in der Perlenſtickerey den ges 
ringiten Eingriff tbun darf; beionders ift es aber den Perlenitis 
Kin in jener Ordnung verbochen, „falſch unter gus zu 
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arbeiten , wibrigens er aus ber Kunſt geftofen und für 
untauglid erkannt werden foll.” 


Zuftand der Stickerey im oſterreichiſchen 
Kaiferftaate. 


Es ift mit der Stickerey der gleiche Fall, wie mit einigen 
anderen Gewerbszweigen, daß fie dur die verunderte Mode 
zwar an quanritativer Ausdehnung verloren, bingegen durch den 
verbeſſerten Geſchmack in Anfebung der Zeihnung umd reinen 
Arbeit gewonnen haben. Im öſterreichiſchen Zraate werden nun 
alle Gattungen von der ordinärften ausgenähten Arbeic, wie fie 
in den Militaͤr-Graͤnzen verfertiget wird, bis zur höchſten Kunſt— 
arbeit erzeugt, und hierin glaubt man ohne Zweifel der Stadt 
Wien die erite Stelle einräumen zu dürfen. In der Weißſticke— 
rey und Schlingereg find in, Wien gewiß mebrere taufend Trauens 
zimmer befhäftiger, welche großen Theils fur den Verkauf ars 
beiten, und die fheint gegenwärtig im Ganzen der einträgliche 
ſte Zweig der Stickerey zu feyn, ungeachtet die Arbeiten fchr 
wohlfeil zu ſtehen Eommen. Diefe Stickerey ift auch in allen 
übrigen Provinzen der Monarchie üblich, felbit bis an die tür— 
Eifhe Granze in Slavonien, wo man dergleichen Arbeiten un: 
ter dem Nahmen Schmisle verfertiget„ und felbit mir Gold— 
geivinnft in weiße Leinwand ſtickt. Weiſigeſtickte baumwollene Um⸗ 
hängtücher und Gaze-Voiles (Schleyer) werden auch zu Dornbirn 
und Hoxft im Vorarlbergiſchen verfertiger und damit ein bedeu— 
tender Handel getrieben, Diefe Arbeiten laſſen vornehmlich die 
Babrifanten Joſ. Fuifeneager an der Segen und Job. Kaufs 
mann zu Dornbirn durch dortige Stickerinnen verfertigen. Die 
Seidenſtickerey hatin Wien in Anfehung der Arbeit fehr zugenom⸗ 
men, wiewohl das Abkommen der mit Seide geitichten Staatsklei— 
der derfelben viel geſchadet bat; doc ftehr die inländifhe Seiden⸗ 
ſtickerey der franzofifeben nod nad, woran die minder paltbaren 
Farben die meifte Schuld tragen. Dagegen tft man in der reihen und 
Perlenſtickerey ſehr weir gefommen, und felbit die leoniſchen geſtick⸗ 
ten Waaren Eommen an Schönheit den Lyoner Arbeiten gan; gleich, 
wiewohl dergleichen noch eingeführt werden. In Wien zeitnen 
fih gegenwärtig durch die ſchönen reichen Sticfereyen Andr. Als 
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end, Ignaz Bernig u. a., am meiſten aus. Die Fabrikanten 
und bürgerl. Stickermeiſter daſelbſt laſſen meiſtens durch Wei— 
ber, auch durch Geſellen, die fümınzlich zeichnen lernen muſſen, 
gewöhnlihd außer dem Haufe arbeiten. In Ungarn wird die 
reihe Stickerey haͤuſig auch auf Zifhmen angewender. Man 
nimmt jedoch dazu meit Schnürmahers Arbeiten, weßhalb dort 
auc die Schnürmächer ſticken dürfen. 

Ein eigentlicher Handel mit geſtickten Arbeiten wird im 
Großen nicht geführe, die Weißſtidereyen ausgenommen , wele 
he wenigitens in den größeren Stadten und auf den Jadrmärk— 
ven ein fehr gangbarer Artikel ſind- der fowohl von Pug:, uls 
Spitzenhaͤndlern u. a. geführte wird. 

In Anfebung desZollweſens find die geftickten Arbeiten 
in die Claſſe der Puswaaren überhaupt gefeßt. Die Einfuhr ft da⸗ 
her im Allgemeinen verbothen, der Handel im Innern der Mo⸗ 
narchie (mir Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, 
Sitrien, Trieſt und Fiume) zollfrey. Sollte dennod eine Einfubt 
Statt finden, fo Eann fienur gegen den vorgefchriebenen Paß und 
gegen Entridtung eines Zols von afl. 12 fr. C. M. vom Gul— 
denwerthe gefheben ; der Ausfuhrszol berräge vom Guldenwerthe 
2. C. M. 

Die Preife der Stickereyen richten ſich zum Theil nach 
den Deſſeins, zum Theil nah dem Gewichte der dazu verwen— 
beten Gold: und Sildergeipinnite, Flittern 2c. Die Sulberflie 
derey auf ein Kleid kommt auf 200 big boo fl. C. M., in Gotd 
um 20 Procent höher zu fieben. Ein Mantel für den Orden 
der eifernen Krone kam auf 1000 fl. C. M. Die geſtickten wei« 
fen Halstücher von Dornbirn im — kamen im Juny 
2630 pr. Dugend S breit auf 14 fl, 7 dr. auf 24 fl. bis Sofl. 

"br. auf 50 fl. Reichsw. 


Erklärung der Muiter. 
ı) Weigftideren. 


Ti. Nr. 1.Wapeurfireifen, mit weißem gezwirnten; 
Baumwollgeſpinnſte (Stickwolle) geſtickt. Neben dieſem Muſter 
befinden ſich noch einige Deſſeins als Vordruck oder Vorardeit 
jur Stickerey. 
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Nr. 2 dis 7. Vepeurſtreifen mit äbhnliher Baum 
wollſtickerey und gelungenen Rändern, mit und ohne Gitter. 

Zaf. II. Nr. 8 dis 24. Kortfegung diefer mit Baums 
wolle geitidten Bapeuritreifen. Sie dienen ſammtlich zum 
Puße des weiblihen Geſchlechtes auf Kleidergarnirungen, Hals⸗ 
Ecaufen, Hauben, Chemifetten zc., auch auf Bettdecken, Sen: 
jtervorbänge u. f. w. Auf ähnliche Arc werden auch Halstücher, 
Schnupftücher, ganze Hauben und andere Waͤſchſtücke gearbeitet. 

Nr. 15 und 16. VBapeurjtreifen, mit gefaͤrbiein Baum: 
wollzwirne geflidt. 

2) SGeidbenftideren. 

Taf. III. Pr. 17 und 18. Schwarzer Atlas, mit * 
faͤrbter Deide geftidt, auf Hauben, Weiten ıc. 
Ne ıg und 21. Weißer Atlas, mir gefärbten Cheniden 
geſtickt. 


Ir. 20. Weißer Atlas mit farbiger Seidenſtickereh, eine | 


Bordur für Weiten darftellend. 

Nr. 22. Grüner Seidenftoff,mit gefärbten und fdat« 
tieren ſchmalen Seidenbändchen geiticht. Eine Arbeit, die ſich 
ſeht gut ausnimmt, wenn durch die gefpickte Zufammenitellung 
der Bänder Licht und Schatten gut ausgedrückt wird. 

Taf. IV. Nr. 25. Schwarzer Grosderpurs, mit Be 
färbter Seide geſtickt, auf Staarskleider, 


- Nr. 24. Orünes Tuch, mit gefärbter Seide geflidt, und 
Nr. 25. Unaufgefhnittener Sammt mir öhnliger Sti— 


‚Kerey, beyde ebenfalls auf Staatskleider. 

Taf, V. Pr. 26. Grünes Tuch, mit gefürbter Seite 
und mit gefaßten böhmifchen Glasſteinen geftidt, zu a 
Gebrauche. 

3) Echte reihe Stideren 

Ne 27. Grünes Tuch mir halbreier Seidenſtickerey, 
eine breite Border für Staatskleider darftellend. 

Nr. 28. Braunes Tuch mit ganzreiher Stickerey aus 
Golddrahtgeſpinnſt, Bouillons, Gold : und Silberflittern, ges 


faßten Glasſteinen, gefärbten Bolten -und Seide, ebenfalls eine 


treite Bordur auf Staatstleider. 


i 
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Taf. VI Nr. 29. Brauner Seidenſtoff, mit echtem 
Silber, gefaßten Glasſteinen und mit Seide geſtickt. Dieſe 
Stickerey wurde vormahls ſtark auf Staatskleider getragen, iſt 
aber jetzt aus der Mode. 

Pr. 30. Weißer Baumwollſtoff, mit Goldgeſpinnſt 
gefickt. 

Nr. 31. Drap P’ Or, mit Silber, wir Bouillons, Flit⸗ 
tern und gefaßten Glasſteinen —— Eine ausgezeichnet ſchone 
Arbeit auf Staatskleider. 

Nr. 32. Drapd'Argent, mit Silberplaſch geſtickt, zu 
demſelben Gebrauche. 

iv. 35 und 54. Gefaͤrbte Grosdetours, mit Gold: 
geſpinnſt geſtickt, auf militärifde Bahnen, Standarten x. 

Taf. VII. Nr, 55. In Farben broſchirter aufgeſchnitte— 
ner Sammt, mit ©oldflittern, Goldbouillons, gefärbten 
Folien und gefaßten weißen und farbigen Steinen geftict. Eine 
Bordur auf Staarsfkleider. 

Nr. 36. Violetter aufgeſchnittener Sammt, mit Gold» 
gefpinnft , Goldbouillons, Goltflittern und gefärbten Selten ger 
ſtickt. Eine fehr reiche, vorzüglich ſchöne Arbeit auf Staats« 
Heider. 

Taf. VIII. Nr 57. Schwarzes Tuch, mit Goldge⸗ 
fpinnſt, Goldbouillons, Goldflittern und gefaßten Steinen ges 
ſtickt. Auf Staatskleider. 

Nr. 58. Braunes Tu, mit Goldgeſpinnſt * Gold⸗ 
bouillons geſtickt, auf Staatskleider. Dieſe Stickerey, Laub— 
werk mit Früchten darſtellend, iſt einfach und ſehr geſchmackvoll. 

PJunechte Sticherey. 


Taf. IX. Nr. 59 und 40. Geſtickte leoniſche Haus 
benflede, mit weifen und gelben Gefpinniten und Klittern, 
mit gefärbten unechten Folienzc. Auf fogenannte reiche (unechte) 
Hauben. 

5) Lederkideren 


Dr. 41 und 42. Saffianleder mit reiher Gold= und 
Silberftidereyg aus Gold: und Eilbergefpinnfien, Bouillons 
und Flittern. Bloß aufZifgmen ungrifger Edelleute gebräuchlich. 
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Nr. 45. Lebermit Seide geitict. Die DeTeins find aus: 

gefhnitten, und mir gefärbrem Stoff unterlegt, "worauf die 

Stickerey angebradt ift. Won anderer Art find die in Ungarn 

üblichen farbig geſtickten ledernen Kleidungsſtucke, Pelzmaͤntel 
(Bunden), Tabaksbeutel u. dgl. 


Nachträge. 


Taf. X. Nr. 44. Leinwand mit weißer Zwirnſtickerey, 
‚aus dem Bezirke des Peterwardeiner Graͤnz-Infanterie, Re— 
gäments in Slavonien, zum Kopfpuß für Weiber. 

Nr. 45. Leinwand mit weißer Zwirn- und Goldges 
ſpinnſtſtickerey, aus demfelben Regimentsbezirke und zu gleir 
chem Gebrauche. 

Nr. 46. Grober — Schafwollſtoff, mit gefärb⸗ 
tem ſehr grobem Schafwollgeſpinnſte geſtickt, oder vielmehr nur 
ausgenaͤht, aus dem Cſaikiſten -Bataillons-Diſtricte, wo man 
diefes grobe J Elley breite Wollgemebe ‚ alfo geftidt, auf Gel⸗ 
fengarne (Komarnik) und Tiſchtücher (Csarschaw) verwendet, 

Taf. XI. Nr. 47. Barbige Baummollftider ey, wie 
fie auf Welten, Tücher ꝛc. angewendet wird. 

Nr. 48. Stiderey mit dem Steppſtiche. 

Nr. 49. Stiderey mit dem Kettenſtiche. 

Ne. 50. Stickerey mit dem Perlftide. 

Pr. 51. Sogenannte gemahlte Stiderey aus offes 
ner Seide. : 

Nr, 52. Stickerey mit Schnüren, welche befonders 
in den ungrifchen Fändern gebraͤuchlich ift. 

Ne. 55. Glasperlen-Stickerey, welche vorzüglid 
auf Ridiculs, Uhrbaͤnder, Tabaksbeutel ıc. angewendet wird, 
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XIII..Abtheilung. 
Die Seiler-Arbeiten. 


Die Seiler, welde in einigen Ländern auch Keyfhlä 
ger, fo wie beren Arbeitsplätze Repbahnen— genannt wer« 
den, verfertigen verfchiedene Gattungen von Seilen, Tauen, 
Schnüren ꝛc., dann gewebte, gefnüpfte und genetzte Arbeiten. 
Sie bilden, mit Ausnahme der größeren Seil- und Taufabrie 
Een, die in einigen Seeſtädten beftehen, überall bürgerliche 
Zünfte, bey welden, wie 5.8. bey den öſterreichiſchen, 5 Lehr⸗ 
jahre feftgefegt find, und nur, wenn der Junge vom Meiiter 
wit Koft und Kleidung verfäben wird, derfeibe erft nad 6 oder 
7 Zahren freygeſprochen wird. Nach den alten Wiener Innungse 
Artikeln vom 4. Sept. 1744 waren die Meifteritücte ſowohl für 
bie Stadt» als Landfeiler beftimmt, und beitanden in mehre- 
ren Gattungen Geilen, Strängen, Buttentändern, Sattel 
gurtiheiben, Repſchnüren; heut zu Tage aber beiteht das Meis 
fterftüd Hier zu Lande in Verfertigung eines Geiles, 50 Klafter 
lang und 6o Pfund wiegend , eines zweyten Seiles, 30 Klafter 
lang und 30 Pfund wiegend, endlich in der Verfertigung einer 
Sattelgurte und einer Repſchnur, melde letztere, in fo fern 
fie zum Meifterftüde gehört, nad der Innungsſprache Riegel 
genannt wird. Überdieß ift den Seilern ber Verkauf des von 
— zugerichteten Hanfes und Flachſes geſtattet. 

. Das Hauptmateriale, welches der Geiler verarbeitet, iſt 
der Hanf, den er gewöhnlich felbit hechelt und nad Maßgabe 
der Verwendung fortirt. So wird j B. der feinjte fortirte 
Hanf zu feinen Bindfüden und Schnüren, der mittelfeine ju 
gröberen Bindfäden und dickeren Schnüren, Seilen ıc., das 
grobe Werg zu Öurtenfäden sc. verwender. In Wien und Un: 
teröfterreich. verfehen fih die Seiler mit galiziſchem und ungri« 
ſchem Houf, aud mir kärntniſchem; am meiftın ſchaͤtzen fie den 
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italieniſchen, flavonifhen und ungriſchen. (TH. I. Abth. Flachs 
und Hanf.) Flachs wird iim Ganzen viel weniger verarbeitet; 
- zu einigen Subricaten auch Leinenzwirn, Schafwoll- und Baums 
wollgefpinnite, zuweilen felbit Seide und Geivenbänder. Man 
kann die daraus verfertigten Arbeiten in a Gattungen unters 
fheiden: 1) in getrebte, 2) in gewebte, 5) in geknüpfte Ars 
beiten, und 4) in Netze. Zu jeder find eigene Werkzeuge und 
Handgriffe nörhig. 

1) Die gedrebten Arbeiten, d. i. Stricke, Seile, 
Zaue, Schnüre, Bindfüden (Spagat) ıc. werden mit dem 
Seiler» oder fogenannten Vorderrade verfertiger, Diefes ift ein 
hölzernes, 4 Fuß hohes, in einem Geftelle angebrahtes Rad 
(Scheibe), welhes mittels einer Kurbel gedreht werden Eann 
und oben mit einem Hakenkopfe verfehen iſt, d. i. mit zwey 
bogigten mit einander vereinigten Hölzern, die vorne in gleich 
weiten Abitänden 4 Pfannen und in jederderfelben einen eiſer— 
nen Haken haben. Jeder Haken beftept aus einer eifernen, vorne 
gekrümmten Spille und einer hölzernen, in der Mitte der Spille 
befindlichen Rode, welche zwithen ben beyden Bretern des Ha» 
kenkopfes liege. Eine Darmjaite verbinder die jammtlihen Rols 
len mir der Scheibe, die während der Arbeit von einem Ge: 
bülfen oder Lehrlinge an der Kurbel umgedreht wird. Will der 
Geiler nun Bindfäden oder Stricke maden, fo gibt er den Hanf 
in feine Schürze, zieht daraus mit den Fingern mehrere Fäden 
in eınen, welder nah Maßgabe der künftigen Waare gröber 
oder feiner ift, und legt dieſen ausgezogenen Faden über einen 
Hafen des Vorderrades mittels eines Eleinen Dhrs (oder Maſche). 
Der Lehrling dreht das Rad um, und der Seiler oder Geſelle 
geht befländig rückwärts, zieht mit der rechten Hand den Faden 
weiter aus, und hält dabey um den zuleßt gefponnenen Theil 
ein angefeudteres Stück Tuch (Strichhader genannt), um 
den Faden zu glättenund gefchmeidig zu erhalten, damit er nicht 
reife. Iſt er an die Stütze (d. i. ein harkenertiges Werkzeug 
mit 8 bis 12 aufftehenden Zähnen) gekommen, fo legt er den 
saden in einen Zwifchenraum der Zähne und dreht oder ſpinnt 
nun weiter fort bis zum Nachhaͤnger oder Nachhalter, wo er 
den Faden verloren’ befeſtiget. Diefer Nachhalter ift eigentlich 
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die zweyte Stüße und verhindert mit der erften, daß ber lange 
Faden nicht auf dem Boden geibleppt werde. Wenn fo aud der 
zweyte Faden gefponnen iſt, fo werden beyde an den Spitzen mit 
‚ den Fingern gewickelt und über einen Haken desNahhalters ger 
bängt. Am Vorderrade aber hängt der Seiler jeden Faden auf 
einen befondern Hafen, läßt dann die Scheibe des Rades links 
und zwar fehr fehnel drehen, und geht am Baden vom Nach⸗ 
halter bis zum Rade hin, indem er ihn da, wo er fi zus 
ſammendreht, mit den Fingern hält, damit die Vereinigung 
beyder Füden regelmäßig erfolge. Aut folhe Weife werden 2 
Säden zufammengefponnen, Aus 3 bis 5 Fäden wird der gewöhne 
lihe Bindfaden oder Spagat verfertiget; der ganz weiße aber 
ous gebleihtem Berne. Er wird ausgefpannt und geltrihen und 
zuletzt auf einem Wickelholze zu einem Knäuel gewunden. So 
verfähre man in aflen teutſchen Seilerwerkitätten. In Stalien 
aber fiat der Geſelle, und der Lehrling hat beym Gehen das Rad 
anhängen. Übrigens it der Sommer zu den weiten Geiler rs 
beiten die beite Zeit, da bey feuchter Witterung nicht geitrihen 
werden kann. 

Zur Berfertigung ber Stride, die eine Perſon allein 
machen kann, bedient fih der Seiler des Läufers, d. i. eines 
Eleineren Rades, worauf er die einzelnen Fäden fpinnt, und 
des Geſchirrs (Seilergefhirrs), welches aus 4 Haken beftehr, 
die durch ein eifernes Rad in Bewegung gefeßt werden, und 
dazu dient, die Ötride aus den einzelnen Fäden gleihförmig 
und ſtark zuſammenzudrehen. Damit fih aber die einzelnen 
Schnüre (oder Ligen), woraus man die Geile und Taue ver: 
fertiget, nicht bald feiter, bald lockerer drehen, ſteckt man, zwi⸗ 
fhen die Schnüre eine Lehre, d. i. einen ftumpfipigen hölzernen 
Kegel, in welhem der Länge nah in gleiehweiter Entfer« 
nung fo viele Rinnen ausgehöhle find, als das Seil Fäden har. 
Der Seiler macht auch verfhiedene Gattungen Schnüre, z. B. 
Repſchnüre, Litzenſchnüre, Rollettenſchnüre aus weißen und 
gefärbten Garnen, Daläfters Sehnen aus Zwirn und Leinenfä— 
den, Peitſchenſchnüre ꝛc.; ferner dünne Seile oder Leinen, die 
meiſt aus 4 Theilen oder Ligen beſtehen; mancherley Stricke 
und Stränge und vielerley Seile, wovon die dickſten Schiffsſeile 
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und Taue genannt werden. In Anfehung der leßteren rüget 
‚ eine öſterr. Negierungsverordnung vom 10. Febr. 1800 den Uns 
fug, vermöge weldem die Seiler von der althergebrachten nüßs 
lichen Ordnung in Verfertigung der Schiffsſeile zum Schaden 
ihrer Haltbarkeit obgewichen find, indem fie zu einem Schilling 
ordinären Zeiles ſtatt 12 Paar Fäden nur g Paar, und zu einem 
Schilling geitidten Seiles ſtatt g-Paar nur 6 Paar Fäden ges 
fponnen haben, und trifft die Verfügung, daß Eünftig wieder 
die alte Fadenzabl genommen werde, und daß jedes vollkommen 
verfertigte Zch fisfeil 32 Klafter lang ſeyn und für jeden in ſich 
entyalienen Schilling 75 Pfund wiegen fol. Einige Wiener 
Seiler maden auch Schnüre zu Quaften und Garnirungen von 
Seide und Schafwolle. Zu den fünftliheren Arbeiten gehören 
die Mafhbinfhnur ohne Ende und die Henkers— 
ſchn ur, deren Ligen fo verbunden feyn müjfen, daß Eein Ende 
ſichtbar it, Auch muß bier bemerkt werden, daß nicht bloß die 
vorerwahnten Materialien, fondern andere Pflanzenftoffe, und 
manderley Thierhaare zu Stricken und Seilen verarbeitet wers 
den. Zu Belo im Venetianifhen und im Banate werden Stride. 
aus Lindenbaſt, zu Ehioggia und in Dalmatien Geile und Taue 
aus Sparto« und Sandriedgras gedreht, bie fib dur ihre 
Dauer auszeichnen. Stricke oder Schnüre aus Kuh: und Roß⸗ 
baren werten in Papierfabriken zum Aufbängen der Papierbo« 
gen gebraudt. Etride aus Ziegenbaaren hat man in der fieben: 
burgiſchen Militärs Öränge. — Bey den Bortfhritten, welche die 
Eeilerwaaren-Fabricarion in den neueren Zeiten überhaupt ges 
macht hat, haben die Seile vorzüglihe Aufmerkfamkeit erregt, 
und es find zu ihrer Vervollkommnung viele Verfuche gemacht. 
worden. Man fand, daß fhwächer gedrehte Seile ftärker find, 
als itärker gedrebte, und daß jedes in Hinſicht der Haltbarkeit 
am beiten gedrebt wird, wenn es durh das Zufammenfeilen 
der Litzen um + kürzer wird. Überhaupt wurde man gemwahr, daß 
ungedreht? Seile viel ftärker find, ald gedrebte, daher man ganze 
@eile aus parallel liegenden Fäden zu verfertigen fuchte, was 
endlich auf gewebte ſchlauchförmige Geile hinführte. (Vergl. 
Muſter Nr. 83.) Sehr merkwürdig und wichtig it die Erfin— 
tung des Engländers Chapman, welde in einer Mafıhine ber 
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ftebt,, die zu gleicher Zeit Stricke aus einzelnen Fäden und aus 
den Striden wieder Zeile fpinnt, alfo zwey Operationen mit 
einander vereiniget, die man gewöhnlich mir großem Verlufte 
an Zeit und Mühe einzeln verrihten muß. Bey diefer Maſchine 
wird die ganze Fänge der Stricke zugleich gedrebt, indem det 
Strick oder das Seil durch einen hohlen Schaft läuft, der fidh 
um feine eigene Are drebt. Alstanı drehen fi die einzelnen. 
Theile oder Stride, woraus das Seil beſteht, befonders 
durch eigene boble Schaͤfte, deren jeder ſich ebenfallg am feine 
Are bewegt. Zugleich winder die Maſchine dos geſpoennene Seit 
felbit auf. — Sohn Eurr in Shefield bat neuerlih flache Seile 
erfunden, welde die Taue erſetzen. Cie befteben aus 4 an eine 
ander genäbten Stricken, wovon zwey nad einer Seite hin, die 
anderen nad der entgegengefe&ten Seite gebrebt find. Das Zus 
fammennähen gefhieht mit einer Maſchine. Ferner will man 
auch ein Mittel entdedt haben, Seile und andere dergleichen 
Artikel, die lange in Magazinen liegen, vor dem Verderben 
(tem Mehlthau) zu bewahren, welches im Begießen mit ber neus 
tralen Auflöfung von falzfaurer- oder ſchwefelſaurer Pottafhe oder 
Soda beftchen ſoll. Die zu Plymouth angeftellten Verſuche, aus 
dem neufeeläntifchen Lein (Phormium tenax ]..) &tride und 
Seile von verfihiedener Dicke zu machen, find gut aufgefallen. 
2) Die gewebten Arbeiten, nöhmlidh die Gurten, 
Bänder, Schläuhe und Roppbeutel werden auf einer Art von 
Weber- oder Pofamentirerftuhl verfertiget. Zum Weben der or« 
dinaren Gurten und der fogenannten Buttenbänder hat der Sei— 
fer den Kleinen Gurten- oder Seilerſchlagſtock oder Schlagſtuhl, 
welcher um fo interejfanter it, je mehr man an ihm die einfacite 
Anwendung des Webeituhls erkennt. Auf einem hölzernen Ges 
ftelle hängen nabmlich über eine Role an Schnüren oder Ries 
men zwey länglihe viereckige Rahmen, in welchen der Länge 
nah in gleihen Entfernungen Eiſendraͤhte aufgefpannt find, 
Jeder diefer Drähte beitebt aus 2 feineren Tirabten, die fo zu— 
ſammengedreht find, daß in der Mitte eine Öffnung bleibt, wo⸗ 
durch Die Kerrenfüden der zu webenden Gurte gejogen werben. 
An den eben erwähnten Rahmen (auch Kümme genannt), die 
das Geſchirr des gemöhnliden Webeſtuhls erfegen, befinden 
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fh Riemen wie Steigbügel, momir der Seiler bie Kimme oder 
Schaͤfte auf und ab bewegt. Um'tie Kettenfüden ter Gurte ges 
fpan:.t zu erbalten, dienen zwey aufrecht ftehende hölzerne Role 
fen, die in hölzernen Geſtellen befefiiget find. Das eine diefer 
Geſtelle nennt man den Geilefel, das andere, welches beweg— 
lich ift, den Schlitten. In der Mitte zwiſchen beyden find bie 
Kämme, und die Kettenfüben find abwechſelnd durch die in den« 
felben befindlichen Drähte durchgezogen, damit bey der auf: und 
abwärts Statt findenden Bewegung der Schußfoden eingetrar 
nen merden Eann. Statt der Schütze bedient fih der Seiler ei— 
ned Stücks Holzes (in der Handwerksſprache Nabel), an deſſen 
benten Enden zwey Spißen hervorragen, damit der aufgewuns 
dene Fintragfaten darauf feftbalte. Der Seiler führt diefe. 
Schütze, wenn er arbeitet, mit der linken Hand, indem er 
in der rechten Hand ein mejferähnlihes Hol; (das Schlagholz) 

‚bält, womit er den Eintragfaden, je nachdem das Gewebe [os 
ckerer öder feiner werden fol, ſchwacher oder frarfer anfdlägt, 

amd wodurch dasjenige bezweckt wird, was auf dein Webeſtuhle 
die Lade leiſtet. Die ordinären Sattel-Spanngurten werden aus 
feinen Sanffäter , die Deckengurten aus guten Bintfäden, die 

Buttenbänder aus Wergfäden auf dem eben befchriebenen Schlag⸗ 
ſtecke gewebt. — Zu den Sattelgurten aus Zwirn und Schaf⸗ 

woligeſpinnſten bedient fich der Zeiler det großen Gurtenftubles, 

d. i. eines gemeinen Pofamentireritubles mit 4 Tritten. Meis 
ftens werden die Wollgurten zweyfaͤdig, oft auch drenfädig ger 

webt. Auc mehrere Pofamentirer aeben fidy mit Erzeugung der 
Sattelgurten ab. (Vergl. Pofamentirer: Arbeiten auf 

dem Stuhle Mr. 245 fig.) — Zur Berfertigung der Schläude 
find endlich Stüble gebräͤuchlich, die mit den Pofamentirerftühr 

fen Ähnlichkeit baben ‚ mobey jedoch die Lade und alle übrigen 
Theile fehr Mark ſeyn müffen. Sie beißen große Schlaudftühle. 
Man nimmt zu den Scläuden gutes Hanfgarn, meift dreyfoͤdig. 
Auf demfelben Etuble werden die Koppbeutel verfertiget. Der 

Mebergefelle Schul; in Wien hat im 3. 1796 eine befondere Art 

banfener Schlaͤuche gewebt, und Blaſſius in Hamburg hat Fürzs 

lich Schläuche aus Segeltuch obneNaht zu verfertigen erfunden, 

3) Die gelnüpften Arbeiten befteben aus gefloch ⸗ 


406 

tenen Schnüren unb Borten, Bauchgurten, Gürteln, Halfe 
tern, Maultörben, Zuderkorben, Preßgittern ꝛc., und wer: 
den theils bloß mir den Fingern geflochten, theils auf Geftellen 
gearbeitet, theild nach der Quere oderrüber Eck geſtochen. Meh⸗ 
rere Arbeiten davon, befonders zwirnene, mit der Hand geflode 
tene Gürtel auf Fliegengorne zc. werden in der Seilerſprache 
Zweifelsknöpfe genannt. 

4) Die Netzze, wozu nidt bloß die eigentlichen Fiſch⸗ 
Jagd- und Vogelnetze, ſondern auch Fliegengarne, Jagdtas 
ſchen u. ſ. w. gehören, werden aus Bindfäden und Zwirn mit 
einer hölzernen Nadel und einem laͤnglichen Holze, worauf die 
Maſchen auigenommen werden, geſtrickt, oder auch bloß mit 
den Fingern geflochten. In dem Diftricte des walachiſch- illyri⸗ 
fhen Graͤnzregiments macht man die Fiſchnetze aus dreyfädigem 
Hanfjwirne bloß mittels eines flahen, etwa 6 Zoll langen, 
nach Verbältniß der Netzlöcher breiteren oder fhmäleren, an 
benden Enden gabelförmigen Holzes (Andrja genannt), auf 
weldes der Zwirn nad der Fänge aufgemunten, und ſodann 
wieder ringmeife auf die Breite des Holzes abgemunden und ges 
knüpft wird. Manche Seiler halben fehr fehone und künſtliche 
Arbeiten dieſer Art geliefert. Übrigens ift es befannt, daß die 
Jager und Fiſcher fich oft ihre Netze felbft verfertigen, wie denn 
auch Frauenzimmer in Erädten manderley genetzte fpißenähnlidhe 
Arbeiten aus feinem Zwirne und aus Seide zu verfertigen wif- 
fen, weiche fo fein gearbeitet find, daß fie zum Putze verwen» 
det werten, - 

Eine weitere Zurichtung erhalten in der Regel bie 
Seiler: Arbeiten nict, ausgenommen man müßte das Waffer: 
dichtmachen oder Betheeren, weldes bey einigen Geilen 
vorgenommen wird, bierher rechnen. Man läßt nähmlic ‚die 
Seile, vornehmlich Schiffsſeile, mit Pech und Theer ein, um 
ihre Dauerhaftigkeit zu erhoben und das Eindringen tes Wafs 
ferö zu verhindern. Im Auslande, zumahl in den großen Sees 
pläßen, iſt dieſe Zubereitung der Seile fhon fehr lange bekannt; 
und auch in Venedig, Trieſt und den größeren infändiihen 
Hiten om adriarifhen Meere werden die Seile für Kauffahrteys 
und andere Schiffe betheert, Im Erzherzogthume Oſterreich 
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wurden die erftön berbeerten Seile im J. 1814 von dem befug« 
sen Seiler Bauer in Wien verfertiget. Obgleich fih anfänglich 
das dafige- E. £. Waſſerbauamt und die k. k. Militär: Oderft« 
Schiffamts-Direction für die Sache intereffirten, fo fheint doch 
diefer Gegenstand bey der Donauſchifffahrt nicht den erwünfdten 
Erfolg gehabt zu haben. Nod. beifer foll man diefen Zweck ers 
reihen Eönnen, wenn man die Seile, Taue, Nee, Segel— 
leinwand ꝛc. in Leimwaſſer tränkt, dann in Lohbrühe legt und 
endli mit Fert einlaßt. 


Zuftand ber Seilerwanren-Babtication im 
öfterreihifhen Kaiferflaate. 


Die Seilerwaaren fin® ein ollgemeines, unentbehrli des 
Bedürfniß, und werden daher im allen Provinzen, vornehmlich 
aber in folhen, welde an großen, fdiffbaren Strömen oder 
am Meere liegen, theils fabriksmaͤßig, theils zunftmaͤßig verfer⸗ 
tiget. In Öfterreih unter der Ens iſt dieſes Gewerbe, das zu 
den aͤlteſten gezählt werden muß, ſowohl in Wien, als auf dem 
flachen Lande in ftarkem Schwunge, und es gibt bier, nebit 
der Wiener Innung nod mehrere fogenannte Viertelladen, z. B. 
zu Wiener Neuitade, Stoferau, Miſtelbach, Krems, Egen« 
burg, Brud an der Leytha, Waidhofen an der Thaya, Korneue 
burg und Ips, wovon die zwey erften die vorzüglihiten find. 
Im J. 1810 zählte man in Wien und in den 4 reifen linters 
oͤſterreichs 61 Meiiter und 6 befugte Geiler, die zuſammen 95 
Sefellen und 44 Lehrjungen befhäftigten, und im 3. 1816 
befanden fih in Wien 13 bürgerliche Seilermeifter und 20 bes 
fugte Seiler, welche zuſammen 87 Hülfsarbeirer hatten. Unter 
die vorzüglichiten Geiler dajelbit müſſen die Meifter Obſt, Wine 
ger, Viertel und Wagner gerechner werden; mebrfältige Verbeſ— 
ferungen verbanket die daiize Seiler-Innung Pem verftorbenen 
befugten Seiler Thomas Schmidt, der in Der unten folgenden 
Erklaäcung der Mufter noch mehrmals genannt if. — Sn 
Hfterreich ob der Ens werden alle benöthigten Artikel verferri« 
get; doch ohne etwas befonders Ausgezeichnetes darzubiethen. — 
Aud in Tyrol und Vorarlberg wird das Bedürfniß ganz im Yande 
ſelbſt befriediget. Befonders geben fig die Zifcher zu Hard im 

3). 1.9, 1. s Si 
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Vorarlbergiſchen viel mit Verfertigung von Fiſchnetzen ab, wozu 
theis im Lande gebauter, größten Theild aber fürntnifher Hanf 
verwendet wird. Die Geiler: Arbeiten aus dem ſüdlichen Tyrol, 
beionderd aus Trient, find gefuchter, ald die aus den übrigen 
Begenden, weil der dafelbft erzeugte und dazu verarbeitete 
Hanf mehr Feftigkeit und Stärke hat. Zur Seiler: Arbeis 
wird in Tyrol auch die Erzeugung der Wagenfhmieregereds 
net, die im nördlichen Tyrol von beflerer Dualität iſt, als im filds 
lihen. — Im lombarbifch-venetianifhen Königreiche, in Jüys 
tien und Dalmatien bat die Seilerwaaren: Fabrication ihren 
Sit vornehmlich an der Seeküſte, da hier der Bedarf an Sei— 
len und Meten’aud der größte ift. Die gefhicteften Arbeiter 
im Venetianifchen befinden fih zu Venedig und Ehioggia, wo 
man alle Gartungen von Spagat, aub für Segeltuchmacher, 
Schnüre, Strike, Seile, Taue, Netze, Durchſchlaͤge für Ohl— 
preffen, Gurten ꝛc. verfertiget. In Venedig waren im 3. 1817 
aufer dem k. k. Arfenale, wo die größte Seilmanufactur in 
Europa beiteht, noch 17 Seilerwerkflätten; Chioggia bat meh— 
rere Seilermwerfitätten, wo auch, befonders von Joſ. Bonalto, 
aus Spartogras und aus italienifhem Sandriedgras Geile ge: 
dreht werden; zu Eite werden die meiften und beiten Gurten 
gewebt, und zu Velo verfertiger Anton Ferrari Geile und 
Stricke aus Lindenbaft. — Zu Trieft find 2 große Seilfabrifin, 
die fehr viele und große Schiffsſeile aller Gattungen liefern ; aud) 
in Fiume find 2 Seilfabriken, wo aud Fifhernege gemacht werden. 
Even jo werden in Dalmatien aus italienifhem Hanf von Bologna, 
Ferrara und Ravenna Schiffsfeile aller Art, und viele Fiſch⸗ 
neße, leßtere befonders auf den Inſeln, gemacht; in Spalato 
auch ®urten. Aus Sandriedgrad (Brulla) werden hier, wie 
in Chioggia, Seile für die Fifcher gedreht. — In Ungarn 
und in den Militär-Gränzen, wo der Seiler den Vortheil des gus 
ten Materials für fib bar, find die Arbeiten zahlreich und dauers 
haft, aber weniger zierli ; in vielen Gegenden macht in Erz 
mangelung eigentliher Seiler der Einwohner felbft fib feinen 
Berarf an Seilen, Striden und Neben. Sowohl im Banate, 
als in der ſlavoniſchen Militär-Graͤnze und in Siebenbürgen 
verwendes man auch Lindenbaſt zu Striden, welde an Dauer 
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und Stärke den hänfenen wenig nadftehen. Zu den ftörkiten 
Seiten, welde in Ungarn und Siebenbürgen verfertiget wer— 
den, gehören ‚die armdicken Grubenfeile, welche bey Bergwer— 
ken gebraucht werden, woran aber gewöhnlich mehrere Meiiter 
gemeinihaftlih arbeiten. — Galizien bedarf ebenfalls Feiner 
fremden Seiler- Arbeiten, da im Lande eine hinreichende Anzahl 
von Seilern vorhanden ift, und in Radymno bisher ſogar viele 
Mege für die Ausfuhr verfertiget wurden. — Mähren liefert 
über feinen eigenen Bedarf, und befonderd thätig zeige ſich 
die Seiler zu Sternberg, Proßnitz, Olmür, Brünn u. ſ. w. — 
Auch Böhmen iſt binlänglih für fein Bedürfniß verſehen. Auch 
werden von Ehriftoph di Valle in Eger haͤnfene Waſſereimer 
und Spritzenſchläuche verfertiget. 

Aus der vorstehenden Daritellung der gegenwärtigen Sei: 
ferwaaren : Rabrication ergibt ſich, daß im Ganzen mir dergleis 
ben Artikeln wenig Dandelsgefhärte gemacht werden, 
indem die meiiten Provinzen ſich auf die Befriedigung ihres eis 
genen Bedarfes befhränfen. Die meilte Gelegenbeit zum Abfaße 
bietber fi den venetianifhen und illyriſchen Seilfabriken dar, 
da fie ein Fabricat liefern, welches zu den unentbebrlichiten Be: 
dürfniſſen aller Seefahrer gehört. Deſſen ungeachtet it der Han— 


del nady dem Auslande nit von Bedeutung. Die in Erioagta 


verfertigten Seile aus Spartograg werden meiſtens an Zıfter« 
barken verkauft und geben felbit bis nad Dalmatien, wo man 
fi ihrer beym Oblpreffen bedient; man rechnet, daß & ter gans 
zen Fabrication erportirt werden. Von den in Chioagia fabris 
ir Seilen aus Sandriedgras (Brulla) gebt nad Jrien fait 


4 des ganzen fabricirten Quantumd, wo man fi derfelben 


gleipralls zum Oblopreſſen bedient, und überdieß verfender Chiog— 
gia jährlih no 5000 Quintali an rohem Zandriedgras nad 
Dalmatien und Neapel zum Anſtecken der Feigen ıc. Dalma— 
tien allein beziebr fremde Fiſchnetze meiſt aus Mrapel, da bie 
Provinz; nicht die große Anzahl der für die einbeimiſche Fiſche— 
rey nörhigen Nege zu liefern vermag. Aus Siebenbürgen wirb 
viel Spagat, fo wie mehrere andere Geiler » Kabricare nach den 
türkifchen Provinzen ausgefübre, und Galizien verfendere ſonſt 
auch Fiſchnetze nah dem nördlihen Polen. Im Üodrigen wird 
512 
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der Handel bloß zwiſchen den Provinzen getrieben, worin die 
Stadt Wien mit ihren ſchönen Erzeugniſſen, und Mähren mis 
feinem Spagat wahrfdeinlich die meiften Geſchaäfte machen. 
Nah den Maurbtariffen vom 9. 1818 ift der Ber: 

Behr mit allen Artikeln aus Flachs und Hanf, folglich aud mit 
Seiler Arbeiten, im Inneren der Monardie, nähmlich zwi« 

[hen den alten und den neuerworbenen Provinzen (mir Nuss 

nabme von Ungarn, Eiebenbürgen, Dalmatien, Sitrien, Trieft 

‚ und Fiume) ganz zollfrey; dagegen wurden einige Artikel, nah⸗ 

mentlih die Gelſengarne, Sliegengitter und dergleihen Gaze, 

und alle gedrebten ünd eigentliden &eiler : Arbeiten als außer 

Handel geſetzt erklärt, und können nur gegen befondere Bewils 

ligung, gegen einen eigenen Paf und gegen Bezahlung feſtge— 

fegter höherer Gebühren eingeführt werben. E3 bezahlen dem« 
nady die Öelfengarne, Fliegengitter und dergleihen Gaze vom 
Pfunde bey d. Einf. Ag kr., bey d. Ausf. z Er; die gedreh— 
ten Arbeiten, als Seile, Stride, Gurten, Bindfüden oder 

Epagat vom Gentner bey d. Einf. vom Auslande 18 fl., aus 

Ungarn 5 fl., b. d. Ausf. 74 Er.; die ſaͤmmtlichen Nege vom 
Etr. b. d. Einf. 15 fl., b. d. Ausf. 18, fr.; die Edyläude und 

Seuerlöfhriemen vom Pfunde b. d. Einf. ı8 Er., b. d. Aus 

2. 6. M. j 

Die Preife der Seiler: Arbeiten waren gegen Ende des 

J. 1820 in Wien beyläufig die folgenden: Seile und gute 
Schnüre das Pfund ı fl. W. W., ordinäre Schnüre das Pf. 

48 bis 56 Er., Bindfaden oder Spagat das Pf. ı bis 5 fl., 
ganz feine Schnüre aus Flachs das Pf. 4 fl., Rollertenfibnüre 
4fl., Roßhaarfhnüre das Pf. 2 fl. Jo fr., Buttenbaͤnder das 
Stück zu 18 Klafıer I fl., ordinäre Dedengurten die Klaiter 

40 kr., feinere nad englifher Art ı fl., breite Schläudye die 

Slafter zo fl., Koppbeutel die Elle 45 kr., Fiſchnetze 4 fl: 
und mehr, das Paar Zliegengarne ordinär 16 fl., mittelfein 24 fl., 
fein 5o bis 56 fl. W. W., und wenn fie getnüprt find, das Doppelte. 
Bon den in Ehioggia fabricirten ©eilen aus ipanifbem Spar: 
togras kam das metriſche Pfund auf 4o bis 50 Centefimi, wäh: 
send das rohe Materiale 5o dis 4o Gent. koftere; von den Geis 
ten ans Sandriedgras (Brulla) dos metriſche Pf. auf 30 Eent., 
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während das unverarbeitete Materiale auf 20 Cent. zu fir 
ben kam. 


Erklärung ver Muiter, 


RGedrehrezArbeiten oderSeile,Leinen,doppeltgedrehte 
Schnüre, ordinäre Schnüre, Bindfäden, Zwirm 

. ſchnüre mu. f. m. 

Taf. I. Mr. ı bis 4. Seile und Leinen von vericier 
dener Die. Leinen oder Leinel (Leindel) nennt man in 
Diterreich die aus 4 Ligen gedrehten dünnen Seile zum Paden, 
- zum Aufbängen der Wäſche ꝛc., wie bier Mir. 5 und 4, während 
alle, die 2 Zoll und darüber im Durchmeifer balten, Taue 
genannt werden. Die leßteren werden in den meiſten Provins 
zen in ceringer Menge verfertiger, da man tie bloß auf großen 
Schiffen, bey Ankern, zum Anfzichen ſchwerer Laſten bey gro: 
sen Bauten n. f. w. verwendet. Alle Seile werden in der Res 
gel nad dem Gewichte verkauft , zuweilen auch nah Schillin— 
gen (ter Schilling zu 7, W Pfund). Von den didften Schiffe 
zugsfeilen wiegt die Klafter 4 bis 5 P., von bünneren 2 bis 
5 Pf., von.den Leinen wiegen 10 Klafter ı bis 2 Pr. Von 
den letzteren können in einem Tage bo bis 70 Pf. gedreht wer: 
den. Befondere Gattungen von Seilen und Schnüren find noch: 
das Kellerfeil, theils einfah aus 4 Litzen gedreht, theils 
doppelt auf 4Figen, die fhon vorher gedreht waren, zu A.ırjüs 
gen bey Bauten; der Ledererſtrick, der entgegengedreht, 
caber ſehr ftark und aufgeworfen und befonders zum Packen fehr 
brauchbar ift; der Ochſen- oder Anebelftrid zum Anhän⸗ 
gen der Ochſen ꝛc. 

Nr. 5. Waſſerdichtes Schiffsfeil, nad der oben 
angegebenen Art mit Pech und Theer eingelaflen , von dem bes 
fugten Seiler Bauer in Wien. Die meiften Geile, welche auf 
dieſe Art betbeert werden, beftehen aus 5 Ligen und find dop⸗ 
pelt gedreht (abgeftudt), d. i. jede der 5 Ligen war ſchon aus 
dünneren Litzen ju einem Stricke gedreht. Das vorliegende Mu: 
fier alt des üblen Geruches wegen in einer Büchſe eingeſchloſſen. 

Nr. 6 bis a1. Doppelt gedrehte SEchnüre, oder 


ſogenannte Repſchnüre verſchiedener Dicke, meift aus 5Thrie y 
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fen, wozu bloß guter Hanf genommen werden kann. Der Ber: 
kauf geſchiebt — oder büſchelweiſe. 

Taf. II. Nr. 12 bis 17. Ordinäre Schnüre aus 
ſchlechterem Hanf, meiſt von dem zweyten Abzuge beym He— 
cheln, ſaͤmmtlich aus 3 Litzen beſtehend. Dieſe Schnüre dienen 
zu dem mannigfaltigſten Gebrauche im gemeinen Leben und in 
Fabriken, die gonz ordinaren zu Peitſchenſchnüren, zum Bin— 
den ꝛc., die feineren, wie Nr. 17, zu den ſogenannten Ligen 
am Zrugwebeltuble. Mah verkauft diefe Schnüre bufhenweife, 
aber ſtets nach dem Gewichte. 

Nr, ıdbi8 23. Bindfäden oder Spagat von verſchie⸗ 
dener Dicke, grau und weiß. Der feine wird aus fein gehedel- 
tem, bejonders fortirten Hanf, der weiße, wie ir. 25, aus 
Zwirn oder weißem Garne gemacht. Da die Wiener Geiler ſich 
mit der Verfertigung des weißen Spagats wenig abgeben, fo 
beziehen fie denfelben größten Theils aus Mähren, vorzüglich 
von Eternberg. Der Spagat ift ein in Kanzellegen, Kauflüden, 
Fabriken und Haushaltungen unentbehrlicher Artikel, der grör 
bere vornebmlih zum Binden, der feinere zum Nähen für Satt— 
ler, Tapezierer, Matratzenmacher, Gegeltuhmader u. ſ. w., 
der allerfeinite zu Ligen. Im Handel wird er zu Anäueln ges 
wunden ebenfall$ nad dem Gewichte abgefegt. Ton den vor: 
liegenden Muftern ift das zweyte bünnere bey Mr. 18 Maſchi— 
nen- Spagat von Fran; Wurm in Wien, aus dem bey deſſen 
Flachsſpinnmaſchine entitchenden Wergabfalle geipennen, und 
durch beſondere Stärke fi auszeichnend. Won dem gewöhnlichen 
Spagat kann der Seiler in einem Tage 10, auch 12 big 14 
Strich (den Strich zu 12 Schnüre, die Schnur zu 40 Klafter 
Lange) verfertigen. 

Nr. 24 bis 3ı. Verſchiedene Schnüre aus weiffem 
— und gefärbtem Zwirne und ®arne un aus Harras— 
aarn, alle aus 3 Litzen gedreht, cheild auf Vorbang- oder Rol⸗ 
lettſchnüre, theild zum Aufbangen der feinen Wafhe und zu 
mancherleyg Galanterie-Gebrauche, felbit zum Stricken ftarker 

detze. Sie werben nad dem Gewichte verkauft. 

Nr. 32. Roßhaarſchnur aus 2 Litzen zum Grbraude 
ber Papierfa briken, nahmentlih zum Aufhängen ber Papier: 
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"bogen in den Trocdenbäufern oder auf bem Trodenboben. Zu 
gleihem Zwede werden auch kühhaarene Stricke aus 
zwey dicken Fäden gedreht. Vorzüglich wählı man hierzu Schnüre 
aus Tbierbaaren wegen der Dauerbaftigkeit, da hanfene Stricke 
bey dem ftarfen Wechſel von Feuchte und Trodenheir bald zu 
Grunde geben würden; und überdieß ſcheint der vegetabiliihe 
Stoff ein Pigment zu enthalten, welches das Papier makelhaft 
matben Eönnte. Gewöhnlich find es die Landmeiſter, die ſich 
mir DVerfertigung folder Schnüre abgeben. Hierher gehören " 
auch dieroßbaarenen Ötride, welche nad Art der ges 
wönnliben Stride gemadt werden. Sie dienen zum Anhängen 
der Pferde, damit fie diefelben nicht abbeifen, und konnen 
auch Halfterſtricke genannt werden. 

Nr. 353. Schnur ohne Ende der Mafhinenfhnur 
aus 3 Litzen, von dem ſehr geſchickten, verſtorbenen Seiler 
Thomas Schmidt in Wien zuerſt verfertiget. Da die Enden ſo 
mit einander verbunden ſind, daß die Vereinigung derſelben 
nicht ſichtbar iſt, fo leiſtet dieſe Schnur ſehr gute Dienſte bey 
Maſchinen, wo es auf einen gleichförmigen Gang ankommt, 
und wo in der Schnur kein Knopf ſeyn darf. Dieſe Schnur hat 
daher bereits in mehreren Weber, Gelbgiefer:, Dressler, 
Wagners u.a. Werkitätten eine nüglide Anwendung gefunden, 
und fiher würde fie aud in Schleif- und Polirwerken, wo 
man fehr feine Schneidiyaaren erzeugt, große DBorıheile ge: 
währen. 

Nr. 54. Modell einer Paläfterfehne mir beyden Schlin— 
gen, ebenfalld von dem befugten Seiler Thomas Schmitt in, 
Wien. Diefe Schnur muß die Eigenfhaft haben, nit nachzu⸗ 
geben, oder fid nicht zu dehnen, weßhalb die Mafchen mir ber 
fonderer Genauigkeit gemacht werden müſſen. Eigentlich ſollte 
man bierzu bloß italienifhen Hanf verwenden, doch macht man 
fie aub aus Zwirn und Hanffäden, und zuweilen wird bie 
Schnur mit Birniß eingelaffen. 

Nr. 55. Model einer Henkersfhnur (eines Henkers⸗ 
ſtricks). Der Zunftgeift hat in früheren Zeiten diefes Fabricat 
zum Meifterftüde beym Seilerhandwerke auserkoren. Die Auf: 
gabe hierbey ift, aus 7 Ligen eine Schnur fo zu drehen, daß 
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6 davon die fiebente, welche bamit überwunden wird, und die, 
wie man faat, als Seele dient, gleichförmig beteden, und am 
Ende der Arbeit von diefen 6 Litzen nidıs übrig bleibt; — 
oder auch eine einzige Liße fiebenmahl ouf und ab zu_dreben, 
daß der Strick die gehörige Fertigkeit erlangt. Sn Ofterreid; war 
diefes Meiſterſtück nie üblich, Daber man diefe Gattung Stricke 
immer vom Auslande bezog, bis Thomas Schmidt fie vor einis 
gen Jahren auch in Wien zu machen anfing. Ein fonderbarer 
Zufall bat auf der vorliegenden Tafel die Schnur obne Ente 
(das Bild der Emigfeit) und dieſes Todeswerkzeug (das Bild 
der Vergänglichkeit) an einanter gereihet. 


2) Gewebte Arbeiten, ald Buttenbänder, Gurten «. 


Taf. II. Nr. 56. Gemeines Buttenband aus den 

gröbften und unreinfien Wergfäten, auf tem Eleinen Gurtenr 
ſchlagſtocke verfertiget. Ein geübter Eeilergefelle kann des Togs 
4 Stück (dad Stück zu 18 Klafter) zu Stande bringen. Der 
Verkauf geſchieht nad der Alafter. 
Nr.57. Ordinäre Pferd-Deckengurte, aus Spa— 
gat auf dem Schlagſtocke gewebt. Man macht dieſe Gurten aud) 
aus Hanfſchnüren von verſchiedener Breite, und verwentet jie 
häufig au zu Tragbändern. 

Nr. 38 bis 40. Sattel-Spanngurten) von dem 
Sattler aub Grundgurten genannt, aus feinen Hanfra- 
ten auf dem vorerwähnten Schlagſtocke gewebt. Ton diefen 3 _ 
Muftern zeichnet fih Pr. 39 dur die gute Qualität aus. Auf 4 
dem Pofamentirerituhle werden dergleichen Gurten aud mit 4 
Schaͤften nad englifher Art gewebt. 

Nr. 41 bis 49. Sattelgurten aus Zwirn, fo wie 
man fie über die englifhen Eättel zu nehmen pflegt. Nr. 42, 
44 und 45 find nad englifhen Muftern von Thomas Schmidt 
in Wien gemacht worden. Man verwenbet hierzu tbeild werten, 
theils gefärbten Zwirn, zur ſchönſten —* den beſten weißen 
Dresdner Zwirn; die gefärbten Streiſen werden meiſtens aus 
Harrasgarn gemacht. Man verkauft fie nad der Ele. 

Hierher gehörige Arseiten find nobdie Auppelzaumgure 
ten (Kappelzaͤume) aus Epagat, für Miemer anf ſchmale Gur— 
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ten, orbinäre Zauume ꝛtc., und die Kofferborten aus weißem 
Garne, welbe zu Koffern, zu. Qauffeilen der Pferde auf der 
Reitſchule zc. gebraudt werden. 

| ir. 46 bis 4 Sartelgurten aus weißen und ger 
jarbten Harrosgarnen (veral. Shafwollgefpinnfte 
Mr. 110, 114, 215, 141 bis 144), und jwar Mir. 4g von 
Garn, mweldes im Wiener Blinden Inftiture aeiponnen wurde 
(dafelbft Nr. 110). Die meiſten Liefer Gurten find nad) engs 
liſchen Muftern aus zwey⸗ oder dreyfädig gejwirntem Wollge⸗ 
fpinnfte ‚ auf einem Pofamentirerituble mit 4 Trirten gemebt. 
(Die Öucten des Pofamentirers vergl. in der Abıh. Poſamen— 
tirers Arbeiten. auf dem Stuhle Mr. 245 fia.) Man 
macht übrigens auf folde Art nicht bloß Sattelgurten, fondern 
auch Dedengurten. 

Pr. 50. Hanffhlaud, ebenfalls von Thomas Schmidt 
in Wien verfertiget, aus rauchem, ungeftribenem Spagat. 
Da das Gemwebe- diefer Schläuche fehr dicht it, fo iſt die Ars 
beit fehr anftrenaend. Ihrer Warfertichtigkeit und Dauerbaftigr, 
Eeit wegen werden fie mit Nutzen zu Keuerfprigen (daher 
Spritzenſchläuche genannt), dann zu Wein: und Waifers 
ſchlaͤuchen verwendet: Man bat fie von verſchiedenen Dimenfio« 
nen: die arößten gehören zu Keuerfpriken. Thomas Schmidt 
bat au eine zweyte Garrung von Schlaäuchen, übers Kreuz ner. 
arbeitet, mir 16 Kammen aus Hanfzwirn verferriget, die uns 
geachtet ihrer größeren Dauerbaftiakeit doc feine Aufnahme 
gefunden haben. Man verkauft die Schläuche nach der Alafter. 
Gegenwärtig ift der Seilermeiiter Obit in Wien im Beſitze des 
Stuhls, auf welchem Thomas Schmidt feine Schläuche verfer« 
tiget bat. ° 

Hr. 51. Keppbeutel, ein ſchlauchähnliches, ı Elle 
langes Gewebe aus mittelfeinem Spagat, für Müller zum 
Reinigen bes Getreides. Auf dem Schlaudituble — 
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3) Befnüpfte Arbeiten, als Schnüre, Halftern ıc. 


Ne. 52 bis 55. Verfhiedene mit der Hand aus weißem 
und gefärbtem Zwirne geffjohtene Arbeiten, bie .als 
Mufter ju Peitfhen, Pferdehalftern u. f. w. dienen fönnen. 
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Diefe Waare wird nah dem Stücke, ober nah bem Gewichte 
verkauft. Man macht die verſchiedenſten Schnüre und Verzie« 
rungen zur Einfaffung der Fliegengarne, ordinäre Gurtel 
und Zweifelsfnopfe, ordinäte durchgeſtochene Bau cd» 
gurten, Öurten zum Kanonen-Hebjeug, Cilicien oter 
5 Schuh lange und 4 Zoll breite Burten aus Nofbaar, die 
von Mönden auf dem bloßen Leibe getragen wurden, auf eir 
ner Seite mit Leber überzogen, mir einer Schnalle verfeben 
find, und in früheren: Zeiten fogar mit eifernen Spitzen befegt 
wurden u. dgl. mehr. Gegenwärtig ſcheint dieſes Fabricat im 
den Klöftern wohl kein Modeartikel mehr zu ſeyn. 

Nr.56. Miodell einer geflochtenen feinen Pferdehalf— 
ter aud grün gefärbten Zwirne. 

Nr. 57 und 58. Modelle einer ordinären einfäden 
und einer Doppelt gefnüpften BIRD IOEIE beyde 
aus Spagat. 


4) Senetzte Arbeiten. 


Taf. V. Nr. 59 und 60. Nee aus grünem Zwirne, nad 
ber. gewöhnlichen Art geftridt, fo wie fie als Hutnetze im Wär 
gen oder ald fogenannte Fliegengarne für Pferde angewen—⸗ 
det werden. 

Nr. 61 61865. Borten aus weißen und gefärbten Zwirn: 
ſchnüren zu Fliegengarnen und Jagdtaſchen, zum Theil aus 
freyer Hand, zum Theil auf Stühlen gemadht. Die legteren 
Mufter find crepinähnlic. 

Nr. 66. Fünf Mufter von geneßter und gang vorzüg- 
lich ſchöner Arbeit aus grün gefärbtem Zwirne, von dem 
Seiler Thomas Schmidt in Wien. 

Taf. VI. Nr. 67. Netz nah einer neuen Methode von 
Zhomas Schmidt, oder fogenanntes doppelt geitridtes 
Ne auf Fliegengarne, wobey man fieht, daß zwey Netze 
in einander verflochten ſind. Dieſe Netze waren zu ſchwer und 
zu mühſam, und kamen daher nicht in Gebrauch. 

Nr.68. Grobes Fliegengarn aus gefärbtem Zwirne. 

Ne b9. GrobesFliegengarn ausgefärbtem Spagat. 
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Mr. 70. Grobes Fliegengarn aus weißem Zwirne 
und türkiſch rotbem Baummollgarne. 

Pe. 73 und 72. Bliegengarne aus Zwirn, ven feiner 
und mittelfeiner Gattung. Alle diefe genetzten Arbeiten werden 
ſtückweiſe verfauft. 

Zaf. VII Nr. 45 bis 77 und 79. Fiſcher- und Jag d⸗ 
netze von särkerer und ſchwächerer Art, mir Ausnahme von 
Mr. 79, meldes ein Goldfiihneg and weißem Zwirn iſt, alle 
aus gröberem und feinerem Spagat geftricdt. Viele fogenannte 
S:lddanbeln und Fiſchbeeren (Senkgarne) weuden bloß aus Hanf- 
zwirn aemadır. 

Nr. 78. Bogelnek aus ungebleichtem Zwirne, fogenann+ 
tes feines Zug: ud 'Öhlaggarn, welches man ſowohl 
von qrauem, ald von grüngefärbrtem Zwirne ftriefr. Die Seiler 
verfiufen die Fiſcher- und Vogelnetze gewöhnlich nad dem 
Pfunde. 

In Wien werden überdieß auch aus grünen ſchleſiſchen 
Zwirnſchnuren Jagdtaſchen für Cavaliere verfertiget. Endlich 
müſſen noch zwey deſondere Arbeiten des mehrmahls genannten 
Thomas Schmidt angeführt werden, naͤhmlich Panzerhemde 
für Theater aus weißem und ſchwarzem zuſammengedrehten 
Zwirne, und Beinfleider für Ballette aus Geidenbändern 
genekt, beyde fehr gut ausgeführt. 


Nachträge. 


Taf. VIII Nr. Bo. Strickleiter, aus dünnen Seilen 
gefnüupit. Man macht fie aud mit Steighölzern, diean den Sei⸗ 
len befeſtiget werden. 

Pr. Br: Panzerbemd für Theater, nach der Erfin⸗ 
dung des Seilers Thomas Schmidt aus weißem und ſchwarzem 
Zwirne genetzt. 

Nr.82. Geſtochenes Preßgitter für Lebküchler zum 
Auspreſſen der Wachskuchen, ebenfalls eine Erfindung von Tho⸗ 
mas Schmidt in Wien. Diefe Gitter werden aus Leinen über 
die Quere sn 

. Holländifher Pferdeftrang, welden die 
Riemer mit Leder überziehen. Bey diefen Seilen ift die bekannte 
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Erfindung angewendet, fie aus parallelliegenden Fäden zu ver« 
fertigen und mit einem ſchlauchartigen Gewebe zu überzieben. 
Auein auch diefe Erfindung batte nicht den gewünſchten Erfolg, 
da dergleihen Ötränge für ordinäre Züge zu theuer kamen. 
Pr. 84. Modell einer Difcipline, d. i. einer Art von 
Geißel mir Knöpfen für Mönche, aus guten doppelt gedrebten 
Hanfſchnüren verfertiget. Der Zeitgeift bat auch dieſes Ka— 
fteyungs - Inftrument verfhminten gemadt. 

Nr. 85, Zucker korb zum Einhangen der Zuderbutfor: 
men in Zuderraffinerien, ebenfalld aus doppelt getrebten Hanf: 
fhnüren, von Thomas Schmidt erfunden. Zur aefnüpften Are 
beit gehörig. 

Nr. 86. Sefnüpfte Gurte für greie Maſchinen, 
befonters für Wollſchlägereyen, von Thomas Sr mide zuerſt 
verfertiget. Diefe Gurte ift von gan; befonderer Arbeit und 
wird aus dien, doppelt gedrehten Hanfſchnüren gitterartig 
geknüpft. Sie könnte bey großen Maſchinen ſtatt der Zeile, 
die doch immer beym Wechſel der Temperatur ſich verlängern 
oder verkürzen, fehr dienlich feyn. Die ftärkiten Gurten find 
ohne Zweifel die zum Kanonen:Hebzeug beitimmten, ta fie aus 
lauter. Seilen verfertiget werten. 

Z af. IX. Nr. 89. Spannfeil zum Spannen der Pferde 
und Ochſen auf der Weide. 

Nr. 88. Mamlkorb für biffige Pferde, aus den beiten 
dünnen Leinen geſtochen. 

Mr. Bg. Ganz; ordinäre geſtochene Bauchgurte für 
ordinäre Züge, aus ſchlechten Hanffehnüren. | 

Mr. go bis y4. Nachträgliche Muſter von englifhen Gu rs 
ten nah neuen Deffeins aus Harrasgarn und Leinenzwirn. 

Zaf. X. Mr. 9. Geil aus Spartogres (ital. 
Erba spagna, Ginestra hispanica L.), wie fie von Jof. Bonaldo 
zu Chioggia im Venetianiſchen verfertiger werden. Das Epar- 
tograg kommt von den fpanifben Küften zu Körben geflochten 
mit Seife, Soda, Aſche zc. Diefe Körbe werden aus Bene: 
dig und Trieft zufammengekauft, von den Arbeitern in Ebiog- 
gia aufgelöfet und zu Seilen verarbeitet, die man in verſchie⸗ 
deren Dimenfionen und meiſt 50 bis 60 Wiener Fuß lang ver« 
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fertiget. Meiftens werden jie von Fiſchern zum Behufe für ihre 
Barken gemacht und jelbjt weiter verkauft, da fle außerortentz 
lid) dauerhaft find. Man fabricirt aber wegen Mangel an ro— 
bem Materxial tes Jahrs nicht mehr ald 15 mertiihe Quintali. 

Nr. 96. Zeilausitalienifhem Sandriedgras 
(ital. Brulla, Arundo arenaria L.), ebenfalls von Joſ. Bo⸗ 
naldo zu Chioggia. Das rohe Materiale dazu kommt von den 
Ufern des Po, und zwar in ſo großer Menge, daß man in 
Chioggia jährlich 30,000 Quintali Seile daraus zu liefern im 
Stande ut, die in denfelben Dimenfionen, wie die Spartofeile, 
und ebenfalld aus 5 oder 4 Litzen verfertiget werden. Diefe 
Seile find jedoch weniger dauerhaft, als die vorftehenden. 

Mir. 97. Lindenbaftfeil von Anton Ferrari zu Delo 
im Venerianifhen, aus 3 Ligen zufammengedreht. Durch Leiche 
tigkeit und’ Elafticität zeichnen ſich diefe Lindenbaftfeile vorzüg— 
li aus. 





a v7 





XIV. Abtheilung. 
Die Shnürmaher:- Arbeiten. 


S chnüre werden zwar von mehreren Arbeitern, nahment; 
lich von Poſamentirern, Bandfabrikanten, Knopfmachern und 
Seilern verfertiget; jedoch gibt es in Hſterreich auch eigene 
Schnürmacher, und zwar teutſche und ungriſche, und übers 
dieß werden nad den beftehenden Gewerbögefegen auf die Ver- 
fertigung der Hängſchnüre eigene Befugniſſe ertheilt. 

Die Schnüre, welche hier als eigentlihe Erzeugniffe des 
Schnürmaders betrachtet werden, find entweder Rundſchnüre, 
oder vieredige oder Plattſchnüre (Börthen), außer welden 
die ungriſchen Schnürmacher fi noch mit der Berfertigung von 
Schlingen, Quaften, Anöpfen, Ketten, Roſen, Leibgür— 
sein 2c. befaffen. Die runden Schnüre werden aus Baum— 
wolgefpinnft, Reinenzwirn, Schafwollzwirn oder Beide faft auf 


510 

eben die Art, wie die Schnüre des Seilers, mittels eines 
Schnur- oder Drehrades verfertiget. Sie find entweder einfach 
oder doppelt, d. i. aus mehreren dünneren fertigen Schnüren 
jufammengedrebt, und unter den letzteren gibt es die ſogenann⸗ 
ten Perlſchnüre, wo eine Mittelſchnur, die als Seele dient, 
wit einer andern ſpiralförmig überwunden iſt. Die Platt— 
oder Breitſchnüre (Plattlitzen, ungrifh Suitaſch) find tors 
tenaͤhnliche, fihmälere oder breitere Schnüre, aus denſelben 
Materialien, wie die vorftehenden,, und übertieß auch noch aus 
Angoragefpinnft, aus Gold- und Silbergeſpinnſt. Diefe wur: 
den früher, fo wie die'vieredigen und mehrere Gattungen ter 
Rundſchnüre, nad der feit langer Zeit in Diterreich üblichen 
Art, von einzelnen Arbeitern, meift Weibsperfonen, auf Sat— 
teln von Leinwand, d. i. Klöppelpölftern, wo die Anzahl der 
Klöppel bis auf 30 gebt, auf fehr mühſame Art geklöppelt 
und zum Verkaufe gebracht. Nach dieſer Methode Fönnen in 
einem Tage höchſtens 14, und in einem Jahre von 500 Arbeirs« 
tagen 4200 Wiener Ellen geklöppelt werden. Um dieſe Unbe— 
quemlichkeit zu vermeiden, fuchte in den Jahren 1792 unt 1795 
der Wiener Mafchinentifhler Heinrich Stoppelhart, anfänglich 


runde (Litzenſchnüre) und fpäter mittels ter Schütze auch platte 


und vieredige Schnüre auf einer dem Bandmühlſtuhle aͤhnli— 
hen Maſchine (Rundſchnurmaſchine genannt) zu verfertigen. Er 
brachte die Maſchine zu Stande und fowohlfeine beyden Söhne, 
ald Anton Funk, der im Jahre 1805 mit einer angeblich neuen 
Erfindung, balbfeivene und wollene Schnüre auf Mühlſtühlen 
zu verfertigen, auftrat, haben ſich mehrere Jahre derſelben zur 
Erzeugung der Rundſchnüre bedient. Diefe Mühlſtühle baben 16 


Läufe , deren jeder des Tags 20 Ellen Rundſchnüre liefere. Da ' 


diefe Schnüre Erzeugniffe des Mühlſtuhles find, und ihre Vers 
fertigung auf gleihen Princivien mir der Bandmacherey berubt, 
fo fommen die Mufter in der Abth. der Pofamentirer Arbeiten 
auf dem Stuhle vor, von welchen fie nit wohl gerrennt wers 
den Eonnten. Seit dem J. ıBıı ift aber im Inlande eine ans 
dere Schnürmafhine in Anwentung, welche zwar im Auelande, 
z. B. in Weſtphalen, Elſaß ꝛc, ſchon feit längerer Zeit gebraucht 
wurde, im Inlande aber bid'vahin noch undekannt geblieben 


/ 
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war, näbınlid die ſogenannte Trommel: oder Dockenmaſchine. 
Zuerſt wurde diefe Mafchine im J. 1811 von dem Schnücfa— 
brifanten Joh. Fürft, welcher aus Straßburg einwanderte, nad 
Wien gebracht, und bereits im daranf folgenden Sahre hatte 
auch ob. Friedr. Stetter, Inhaber einer E E. priv. Seiden⸗ 
bandfabrik in Wien, nah Zeihnungen, die er auf feinen Reis 
fen geſammelt harte, eine ähnlide Schnürmafgine zu ER 
gebracht, bey welder die Arbeit ungemein befchleuniget wird, 
und worauf nidt nur runde und edige Schnüre, fondern auch 
die Breitfhnüre oder Plattligen fabricirt werden Eönnen. Das 
Weſentliche diefer Maſchine befteht in einer horizontal liegenden 
+ Scheibe, in welder fih ein Ausfhnitt in Form eines Achters 
(der Ziffer 8) befindet, Im diefen bewegen ſich die vertical fte= 
benden Spulen oder Doden, welde mittels eined Raͤderwerkes 
im Gange erhalten werden, und indem fie ih nad der oben 
— angegebenen Form des Ausſchnittes ftetd fortbewegen, verſchlingt 
fi der zu den Zchnüren angewendete Stoff in einander. Von 
den benden in Wien zuerſt erbauten Schnürmafchinen hatte die 
des Anton Fürſt 4 vieredige Scheiben, von welden jede mit 
17 Zvulen verfeben war, und jede von einer Weibsperfon in 
Bewegung gefebt wurde; die des Koh. Friedr. Stetter beftand 
aus 6 runden Scheiben, jede von 2ı Epulen, und das Ganze 
wurde von einem einzigen Arbeiter, dev das Echmungrad mit 
einer Hand fehr leicht bewegte, in ununterbrohenem Gange 
erhalten. Diefe Maſchine fheint alle früheren Werkzeuge ent» 
bebrlich zu machen, da fie diefelben in Hinſicht der fhnellen Er- 
zeugung der Schnüre, alfo aub in dem wohlfeilen Preife ders - 
felben weit übertrifft. Man bas fie gegenwärtig von 2ı bis 29 
Doden. Nah einer mir aller Genauigkeit angeftellten Berech— 
nung it jede Scheibe im Stande, in der Minute W. Ellen, 
in der Stunde 45 Ellen, in einem Tage, nur zu 6 Arbeits 
ftunden gerechnet, 270 Ellen zu liefern, und eine ganze Mas 
fhine von 6 Scheiben (deren Anzahl leicht bis auf 10 vermeh⸗ 
rer werben konnte) Eann täglib 1620, und in einem Jabre (u 
300 Arbeitstagen) 485,000 W. Ellen verfertigen. Von den 
fhmalen Baummollbändden auf Hüte können taͤglich 6 Stück 
(das Stück zu bo Ellen), im Sommer noch mehr verfertiget 
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werben. Es jind demnach nur wenige Mofhinen erforderlich, 
um den gefammten Tedarf an Schnüren für die Monardie ber» 
zuitellen. Deſſenungeachtet betienen fih noch mehrere Schnür: 
miacher, beionders die ungriſchen, des Sattels mit den Klöp: 
peln, jumabl zu den feteren, mit Gold: oder Silbergeſpinnſt 
geihlagenen Schnüren. Eine andere Methode jur Verfertigung 
der Schnüre, nahmentlich der viereckigen, hat man im wolachiſch— 
illyriſchen Gränzregimente. Man madt fie naͤbmlich auf einem 
Gatelbolje mir 5 Zoll weit audwärts ftebenden Zinken und 
langem Stiele. Auf die Gabel wird rings um beyde Zinfen der 
Mollfaden vier: bis fünfmahl gewunden, dann immer ter untere 
Ring wieder abgenommen , Über die oberen Fäden bis auf die 
Mitte derielben geſchoben und fodann angejogen, auf welche 
Art fih die Schnur mitten zwifgen bepden Gabelzinken abwärts 
verlängert. 


Zuſtand der Chnürmaderep im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Da die Schnüre ein Haupterforderniß zur Nationaltracht 
der Ungarn ſind, ſo iſt leicht begreiflich, daß dieſer Gewerbs— 
zweig in Ungarn am ſtärkſten betrieben wird, und in der That 
bar beynahe jede Stadt ihre eigene Schnürmacher-Innung. In 
Peſth find z. B. 20 Meilter, in Debrecsin 92, in Erlau 24 
Meiſter ꝛc., auch im Agramer Comitate Croatiens wird die 
Schnürmacherey ftark betrieben. In Siebenbürgen werden viele 
geklöpoelte und gekertete Schnüre und ſchmale Böndchen aus Wolle 
und Seide, auch geftridte Anöpfe aus Seide, Angoragarn, 
Gold + und Eilbergefpinnft verfertiger. Inder waladifchen Vor: 
ſtadt zu Kronitadt befinden fib unter ten Einwohnern viele un: 
zunftige Schnürfföppler und Klöppferinnen, melde jährlich ger 
gen 200,000 Stück Wollſchnüre erzeugen. Auch in der Mili— 
taͤr⸗ Graͤnze gibt ed theils Schnürmachermeiſter, tbeils befcdäf- 
tigen fi die Weiber mir Erzeugung der für den Hausgebraud 
erforderlihen Schnürmader-Arbeiten. In den teutfhen Provin⸗ 
zen werden zu Wien die meiiten und ſchönſten Schnüre gemacht. 
Es befinden ſich naͤhmlich hier aufier 6 Rundfhnürs und Ligen« 
fabrifanten, mehrere teutfhe und 72 ungrifhe Schnürmaders 
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meilter, welche letzteren eine befondere Innung ausmaben. Die 
vorzügliciten unter leßteren find Philipp Ebner und Stepban 
Honth; die Gefellen find lauter Ungarn. Beſonders werten in 
Wien auf der neuen Schnürs oder Dockenmaſchine zum Gebrauche 
ded Militärs viele Schnüre verfertiger, fo wie auch die feit ein Paar 
Zahren zur Mode gewordenen Damenhüte aus Baumwollbän— 
dern (vergl. die Abıb. Geflechte und®ewebeaus®troh 
und Bat) den Schnürmachern einen nahmhaften Verdienft 
verfhafft haben. In Bohmen werden in der Bandfabrik ber 
Prafhillihen Erben zu Tauß mehrere Gattungen barraffener 

Rundſchnuüre, das Stück 24 Ellen lang,’ dann fogenannte 
Neſtelſchnüre oder Börtchen auf einer Drebaraihine, 30 Ellen 
lang, endlih auch ponceaurorhe gewalkte Wollfbnüre zu 53 
Ellen im Stück gemacht. In den übrigen Provinzen ift nur Carl⸗ 
ſtadt noch wegen feiner Schnürmaser: Arbeiten zu nennen, da 
dieje font gewöhnlich von Pofamentirern verfertiger werden. 

Der Handel mir Schnürmader- Arbeiren iſt im Gans 
jen genommen wenig erheblih. Indeſſen macht Wien zur Armee, 
in mehrere Provinzen, aud nad Ungarn und jelbit in die Türkey 
einigen Abfaß. Die in der Kronitädter Vorſtadt erzeugten 200,000 
Stück Wonfhnüre werden bloß für das Ausland gearbeitet und 
durch griechiſche Handelsleute nah Natolien verſchickt. 

In Anſehung des Zollweſens gilt alles dasjenige, was 
überhaupt von Schafwoll- und Seidenſtoffen am gehörigen Orte 
geſagt ift. Die Einfuhr iſt verbothen und findet ohnedieß nirs 
gends Statt. Nur bey der Einfuhr aus Ungarn in tie teutfchen 
Provinzen zahlen die Wollihnüre vom Pfund 24 Er., bey der 
Ausf. dageaen nur + Er. C. M. 

Die Preife der Schnüre richten fih nah Arbeit und 
Materiale. Die baummollenen gedrebten Schnüre kamen in 
Wien gegen Ende ı820 pr. Lorch auf 24 kr., die baumwolle— 
nen Binden zu Damenburen auf ı* Er. pr. Ele, die feides 
nen Perlihnüre pr. Loth auf a fl. Jo fr , die goldenen Sui— 
taſch auf 6 fl., die goldenen Maſſiokettchen auf 6 fl W. W. 
pr. Loth zu ftehen. Es wurden auch goldene ungrifhe Gürtel 
bis zu 500 fl., auch bis zu 2000 fl. W. W. verferug.c. 
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Erklärungder Muſter. 
Ma. Schnüre. 


— 


1) Bon dem Schnüroder Drehrade. 


Taf. J. Ne. ı bis 4. Weiße Baumwollſchnüre 
dickerer und dünnerer Art, auf Damenkleider. Dieſe Schnüre 
werden auch von Seilern gemacht. 

Nr. 5 und 6. Seidene gedrehte Schnüre, weiß 
und gefärbt, zu verſchiedenem Gebrauche. 

Mr.7 und B. Seidenedoppeltgedrehte®hnüre, 
aus 4 Schnüren von verfhiedenen Farben verfertiget. 

Nr. g dis 14. Seidene Perlfhnüre, über eine 
Mittelfchnur oder Seele fpiralförmig gedreht. Alle auf Kleidun— 
gen, Stickereyen und zu verfihiedenen Putzarbeiten. 

Nr. 15. Shnürriemen auf Schuhe, uud gefärbtem 
Zwirne fanmt dem Stiften. 


2) Bom Satteloder Klöppelpealfter. 


Nr. 16. Seidenes Börtchen zum Beſetzen und Ein: 
faffen auf Beinkleider, Gehröcke ıc. Man macht fie in allen 
Farben aus Seide, Wolle, Baummolle, Angoragarn, Gold— 
und Ziltergefpinnft. Won ähnlicher Art find die baummollenen 
Bänden, woraus die oben erwähnten Baummwollhüte zuſam— 
mengenüht werden. 

Mr. 17. Fonaſch (ungr. Fonäs) ober gedrebtes Seiden⸗ 
börtchen auf ungriſche Kleider. 

Nr. 16. Seidene Lanzolaſch (ungr. Läntzoläs), mit 
gKlöppeln gearbeitet, ein ſchmales Boͤrtchen von ae Barbe, 
auf ſchwarze ungrifhe Kleider. 

Nr. 19. Seidene Rundſchnur — Art, auf 
Speneer für Gewerbsleute ꝛc. 

Nr. 20. Boritaſch (ungr. Boritäs) aus Goldgeſpinnſt 
und ſchwarzer Seide, zum Einfaſſen der Schabracken, zum Auss 
nähen der Kleider ꝛc. Man macht fle von allen Karben. 

Mr. 21. Silberne Boritaſch zu gleihem Gebrauche 
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‚Hier iſt die Seele von — dem vorſtehenden Muſter 
von gelhem Zwirne. 

Nr. 22. Suitaſch (ungr. Sujtäs) oder Plaseliße, 
ein bortenähnlihes Schnürchen aus Angoragarn von zweyerley 
Farbe, auf herrſchaftliche Huſaren Livreen. 

Ne. 25. Seidene Suitaſch, einfarbig. 

Nr. 24 und 25. Suitaſch aus Gold: und Silberge— 
fpinnft, mit 5 Klöppeln gemacht. 


3) Bon der. neuen Schnürmalgine * 


Taf. Il. Nr. 26 bis 28. Rundſchnüre aus Schafwolle, 
auf der Dodenmafhine mit 12 Doden oder Klöppeln gemacht. 
Die Seele ift Zwirn. 

Nr. 29 und 30. DünnereRundfhnüre ohne Seele, 
auf Damenkleider, auf derfelben Maſchine mir 12 Docken vers 
fertiget. 

Ne, 51. Vierklöppelſchnur aus gelber und ſchwarzer 

Wolle fürs Militär. 
Nr. 52. Achttlöppelſchnur aus gleicher Wolle für 
Huſaren. 

Mr. 33 und 34. Achtklöppelſchnüre aus Angoragarn, 
ordinaͤr und fein. 

Nr. 55. Schwarzfeidene Schnur, fehr fein, für die Tür— 
ten auf die Ärmel. 

Nr. 56. Schwarzfeidene türkiſche Schnur Röcke. 
rer Art. 

Ne. 57. Ramon türkifhe Schnur mit Seele 
von Zwirn. 

Pr. 33 bis 46. Börtchen verfhiedener Art aus Seide, 
Schafwoll⸗ und Baumwollzefpinnft. Nr. 38 und 4o find Sie 
benzepnätöpple 2 

ir. 47 bis 49. Suit aſch von der Maſqine, i in Silber, 
Beide und Schafwolle. 1 


Kto 


N 
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B. Mehrere fertigeirbeiten der ungeifgen® hndr 
macher. 

Nr. 50 —* Seidene ungriſche Dolmanſchlingen 
mit Knöpfen und Roſen. Auf einen Dolman ſ nd 36 Schlin⸗ 
gen mit 18 Knöpfen erforderlich. 

Mr. 52. Seidene Pelz-Bindſchnur mit Sclinge. 


Ner. 55 bis 55. Goldene Dolmanſchlingen aus Vold⸗ 


geſpinnſt, Bouillons, Plaſch, Flittern zc. 
Nr. 56. Seidene Schlinge nach Art der teutſchen Cre— 
pinarbeiten. 

Nr. 57. Schlinge aus Beide, Goldgefpinnft und Plafd. 

Ne. 58. Spencerfhlinge für Hufaren.Dfficiere, aus 
ſchwarzer Seide und Goltgefpinnit. 

Taf. III. Nr. 59. . Goldenes Maſſivkettchen aus 
Seidenſchnüren, die mit ©oldgefpinnit überwunden find, für 
Hufaren. 

Nr. 60. Glanz- und mattgoldene Filigranfhnur 
aus eben ſolchen überwundenen Seidenjhnüren, für SON 
auf Pelz Bindfehnüre, 

Nr. 61. Geſchlagene goldene Lanzolaſch aus Beiden: 
fhnürden, die mit martem und Glanz⸗Goldgeſpinnſt überwunden 
"find, auf Peljfälingen. 

Nr. 62. Silber-Karell, ein Eettenähnliches Geflecht 
auf Damenkleiter. 

Nr. 63. Schwarzfeidener Schneckenknopf. 

Nr.64. SchwarzfeivenerRöshen-u.Büfhdhenfnopf. 

Nr. 65 und 67. Dliventnöpfe aus Gold- und Sil⸗ 
bergeſpinnſt. 

Nr. 66. Goldener Maſſiv⸗Habasknopf, ein Wie 
ner Meiiteritüd. 

Nr. 68. Seidener Röschenknopf — Büſchchen. 

Nr. 69. Blauſeidener Habasfnopf. 

Nr. 70 und 71. Zeidene Olivenknöpfe. 

Nr. 72. Duttenfnopf aus Goldgeſpinnſt und Seide. 

Mr. 75 und 74. Seidene DlivenEnopfe. 

Ne. 75. Halber Anopfaus Seite ‚ ſpitzig geformt. 

Mr. 76. Seidener Sternknopf. 


| en 517 
Nr. 77. Schwarze Stiefelrofe aus Angoragarn. 
Man mad fie au aus Beide. 
Nr. 7B. Geſchneckelter ſeidener Anopf von ähnlis 
her Arbeit, wie Nr. 76. 


Ne. 79. Seidener Rosmarinfnopf. Alle diefe Knöpfe 


dienen auf verſchiedene ungrifhe Kleider und Uniformen, 
Nr. Bo. Seidene Fangſchnur auf Kalpags. 
Nr. Bi. Leibgürtel für ungriſche Evelleute, aus feir 


tenen Shnüren, Goldgefpinnft, Schlingen, Anöpfen u. f. w. 


gewunden. : 


BIPIBIISPBIBBRR 
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XV. Abtheilung. 


Die Geflechte und Gewebe aus Stroh 
und Baſt. 


Das das Stroh zu vielen Fabricaten, vornehmlich zu Hü⸗ 
ten, Blumen, Yuirlanden, Hauben, Büfhen, Bandern, Körb: 
hen, Käfthen, Tellern, Deden, Tapeten, Vaſen, Etuis, 
Tafelaufſätzen, Billeten u. f. w. verarbeitet wird, iſt bereits 
im I. Theile (Abth. Stroh) bemerkt worden, wo zugleich ges 
fagt wurde, daß die wichtigſte Verwendung desfelben in der 
Verarbeitung zu Hüten und Blumen beftehe. Dasfelbe iſt gro« 
ben Theils der Fall auch mit einigen weichen Holzgattungen 
(Abth. Dölzer Nr. 135 und 156), welde zu ahnlichen Arbeis 
ten, vornehmlich zu Hüten und zu Geweben benußt werden. 
Hier wird vorzüglich von der Verwentung auf Hüte gehandelt; 
die Blumen aus Stroh find in der XXVIII. Abth. beſchrieben. 

Am Allgemeinen laſſen ſich die hierher gehörigen Arbeiten 
in 4 Aauptgattungen unterfcheiden. Man verfertiget fie naͤhm⸗ 
(ih ı) dur Flehten und Nähen, 2) durch Auflegen und Preſ⸗ 
fen, 3) durch Aneinanderreihen der Halmen mit Fäden, 4) durch 
Weben. Im Folgenden ſind dieſe Arbeiten in Kürze dargeſtellt; 
nebſtdem ſind aber auch ſolche Arbeiten angeführt, welche zwar 
weder aus Stroh, noch aus Holz gemacht find, ſondern nur 
zu gleiher Rerwendung gewöhnlich von den Strohhutmachern 


\ 
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verfertiget werden. Es gibt im öſterreichiſchen Staate ſowohl 
bürgerliche, als befugte Strohhutfabrikanten und priv, Fabriken, 
welche fi mit der Verfertigung aller Stroh- und. Baftarbeis 
ten beſchaͤftigen. | 

1) Durd dat Flechten und Nähen werden vornehmlich 
bie fogenannten Strobgefledhte oder Strohbänder, ald Beltand» 
theile der Strohhüte, dann die Holzbänder, verfhiedene Bor: 
duren, Schnüre und Gimpen aus Stroh und Hol; gemacht. 
Das Strob wird bierzu entweder im Ganzen verwendet (Abıh. 
Stroh Mr. ı bis 8), oder es wird nad einer neueren in 
England und Sachſen entdeckten Art in gröbere und feinere Theile 
geipaltet oder aufgeſchlitzt (dafelbit Nr. g und 10), und dann 
aus diefem geipulteten Stroh die Geflechte, Borduren u. f. w. 
verfertiget. Die eigentlihen Strobgeflechte werden gewöhnlich 
aus 15, oter auch aus 11,9, 7 und 5 Halmen mit ven Fins 
‘gern fo geflodhten, daß daraus ein fhmalrd Band entfteht. Bey 
der Arbeit müſſen die Finger immer feucht erhalten werden, 
weil, wenn fie nit genugfam Ealt wären, dem Stroh frine 
Geſchmeidigkeit benommen würde. Nach der Beinheit des Stro⸗ 
bes und nad der Menge der Halme find die Geflechte felbft 
fehr verfhieden. Die 15 « und aıbälmigen Geflechte aus ganzem, 
d. i. ungefpaltetem Stroh find unter dem Nahmen der Flo— 
rentiner Geflechte bekannt, weil zu den Slorentiner Hü— 
ten aus der Gegend von Florenz, Gampi u. f. w. bloß folde 
Geflechte verwendet werden. Dergleichen Geflechte find fon vor- 
mebreren Jahren in Wien aud echtem Florentiner Weitzenſtroh 
verfertiget worden; dann fing man an, den Weißen felbft auf 
Slorentiner Art zu cultiviren, und feit dem J. 1818 und 1814 
verwendet man nebil dem echten Florentiner Stroh (zu ganz 
befonders feinen Hüten) aud inländifhes, wohl fortirtes Stroh 
zu ſolchen Blorentiner Geflehten, wovon die feinen aus 13, 
die mittelfeinen aus 22, die ordinären aus 7 ganzen Halmen 
befteben. Die Venetianer Geflechte der feinften, wie der ordi« 
närften Art, find jedoch immer nur aus 11 Halmen geflochten. 
Man bat nun öſterreichiſche, böhmiſche, fteyrifhe, krainiſche 
und venetianiſche Florentiner, d. i. aus ungeſpalteten Halmen 
verfertigte Geflechte, von welchen die letzteren die feinſten, die 
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krainer Geflechte die gröbften find. Werden diefe Strohgeflechte 
oder Bändchen aus gefpalterem Stroh gemacht, fo erhält man 
die fogenannten Schweizer Geflechte der Schweizer 
Bäaniver, die, wie fih von ſelbſt verfteht, viel mwohlfeiler, 
aber auch weniger dauerhaft find, als die Florentiner Geflechte. 
Auch diefe Geflechte werden mit den-Fingern gemacht, doch,hat 
vor mehreren Jahren ein gewiffer Steinauer zu Rapperſchwyl 
in der Schweiz eine Maſchine erfunden, womit die Etrohbän: 
der geflobten wurden, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß von 
gröberen 7hälmigen Geflechten 75 Ellen in einem Tage erzeugt 
werden Eonnten. Im Inlande find diefe Maſchinen noch nicht 
im ange, obfbon der Wiener Strohhutfabrikant Locher bes 
reits vor mehreren Jahren eine öhnlihe Mafdine -aus der 
Schweiz nach Wien gebracht bat. Indeß ſollen im J. 1821 Ka- 
thatina Tanzmann und Geilinger eine Strohhutſtrickmaſchine 
erfunden haben. Eine dritte Gattung der Strohgeflechte ſind 
die Glanzſtrohgeflechte, aus breiteren geſpalteten und 
flach über einander liegenden Halmen in verſchiedenen Muſtern 
gearbeitet (daher muſtrirtes Glanzſtroh genannt). Auch 
die Holzer oder Baſtgeflechte werden auf dieſelbe Art ge: 
macht, jedoch meiſt bloß im Modenefifhen, in Mantua und im 
Venetianiſchen. Zulegt pflegt man die Geflechte, mit Ausnahme 
der Glanzſtrohgeflechte, durd eine Walze zu ziehen, um ihnen 
die erforderliche Glätte zu geben. Sie find nun geeignet, zu 
Hüten verarbeitet zu werden. Zu dem Ende werden fie einzeln 
zu der verlangten Form in die Rundung mit Zwirn an einander 
genäht, bey welcher Arbeit die Natel nicht in die Subſtanz 
bes Strohs eindringen darf, fondern unter den Maſchen am 
Rande ftets ringsum hinfahren muß. Die Platte oder ber oberfte 
Theil des Kopfes wird zuerft gemacht, indem man bie Geflechte 
vom Mittelpuncte aus fpiralförmig zufammen näht; hierauf wird 
die Umgebung des Kopfes genäht und der ganze Kopf, wenn er 
geendiget ift, in einer Preffe mit einem polirteh Stämpel von 
Burbaumhol; (Magliolo genannt) geglättet. Zuletzt wird ber 
Schirm oder die Krempe gemacht, und an den Kopf angenäht. 
Es gehört dazu eine geſchickte Hand, und bie Vorſicht, den 
Zwirn möglichft zu verbergen , worin eben bie Florentiner Hüte 
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ſich fo febr zu ihrem Vortheile auszeichnen, daß man indgemein 


nur die Schweizer Düre unter der Benennung der genäbten 
Hüte begreift. Die Feindeit der Florentiner Hüte wird im Hans 
del nad der Anzabl der Gange oder Bandchen in det Breite des 
Sſchirms gerechnet, welche ihr beitimmres Maß bat, und bey 7 oder 
„+Miener Zoll betragt. Se mehr Gange bey gleicher Brrite find, 
defio feiner ıft das Geflecht, und deito mübfamer die Arbeit. 
Man hat fie bis 60, 62, 64, aud To Gange und noch böber, 
und bezeichnet fie dann mit ten Nrn., melde die Zahl vieler 
Gänge auseruden. Ein Florentiner Hurt, melder 48 Gänge im 
Schirme zählte, wird demnoch zur Sorte Mr. AB geredet. Zu 
feinen Hüten mit baldem Schirme braucht man 72 Ellen, zu 
den mittelfeinen 55, zu den gröberen 45 Ellen Florentiner Ger 
flechte; von den Schweizer Geflechten find beylaufig go Elien”. 
oder 5 Stück (zu 18 Ellen) auf einen Hut erforterlih. An ei: 
nem ganz feinen Hure aus Florentiner Geflecht naht ein Mär: 
hen beynabe 10 Tage, an eınem Hute aus Schweizer Bändern 
2 bis 2: Tage. Im Venetianifhen rechner man zu den feiniten 


Höüten, mir Einfluß der Geflebte, 4 Wochen, zu den grobe 


fien ı Tag Arbeit. Bey diefer Gelegenheit darf nit unberührt 
bleiven, daß die von Joſ. Matersberger zu Wien erfundene 
Nohemafhine num vorzüglich zum Maben der Strohhüte ver: 
wendet werden fol, nachdem ber Erfinder einige weſentliche 
Verbefferungen an derfelben angebradt bat. Die verfertigten 
Hüte werden gefhwefelt und geprefit, einige aud mit arabir 
ſchem Gummi und Stärke gefteift und geglänzt, indem man fie auf 
einem als Unterlage dienenden glatten Holje mit einer runden 
febr ſchweren Zrange, deren Enden mit Bley verfehen ſind, 
ftarf überfährt. Die meiften Hüte behalten jbre ftrobgelbe Karte; 


nur wenige, werden ſchwarz gefärbt, welches auf diefelbe Art, 


wie das Zchwarzfarben des Strohs (vergl. Th. J. Abth. Stroh) 
geſchieht. Es beſchäftigen fi damit theils tie Strobburfabrifans 
ten, theils eigene Sarber, worunter in Wien Bert. Honig mit 
Auszeichhnung genannt zu werden verhient. Die fogenunnten 
weißen Baftbüre aus Weidenboljfpanen werden nicht genäht, 
fondern die Geflechte werden blofi an den Nändern in einander 
gekerbt, durch Preſſen vereiniger, und aufs ftärkfte geglättet. 
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Auch dey ihnen gilt die Betimmung der Reinheit nah der Ans 
jabl der Ganae, wie bey ten Alorentiner Hüten. Je mehr 
Gange der Schirm, deſſen Breite 74 Wiener Zoll betragt, ent: 
hält, deſto feiner und cheurer it der Hut, und zu einem deſto 
hoheren Mr. geborr er. Dasſelbe it auch bey den runden Bait« 
f&riben oder Platten ver Fall, welhe im Durchmeſſer 19 W. 
Zoll halten follen, nur mit dem Unterſchiede, daß man bier die 
Gange von dem Mictelpuncte, wo fie ihre Entftehung nehmen, 
zu zeblen anfängt. 

Ganz fhmale Börthen aus 6 ganzen oder gefpalteten 
Errobbalımen nennt man Strobfhnüre (Cordonnes oder 
unrichtig Erbſenſtroh), und diefe werden wieder zu allerlen Ge⸗ 
Noten, Borduren, Gimpen zc. verwendet, indem man ibnen 
div nöthigen Biegungen gibt, und fie mir Zwirn beftet. Antere 
Geflechte heißen nad ihrer Form Ringgeflechte, Spitzgeflechte, 
Zackengeflechte, durchbrochene Geflechte ıc., da die Formen 
unermeßlich ſind, in welche ſich die Strohhalme, wenn es bloß 
aufVerzierungen antemmr, bringen laſſen. Beſonders iſt dieß 
bey den durchbrochenen, gezogenen, geſchlängelten, gekraus— 
ten ꝛc. Dtrohborduren der Fall, für melde der großen 
Mannigfaltigkeit wegen nicht einmahl beftimmte Benennungen 
befteben Eonnen. Weniger Eunftreich find die Holzborburen. 

Die grobften Geflechte aus Stroh find diejenigen, woraus 
die Bienenkorbe, die Schüffeln zum Brorteige (in Örfterreich: 
Eimperl genannt), die Strobfeffel, und in Tyrol die Stroh⸗ 
ſchuhe verfertiget werden, oder eigentli find bier die ganzen 
Fabricate ald Geflechte zu betrachten, da fie nicht aus einzelnen 


Gefflechten, fondern aus groben Halmen oder dicken Strohſchnü⸗ 


ren beiteben. 

2) Bey der aufgelegten und gepreften Stroh— 
arbeit werden bie ganzen oder gefpalteten Halmen auf, Pas 
pier, Pappe, Seidenftoff over Holz aufgeklebt und die erfteren 
dann geprefit. Man bat vor eipiger Zeit verfhiedene Arbeiten 
aus dergleichen aufgeleatem Stroh verfertiger. Hierher gehören 
aud die aufgelegten. bölzernen Kaͤſtchen und Scatullen, die 
Errobreller, Körtden, Tapeten, Eruis, Billeten u. |. w. 
Durd Baufriren und Prefien mit gravirten Walzen oder Plat: 
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ten weiß man ſolchen Arbeiten ein noch hübſcheres äußeres Ans 
feben zu geben. 

5) Das Aneinanderreihen ber Strohhalme 
mitFäden it die leichteſte und einfadhite aller Stroharbeiten, 
und wird vorzüglih zu Strohdecken, Strobröhrelplatten, ©trop: 
tellern, Matten ꝛc. angewendet. Man nimmt dazu flarfe, meift ge: 
faͤrbte, auch mit gefpalteten Halmen überwundene Strohhalme, legt 
fie reihenweiſe und in verfhiedenen Deffeins neben und über einan- 
der, und beftet fie nach Mafigabe der Deſſeins mit ftarkem Zwirne 
zufammen. In der Arbeitsfhule zu Krumman in Böhmen werden 
viele folder Arbeiten gemacht. Hierher dürften vielleicht aud die 
aus Trieft und dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreihe kommen⸗ 
den Kleiderküiriten oder Befen aus Halmen des Sorgſamens (Sag- 
gina rossa), unrichtig Reißbeſen genannt, zu rechnen ſeyn. 

4) Dur Weben bringt man große Platten zu Stande, 
welche von den Pußarbeiterinnen zerfpnitten und zu Hüten ver: 

orbeiter werben. Nah Verſchiedenheit des Materials gibt es 
Strohgewebe, Holzgewebe und halbfeidene, d. i. mit Geibe 
eingearbeitete Gewebe. Bey den Strobgeweben (der Strohſpar⸗ 
tarie) ift fowohl Rette als Eintrag Stroh von gelber Farbe, 
oder oft auch gefürktes Stroh; bey den Holzgeweben beftehen 
Kette und Eintrug aus ungefärbten, gebläuten oder gefärbten 
Holzbändchen oder Spaͤnen (Abth. Hölzer Nr. 159), 
welde auf einer Art von Webeſtuhl leinwandartig oder crois 
fire ꝛc. zu Platten (Hutböden, Baſtdecken) verwebt werden. 
Von allen tiefen Geweben bat man gröbere und feinere Sor— 
ten, mit und obne Deffeins. Vor einigen Zahren wurde in 
England auch die Erfindung gemacht, Zeuge halb aus Stroh, 
balb aus Seide zu weben, welde Patent-Strohzeuge 
genannt, und nun im Inlande in großer Menge verfertiget 
werden. Man macht fie glatt, d. h. aus einer Kette von leich⸗ 
ter Seide mit dicht neben einander liegendem Eintrage von ges 
fpaltetem Stroh, oder fogonnirt in außerordentlich vielfachen 
Abmechfelungen. Die faconnirten Patent » Strohzjeuge pflegt 
man gemeiniglih nad dem feidenen Grundſtoffe zu benennen, 
. B. Zaffetpatent, Dinntuchpatent, Sammtpatent, Perlpas 
sent (mit einem Örunde von unanfgefhnittenem Sammt) u. |. wer 


593 
und verwebt in biefelben außer Sem gefpalteten Stroh aud Stroh⸗ 
ſchnüre, Strobbändchen, Seidenfhnüre, geprefte Papierftreifen, 
Chenillen sc. Daher wird diefer Stoff von Geidengeug« und von 
Strohwaaren » Fabrikanten in großer Menge verfertiget. Eine 
zweyte Oattung folder halbfeidener Patentzeuge find die Ba ſt⸗ 
Patentitoffe, welde fi von den vorftehenden bloß dadurch 
unterſcheiden, daß fie, ſtatt des Strohs, mit Holzbändden ober 
Spänen gewebt find. 

Dieb find diejenigen Arbeiten, welche in den Strohhut— 
fabriten am allermeiften verfertiget werden. In den Jahren 1818 
bis 1820 find auch andere Gegenftände, ald Stroh und Holz, 
in. den genannten Fabriken verarbeitet worden, die hier der Anas 
fogie wegen aufgenommen wurden. Eine befondere Ausbreitung 
haben die weißen Hüte aus Baumwollbändden (vergl. SO hnürs 
m adher-Arbeiten) erlangt, welde in Berlin erfunden und 
ins Wien zuerft von Lorenz; Bawinger verfertiget wurden. Diefe 
Bänden werden auf diefelbe Art, wie die Strohbaͤndchen, an 
den Rändern zufammengenäht, hierauf die Hüte gemafchen, ger 
fteift und gepreßt (geformt). Die Vervolllommnung der ges 
preßten Papiere und Leder brachte den fhon in der Abth. des 
Lederd erwähnten Salanterie » Lederwaaren » Fabrifanten Franz 
Kratzer im J. 1820 auf die Verfertigung gepreßter Stoffe auf 
Damenhüte, und die Strohhut-Fabrikantinn Katharina Mo— 
rawska in Wien war die Erſte, welche gepreßte Baumwollzeuge 
in verſchiedenen Farben zu gleichem Gebrauche verfertigen ließ. 
Eben, fo erhielten im J. 1820 der Baumwollwaaren-Fabrikant 
Joſ. Winter in Wien und ganz neuerlih Franz Kratzer Be: 
fugniffe zum Preffen baumwollener Damenhüte, zumahl aus 
Pique, anderen Baumsollftoffen und Sammt. In demfelben 
Zahre erhielt unterm 27. Februar Lorenz Bamwinger ein Sjühri« 
ges ausſchließendes Privilegium auf die Verfertigung der von 
ihm erfundenen Damenhüte aus Papier, welche bloß aus Draht, 
der mit gefärbtem Papier überwunden iſt, beftehen. Nicht weni— 
ger find auch Hüte aus mit Seide Überfponnenem Drahte auf 
aͤhnliche Art, wie die Papierhüte, verfertiget worden, und im J. 
1819 wurde der Wiener Strohhutfabrikantinn Joſepha Effin- 
ger in Hjähriges ausſchließendes Privilegium auf die von ihr 
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auf neue Art, ohne Strohbaͤnder, verfertigten Männerbüte 
aus Stroh, eriheilt. Eine neuere, zu Paris erfundene und in 
Wien bereits nachgeahmte Arc von Hüten glaubt man bier nit 
übergeben zu Eannen. Es find die von Demoifelle Manceau er: 
fundenen Hüte aus Seidengeflebten. Das Flechten geſchieht 
— auf Mufcinen, vieleicht wie das Flechten der Baumwollbänder 
zu den weißen Hüten auf der Dockenmaſchine (vergl. Schnüre 
macder-Arbeiten), die geflochtenen Bänder werden zus 
fammengenäbt, und der fertige Hut ſteif zugerichter, über Die 
Form geichlagen und gepreft. Diefe Hüte, welche den feiniten 
Blorentiner Strohhüten ähnlich feben, find fehr Shen und zugleich 
febr leicht und dauerhaft; fie laſſen fih pußen, und wenn fie aft 
find, ſchwarz färben. Hr. Lorenz; Bamwinger unt ZJobanna Kifiling 
in Wien verfertigen Hüte aus folhen Seidenbäntden. Mon 
wird fie in verſchiedenen Graben der Zeinbeit erhulten und dieſe 
nad der Anzahl der Gänge oder Bündchen fo beitimmen, wie es 
bey den Strohhüten nad Zlorentiner Art gewöhnlich it. Ba— 
winger verdient wegen feines Eiferd und wegen der Thärigkeit, 
ausländifhe Erfindungen auf einheimifhen Boden zu verpflane 
zen, befonderes Lob. — Endlih will man der Zonderbarkit 
wegen nob ©. F. Schmidts in Berlin Damenhüte aus Kork 
(3. 1817) erwähnen, melde zierlih und zart feyn, auch gegen 
Regen und Sonne fhügen follen. 


Zufand der&@trobmwaaren:-Fabricationimöfter 
reichiſchen Kaiferftaate. 


Strohwaaren wurden im diterreihifhen Staate zwar. ſchon 
feit einer langen Reihe von Zahren verfertiget; die eigentliche 
Strobbutfabrication aber hat in den teutfchen Provinzen erft 
im neunzehnten Jahrhunderte eine bedeutendere Ausdehnung ges 
wonnen. Jm DVenetianifhen iſt diefer Arbeitszweig ſchon lange 
erheblid, und in der Provinz Wicenza, befonders im gebirgi- 
gen Theile des Diftrictd von Maroitica, find noch jetzt mehr 
als taufend Perfonen aus dem Bauernftande, zumahl im Winr 
ter, bey Tag und Nacht, mir der Verfertigung ven Strohhü— 
ten fowohl aus Marjolo, als aus Winterſtroh (Vernizzo), be: 
Thöäftiger. Die Manntperfonen und Kinder befaflen ſich im der 
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Regel mit den groben, bie Weibsperfonen mit den feinen und ſu⸗ 
perfeinen Hüten. Eine eigentlibe Fabrik beſteht dort aber nichr, 
fondern #8 find nur 3 bis 4 Handelsleute oder Speculanten da= 
felbit, zu welchen die Arbeiter die fertigen Hüte ſtückweiſe zum 
Verkaufe dringen. Die vorzügligiten diefer Handelsleute find 
die Gebrüder Cantelli zu Angarano (jur Gemeinde Baſſano 
gehörig), welche auch eine Art von Erablifement zum Formen 
und Appretiren der Hüte befisen. Auch in Venedig werden viele 
Strobhüte verfertiger, und bierin zeichnet ſich Margherita 
Rudbi vorzüglib aus. Diefe lekteren fowohl, als die erfteren 
find unter dem Nahınen berBenetianer®trobhüte (une 
echter Florentiner) bekannt. Man hat es hierin in der neueren 
Zeit fehr weit gebracht, und mande Stüde find ſelbſt von den 
echten Zlorentinern nicht zu unterfheiden. Bon den mittelgroßen 
Hüten diefer Art haben die feinen bis 40, die groben 14 Baͤn⸗ 
der im Schirme, von den großen die feinen bis 54, die groben 
20; zwifchen diefen Ertremen gibt ed nöd viele Mittelforten. 
Außerdem werden in der Stadt Venedig feit einigen Jabren 
viele Slanzftrohhüte, und ausgezeichnet ſchöne Baſt- oder Holze 
hüte und Baftplatten (Stuorette) von weißer , gelber, grüner, 
blauer und ſchwarzer Farbe verfertiget. Ein Hut aus grobem 
Baitgeflechre bat meiit 14 Bändchen, einer aus feinem Geflechte 
58. Dieje Holzorbeiten find in Venedig zu einem hoben Grade 
ber Vollkbommenheit geftiegen, und übertreffen die franzöfifchen 
Arbeiten diefer Art weit. Nicolaus Parochi ift einer der vorzüge 
lichſten Fabrikanten in diefem Zweige. Auch die Bafthüre aus 
Mantua und aus mehreren Gegenden der Lombardie werden . 
gelobt. — Nach dem lombardifch = venetianifhen Königreiche wird 
die Strohhurfabrication am itärkiten in Wien, und zwar 
fabrifsmäßig , betrieben. Im 3. 10801 waren daſelbſt die Ges 
ſchwiſter Zebiſch beynahe Lie einzigen Arbeiterinnen; ſeit dem 
bat fidy aber die Anzahl der Stroharbeiter fo bedeutend vermehrt, 
daß fhon im 3. 1814 in Wien allein (außer ten damabls be= 
ftandenen Fabriken zu Büchſendorf und En;erstorf am Gebirge, 
worunter die eritere von den Papiertapeten Kabrikanten & pörlin 
und Rahn, die Sektere von dem um die Strohhutfabrication 
ſehr verdienten Aloys Müller errichten war), 23 Strohhutfa⸗ 
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brifen gezählt wurden, wovon bie meiften, zumabl gegen den 
Sommer zu, über 20, mehrere auch 40 bis 50 Mädchen, mit - 
Strohflechten, Nähen und Appretiren der Hüte beſchäftigten. 
Gegenwärtig beftehen in Wien die E. k. priv. feine Strohhute 
fabriE des Hrn. Lorenz Bamwinger und 36 Strohhurfabrifans 
ten, nebft 11 bürgerlichen zu einer Innung vereinigten Stroh⸗ 
hutmachern, welche gewöhnlich nur ordinäre Waare, nahment« 
fich die für die gemeinen Weiber gehörigen, Eonifh geformten 
und rücwärts gefhloffenen Strohhüte (Gugelhüte) verfertigen, 
außerdem aber aud) feine Hüte führen und Winterfhuhe aus 
Filz und Tuchenden (fogenannte Batſchen) machen. Die bedeus 
tendite Fabrik ift die von Lorenz Bawinger, die fi hauptſäch⸗ 
lid in neuen Erfindungen auszeihner. Sie wurde im 3. 1816 

egründet, und befchränfte fi anfänglich bloß auf genähte oder 

chweizer Hüte; fpäter ließ fie im Inlande die eriten Patente 
Strohzeuge nad) ganz befonders ſchönen Muftern , fo wie die 
erften Hüte aus Baummwollbändern verfertigen, vervollfommnete 
tie Borduren,, Ouirlanden und Strohblumen zu einem Grade, 
in weldem fie in dem öfterreichifhen Staate noch nie erzeugt 
norden find, und erwarb ſich ein Patent auf die oben erwähnten 
Hapierhüte; befonders aber zeichnet fich diefe Fabrik durch ihre 
Apprerur aus, in welder fie das gefammte Ausland, und 
ſelbſt Paris, übertrifft. Im 3. 1818 hatte diefe Fabrik 170, im 
J. ıBıg 110 Arbeiterinnen gezählt. Nebft ihr dürfen nod die 
Rabrifen des Anton Morawski, des Gebaft. Boldrini, der 
Inna Singer, der Geſchwiſter Zebiſch, des Bichierai als vors 
auglich_angeführt werden. Im Allgemeinen Eann man behaup⸗ 
sin, daß Wien in Anfehung feiner Slorentiner Geflechte, mas 
‚ die Arbeit betrifft, nicht hinter Italien zurücitehe, und nur 
vielleicht der höhere Arbeitslohn bey diefer mühfamen Arbeit die 
Quantität der Erzeugung beſchränke, welder Umitand es auch 
n;cht leicht zulaͤſſig machen wird, rückſichtlich der Geflechte aus 
grfpalretem Stroh mit der Schweiz und mit Sachſen zu cons 
curriren. Im Nähen und Formen ift man bier fo weit gekom— 
men, wie in Frankreich; im Appretiren übertrifft Wien alle 
Sabrifen des Auslandes; die Patentweberey ift bier fo gut wie 
in Frankreich, ja noch Eunjtreiher, und befonders find die fa— 
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eonnirten Patentzeuge fhoner und wohlfeiler, als die ausländis 
fhen. Nur in der großen Fabricatur, d. i. in Anfehung der 
Duantität möchte der öfterreichifhe Staat von England über« 

troffen werden. — In Böhmen beftebt zu Leitmeriß unter der 
Firma Hof. Fiedler und Comp. eine Strohwaarenfabrik, welde 
Schweizer Strobhüte, Geflechte und Borduren der verfdieden- 
fien Art, Bouquets, Ouirlanden, Tifhtapeten, Teller, Strick⸗ 
korbchen, Ridiculs, und vorzüglich ſchöne Patentzeuge liefert. 
Andere Stroharbeiten werden in der Induſtrial⸗Lehranſtalt des 
Kaplans Peter Plaſchke zu Krumman, dann von Sof. Terne 
und Korn zu Bohmifh-Kamnig', von Michael Ziegelberger eben 
daſelbſt, und von den Gebrübern Fritſche zu Schonlinde, und 
Strohdecken insbefondere von mehreren Kamijien im Dorfe Schli⸗ 
kowes auf der Herrfchaft Gitſchinowes im Bidſchower Kreife 
verfertiget. Überhaupt liefert der Leitmeritzer Kreis außer zahle 
reihen Stroharbeiten aud) fehr viele gewebte Holzplatten oder 
hölzerne Hutböden , die vorzüglih zu Schönbühel naͤchſt Rum— 
burg häufig gewebt werten. — In Möhren werden nur zu 
Brinn Strohhüte und andere Strobarbeiten verfertiget. — In 
Steyermark macht man aus Rockenſtroh Hüte nah der Natios 
naltradıt des Kainachbodens, des Sulmthales und der Gegend 
von Hitendorf, ferner viele Strobgefledte zu Hüten für den 
Handel; in ter Gegend von Grüß werden aud Fufreinigungss 
been, Strohkörbe, mit Stroh eingefledhtene Seſſel und So— 
fen in bedeutender Menge gemacht; entlih auch verpichte Waſ— 
fereimer -aus Stroh zu Beuerlöfhgeräthen. — In Tyrol find 
die Stroharbeiten ganz; unbedeutend, einige grobe Hüte, die 
fehr Eunftlofen Geflechte auf Tifhe, um tie Waſche rein zu ere 


halten, bie Schuhe, welde fih Arme aus Weiten, Rocken⸗ 


und Mansitroh flehten, und die. Seſſel, welde in Südtyrol 
aus Stroh und Schilf gemadr werten, ausgenommen. — In 
Krain befhäftigen fih mehrere Gemeinden mir Stroharbeiten, 
nabmentlich die Dörfer Boifhan und St. Jucob in der Com: 
mende Laibach, die Gemeinden Mannsburg, Zerfoin, Stob, 
Studa und Vragonell im Bezirke Kreuz, und die Pfarre Jau— 
den im Bezirke Kreutberg. Cie verferrigen grobe Sommerhüte 


aus Weigenftrob für Männer und Weiber; nur felten find dar⸗ 
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unter aud feinere Stücke. — In Dalmarien werden aus Stroh 
Hüte auf Sinefer Art gewebt, um ſich dadurd gegen die Zonne 
zu ſchützen. — In Ungarn und in den Militär Öranzen iſt ver 
geringe techniſche Verbrauch des Strohes faſt ausſchließlich auf 
den *bäudlihen Gebrauch befhränkt. In Siebenbürgen madr 
man aus robem Weißenftroh grobe Sommerhüte mit breitem 
Kante, meiſt zum Gebrauche ter Landweiber, wozu das Stroh 
an den Knoten abgefhnitten, im Waffer geweiht und zu finz 
gerbreiten Bändern geflodten wird. In der Verfertigung dieſer 
Hüte zeichnen ſich befonders die Szekler, und im Hermannitäd: 
ter Stuhle die Micpeldbergerinnen und Heltauerinnen aut. In 
der Mediaſcher Gegend macht man aud Hüte mir hoben Kup: 
pen für Männer, welche nicht geflochten, ſondern nad Art einir 
ger Strobtajfen, die man aud bier und ta verfertiger, aus 
neben einander liegenden gehefteten Halmen gemacht, unt body: 
ftens noch mit Wachstaffet überzogen werden. Ähnlihe Etrod- 
hüte tür Männer und Weiber aus Weiten: und Rockenſtroh 
werden auch in den beyden Szekler Regimentern verfertiger. 
Der Handel mit Strohwaaren iſt im Ganzen genoms 
men nicht unbedeutend, und nicht bloß auf das Inland be: 
fränkt, da aud mit dem Auslande in einzelnen Artikeln Ges 
fhäfte gemacht werden. Eingeführe werden bit jeßt noch echte 
Slorentiner Hüte, glattes Patentſtroh, Schweizer Geflechte 
und Schnüre, wie fie in den Cantonen Freykurg, Aargau, 
Schafhauſen und Zürich verfertiget werden, dann Glanzgeflechte, 
ſeltener ſachſiſche Geflechte aus geſpaltetem Stroh; denn in ven 
inlaͤndiſchen, beſonders in den Wiener Fabriken machen die Ar— 
beiterinnen gegenwärtig faſt ausſchließend Geflechte auf ganzen 
Halmen, da die Schweizer Geflechte, d. i aus geipalterem 
Stroh, mie oben bemerkt wurde, woblfeiler vom Auslande be= 
. zogen werden. Die Einfubr der fabiifben Strobgeflechte bat 
ſehr abgenommen. Dagegen werden auch Strobgeflechte aus 
Böhmen, die beſſeres Ellenmaß, als die Schweizer Geflechte 
haben, verbandelt; auch Steyermark ſchickt feine feineren Streh— 
geflechte faſt ſammtlich nach Wien. Mir fertigen Strobbüten 
macht Wien ſowohl im Inlande, als nach dem Auslande guten 
Abſatz. Die Hüte aus geſpaltetem Stroh (Schweizer Hüte oder 


} 


529 
Bandelhüte), wobey die Arbeit bes Strohhutfabrikanten fich 
nur auf das Zufammennähen und Appretiren befhränft, geben 
von Wien bis nah Polen und Rußland, und in Teutſchland 
kann Wien bis Münden die Concurren; mit franzofifhen Hüten 
halten. Es ſcheint für diefe Hüte wieder ein glnftigerer Zeite 
punct, einzutreten, da fie bereits angefangen haben ‚die Das 
tentſtrohhüte zu verdrängen. Im Venetianiſchen werden die gros 
ben Hüte größten Iheild in den Provinzen Vicenza, Trevifo, 
Verona und Padua verbraudt, zuweilen werden auch Verſen— 
dungen nad Ferrara, Mantua und Parma gemacht; die feinen 
Venetianer Hüte haben ibren Hauptabfag in Teutſchland, in 
der Schweiz, in Frankreih und in mebreren Staaten Staliens. 
Die Ball: oder Holzhüte, fo wie die Geflechte diefer Art aus 
dem lombardifh-venerianifhen Königreihe gehen faſt nad allen 
euronadhen Landern, befonderd nad Frankyeich, wo man ihnen 
eine ſehr fchone Zurichtung zu geben weiß. Bohmen macht mit 
feinen Stroherzeugniſſen gleichfalls nicht unbedeutenden Abſatz. 


Durch die beſtehenden Zolltariffe iſt die Einfubr der 


fertigen Stroh- und Holzhüte, der Strohgewinde und Strob⸗ 
geflechte, in fo weit letztere zum Verkaufe dienen ſollen, fo wie 
aller übrigen Strob » und Holzwaaren vom Auslande verborhen 
und wird nur einzelnen Privaten gegen einen Paß von der Lan— 
tesitelle und gegen Entrichtung eines Zollesvon ı fl.ı2 fr. C. M. 
vom Pfund geitattet; zur Verarbeitung kennen die Strobge— 
flöhte und Bartplarten gegen einen Zoll von ı2 fr. Co M. von 
Galdenwerthe ohne Paß, die Strohgewebe gegen einen Paß 
und Zoll von 20 Procent, jedoch bloß von den Strohwaaren⸗ 
Fabrikanten eingeführt werden. Im Inlande, d. i. zwiſchen den 
aften und neu eriworbenen Provinzen (mit Ausnahme von Uns 
qıen, Siebenbürgen, Dalmatien, Jitrien, Zrieit und Fiume) 
it der Verkehr mit dieſen Artikeln gang zollfrey. Der Ausfuhrs— 
soll der Strohgeflechte und Baſtplatten betragt vom Guldenwer— 
ihe + Er. C. M., der Ausfubrszoll aller übrigen Stroh + unt 
Doljwaaren vom Pf. + Er. €. M. 

Die Preife der Stroh- und Bartarbeiten waren im San: 
ner 18213 zu Wien folgende: Siebenhälmige Strodgeflecte, 
Schweizer zu 10, 12, 14, ıB und 20 kr., fühlifche um 2 Er. 

36. 11.8. 1. gı 
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wohlfeiler, böhmifche zu 6, 8 und 10 fr. C. M. das Stüd 
zu 18 Wiener Ellen ; Glanzgeflechte, Schweizer zu 40 fr. bis 

» fähfiihe zu 24 bis 56 Er. C. M. das Stück zu 18 W. 
Ellen; Eordonne oder Erbſenſtroh, Schweizer zu ©, 8 und 
g fr., böhmifches zu 4, 6 und 8 fr. C. M. das Stück zu 18 
W. Ellen, wovon aber das ausländifhe nicht zum allgemeinen 
Verkaufe gebracht werden darf. Fertige Hüte von 7hoͤlmigen 
Strobgeflehten zu 2, 3,4, 6 bis Bfl., von Glanzſtroh zu 
2, 5,4 fl., Patenthüte zu 14, 2, 3 und 4 fl. E.M. Stroh⸗ 
börtchen von Cordonnés die Elle 4 Er. bis ı fl., Strohborburen 
die Elle 24 Er. bis ı fl. 50 fr., Patentftroh die Elle 24 Er. bis 
21.6. M. Baummwollene Hüte aus Baͤndchen auf Florentiner 
Ar If. Zo kr., Bfl. bis 14 fl. EC. M., gepreßte baummollene 
Hlite, wovon anfänglich das Stück big 14 fl. W. W. gekoftet hatte, 
26 fl. W. W. pr. Dugend; die neuen Hüte aus Seidendändchen 
werben auf Jo bis 6ofl. W. W. pr. Stück zu ſtehen kommen. Die 
feinen Strohhüte aus Florentiner Geflechten find fehr verſchieden 
im Preife; echte Slorentiner der fhönften Art wurden um 120 
bis 140 fl. W. W. und höher verkauft. — Die feinften Benetianer 
Hüte kamen im 3.1820 am Erjeugungsorte auf 40, 50, bo bis 
‚79 ital. Lire, die orbinären zum Sehravh⸗ bes Landvolks auf 2, 
5, 6 tig 12jital. Lire. 


Erflärungbder — 


a. Strohgeflechte oder Strohbänder. 
| »y Öfterreidhifdhe 


Taf. J. Nr.ı. Feines 18hälmiges Strohgeflecht nach 
Florentiner Art, in Wien aus echtem Florentiner Stroh 
(Marzolo) geflochten, auf feine Hüte. 

Mr. 2 und 3. Mittelfeines und grobes 18hälmiges Slo: 
rentiner Geflecht, ebenfalld aus wahrem Florentiner 
Stroh in Wien geflodten. 

Nr. 4. Feines ıdhälmiges Florentiner Geflecht, aus 
Schweizer Weitzenſtroh in Wien geflebten, auf feine Hüte, 
Von den feinften Slorentiner Geflebten können in einem Tage 
nis mehr als Ibis 4 Elien gemacht werten. 
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. Mr. 9 bis 7. Mittelfeines und zwey gröbere 13haͤlmige 

Florentiner Geflechte, aus Schweizer Stroh in Wien 
geflochten. 

Nr. 8 und g. Feines und gröberes 13haͤlmiges 
tiner Geflecht aus ungriſchem Weitzenſtroh. 

Nr. 10. Gröbſtes 13hälmiges Florentiner Geflecht 
aus ungriſchem Weitzenſtroh, auf die ordinärften Bauernhüte. 

Nr. ııdid24. Shwurzggefärbteglorentinerde 
flechte, die zwey eriten aus echtem Florentiner, die zwey letz⸗ 
ten aus Schweizer Stroh. Meiftens zum Ausbeffern alter Hüte. 

Nr. 15. CEordonne oder Ihälmige Schnur (fogenanntes 
Erbſenſtroh), aus Schweizer Stroh in Wien geflochten. 

Nr. 16. Dasfelde ‚aus franzöfifhem Schweizer Stroh, 
jedoch gröber, 

Nr. 17. Dasfelbe aus Schweizer Stroh, fehr fein. Man 
braucht diefe Schnüre zur Verzierung der Damenhüte, zur Ver: 
fertigung von Borduren und Gimpen, zum Verweben in den 
Parentzeug u. dgl. 

Nr. 18. Grobes 7haͤlmiges Schweizer Geflecht, 
d. i. aus geſpaltetem Stroh, daher auch geſpaltetes Ge— 
flecht genannt. 

Nr. 19 und 20. Mittelfeines und feines halmigs Shmweis 
zer Öefledt, das legte aus franzöſiſchem Schweizer Stroh. 
Diefe Geflechte dienen zur Berfertigung der fogenannten Schwei⸗ 
zer oder genähten Bandelhüte. 

Taf. II. Ne. 21 bis 24. Mittelfeine und feine Hut⸗ 
platten, aus Slorentiner Geflehten von Schweizer Stroh, 
in Wien foiralförmig zufammengenäht. - 

Nr: 25. Feine Hutplatte aus echten Florentiner 
Strohgeflechten. | 

Nr. 26. Sehr feine Hutplatte aus Florentiner Ge⸗ 


flechten von Schweizer Stroh. 


Nr. 27 bis 52. Muſtrirte Schweizer Slanzftrop- 
geflehte, in Wien geflochten. Diefe Geflehte werden in 
vielen Deſſeins gearbeiter und jowohl weiß als ſchwarz zu den 
Glanzſtrohhüten verwendet; fie find aber fehr brüchig, befon« 
derd die ſchwarz gefaͤrbten⸗ | 
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2) Bohmiſche, ſteyriſche u. a. 


Mr. 35, Böhmiſches 7hälmiges — —— or⸗ 
binar. 

Nr. 34. Vohmiſches ghälmiges Strohgefle t, etwas 
feiner, aus ganzen ungeſpalteten Halmen. 

Mr. 35 bis 37. Böhmiſche ghälmige ordinäre Stro h⸗ 
geflechte aus ganzen Halmen, das letzte ſehr grob auf die 
ordinärſten Hüte. 

Nr. 38. Bohmiſches Cordonné, oder 3haͤlmige Stroh⸗ 
ſchnur (Erbſenſtroh genannt), ſehr ſtark. 

Taf. III. Nr. 39 dis 41. Steyriſche 13hälmige Sekro h⸗ 
gefledire aus ganzen Halmen, von der ordinärſten Gattung. 

Die Krainer Geflechte vergf. b. d. Nachträgen Nr. 1536 
bis 139, die venetianiſchen Nr. 140 bis 151. 


3) Yustandifge. 


Nr. 42 bis ZB. Feinere und gröbere halmige S hweis 
zer Geflechte aus gefpaltetem Stroh, zu den fogenannten 
Schweizer Hüten. Man bezeichnet diefe Geflechte nad) ihrer ver: 
fehiedenen Breite und: Gattung mit Nummern. Die gewöhn— 
lien 7hälmigen Geflechte gehen von Nr. oo bi Nr. 6, das 
Spiegelgefleht wird mit Nr. o, das zıhälmige Geflecht mit 
Mr. o, die Löchli-Flechte (die in Oſterreich nicht gangbar find) 
mit Nr. ı bis 9, die ghälmigen Geflechte mit Nr. o und ı, 
die Spizle-Flechte (die im Inlande ebenfalls fehr felten gebraucht 
werden) mit Mr. o bis 4 bezeichnet. 
| Nr. 49 und 50. Schwarz gefärbte Süweizer Se: 
fledte. 

Ne. 5ı und 52. Grobe zıhälmige Schweizer Se 
flechte zu gleichem Gebrauche. 

Nr. 55. Shweizer Ring- oder Ringelgeflecht 
aus gefpaltetem Stroh. 

Nr. 54. Schweizer Spitzengeflecht, etwas feiner. 

Nr. 55. Schweizer Ringgeflecht. 

Nr. 56 und 57. Schweizer Zackengeflechte, ordi— 
när und fein. 


ı 
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Nr. 538 und 59. Shhweizer Cordonnés oderähälmige 
Strobſchnüre. | 
Nr. 60 und bi. 7haͤlmige Schweizer Geflechte. 
Mr. 62 bie 7. Muftrirte Schweiger Glanzſtroh— 
geflechte in mehreren Deſſeins, auf Schweizer Ölunzftrobhüre. 
Taf. IV. Nr. 72 bis 74. Dutplatten aus 7hälmigem 
Schweizer Geflechte, ordinär und fein. 


B. Holz: oder Baftgeflecdhte. 


Nr. 75 bis 82. DVerfhiedene Holzgeflechte over 2 
Baftbänder aus dem lombardiſch-venetianiſchen Ronigreiche, 
weiß und gefärbt. Man verwendet diefe Bänder theils auf Hüte, 
theild zum Einfafen anderer Hüte. Die legtere Verwendung 
it bey den groben nah Wien kommenden Bändern bie ge« 
wöhnliche. 

Nr. 83. Baſtplatte ordinärer Art, aus dem lombar« 
difch « venetianifhen Königreihe. Man hat ganze Hüte diefer 
Art und noch häufiger runde Platten oder Scheiben, welde 
nad Belieben zugefipnitten werden Eönnen. 5 Platten geben 2 
Hüte, und 100 Dußend Platten wiegen einen Geniner. 


C. Stroh: und Holggewebe, 


Taf. V. Nr.846i8g2. Strohgewebe oder fogenannte 
Strobfpartarie, von dem ehemahligen &trohhurfabri- 
Eanten Aloys Müller. Diefe Gewebe werden auf Hüte und zu 
anderem Gebrauche verwendet. 

Nr. 93 bis 101. oͤſterreichiſhe Strohgewebe von 
Müller in verſchiedenen Deſſeins, zu demſelben Gebrauche. 

Nr. 102 bis 104. Böhmiſche Hol z- oder ſogenannte Ba ſt⸗ 
platten aus dem Leitmeritzer Kreiſe, meiſt leinwandartig, oft 
auch in verſchiedenen Deſſeins aus weißen, gebläuten und ger 
färbten Holzfpalten gewebt. Die weißen und gebläuten Platten 
dienen den Pusarbeiterinnen zum Unterlegen der feibenen und 
anderer Hüte, oder eigentlich zur Form, welde mit dem Etoffe 
überzogen wird; die farbigen wurden vor ein Paar Jahren ihrer 
Wohlfeilheit wegen ſtark auf Hüte verarbeitet. . 
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Nahrträge. 


Taf. VI. Mr. 105 bis 124. Ofterreichifche Strohge— 
flecht-Borduren von foren, Bawinger in Wien, meiſt aus 
Cordonnés geflochten und mit Zwirn gebefter, zur Verzierung 
der Stroh⸗ und anderer Hüte. 

Zaf. VII Nr. 125 bis 130. Oſterreichiſche Strobge— 
flecht-Borduren von Lorenz Bawinger in Wien, meiſt 
aus Cordonnes, mit Ausnahme von Mr. 127, welches aus 
einem Schweizer Strohbaͤndchen gewunden iſt. 

Mr. 13 bis 155. Öfterreichifche Stropdatent: Blüt- 
terborduren von foren; Bawinger in Wien. Die Blätter 
find aus glattem Patentſtrohzeug ausgehauen und gaufrirt. 
Bum Theil gehören fie daher fhon zu den künſtlichen Blumen. 
Wergl. die XX VII, Abth.) 

Taf. VII. Nr. 136 bis 139. Drey weiße und ein ſchwar⸗ 
zes Slorentiner Geflecht aus ganzen Halmen ,, wie fie 
gewöhnlich in Krain (im Bezirke Kreutberg) zu den dort üblis 
hen Strohhüten für Mannde und Weibsperfonen (vergl, Nr. 217 
bis 220) aus einheimifchem Weitzenſtroh geflochten werden. Man 
nennt diefe Geflechte in der dortigen Landesſprache Küte. 

Nr, 140 bis 146. Denetianer zıhälmige Strohge— 
flechte aus Sommer: oder Marzolo» Weitzenſtroh, aus ber 
Begend von Maroſtica. Man fieht hier alle 7 gewöhnlichen 
Sorten von der gröbften bis zur feinften, wovon Nr. 140 für 
die gröbiten Bauernhüte, Mr. 146 für die feinften Venerianer 
Hüte nach Florentiner Art beftimme ift: 

Nr. 147 bis 151. Venetianer ııhälmige Strobge 

flechte von Winterweißenftrob (Vernizzo) aus "der Gegend 
von Maroftica. Auch diefe 5 Sorten find in fortlaufender Ords 
nung von der gröbiten bis zur feinften Sorte geordnet. 

Taf. IX. Mr. 152 bis 354. Oſterreichiſche Patent: 
Strohzeuge von Loren; Bawinger in Wien, aus ungefärbe 
ten und gefärbten Strohſpalten, die durch die feidene Kette 
verbunden find. Sehr haufig werden diefe Strohzeuge auf Hüte 
verwendet, auch macht man daraus Blumen ꝛc. 

Ne. 355. Dfterreihifhes Patent-& trokzeug mit 
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Seidenſtreifen, Corbonnes und Petinet, von Lorenz Bawins 
ger in Wien. 

Taf. X. Nr. 156 und 157. Glatte Patent-Ötrobr 
zeuge mit eingetragenen ©eidenftreifen. 

Nr. 158 bis 161. Geſchnürte Potent⸗Strohzeuse 
mit Cordonnés, Seiden- und Creppſtreifen. 

Taf. XI Nr. 162 bis 165. Perl-Patent: Streß. 
zeug, mit aufftehenden, unaufgefhnittenen Sammtſchlingen, 
mittels eingelegter Nadeln verfertiget, 

Nr. 166. Glattes Patent: »Strobzeus von Bawin⸗ 
ger in Wien. 

Nr. 167. Baſt-Patentzeug von weißer Farbe, wo 
ftatt des Strohs ſchmale Holjftreifen eingewebt find. - 

Nr. 168. Summe: Patentzeug aus abwedfelnden 
aufgefehnittenen und unaufgeſchnittenen Sammiſtreifen, Cor⸗ 
donnés und Patentſtreifen. 

Taf. XII. Nr. 169 bis 174. Perl-Patentzeug in 
mehreren Farben und Deſſeins, von Hornboſtel, Bawinger, 
Meſtrozi u.a. in Wien. Dieſer fhöne Stoff wird von mehreren 
Seidenzeug⸗ und Strobwaaren:Fabrikanten Wiens in den man« 
nigfaltigften Abwechfelungen verfertiget. 

Nr. 175 und 176. Sammt +» Patentzeugs aufge: 
ſchnitten. 

Nr. 177. Dünntud: Patentzeug von dem Seiden- 
zeugfabrifanten Georg Griller in Wien. 

Taf. XI. Nr. 178 bis 185. Ordinäre böhmiſche Par 
tent⸗Strohzeuge, glatt und fagonnirt, aus der Jof. 
Fiedlerfhen Strohwaarenfabrik zu Reitmerig vom J. 1820. 

Nr. 184 bis 192. Feine böhmiſche Patent-Stroh⸗ 
zeuge aus derſelben Fabrik vom J. 1820. 

Taf. XIV. Nr. 199 bis 209. Verſchiedene Strobger 
flebte, Schnüre und Bordburen aus derſelben Babrit 
vom J. 1820. 

Taf. XV. Nr. 210 bis 212. Gepreßte Baumwoll—⸗ 
Sammte (Sammt · Mancheſter), weiß und gefärbt, auf Das 
menhüte, von Franz Kratzer in Wien. Zu einem Hute find die 
‚obere runde Platte und zwey lange Streifen eclerderſich 
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Außer den voritehenden Tafeln gehören zu diefer Abtbeilung 
noch folgende Muſter, welche ſich nicht auf Tafeln anbringen ließen. 

Mr. 2153 bis 216. Sogenannte Strohröhrel⸗Plat— 
ten oder Strohdecken, aus an einander gereibtem und ges 
beitetem Stroh, in der Arbeirsfhule zu Arunimau in Böhmen 
verfertiget. Diefe Tafeln dienen zu Tiſch- und Fußdecken u. dgl. 

Mr. 217 bis 220. Ein gelber und drey ſchwarze ganje 
Hüte, wie fie in Krain, im Bezirke Kreutberg, aus groben 
Strohgefledten (vergl. Nr. 156 bis 159) nad Florentiner Art 
genäht werden. Man macht dafelbft feine, mittelfeine und grebe, 
weiße und ſchwarze, auch weiß und ſchwarz geftreifte Strohhlite. 

Nr. 221. Feiner Schweizer Strohhut aus geſpvalteten 
Schweizer Strohbändern, von Lorenz Bamwinger in Wien. 

Nr. 222. Façonnirter Patentſtrohhut neuer 
Art, von Poren; Baminger in Wien. 

Nr. 225. Weißer fertiger Hut aus Baummollbän: 
dern zufammengenäht, nad Art der Blorentiner Hüte. 

Mr. 224. Kleiner gepreßter Baummwollhut von 
Lorenz; Bawinger in Wien. 

Nr. 225. Papierhut von Bawinger, auf deren Er- 
zeugung derfelbe das obenerwähnte Hjöhrige Privilegium ‚erhal: 
ten bat. 

Nr. 226.. Ein Paar © chuhe aus ordinärem Weiten: 
ſtroh, aus Tyrol. 


— DET DE 


XVI. Abtheilung. 


Die Geflechte und Gewebe aus Menſchen— 
und Thierhaaren. 


T den vorausgehenden und den beyden nachfolgenden Abthei« 
lungen find viele Producte aus thierifhen Haaren dargeftellt, 
welde überhaupt fi ıhrer Beſchaffenheit nad zu einer großen 
Anzahl von Fabricaten eignen und ohne Zweifel mit zu den ers 
ften Materialien gehören, auf teren Bearbeitung der Menſch 
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verfiel ; in diefer Abtheilung aber find ausfhließlih die Men» 
fbenbaare, unt nebft diefen noch einige befondere Fabricate aus 
Thierhaaren, die ſich nicht wohl in eine andere —— auf⸗ 
nehmen ließen, zufammengeftellt. 

Die Dauptartikel, die aud Menſchenhagren verfer: 
tiget werden, find ſchon im I. Th. in der Abth. Menfdens 
baare angegeben. Die Art der Bearbeitung ift aber aud bier 
verſchieden, je nachdem die einzelnen Artikel fie verlangen, fo 
wie es auch verihiedene Arbeiter gibt, welde ſich mit der Ber: 
arbeitung der Menſchenhaare beſchäftigen. Die zahlreichſte Claſſe 
dieſer Arbeiter bilden die Friſeurs (Haarkrausler) und Pe 
rückenmacher, wovon die leßteren in Diterreich bürgerliche 
Innungen, für welde zu Wien eine Confraternitäts : Ordnung 
vom 4. May 1742 beftebt, ousmachen, wahrend das Krifiren 
auf eigene Hand eine unzünftige jreye Befchäftigung , das Fri: 
firen mis Jungen und ©ejellen aber eine zünftige, auf Befug: 
niffe und Meifterrechte befhränkte Polizey : Befchäftigung ift. 
Die Perückenmacher befaffen ſich hauptſoͤchlich mit Werfertigung 
der Fünftlihen Kopfbededungen, ald Perüden, Haartouren, 
Boucles , Haarloden ꝛc., doch find haufig Perückenmacher und 
Frifeur in einer Perſon vereiniget. Die Arbeit des erfteren be» 
fteht darin, daß er die Haare gehörig reiniget, Eräufelt und 
dreflirt (vergl. Abth. Menfhenhaare Nr. 2 und 3), wel- 
ches legtere entweder mit der Dreſſirkarte oder mit der Dreflir« 
fhraube (Dreſſirbank), aus zwey hölzernen Etäben mit zwey 
Schraubenzwingen beſtehend, geſchieht, daß er dann die fertis 
gen einfachen oder doppelten Treffen auf die Perückenhaube oder 
Montur, welde auf einem hölzernen Kopfe (dem Perüdenitode) 
nach dem Maße gemacht worden, am gehörigen Orte mit Weide 
oder Zwirn durch eine überwentliche Naht befeitiget, die zum 
Feſtmachen nöthigen Bänder, Schnallen oder Federn anbringt, 
und endlich die Perücke mir dem Glätteifen, der Schere, Pus 
derquafte zc. vollendet. Auf ähnliche Art werden die Touren ger 
. made. Man batte in früheren Zeiten fehr viele abweichende 
Formen der Perücken , die oft mir lächerlichen Nahmen bezeich— 
net wurden; jeßt ift ihre Anzahl, fo wie dad ganze Gewerbe, 
ungemein leſchränkt. Dergleiden Perücken wurden nice bloß 
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aus Menſchenhaaren, ſondern auch aus Schafwolle, Ziegen⸗ 
und Pferdehaaren gemacht, und ſelbſt gegenwärtig verfertiget 
man noch zum Gebrauche der Frauenzimmer falſche Locken aus 
gefaͤrbter roher Seide, die ihre Form ſtandhaft behalten ſollen. 
Auch mannigfaltige andere Producte werden aus Mens 
fhenbaaren verfertiget, z. B. Uhrketten, Aniebänder, Arms 
bänder oder Vracelets, Ringe, geflochtene Auffüge, Hals⸗ 
ſchnüre 2c., womit fi gewöhnfih Weibsperfonen , ſelbſt auch 
einige Friſeurs und Perückenmacher beſchaͤftigen. Es werden 
hierzu die laͤngſten und ſchönſten Haare ausgezogen, mit etwas 
Gummiwaſſer befeuchtet, und mit den Fingern oder auf einer 
Flechtmaſchine geflochten. Auf Poſamentirerſtühlen laſſen ſich 
auch Gewebe aus Menſchenhaaren verfertigen. Stickereyen aus 
Menſchenhaaren, Miniaturgemöhlde, denen von eigenen Haas 
‚ven Kopf, Augenbraunen ıc. aufgelegt werben, Landidaften 
aus Menfchenhaaren auf Glas, find ſowohl im Sn» als im 
Auslande nicht felten. Unter die künſtlichſten Arbeiten aber 
gehören die aus Menſchenhaaren geflochtenen Damenhüte, Haur 
ben, Bouquets, Ouirlanden, Blumen u. f. w., welde feit 
dem 3. ıBıı von dem bürgerlihen Perückenmacher und Das 
menfrifeur Gottfried Sannenberg in Wien, nebft feinem Ges 
hülfen Sof. Pech, mit den gebörigen Abftufungen von Licht 
und Dunkel, verfertiget wurden. Noch im J. ıBı5 erhielt 
Kaſpar Fiſcher in Wien ein befondered Befugriß, Bänder u. dgl. 
aus Menfhenhaaren zu erzeugen. 
| Das Roßhaar vereiniget Stärke, Dauer und Länge, 
um fich zu mehreren Gattungen von Fabricaten zu empfehlen. 
Außes dem Gebrauche zu Füllhaar in Matragen, Pölfter ıc. 
und außer ihrer’ Verwendung zu Deden, Hüten, Stidereyen, 
Geigenbögen u. f. w. fommen in diefer und den beyden folgen: 
den Abtheilungen die meiften roßhaarenen Arbeiten vor, die 
theils durch Flechten, theils durch Weben, Filzen und Binden 
hervorgebracht werden. Die hierher gehörigen Hauptfabricate 
find die Roßhaargewebe, welhe Stuhl» oder Möbeljeuge 
genannt, und auf einem gewöhnlichen Webeftuhle entweder 
glatt, oder geköpert und atlasartig, oder fagonnirt, geftreift 
und melirt, entweder ganz aus Roßhaar, oder gemifcht mit 
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Eeide undrLeinengarn gewebt werden; ferner‘ die gemwebten 
Hutmaſchen, die Halsdinden fürd Militir und für Geiitliche, 
geflodtene Knöpfe, Fiſchangelſchnüre, Ringe; gefiljtes Roß— 
baar in Stiefel und Schube u. f. w. Der Webeſtuhl, welcher 
zu ben Roßhaargeweben gebraucht wird, gleicht ganz dem Stuhle 
des Leinwebers; zu den fagonnirten Zeugen ift aber eine Mar 
ſchine, wie man fie zum Mandefter hat, angebracht. Die Kette 
ift ſchwarzgefärbter Leinenzwirn, und die Fäden laufen durch 
die Zähne eines Stahlkammes; der Eintrag (d. i. die einzelnen 
Roßhaare) wird mit einem befondern Werkzeuge, welches die 
Stelle der Schütze vertritt, durchgezogen. Dieß ift eine Latte 
von Hol; (etwas länger, ald der Stoff breit ift), an welcher ſich 
an dem einen Ende feitwärts ein kleines Roͤllchen befindet. Ins 
bem nun ber Arbeiter am andern Ende diefe Latte von der lins 
Een zur rechten Seite durch die Kettenfäben durchzieht, wird zu 
gleiher Zeit von einem Gehülfen (welcher auch ein Kind 
feyn Eann) ein einzelnes Roßhaar an der Seite über das Rolls 
chen durchgezogen. Während des Durchziehens hält dieſer dus 
eine Ende des Haares feit, bis das Eintraghaar dur den. 
Schlagbaum an das zuvor durchgezogene Haar angebrückt wors 
den. Der webende Arbeiter fährt dann wieder mit der Latte leer 
burd bie Kettenfäden, und das Weben geht auf die befchriebene 
Weife ununterbrochen fort. Es ift eine fehr anſtrengende Arbeit, 
da ber Arm wegen der Länge ber Latte weit, und — aus ge⸗ 
ſtreckt werden muß. 

Wenn die Zeuge vom Stuhle kommen, erhalten ſie noch 
eine Appretur, die ihnen den Glanz gibt. Dieſe Appretur 
hat Ähnlichkeit mit dem Preſſen des Tuches oder vielmehr der 
glatten Wollenſtoffe, und wird auch von den Tuchſcherern mit 
den gewöhnlichen Preßwerkzeugen verrichtet. 

Die Roßhaarbinden und andere ſchmale Gewebe dieſer Art 
werben auf keinem Webeſtuhle, ſondern mittels einer ſehr ein⸗ 
fachen Vorrichtung verfertiget. Die Haare, welche zur Kette 
dienen, ſind auf dem Segmente eines ſtarken hölzernen Reifes 
angeſpannt, und um ſie in gleicher Richtung zu erhalten, iſt an 
beyden Seiten ein Kamm aus Horn von gewöhnlicher Form 
enzedradt, Statt der Ligen dienen Roßhaare, welche die auf: 
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zubebenden Kettenfäden umſchlingen, und in einen Büſchel oder 
eine Schleife (einen Knopf) verbunden find. Der Arbeiter 
bat figend diefes Webeinſtrument vor fi, und hält es feit, in« 
den er ed mit der Brut an die Wand der Stube oder an einen 
andern feften Körper andrückt. So wie er den die lien vertres 
tenden Haarbüſchel, und mit diefem die Kettenfäden in die Höhe 
bebt, fchiebt er ein einzelnes Roßhaar durd die getrennten Kets 
tenfäden quer durch, und drückt diefes (ſtatt mit der Lade) mit 
einem meſſerartig geformten Werkzeuge von Holz an das frür 
ber eingeſchoſſene Eintraghaar. Dieß möchte wohl eines ber ein« 
fachſten Webewerkzeuge ſeyn, und aus diefem Grunde glaubte 
man bavon eine nähere Beſchreibung geben zu müffen. Die Ars 
beit gebt äußerft'fchnell und geftattet niedrige Preife. 

Einer der Erften in Wien, welche Roßhaarzeuge verfer- 
tigten, war unter Joſephs II. Regierung der bürgerl. Sieb— 
macher Stockacher. Einige Jahre fpäter ($. 1790) hat der 
bürgerl. Tapezierer Reiß mehrere Mufter folder Zeuge aus Eng« 
land kommen laffen,, und, hier einige Arbeiter zur Nachahmung 
berfelben aufgemuntert. Ums Jahr 1798 fing er diefen Arbeits: 
zweig felbft an, den er nod gegenwärtig betreibt. Ein ums 
J. 1790 befannter guter Arbeiter war Popinger. Auch Mayer: 
bofer marbte im 3. 1795 in Wien bie verfhieteniten Roßhaar— 
zeuge; doc ſcheinen fie damahls noch in geringer Menge fabrie 
cirt worden zu ſeyn, da Mayerhofer hierauf ein ausfhließendes 
Privifegium auf 12 Jahre verlangte. Beynahe gleichzeitig oder 
etwas fpäter fing der Weber Prafhinger in Wien an, fih auf 
diefen Artikel zu verlegen, und madte hierin bald bedeutende 
Fortſchritte; er blieb nit bloß bey der Nachahmung ſtehen, 
fondern Fam durch die am Webeftuhle angebrachten weizntliden 
Verbeilerungen, und durch die Vereinfahung des ald Schütze 
dienenden Werfzeuges bald in den Stand, complicirtere Deſ— 
feins im dieſe Gewebe zu bringen, und fie felbit zu eleganteren 
Möbeln anwendbar zu machen. Roßhaͤarene Hutmaſchen u. tgl. 
werden feit dem 3. 1816 von Jacob DOberndorfer in Wien 
fabricirt. 2 

Es iſt Übrigens nicht unbekannt, daß man aufer Schaf: 
wolle, Ziegenhaaren, Kamehlhaar und Roßhaaren noch man: 
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che andere Gattungen von Thierhaaren zu verweben geſucht hat, 
wie bereits in der Abih. der Thierhaare u. a. O. bemerkt 
worden ift. Gelegentlih kann hier nod der Kuhhaarzeuge 
gedacht werden, welche im J. 1012 von Schütz in Wien pros 
ponitt wurden. 


Zuſtand der Menihenhpaare und Roßhaar: Ber: 
arbeitung im oſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 


Die Verarbeitung der Menſchenhaare zu Perücken war 
noch im letzten Decennium des verfloſſenen Jahrhunderts kein 
unbedeutender Nahrungszweig, wie überhaupt alle Gewerbe, 
welche allgemeine Bedürfniſſe oder Modeartikel liefern. Seit— 
dem aber die Mode dieſes Gewerbe größten Theils verdrängt 
bar, wurde die Zahl der Perückenmacher außerordentlich ber 
ſchrankt, und viele mußten fi zur Verfertigung anderer, mit 
ihrem Gewerbe in Verdindung ſtehender Haarartikel bequemen. 
Deſſenungeachtet waren in Wien im 3. 1816 noch 106 Perücden: 
mader und Friſeurg mit 45 Hulfsarbeitern gezählt worden. Die 
vorzuglichſten Arbeiter in Menſchenhaaren find gegenwärtig in 
Wien Ludw. Liebler, Jacob Deutrih, Vincenz Karabetz und 
Lorenz Geiger. Dot im Allgemeinen, beſonders in commerciel⸗ 
ler Hinſicht, it die Verarbeitung der Menſchenhaare ohne Bes 
deutung. Die Berwebing des Roßhaars wird (abgefehen vol 
den Diebböden) ebenfalld nur in geringem Umfange betrieben, 
da die Roßhaargewebe fo leicht durch andere Stoffe erfeßt wer: 
den, oder vielmehr felbft nur ald Surrogate von Stoffen, an 
denen es nicht gebricht,, zu betrachten find. In Wien befcyafti: 
gen fih vornehmlich Michael Peaſchinger und Leopold Wild. 
Reiß mir KRabrication rofihaarener Zeuge, und Jacob Obern— 
dorfer mir Berfertigung roßhaarener Hutmaſchen und Halsbinden. 
Der Grund, warum die Rofhaarzeuge nit leicht eine große 
Ausbreitung erlangen und nur wenig gefuht werden, ſcheint 
einerferts in dem eingetretenen Lurus im Ameublement, wobey 
man ebenfalld, wie es cie Mode gebiethet, gerne wechſelt, zu 
liegen; andererfeitd mag mohl gerade der Vorzug der Dauers 
baftigkeit Diejenigen, welche diefe Zeuge zu Möbeln verarbeiten, 
beſtimmen, folde den Abnehmern nicht anzuempfehlen. 
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Außer Wien follen bloß in Lonton, Paris, Stockholm, 
Frankfurt am Mayn, Berlin und Rom Roßhaarzeuge verfer- 
tiget werden. In London follen fie verhältnigmäßig theurer, als 
anderwärts-zu ftehen Eommen, weil das rohe Materiale (das lanye 
Roßhaar) nur gegen einen hoben Zoll eingeführt werben darf, 
Die Wiener Roßhaarzeugmacher beziehen das zugerichtete, d. i. 
ausgefuchte und gereinigte Roßhaar (vergl. Th. I. Abth. Thier- 
baare) in Büfhen aus Krain, wo zum Gebrauche für die 
Siebmacher ohnehin diefe Arbeit fabriismäßig betrieben wird. 
Das Fäaͤrben der Roßhaare geſchieht erit in Wien. 

Der Handel mit diefen Fabricasen ift bey der geringen 
Ausdehnung der Fabrication und des Bedürfniffed ganz; unbes 
deutend. Der Bedarf der Provinzen wird meift aus Wien bes ' 
zogen; doch werden aud Halsbinden für Seiftlihe häufig aus 
Ungarn auf die Wiener Märkte gebracht. 

Was die Preife betrifft, fo wird es genügen, nur eis 
nige davon anzuführen. Die Haartreſſen der leichteſten Art Egs 
men zu Anfang 821 in Wien auf 6. W. W. pr. Elle. Von 
den oben erwähnten Fünftlihen Arbeiten aus Menſchenbaaren 
koſtete im 3. 1814 zu Wien ein Damenhut mit Guirlanden 
und Bouquets 400 fl., eine Haube mit denfelben Decoriruns 
gen 500 fl., ein Bouquet 150 fl., eine Guirlande 250 fl. W. W. 
Die ſchmaͤlſten Roßhaarzeuge auf Eckſeſſel oder Stodel zu 21 
Zoll Breite Eoiteten im März ı82ı zu Wien ı fl. 36 Er. bis 
1 fl. 54 kr., die mittelbreiten zu 24 Zoll auf gewöhnliche Seſſel 
2 fl. 25 Er. bis 2 fl. Jo Er., die ganz breiten 2gzölligen auf 
Canapees 3 fl. 5o Er. bis 4 fl. C. M. pr. Elle. Die roßhaares 
nen Halsbinden, wie fie das FE Militär benöthiget, koſteten 
im Mär; 1821 mit Yeder gefüttert pr. Stück 8 kr. €. M., 
die Hutmaſchen pr. Dugend 2 fl. C. M., die Halsbinden für 
Geiſtliche pr. Dutzend 18 f.W. W. Das Paar gefilzter roß⸗ 
baarener Zußfoplen kam auf a fl. W. W. zu ſtehen. 


Erklärung der Mufter. 
A. Arbeiten aus Menfhenhaaren. 


Taf. J. N. ꝛ. Einfach dreſſirtes undgefräaufel 
ter Haar. 
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Mr. 2. Doppeltpdreffirtes blondes Haar. 
Nr. 3. Einfache Treffe, wie Mr. 1, nur von dunk⸗ 
ferer Farbe. Diefe Treffen werden auf die aus Bändern ober 
aus einem gemwebten Zeuge beftehende Haube oder Montur 
aufgenäht. Neuerlich bat man auf ganz Eleinen Webeſtüh—⸗ 
Ien deraleihen Zeuge gemacht, welche der Kopfhaut fehr ähnlich 
feben; auch mir Haaren eingewebte Touren werden gemacht, 
‚ wobey das Örundgemwebe zur Kette und zum Eintrage Seide hat. 

Nr. 4 bis g, 12 und 13. Verfhiedene Haargeflechte 
und Schnüre auf Uhrketten, Ubrbänder u. dgl., Nr. 8 auch 
auf Ringe und Armbänder. 

Nr. 10 und a1. Halsſchnüre, weihe, wie die vors 
ftehenden Geflechte, gewöhnlich mit Gold befchlagen werden. 

B. Zeugt aus Roßhaar. 

Taf. II.Nr. 14 bis 19. Schwarze Stuhl: oder Mö⸗ 
belzeuge, theils glatt, theild in verfhiedenen Deffeind ges 
weht, ſämmtlich in Wien verfertiget. Diefe Zeuge find auf 
Möbel fehr dauerhaft, follen aber 2 der Schärfe der Haare 
die Kleider fehr abnugen. 


C. Gefilztes Roßhaar, 


Nr. 20. Eine Roßhaarſohle in Stiefel und Schuhe, 
fehr elaſtiſch und warm haltend. 


Anhang zu den gewebten lasse 


Taf. II. Nr. 2ı und 22. Gewebte Streifen aus 
ſchwarzem Roßhaar, yur Verfertigung der Hutmaſchen. 

Nr. 23 und 24. Fertige Aurmafhen aus ſchwarzem und 
gefärbtem Roßhaar. 

Nr. 25. Halsbinde für DOrdensgeiftlihe, aus ſchwar—⸗ 
zem, weißem und gefärbtem Rofibaare gewebt. 

Nr. 26. Schmales weißes Roßbaarband oder Bört« 
hen, mweldes zum Belegen der vorftehenden Halsbinden be⸗ 
ſtimmt iſt. 


—  — —. 





XV Abtheilung. 
Die Siebmader:Arbeiten. | 


Zu den Arbeiten des Siebmachers gehören nicht allein die Siebe, 
worauf fich der Nahıne des Gewerbes gründet, fondern auch 
bie Drabtgitter, alle Gattungen Trommeln und Tamburetten ꝛc. 
Die Siebe felbft aber werden in Öfterreich nit vom Siebma⸗ 
her ganz verfertiget ; denn die Reaͤnder Eauft derjelbe von Holz: 
arbeitern an, und die Siebböden gus Rnfhaar werden von eis 
genen Siebbödenwebern verfertiget; der Siebmacher ſetzt alfo 
die Siede größten Theils nur aus ven einzelnen Beitandtheilen 
jufammen. 

Die Böden find der weſentlichſte Beſtandtheil der Siebe. 
Sie find entweder von Seide, oder von Rofihaar, von Holz, oder 
von Metalldrabt. Die feidenen Siebböden find nur Dünn— 
tuch oder leicht geſchlagener Taffet, welden der GSiebmader vom 
Seidenzeugfabrikanten abnimmt. Eben fo wenig gibt fi im In« 
lande der Siebmacher mir der Verfertigung der Siebböden au 
Rofibaar ab, wofür eigene Arbeiver beſtehen, die man in Ofter: 
reihb Haarbödenmaker oder Siebbödenmweber nennt, 
und welde in Wels und in Ungarn befondere Zünfte bilden. Sie 
machen bloß Roßhaargewebe oter Siebböden (franz. rapatelles, 
ital. tamisi, tela da sedazzi), welche fie nad Art ber Leins 
wand auf Eleinen Webeftühlen weben, nachdem fie die Roß— 
ſchweife gehörig zugerichtet, d. b. von ihrem Fette und ſonſtiger 
Unreinlichkeit gefäuberr haben. Der Weber gebroucht hierbey die 
. gewöhnliche Lade nicht, ſondern bedient ſich einer Schütze, die ein 
runder Stad (Rohr) ift, und mit diefem ſchlagt er den einge: 
ſchoſſenen Haarfaden ftarf on. Nah der Verfhiedenbeit der, 
Siebboden wählt man die hierzu beftimmten Haure. So werden 
die feinem zierlichen Böden aus weifen, meift aber aus gefürb: 
tem, die ordinären aus ſchwarzem Rofhaare gewebt. (Mergl. 
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Th. J. Abth. been ae Nr. 84.) — webt man 
fie. einhaͤrig; es gibt aber auch zwey- und dreyhärige. Nach dem 
Geade der Feinheit unterſcheidet man die Roßhaarböden nad 
Nrn. von Nr. ı (dem feinſten) bis Nr. 16, oder man benennt fie 
auch nad der Verwendung, z. B. Pfefferböden aus ſchwarzem 
Haare, zum Durdfieben des geftogenen Pfeffers, Piments ꝛc.; 
Safranböden für die Bergwerke zur Säuberung des geftoßenen 
Erzes, au für Farbmühlen und Farbfabriken ; Pulverböden zum 
Durdjieben des Schießpulvers und Tabaks; Müllerböden zum 
Durchſieben des Mehls, auch zum Durchfeihen des Biers, der 
Mid, des Waſſers 2c.; Moländer oder Moskowiter Böden 
zum Durchſieben des Haarpuders und anderer feiner Waaren, 
befonders aber für Apotheker und Fabriken u. dgl. m. — Dage⸗ 
gen aber verfertiget der Sieb macher die Siebböden aus 
Hol; und Draht. Bey den leßteren wird ber Draht, nach⸗ 
dem er, um gefhmeidig zu werden, im Feuer ausgeglüht wor» 
den, wie die Kette auf dem MWebeftuble auf einem aufrecht fte- 
benden vieredigen Rahmen von ſtarkem Holze (einem febr ein« 
fachen Haute-lisse -Stuhl), und zwar an ber obern und uns 
tern Stange (Ober- und Unterriegef) aufgefpannt. Der Rah—⸗ 
men (Drahtbodenftuhl oder Wirfrahmen genannt) ift fo einges 
richtet, daß man mitteld 4 in den Winkeln befindlicher Nägel 
diefe eben genannten Stangen nah Belieben entfernen oder 
einander näbern Eann. Um nun den als Eintrag dienenden 
Draht durchziehen zu Eönnen, müffen, wie bey der Weberey 
überhaupt , die Kettendrähte abwechſelnd von einander getrennt 
werden. Hierzu bedient fih der Siebmacher eines eigenen Kam⸗ 
mes, bey welchem immer ein Kettendraht durch ein Loch im 
Kamme, der andere zwifchen den Nieten desfelben Teer durch, 
und fo abwecfelnd nad der ganzen Breite durdgezogen ift. 
Beym Weben zieht der Arbeiter einmahl dea Kamm gegen fich, 
das andere Mahl ſtößt er ihn von fi weg, und zieht fofort 
den Drabteintrag, welder an einem flachen Stäbchen (der 
Schütze) angeheftet ift, durch die Kette durch. Der Eintrags 
drabt wird nad) jedegmahligem Durchziehen mit der Schere ab⸗ 


geſchnitten. Bey fehr feinen Drahtgeweben hat die Vorrichtung 


jum Aufheben der Kettendräbte mehr Ähnlichkeit mis der Vor⸗ 
sy. MH. D. X M iM: 
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richtung bes gewöhnlichen Webeftuhls, bat aber ebenfalls Feine 
Tritte. Man nennt diefe Arbeit dad Haarlaufen, zum Uns 
teyſchiede von der vorbeſchriebenen, melde das Weben mit 
dem Schiebkamme genannt wird, Die lebtere erfordert 
große Anftrengung; denn der Siebmacher muß babey bloß die 
Kräfte feiner Hände anwenden, während jeder andere Weber 
mit den Tritten fi die Arbeit fehr erleichtert; überdieß muß er 
immer itebend arbeiten. Aud die Drabtgewebe werden, um 
ihre Feinheit zu bezeichnen, fo wie die Haarböden, nah Num— 
mern beflimmt. Die feiniten Drabtgewebe aus Eiſen- und Mef« 
fingdrabt wurden in Böhmen noch vor einiger Zeit blinddide 
Siebböden genannt; nachdem man aber jeßt nody viel fei« 


. nere Gewebe, befonderd aus Meflingdrabt (4. B. die Papier: 


fheiben zu Welinformen) liefert, fo erhielten jene das Zeichen 
und die Benennung Nr. 3. An die Drabtgewebe reiben ſich die 
Drahtgeflechte, welche eigentlich aus freyer Hand geſtrickt 
werden, und woben der Aufzug zugleich die Etelle des Eintra— 
ges vertritt. Der Siebmacher befeitiger nähmlich ſtarke Drabtfar 
den mit der Spitze auf einem Brete (nah Beſchaffenheit des künf— 
sigen Siebes) enger oder weiter von einander, und fchlingt fie 
in einander. Diefe Arbeit ift zwar fehr mühfam, dagegen lies 
fert fie um fo bauerhaftere Waare. Er nimmt übrigens zu Drabt⸗ 
fiebböden und Geflechten fowohl Eifen » als Meifingbraht, wels 
cher tegtere den Vorzug hat, daß er nicht rojtet. Je Eeinlöcer 
riger das Sieb ſeyn foll, deſto feineren Draht muß er wählen. 
Bon Eifendrahs verarbeitet er meiſtens Banddraht und fogenanne 
ten Bley. (Vergl. die Unterabth. Eifen:und Stabldraht.) 
Auf ähnliche Art, wie die feinen Meflingfiebe, werden aud bie 
gemeinen teutſchen oder hollaͤndiſchen Papierformen gemadt, in 
welche nur nod die Zeichen und Buchſtaben mit Draht einge 
flochten werden." — Was das Weben der Hol;fiebboden 
anbelangt, fo tt fhon oben bemerkt worden, daß jie auf dem 
Draptbodenftuhle erzeugt werden, mwelder aber darin vorzüg: 
lich abweicht, dad der Kamm nit nur ftärfer iſt, fondern die 
Riete desielben weiter von einander abſtehen müflen, als 
bey den Dradtſiebboden. Zu diefen Holzgeweben werden die 
Ediinen von Eſchen⸗ oder Haſelnußholz geipalter. Oſter— 
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reich bezieht biefelben größten Theils aus Öberöiterreih und 
Bayern. Bevor fie aber verarbeitet werden können, müſſen fie 
noch gefpafter, und durch zwey Klingen eines Hobels, der dem 
Hobel des Stuhlmachers gleicht, gezogen werden, um ihnen 
die erforderliche Breite zu geben, weil die Klingen nach diefer 
Breite von einander geftellt figd. Metitens aber fhaht man die 
geipalteten Schienen mit dem fogerannten Schnitzer, wenn 
man recht dauerhafte Stebböden maden will, 

Außer dem Siebboden braucht der Siebmacher noch den 
Siebrand, und zwar den Ober: und Unterrand, an deren 
letzterem der Siebboden befeftiger wird. Diefe Ränder find aus 
Tannen » oder Fichtenholz, und werden ebenfalls ſchon zugeriche 
tet aus Oberöfterreih und Bayern in Ringen (der Ring zu 30 
Stück) nah Wien gebracht. Diefe Siebränder müffen nad der 
Größe der Siebe zufammengeheftet werden, wozu man fih eis 
nes einfahen Werkjeugd, der Aluppe oder Klappe, be- 
dient. Es werden damit die beyden Enden des Randes fo lange 
über einander feitgehalten, bis man felbe mit dem dünnen, oft 
gefärbten Holzbande (vergl. Abth. Hölzer, Nr. 157), wel 
ches durch die mit einem Stecher (einer Bindahle) vorgeſtoche⸗ 
nen Löcher durdgezogen wird, vereiniget hat. Iſt auf ſolche 
- Arc der untere und obere Siebrand fertig, fo wird duf den er- 
fteren, welder etwas fohmäler ift und auf den oberen Rand 
genau paffen muß, der Siebboden befeftiget. Die gehörige Span⸗ 
nung erhält er eben dur dieſes genaue Aneinanderpaffen der 
beyden Ränder, und durch den fogenannten Wulft, d. i. den 
durch das Überwinden des unteren Bodenreifes mit den Holzer 
bändern entftehenden elaftifhen Rand. Die Siebe unterfcheiden 
fidy nicht bloß nach ihrer Korm, nad welder fie offene oder be- 
deckte Siebe (Dedel: oder Trommelfiebe) find, und nach ihrer 
Größe, fondern hauptfählich nad dem Boden, der ſich immer 
nah der Verwendung des Siebes richten muß. 

In Öfterreich haben die Siebmacher neben den Pergament: 
machern auch das Rede, Trommeln und Pauken zu vers 
fertigen, und zwar von der größten, fogenannten türkiſchen 
Muſiktrommel, bis zur Eleinften Kindertrommel. Die Militärs 
srommeln werden aus runden, von Meſſingblech zufammenges 
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rollten Walzen , die an beyden Enden offen find, um ein Kalb⸗ 
fell darüber fpannen zu Eönnen; andere werden aus hölzernen 
Zargen, wie die Schachteln verfertiger. Mit hölzernen Reifen 
und mit Leinen wird das Fell angezogen und defeſtiget. Nue 
kommt e3 darauf an, daß alle Theile in dem gebörigen Maß: 
ftabe verfertiget, und in das beite Verhaͤltniß gegen einander 
» gebracht werden. Eine Paufe beiteht aus einem gefhmiedeten 
Keſſel von Kupfer, Mejling oder Silver, deifen obere Offnung mit⸗ 
tels mehrerer Schrauben und Ringe mit Pergament (dem Pau⸗ 
Eenfelle) befpannt ift. Unten hat der Paukenkeſſel ein rundes 
Lob, und über diefem einen Trichter von der Weite eines Walds 
borns, Schallitüd genannt, — Seit Jahrhunderten ift an den 
Militärtrommeln bey aller unnöthigen Material: Verfhiven- 
dung, feine Verbejjerung vorgenommen worden. Der k. k. 
öfterr. Feldzeugmeiiter, Graf Hieronymus von Colloredo-Mans- 
feld, ließ zuerft vor einigen Jahren für fein Regiment eine von 
dem ſehr indujtriöfen bürgerl. Siebmacher Joh. Gottlieb Ppir 
lippi in Wien erfundene verkürzte Trommel machen, welche bey 
geringerem Gewichte mehr Nefonanz gibt. Im J. 1814 wurs 
den diefe Trommeln bey der ganzen öſterr. Armee eingeführt. 
Eine noch leichtere, dem Zwede eben fo entſprechende Militärs 
trommel ift vor ein Paar Jahren ebenfalls von dem Wiener 
Siebmacher Joh. Gottlieb Philippi verfertiget, und bey den 
vorgenommenen Proben fehr braudbar befunden worden. Die 
nun eingeführten Trommeln nad Philippis Verbefferung wiegen 
nicht mehr als 64 Pfund, wahrend die älteren 14 Pf. wogen. 
Zudem können nun aus demfelben Materiale 2 Trommeln ges 
macht werden. 

Die Siebmacher in Sſterreich machen ebenfalls eine befone 
dere Zunft aus, für welche in Wien unterm 15. Juny 1815 
eine Zunftordnung gegeben wurde, nach welcher die Lehrzeit 
anf I, und, wenn ter Lehrling vom Meifter Kleidung erhalt, 
auf 4 Jahre feſtgeſetzt it. Ehemahld waren die bürger!. Kamme 
und Ciebmacer, und die bürgerliben Bürſtenbinder ın Wien 
in eine einzige Zunft vereiniger, woron aber feit 1795 die lebe 
teren getrennt find. Die Meirterftücde der Siebmader find in 
bey neuen Zunftordnung genau angegeben, und beftehen bey 
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den Stadtmeiitern: aus einem Trommelſtebe von einem ſehr 
feinen Daarboden Nr. 1; aus einer dreyedigen Hutſchachtel, die 
aufgefegt werden kann; aus einem meilingenen Griesſiebe der 
größten Gattung; aus einem von Eifendraht geſtrickten Bitter, 
welches mit den neueften Bormen und den gebörigen Abtheiluns 
gen verfeben feyn muß; aus einem von Meſſingdraht gewirkten 
Stafboden oder fogenannten. vergoldeten Siebe. weldyes jeden 
feintten Haarboden an Feinheit zu übertreffen bat; — bey 
den Landmeiſtern: aus einem Griesjiebfamme, der gefeßt wer: 
den muß; aus einem meifingenen Griesfiebe, welches durch die: 
fen Kamm zu verfertigen tft; aus einem eifernen geftriften Ame 
reuter mittlerer Gattung; aus. einem roßhaarenen Dunitiiebe. 
Im J. 1796 wollte man die Haarbödenmacher und die Sieb» 
macher in eine Zunft unter der Benennung Sieberer vereinigen; 
allein nad einer Verordnung der ka k. Commerz-⸗Hofcommiſſion 
vom 6. April 1819 hat es bey dein bisher beftandenen Untere 
fhiede zu verbleiben. 


Zuftand der Siebmacherey im ößerreihifgen 
Kaiferftaate, 


Es muß bier das Berfertigen der Haarböden von der ei« 
ge:itlihen Siebmacherey wohl unterfhieden werben. Die meiften 
Haarböden werden ohne Zweifel in Krain gewebt, wo um 
Strafifhe und Feichting viele Siebmacher befchäftiger find, die 
faft durhaus fremdes Roßhaar verarbeiten. Es ift dieß die 
ältefte Manufactur in Krain, welche noch gegenwärtig in flars 
fer Ausdehnung betrieben wird. Diefelben Gattungen von Sieb— 
böden, fo wie Metallgewebe werden jeßt aud in Steyermark 
in betraͤchtlicher Menge verfertiget. Auch Ungarn hat viele Sieb⸗ 
bödenmacher, welche aus dortigen Roßhaaren die verfhieden« 
ften Gattungen von &iebgeweben erzeugen. Dasfelbe ift der 
Fall in Siebenbürgen und in den Militär-Grängen, wo aud 
‚viele Gewebe und Geflechte aus Draht theils von anfähigen 
Arbeitern, theild von reifenden Pfannenflidern mittels klei— 
ner Spißzängelhen aus freyer Hand verfertiget werden. In 
den legteren Ländern find die Giebböbenmadher auch zugleih 
Siebmacher. In Siebenbürgen inshefondere find die Dieb: 
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macher gröfiten Theild Szekler Bauern aus dem Üdvarbelyer 
und Haromſzeker Stuble. Im Dorfe S;itäs Kereſztur fine fait 
ale Einwohner Ziedbmader. Sie verfertigen gewohnlich nur 
gröbere und feınere Siebe und Seiher aus Roßbaargeweben; 
Siebe aus Hol; une Metalltrahr, dann die feinen Siebe für 
Aporhefer werden nur von Wenigen aemadt. Ordinare Korns 
fiede aus durchlöchertem Hundsleder verfertigen einige Zeltzigeu— 
ner, fo wie Drabıgırter, Topfs und Pfanneneinbände u. dal. 
Zu Körös im Bezirke des zweyten Szekler Negiments werden 
jährlich aus Nofihaar 10 bis 12,000 Stück gröberer und feines 
rer Arc fertig gemadt. In Galizien beiteben mehrere Siebma— 

chereyen, beionders bedeutend it die zu Jamorow, in welder 
Saalweiden, Alpen, junges Ahorn- und Eſchenholz verarbeitet 
werden. Mähren erhält jeine Siebe vor; züglid) aus Brünn, und 
zum Theil von der fchlefiiben Graͤnze. In Böhmen werden 
fehr viele Siebböden aus Metallerabt, und zwar Treflenböden, 
Staubfiebboden, Griesböden, Papieriheiben (d. i. Boden zu 
Belinformen), geftrickte Böden zc. im Budweijer Kreife zu Raps 
fig, im Leitmeriger Kreife zu Schönbühel, Wolfsberg, Schau— 
bübel, Neu-Ehrenterg, und zu Prag, Siebböden aus Roß— 
haar zu Puchers im Budweiſer Kreife, Holzboͤden zu Neu⸗Ehren⸗ 
berg und Rothenhaus verfertiget. Das Land ob der Ens liefert 
Drahtr, Haar. und Holzfiebe aller Art, und in Wels beitehen 
fhon feit vielen Jahren ſechs Haarbötenmayer, deren Zunft 
die unteröfterreichifhen Haarbödenmacher einverleibt find. In 
Tyrol werden Siebmader:Arbeiren zu Jnnsbruck, nod mehr 
aber im füdliden Theile verfertiget, und im Vorarlbergiſchen 
gibt es einige berumziehende Siebmacher. Von geringer Erhebs 
lichkeit iſt dieß Gewerbe in lombardiſch-venetianiſchen Konigreide. 
Am weiteſten dagegen hat man es in dieſen Arbeiten zu Wien, 
und zwar nicht in Verfertigung der Haarböden, da dort nur ein 
einziger Arbeiter diefer Art beftebt, fondern in der Siebmaders 
Arbeit überhaupt gebradt. Wien zählt gegenwärtig 6 bürgerl, 
Siebmachermeiſter; im übrigen Lande find noch 4 Siebmacher mei⸗ 
ſter vorhanden, Unter den Wiener Meiſtern find der bürgerl. Sieb⸗ 
macher, Trommelmacher und Gitterſtricker Johann Philippi, der 
ſich durch die Vervolllommnung mehrerer Siebmacher-Arbeiten, 
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deſonders der Trommeln, ausgezeichnet hat, und Ant. Fritz, 
nahmentlich anzuführen. 

Was den Handel mir Diebboden und Sieben anbelangt, 
fo iſt derfelbe nicht von großer Erheblichkeit. Krain verſchickt feine 
Diebböden in mehrere öſterr. Provinzen, nad Italien, nach Frank: 
reich und in die Türkey ; Steyermark jest viele Siebe nad) Croa⸗ 
tien, Siebenbürgen die feinigen vorzüglid nah der Moldau 
und Walachey ab. Wien bezieht die nöthigen Haarſiebböden 
größten Theil aus Ungarn und Böhmen; der Handel mit fers 
tigen Sieben ift aber gegenwärtig meift nur auf die Hauptſtadt 
und deren nächte Umgebung befchränkt. Noch vor einigen Jah" 
ren wurden viele Siebe von Wien auf der Donau nad den ent 
fernteren Gegenden Ungarns und nah der Türkey verfdidt; 
feitbem fih aber mehrere Siebmacher in Ungarn, nahmentlich 
in Peſth, anſäßig gemacht haben, geſcheben von dort aus die 
meiſten Verfendungen nad der Türkey. Man Eann annehmen, 
daß jäyrlich mehrere taufend Stück Siebe dahin abgefekt wer 
den. Ohne Zweifel hat der wohlfeilere Transport von Peith aus, 
oder vielleicht der geringere Preis der Waare bey geringerer 
Qualität, den Wiener Siebmacher im türktifhen Handel aus 
der Concurrenz gefeßt. Auch aus den nördlichen Böhmen, vor« 
jüglih von Schönbühel, find mit der Giebwaare früher bedeus 
tende Geſchäfte, beſonders ins Ausland getrieben worden, wo⸗ 
durch ein großer Theil der Bewohner jener Gegend ſich ernährte. 
Allein da im Auslande feit einigen Jahren auf mehreren Haupt⸗ 
plaͤtzen dergleihen Waare fabricire wird, und in einigen Läns 
dern der Einfuhrszoll fehr erhöht wurde, fo it der Mandel das 
bin ſehr erfhwert, und nıan Eann annehmen, daß das Befhäft 
faft auf den ſechſten Theil feines vormahligen Umfanges herab 
geſunken ift. 

; Die Preife der Siebe richten fih hauptfählich nad Ber 
fhaffenheir des Bodens. Die Krainer roßhaarenen Siebboden Far 
men im May 1819 zu Krainburg auf folgende Preife: Beine 
Siebböden großer Oattung (Linzer Gattung genannt, Tamisi 
di Linz) pr. Stück Nr.ı auf 54 kr., Nr. 2 auf ıd, Nr. Zauf 14, 
Ir. 4 auf ıd, Nr. G auf 12, Nr. Baufd, Nr. ı0aufd, Nr. 12, 
14 und 16 auf 4 fr. C. M.; grobe Siebböden Heiner Gattung 
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(Linzer Oattung genannt, Tamisi ordinarj) Nr. 2 unt 5 auf 
8, Nr. 4 aufd, Nr. 6 auf 4, Nr. Bauf3, Nr. 20 auf 24 Er. C. M. 
Die fertigen Siebmader » Arbeiten ſtanden im Mär; 1821 in 
Wien zu folgenden Preiien in W. W.: Roßhaarſiebe feiniter 
Gattung Nr. ı bis zo pr. Stüd 4 fl. bis ı fl. 10 kr.; Heine 
Siebe von Nofbaar 5 fl. 3o Er. bis 18 Er; Drabtſiebe Nr. ı 
bis 18 nach der Feinheit ded Gewebes von Meflingtrabt 8 bie 
Afl., von Eifendrabt Zfl. bis 2fl. 50 Er. ; Aporbeker:Pulverliebe 
mit boppeltem Deckel 12 bis 4 fl.; Holzſiebe 4 fl. bis 54 Er; 
Eifendradtgitter pr. Pfund 2 fl. 30 Er. bis ı fl. — Große Trom— 
meln zur türkiſchen Muſik pr. Stüd 250, bo bis 20 il., ger 
wöhnliche hölzerne Regimentstrommeln 15 bis 6 fl. ; neue Regie 
mentstrommeln von Meſſing nah Pbilippis Verbeſſerung 50 
bis 50 fl. ; eine hölzerne Trommeln 4 fl. bis ı fl. 125 Er. W. W. 


ErElärung der Mufter. 
A. Siebböden und Drabtgeflchte. 
1) Giebböden aus Beide und Roßhaar. 


Taf. LI. Mr 1. Siebböden aus leihtem weißen 
Taffet, zu fehr feinen Pulvern, insbefondere zur Echminke. 

Mr. 2. Siebboden halb aus Seide, halb au’ 
weißem Roßhaar, vorzüglich zum Durchfieben des Zuckers. 

Nr. 3 und 4. Roßhaarene Siebböden der feiniten 
Sorte, Nr. ı genannt; der erfte quadrillirte aus Oberöfterreich, 
ber zweyte ſchwarze aus Ungarn; beyde für Stärkmacher. 

Ne. 5 und 6. Roßhaarene Siebböden von der 
Feinheits-Nr. 2, erfterer aus Ungarn, lebterer aus Ober: 
öfterreih; beyde zum Durchſeihen von Flüſſigkeiten. 

Nr, 7undd. Roßhaarböden von der Feinheitd:Nr. 3, 
zum Durchſieben gröberer Pulver; der erftere aus Oberöfters 
veih, der zweyte aus Krain. 

Nr. g und ıo. Roßhaarböden von der Feinheitd-Nr. 4, 
zu gleichem Gebrauche; der erfte aus Oberöfterreih, der zweyte 
aus Ungarn. | 

Pr. 11 und 12. Roßhaarböden von den Feinheits— 
Nın.5 und 6. Die meijten find aus mehreren Farben quadrillirt. 
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Taf. I. Nr. 13 bis 16. Roßhaarböden von den 
Feinheits-Nrn. 8, 10, 12 und 16, wovon der lekte die gröb⸗ 
fte Sorte ift. Diefe vier und die zwey legten Mufter der I. 
Tafel dienen zum Durdjfieben gröberer Pulver für Materialis 
ften, Babrifanten demifher Waaren n. f. w. Alle diefe Sieb- 
böden werden bufchenweife verkauft. Der Buſchen enthält fo 
viele Stück, ald die Feinheits- oder Oattungs: Nummer anzeigt. 

Man bat fie ſowohl rund, als vieredig. 
Nr. 17. Zweyhäriger Rofhaarboden, oder fo 
genannter Sulzboden, auf Siebe für Apotheker, Küchen, 
Zuderbädereyen ıc. 

Nr. 16. Drephäriger Roßhaarboden, ober for 
genannter grober Sulzboden zu demfelben Gebraude; 
au für Müller anwendbar, daher er insgemein Griesbo— 
den genannt wird. 


2) Siebbseden aus Holz. 


Nr. 19 bis 2ı. Holzböben in dreyerley Abftufungen  - 


in Hinfiht der Größe der Öffnungen zu den fogenannten 
Amreutern, welde zum Reinigen des Getreides gebraudt werden. 

Zaf. III Nr. 22. Flachſiebboden mit breiten Holz⸗ 
ſchienen und ſehr kleinen Öffnungen, zu den Sieben für bie 
Hutmacher. (Vergl. die Abth. Sutmaher- Arbeiten.) 

Nr. 23. Holzboden zu Knopf- und Fefenreutern. Un: 
‚ ter dem erften Nahmen dienen diefe Siebe oder Keuter, wie 
man fie in Öfterreich zu nennen pflegt, um die Metallfnöpfe 
beym Abtrodnen von den Sägefpänen abzufondern ; unter dem 
zweyten Nahmen werden diefe Siebe zum Reinigen des Getreis 
bes benußt. 
| Nr. 24 bis 27 und 29. Holzböden zu Staub oder 
Haferreutern; Nr. 24 und 25, aus gehobelten, Nr. 26 und 29 
aus gefhabenen Spänen. Die zwey leßtgenannten find aus 
Eſchenholz, Nr. 27 aus Haſelnußholz. 

Nr. 28, Holzbo den mit größeren Öffnungen, ju einem 
Moftreuter. 

Nr. 30. Griesboden für Müller, aus feinen Holzſpä⸗ 
nen gewebt, eben fo, wie die Bafts oder Moljplatten zu Das 
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menbüten. (Bergl. Geflechte und Gewebe ausStroh 
und Baſt Mr. 102 bis 104.) 


3) Draptgemwebe und Geflechte. 


Taf. IV. Nr. 3ı und 32. Sehr feine Gewebe aus 
Meſſingdraht, oder fogenannte Jaarläufe in feine Puls 
verſiebe, das erfte auch zu Velinformen in Papierfabriken 
brauchbar 

Nr. 33 und 54. Siebböden aus PR ER 
von den Feinheitd-Mrn. 1 und 2, zum ——— groͤberer 
Pulver, auch für Küchen. 

Ne. 35 und 56. Siebböden aus Mefſſingdraht 
von den Feinheits Nrn. 3 und 4, zu Mehlſieben. 

Nr. 37. Siebboden aus Eifendraht von der Fein, 
heits Nr. 5, zu den Reifreutern, womit der Reiß gereinis 
get wird. 

Nr. 38. Siebboden aus Eifendraht von ber 
Feinheits-Nr. 6, zu den fogenannten Haferreutern. 

Nr. 39. Siebboden aus Eifendrahr von ber 
Geinheitd- Nr. 7, zu den feinen Sandreutern. 

Zaf. V. Nr. 40. Siebboden aus Eifendraht von 
der Feinheitd Nr. 8, zu groben Sandreutern. 

Pr. 41 bis 45. Siebböden aus Eiſendraht von 
den Feinheits-Nrn. 9, zo und 11, zu feinen, mirtelfeinen 
und groben Linfenreutern. | 

Nr. 44 und 45. Siebböden aus Eifend: aht, 
zu den ſogenannten Erbſenreutern, dann auch zu — 
u. dgl. 

Ne. 46518 48. Eifendrahtgeflehte zu Fenſter— und 
Schottergittern (Wurfgittern), das zweyte auch zu Käfigen 
für größere Vögel oder andere kleinere Thiere. Nr. 47 und 48 
find geftrickt , und zwar das erfte laͤnglich, das zweyte vieredig. 

Taf. VI. Nr. 4gund do. Meſſingdrahtgeflechte 
auf Senftergitter u. dgl., das erſte herzförmig, das zweyte 
kurzſchlägig geſtrickt. 

Nr, 9 und 52, Schotter- oder Fenflergitter 
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er gröbſt en Gattung, aus fehr ſtarkem Eifendraht, wie die 
vorhergehenden geitrict. 

Zaf. VII. Nr. 55. Feinſter meffingener Sieb— 
boden Mr. 2, oder fogenannte Papierfheibe zu Velin« 
formen, von Gottfr. Grohmanns fel. Erben zu Schönbüpel 
bey Rumburg in Böhmen. 

Nr. 54. Sogenannter blinddider meffingener und 

Ne. 55. Blinddider eiferner Siebboden von 
Grohmanns fel. Erben zu Schönbühel. 


B. Fertige Arbeiten, nähmlich ganze Siebböden, 
Siebe und Trommeln. | 


Diefe Mufter find fümmtlid den voritehenden fiebern Tas 
fein beygelegt, da fie fih ihrer Beſchaffenheit nad nicht in 
gleihe Aufitellung bringen ließen. 

Nr. 56 und 57. Ganze Roßhaar-Siebböden der fo- 
genannten Linzer Gattung (Tamisi detti dı Linz), Nr. 10 
und ı2, aus Krain. 

Nr. 58 bis 60. Ganze Roßhaar-Siebböden kleine⸗ 
rer Gattung (Tamisi ordinarj), Nr. 2, 6 und 8, ebenfalls aus 
Krain, von der Herrſchaft Krainburg. 

Nr. 61. Fertiges Sieb mit feidenem Boden, von 
Philippi in Wien. 

Nr. 62. Suppenfieb feiner Gattung. Man hat die 
Haarfiebe von 2 dis 24 Zoll im Durchmeffer. 

Nr. 65. Modell eines fogenannten Feſenreuters. Die 
wahre Größe ift beyläufig 2 Schuh. 

Nr. 64. Feines Drahtſieb zum Mehldurdfieben, aud 
zum Seihen der FZlüffigkeiten dienlich. Man fiebt hierbey das 
Kreuz aus Draht, welches bey größeren Sieben als Unterlage, und 
um dem Ganzen mehr Feſtigkeit zu geben, angebracht wird. 
Sie geben bis auf 24 Zoll. | 

Ni 65. Modell eined Trommelfiebes, deifen Obers 
und Unterdedel von Pergament, feltener von Leder oder Wachs: 
leinwand ift. Dergleihen &iebe dienen, um das Berftauben - 
tbeurer Waaren oder der Geſundheit fhädlicher Gegenftände zu 
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verhindern. Alle vorftebenden Giebe find von dem bürgerl. 
Siebmacher Kob. Philippi in Wien. 

Ne. 65. Gerippte Papierform aus Meſſingdraht, mit 
dem eingeflochtenen Budıtaben K. 

Mr. 64. Feinere gerippte Papierform mit dem 
Porträte Sr. Mureftät des Kaiſers uno mit Schrift. Beyde 
Papierformen find mit den beym Schöpfen aus der Bütte ger 
wöhnlichen hölzernen Rahmen verfehen. 

Nr. 65. Kleine Trommel von Philippi zum Ball 
fhlagen, 
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XV Abtheilung 


Bürftenbinder- Arbeiten 


MDückenbinie oder Bürftenfabrifanten nennt 
man diejenigen Handwerker, welche aus Schweinsborften, aus 
Pierd-, Ziegen und anderen Haaren Bürften und mandperley 
Pinfel verfertigen. Die eigentlihen Bürftenbinder find in den 
meiften Ländern zünftige Arbeiter, weldes aud in Diterreich der 
Fall iſt, wo fie in früderen Zeiten mit den Kamms und Giebs 
machern zu einer Innung vereiniget waren, feit 1799 aber eine 
abgefonderte Zunft bilden, und in Wien unterm 25. Janner 
1817 eine Handwerks » Ordnung erhalten haben. Nach dieſer 
Drdnung ift die Lehrzeit auf 5, und, wenn der Junge Kleidung 
von feinem Lehrheren erhält, auf 4 Jahre beftimmt. Die Meis 
fterprobe befteht in folgenden Stücken: in einer Silberwaſchbür—⸗ 
fie von Borften, + Pf. ſchwer und mit Drath befchlagen; in 
einer Papiermaderbürfte von Borften, + Pf. ſchwer; in einer 
krummen Bodenwichsbürfte, mit 5 und 6 Lödern in der Breite 
verfegt, und 16 Löcher lang, wozu der Meiſterrechtswerber ſelbſt 
das Hol; ſchneiden foll; in einem Weihwadel und Kannenigel, 
beyde ı Elle lang, erſterer mit langen, letzterer mit Eurzen 
Köpfen gleich gedreht; in einer Kartärjhenbürfte, a6 Zeilen lang 
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und 6 Zeifen breit, mit vieredfigen Löchern, und fAwarzen und 
weißen Borſten eingezogen, bann mit Leder überlegt; in einer 
doppelten Srielfhuhbürfte, auf beyden Seiten mit fhwarzen 
und weißen Borften eingezogen; endlich in einer Tuchſcherer⸗ 
bürfte, ı Eile lang und zierlich eingezogen. Von dieſen Mei— 
fteritücken find aber die Commerzial:Befugten in öſterreich goͤnz⸗ 
lich frey, wie überhaupt bey Befugnißertheilungen alle Proben 
gefegmäßig unterfagt find. 

Sämmtliche Arbeiten des Bürſtenbinders, im Ganzen bes 
trachtet, lajfen fih in 3 Hauptgartungen theilen: 1) in zinges 
jogene, 2) in raube oder Raubarbeit und 5) in gedrehte Arbeit. . 
Er braucht hierzu ald Werkzeuge eine Werk: und Schneidbank, 
einen Abhauftod ſammt Bley, mehrere Abhau- und Schneitmeifer, 
. verfchiedene Abhaumaſſel, einen Pechkeffel und Pechtiſch, einen 
Schraubkloben fammt Hafpel zum Dreben, eine Winde zum Bohs 
ren, einen Bobrjiof oder Bohrzwänze zum Bohren, dann verſchie⸗ 
dene Zangen, Bohrer, Scheren, Saͤgen u.f.w. Das Hauptmates 
riole find die Schweinsborſten, welche gehörig fortirt und in Büs 
[helhen gebunden werden. (Vergl. Th. J. Abth. Thierhaare 
Nr. 99 bis gB.) Vor der weiteren Verwendung pflegt fie der Büre 
ftenbinder zu rauben oder zu kaͤmmen, indem er fie durch einen eis 
fernen Kamm (Üserziehfamm) zieht und von allem Wollartigen 
befreyer. Nachdem fie nun in Büſchelchen gebunden, nach Erforders 
niß auch gefärbt find, richtet er fich die zu den VBürften nöthigen 
Hölzer, worin die Borften befeftigt werden follen, mit den 
paſſenden Werkzeugen zu, und bohrt dann die nöthigen Löcher 
im Bohritode ein. Bey der eingezogenen Arbeit werden 
die Löcher ganz durchgebohrt, wenn aber die Borſten bloß.eins 
gefeßt oder eingepicht werden follen, darf das Holz nit ganz 
durchlödert werden. Die Büfhelhen werden dann mit dem mis 
Garn ummwundenen Wurzelende in heißes Pech getaudt, und 
ſchnell in die Löcher gefteckt ; bey der eingezogenen Arbeit aber nimmt 
man die Boriten griffsweile nur zweyfach zufammen, durds 
fhlingt fie mit dem vorber neglühten Drabte , oder bey Heines 
ven Büriten mit Zwirn, ziebt fie durch die Löcher hindurch, und 
verdreht endlich, wenn alle Löcher mir Borften ausgefüllt find, 
die Enden des Drahts oder Zwirns in dem letzten Loge. Zuletzt 
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werden die fangen bervorftehenden Borften mit dem Haumeſſer 
auf der Bleyplatte abgekürzt und die Oberfläche bey beiferen Bür— 
ften mit Holz, Leder u. dgl. überzogen, um ben Draht zu bes 
defen. Zu diefer eingejogenen und eingefeßten Arbeit gehören 
alle Gattungen Kartärfhens oder Prerdsürften, alle Kleider: 
und Schubbürſten, Zahn“ und Kopfbürften,, Kälten » und Bo» 
denwichsbürften, alle fogenannten Fabrikenbürſten, wie ;. ©. 
für Hutmacher, Tuchſcherer, dann die Katun» und Modelbürs 
ften u. f.w. Die raube Arbeit, die gewöhnlich eingepicht 
wird, umfaßt alle Kebr= und Staubbefen, die Handborſtwiſche, 
Müller: Borftwifhe u. dgl. m. Zur gedrebten Arbeit, wor 
bey gewöhnlih Draht angewendet wird, rechnet man die Kar 
nonenwifher, die DOfenröhrenbürften, die Arug-, Blafhen:, 
Stläferbürften (Rannenigel) und Pipenbürften, gedrebte Weid- 
wadel, Zabafrohrbüriten u. dgl. m. Außerdem verfertigen die 
Bürftenbinder no eingefegte Kleiderbürften, Ausreise, Fuß⸗, 
MWagenbürften zc. Zu vielen diefer Arbeiten werden auch Roß— 
haare, Ziegenbaare, Dachshaare zc. verwendet, befonders zu 
den feineren Gattungen, zu welden fiatt des Holzes oft auch 
Bein, Elfenbein: und Merall genommen wird. Man bat es 
in der Eleganz mancher Artikel fehr weit gebracht, wo denn freys 
lich die Arbeit fhon mehr zur Salanterie-Arbeit zu rechnen iſt, 
weßbalb in Dfterreich eigene Befugniffe zur Verfertigung der Gas 
lanterie-Bürften gegeben werden. Es gehören zu diefen Galans 
terie- Bürftenwaaren die verfchiedenen ordinären und feinen 
Zabnbüriten, die man aus Holz und Bein, einfach, doppelt, 
mit Schwamm, Sprotter, Krüdel ıc., aud als Kinder, Franz⸗, 
Londner « und Gaumenbürften bat ; dann die Nagelbürften mit 
und ohne Stiel, mit Schwalbenfchweif ꝛc.; die Gold: , Silber—⸗ 
und UhrmahersBürften, wovon ed ordinäre zwey⸗, drey⸗, vier 
und fünfzeilige und feine dreys, vier« und fünfzeilige gibt; die 
Schnallenbürſten, die entweder ordinäre oder feine drey- oder 
vierzeilige find ; die Sack- und Kopfbürften, die von Bein oder 
Holz; mit oder ohne Spiegel, ordinär und fein verfertigek 
werden. 

Eine zweyte Hauptarbeit der Bürftenbinder find die Borff: 
pinfel, und zwar vornehmlich die großen, welche von Maus 
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rern, Anſtreichern, Cadirern , Zimmer» und Frescomahlern ge: 
braucht werden, da die feinen, zur Ohlm ahlerey dienlichen, gewohns 
lich nur von einzelnen Arbeitern verfertiget werden. Diejenigen 
Pinſel, melde hölzerne Stiele erhalten, führen insgemein den 
Nahmen Kluppenpinfel, während alle übrigen mit Feder— 
fielen oder Polen Kiel: oder Pofenpinfel genannt werden. 
Obgleich die legteren nirgends vom Bürftenbinder, fondern allente 
halben in eigenen Pinfelfabrifen, oder wenigftens von befondes 
ven Arbeitern verfertiget werben, fo hat man fie dody der Ana— 
logie wegen den Borftpinfeln angefhloffen. 

Die Boritpinfel fordern eine noch forgfältigere Auswahl 
der Schweinsborſten, als die Bürſten, und befonders müſſen 
die Spiten fehr weich feyn, und die für die fpecielle Pinjels 
gattung erforderlihen Eigenfhaften haben. Man pflegt daher 
die Borften, wenn fie fteif find, vor der Verarbeitung in Kalk, 
dann in Seifenwaffer zu legen und wieder gut zu trocnen. Ges 
wöhnlich werden die in Büſchelchen gebundenen Boriten in ger 
fpaltete8 Holz eingepih: und von außen noch mit gutem Zwirne 
oder Bindfaden feft gebunden, oder die Borften werden nur um 
den Stiel gelegt und darauf feft gebunden. Bey den Fleinen Pins 
fen, befonders bey denjenigen, welde in der Oblmahlerey ges 
bräudlich find, werden die runden Stiele an dem einen Ende 
viereckig zugefpigt, um biefes Ende die Borften gelegt, und in 
der Mitte mit einem ftarken Faden gebunden, welches bloß durch 
Schlingen ohne Knoten gefhehen muß. Zulegt werden die ber» 
vorftehenden Fäden weggefäpnitten, und der ganze Band mit 
Firniß überzogen, damit dus Waller oder andere Feuchtigkeit 
nicht durchdringen Eönne. Mande Pinfel werden, wenn fie fer« 
tig find, no in Kalkwaifer getaudt und auf einer rauhen Mauer 
mehrmahls aufs und abwärts geführt, wodurch diefelben gleiche 
förmiger im Haar und in der Länge werden. Man nennt biefe 
Arbeit dad Schleifen. Im 9.1790 errichtete Gftier in Wien, 
um die Arbeit zu verkürzen, eine Borftpinfel:Schleifmafdine, 
weldhe aber, fo viel bekannt ift, jetzt nicht mehr, angewendet 
wird. Von den gewöhnlihen Borfipinfeln werden im Inlande 
ı6 Sorten oder Nummern verfertiget. 

Die Eleinen Pinjel, naͤhmlich die Bofen- oder Haar 
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pinfel für die Mabler werden aus Iltishaaren (Fiſchpinſel ges 
nannt), aus Zobelhaaren (Zobelpinfel), aus Eichhörnchen- oder 
Fehhaaren (gewöhnliche Haar: oder Tufhpinfel), aus Dachs— 
baaren (Dachspinſel), jungen Ziegenhaaren (Geis: oder Kitzel⸗ 
pinfel) u. f. w. verfertiget. Die gehörige Auswahl und Zurich: 
tung der Haare ift bierbey die Hauptſache, weßhalb man fie, 
um ihnen den erforderlichen Grad von Elafticität und Steife 
zu geben, in einem Vadofen zu baden, pflegt. Dann werden 
die Haare in Feine Kormen, weldhe am Boden bie Vertiefung 
eines Fingerhutes haben, fo geitedt, daß die Spitzen unten 
bin kommen, und bie Haare in der Mitte länger find als 
die umgebenden, und auf folde Arc die Spige des Pinfels bil: 
den. Wenn die Form voll ift, fireut man etwas feinen Sand 
darauf, und klopft mit der Form mehrere Mahle auf den Tiſch, 
wodurd der Sand zu Boden finkt, und die etwa gebogenen 
Harchen gerade ftredt. Hierauf erhalten die aus der Form her— 
vorftehenden Haare den Haft, welder die Form einer doppelten 
Mulle orer © bat, und die Eigenfdaft haben muß, mit wes 
nigem Zwirne feit zu halten. Endlih werben die Pinfel eifiges 
fpult, d.i. in feuchtgemachte Federkiele geitecft, und mir Stiften - 
fo weit durchgeſtoßen, ald man den Pinfel lang haben will. Es 
werden hierzu dünnere und dickere Federkiele nah Beſchaffen⸗ 
beit der Pinfel genommen ; einige werden auch mit Holz ge: 
madıt. &o entfteht eine auferordentlic große Menge von Pins 
feln, welde zu dem einen oder dem andern Gebraude dienen, 
und bierzu fhon eigens verfertiget werden müſſen. So follen 
die Pinfel für die Ohlmahler kurze Haare haben und fein dick 
ſeyn, die Pinſel für Waſſermahler laͤngeres und die Tuſchpinſel 
das laͤngſte Haar haben; ſehr zart und dünn ſollen die Minias 
turpinfel fen. Die Dachspinſel dienen vornehmlich in der hl⸗ 
mahlerey, um die Farben an einander zu vertreiben und die 
Arbeit glatt und eben zu machen; auch die Ziegenhaarpinſel 
werden manchmahl hierzu angewendet. Sehr breit und dünn 
müffen die Anfhießpinfel für den Vergolder feyn, da mit diefen 
die Soldblätter vom Kiffen aufgefaßt, und auf das Poliment 
aufgetragen werden müffen. Endlich gibt es noch Varbierpinfel, 
bie gewöhnlich) von Oalanterie = Bürftenwaaren = Sabrifanten aus 
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Bein und Holz, auch mit Zinn oder Silber gefaßt, aus weißem 
Haar, Schweinsborften und Dachshaar verfertiget werden. 


Zuftand der Bürftenbinderey im öfterreidifhen 
Kaiferftaate, 


Das Bürftenbindergewerbe wird in allen öfterreichifchen 
Provinzen für den eigenen Bedarf, weniger für den Handel 
betrieben, und in manchen Städten, zumahl in Wien, in Ber 
medig, Mailand, Carlsbad ꝛc. hat man es hierin zu großer 
Vollkommenheit gebracht, da man nicht bloß alle für den ges 
meinen Gebrauch dienenden Gegenſtände, fondern aud die mei« 
ften Salanterie» Arbeiten diefer Art verfertiget. Wien zahlt ges 
genwärtig ı6 bürgerliche und 7’ befugte Bürftenbinder, wovon 
fih 3. 8. Aigner durd die Mannigfaltigkeit feiner Zabricate, 
dann Daniel Hoppe, Mittih, Hagen, Scharfenberger, Hally 
und Berger auszeihnen. Prag bat 8 Büritenbinder. In Uns 
gar, Siebenbürgen und den Militär » Oränzen madt zum Theil 
der Zigeuner, zum Theil der Einwohner ſelbſt die nöthigen Ars 
titel für den Dausbedarf. Die meiften Bürftenbinderwaaren wer: 
den in Ungarn zu Prefburg, Peſth, Komorn und Dfen ver: 
fertiget. Ein wichtiger Artikel find befonders in den Gränzen 
die Flachsbürſten, d. i. ein Werkzeug aus Borſten, welde in 
einem Cylinder mit Leim zufammengefügt, mit Bindfäden feft 
ummunden und durchgenäht, und zufegt mit zerſchmolzenem 
Was und Pech überzogen werden. Zit der Hanf und Flachs 
durch gröbere und feinere Hecheln gegangen, ſo wird er noch 
mit dieſer Bürſte von allem kurzen Werge gereiniget, weßhalb 
die dortigen Weiber beym Weben der Leinwand keine Solichte 
brauchen. 

In der Fabrication der Pinſel war Venedig in älteren Zei⸗ 
ten ſehr berühmt, und ſcheint einen großen Theil Europas mit 
Pinſeln verſehen zu haben; heut zu Tage aber hat es viel ver: 
loren, feitdem die Lyoner und Müncener Pinfel fo fehr geſucht 
find. Auch Wien hatte fhon feit dem 3. 1784 eine Pinfelmas 
nufactur, welde von dem Fabrikanten Gflier etanliıt wurde, 
und alle Gattungen von Pınfeln lieferte. Jetzt befinden fi dar 
ſelbſt 4 Pinfelfabritanten, und außer biefen beſchaͤftigen ſich 
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viele eingelne Arbeiter und Mahler mit der Werfertigung der 
Pinfel. Vorzüglic gute werden daſelbſt bey dem bürgerl. Mah⸗ 
ler Bühlmeyer und bey Frau Offerinn in der Vorſtadt Marias 
bülf verfertiget. 

Der Handel mit Bürftenbinderwaaren und Pinfeln ift 
nicht von Erheblichkeit. Indeffen machen Wien und Carlsbad mit 
ihren feinen und Galanterie-Arbeiten in die meiften Provinzen 
Abſatz, und Steyermark ſchickt feldft ordinäre Waaren nah 
Ktalien und Eroatien. Maurerpinfel und Bürften werben nad 
> der Levante, auch nah Polen, befonders nah Brody ges 
ſchickt. Mit Pinſeln möchte Venedig noch die meiften Geſchaͤfte 
machen; Wien aber bezieht die beften Pinſel zur Ohlmahferey 
noch aus Lyon, und Haarpinſel für Miniaturmapler noch fehr 
viele aus Münden. 

Die Preife der Bürftenbinderwaaren und der Pinfel 
geben von einigen Kreuzern bis auf mehrere Gulden, nad 
Verſchiedenheit des Materiald und der Arbeit. Im Mär; 1821 
Eofteten in Wien in E.M. pr. Dutzend die Abftauber 4fl. 56 Er. 
bis 12 fl., die Kebrbefen 4 bis 15 fl., die Borſtwiſche 2 dis 
6 fl., die Zimmerpußerbüriten 12 bis 6 fl., die Ausreibbürften 
12 bis Bfl., die Fubbürſten 24 fl , die Pferdkartätfchen 30 bis 
6 fl., die Pferdgeſchirrbürſten 8 bis 6 fl., die Hufbürften g bis 
6f., die Wagenbürften 6 bis 24 fl., die Schlichtbürſten für 
Leinweber I fl., die Schlicptbürften für Baumwollweber 7 fl., 
die Walkbürſten für Hutmacher gfl., Bügel, Steif = und andere 
Bürften für Hutmacher 6 fl. bis 2fl. 24 Er., Polirbürften für 
Stahlarbeiter und Schleifer 12 bis ıd fl., einfahe Glaͤſerbür—⸗ 
ften 2 fl. 30 kr., doppelte Släferbürften 4 fl., Faßbürften 10 
bie ad fl., Slafhenbürften 2 fl. 24 Er., Pipenbürften ı fl., Mo« 
delbüriten für Druder Afl. bis 4 fl. 48 Er., Streichbürſten 4 fl. 
48 Er., Kleiverbürften 4 bis zofl., aud bis 20 fl., Kothbürſten 
für Stiefel 36 Er. bis 6 fl., Schmierbürften Zo Er., Stiefel: 
Glanzbürſten 5 bis 6 fl., Müller » Borikwifhe 5 fl. Von den 
Balanterie » Büritenwaaren Eofteten in Wien im Februar 2821 
die ordinären Zahnbürften 56 Er. bis a fl. E. M. pr. Dutzend, 
die feinen Zabnbürften 2 fl. 22 Er. bis 2 fl.E. M., die aus 
menbürften 268 5 fl. C. M., die feinen Nögelbürften 2 bis 
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6 fl. C. M., die Gold⸗, Silber: und Uprmaherbürften ordir 
när ı fl. Zo Er. bis 4 fl., fein 5 bis „fl. E.M., die Schnals 
Ienbürften 2 bis 4fl.E. M., die Sadbürften 2 bis 4fl. C. M., 
die Kopfe oder Kakabubürften 2 bis 5 fl. C. M. pr. Dutzend; 
die Barbierpinfel aus Holz; 48 kr. C. M., aus Bein ı fl. 12 fr. 
bis 5 fl. C. M., in Zinn gefaßt mit weißem Haar 2 fl., mit 
Borften 3 fl., mit Dachshaar 5 fl. C. M., in Silber gefafit 
mit Dachshaar 18 bis 24 fl. C. M. pr. Dugend. Die Borſt⸗ 
pinfel Eojleten von Nr. ı bid 16 pr. Stück 6 kr. bis a fl. C. M., 
au mehr, die Zündpinfel für Maurer pr. Dutzend 2 bis Zfl. 
€. M., die Haarpinſel in Kielen pr. — 24 Er. bis ı fl. 
ı2 er. W. W. 


Erklärung der Mufer. 
A, Eigentliche Bürſten. 


Nr. 1. Vorarbeit zu einer ordinären Schub: 
bürfte, beftebend aus dem buchenen Vürftenbrete, mit 4 
Löcherzeilen, fammt der Draptfpule, womit der Meiling « oder 
Eiſendraht durch die Borften durchgezogen wird. Eine Reihe der 
eingezogenen Borften zeigt fi fo, wie fie vor dem Abhauen der 
Borften ausfieht, die zweyte Reihe ift fon abgehauen. 

Mr. 2. Ordinäre eingezogene Shuhbürfe 
aus fehr ſtarken, groben Schmweinsborften. 

Nr. 5. Feine Hut⸗ und Kleiderbürfte aus weißem 
und gefärbtem Ziegenbaar. . 

Nr. Z. Feine Kleiderbürfte aus weißem und gefärb: 
tem Ziegenhaar, mit Schuber und Spiegel. 

Nr. 5. Feine fournirte Kopfbürſte aus Roßhaar. 

Nr. 6 bis g. Feine und ordinäre Zahnbürften verſchie⸗ 
dener Art. 

B. DPinfel, 


Nr. ı0. Anftreihpinfel aus ER wie 
fie von Ladirern, Zimmermahlern, Anftreigern u. f. m. ger 
braucht werden. 

Nr. 11. Barbierpinfel aus feinen Schweinssorften, 


in Zinn gefaßt. us 
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Mr. 12. Fiſchpinſel aus Iltishaaren zum Gebrauche 
der Ohlmahler, Freẽtomahlexr, der Ziz +» und Katunfabrikanten zc. 

Nr. 13. Gewöhnlicher Beh: oder Zufhpinjel aus 
‚Feb: oder Eichhornhaaren. Cie werten gebraucht, um mit 
Tuſch- und Waſſerfarben auf Papier und Pergament, wie auch 
auf Porcellan und Elfenbein zu mahlen und zu tuſchen. 

Nr. 14. Dachspinſel aus Dachshaaren, für Ohlmah⸗ 
ler, Lackirer ꝛc. 

Nr. 15. Kitzelp air! aus en für Ohle 
mabler zc. 
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XIX. btheilung. 
Das Papier und die Papierfabricate. 





Erſte Unterabtheilung. 
Pappendeckel Preßfpäne, Kartenpapier. 


Die Schilderung der Papiere wird mit dev Darſtellung der 
Fabrication der Pappendedel (Pappe), ter Preßfpäne und des 
Kartenpapiers als der ftärkiten und einfachſten Fabricate dieſer 
Gattung begonnen, von denen gleichſam der uͤbergang zur Fa⸗ 
brication der übrigen Papiere geſchehen ſeyn mochte. Die eigent: 
lichen Pappendedel bilden das rohefte und ordinärfte Erzeuger 
nif des Papiermachers; an fie ſchließen ſich rückſichtlich des äußern 
Anfehens die Preßfväne und das Kart npapier an, mobey 
freylich ſchon mehr Kunftaufwand erforderlich iſt; und die dünn— 
ſten Sorten tes legten Fabricates dürften vielleicht den ſchicklich— 
ſten Übergang ju den eigentlichen Papieren machen. 

Alles Popier wird durch Schöpfen aus einer Bütte ver: 
fertiget, worin der Ganzzeug (vergl, Th. I Par jet Mate: 
vialien) fi im Waſſer aufgelöfet befindet. Da cs verſchiedene 
gröbere und feinere Gattungen ter Pappenteckel gibt, fo wird 
hierzu auch aroberer und feinerer Ganzzeug verwendet. Zum 
ganz geben Pappendeckel, welder dem grauen Loͤſchpapiere 
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ähnlich ift, nimme man gemeiniglich wollene und andere fhlechte 
Hadern ;z zu anderen Sorten werden Maculaturbögen, Papier: 
fchnigel 2c. neuerdings geweiht, gemahlen, zu Zeug gemacht 
und gefhöpft: viele Pappendedel werden auch bloß aus fertigen 
Papierbogen zufammengeffeiitert. Zum Schöpfen har man, wie 
bey der eigentlihen Papterfabrication, hölzerne Formen, die 
mit Draht audgeflochten find (vergl. die Abth. Siebmacher— 
Arbeiten und die folgende Unterabth.); nur müſſen fie zum . 
Pappendeckel viel ſtärker ſeyn, als zum Papiere. Je tiefer man 
die Form in den Brey eintaucht, und je weniger man ſie ſchüt— 
telt, deſto dicker wird die Pappe, und vorzüglich ſtark macht 
man ſie, wenn man auf einen ſchon gepreßten Deckel noch eine 
Lage mit der Form aufträgt. Bogenweiſe werden dann die De— 
ckel zwiſchen Filz gelegt, und endlich 200 zugleich in einer gros 
ben Preſſe gepreft, an den Rändern befhabt und auf luftigen 
Böden zum Trocknen aufgehängt. Manche werden aud zwey⸗ 
mahl gepreßt, und dann unter dem Nahmen gepreßter Paps 
pendecel verkauft, mande auch befonders auf Glaͤttmaſchinen 
geglättet und zu Ölangpappe gemacht. Ihre Größe ift fehr vers 
ſchieden, und richtet fi vornehmlich nah dein Gebrauche. Meis 
ftend find die gewöhnlichen Pappendeckel 19 bis 16 Wr. Zoll 
hoch, und 164 bis 20: Zoll breit; die Buchbinder-Deckel were 
den aud bis 20 Zoll fang und 52+ Zoü breit gemacht. Fine bes 
fondere Gattung ift der Pappendedel aus Torf, welcher in der 
Papiermühle zu Dofau in Böhmen aus Torfjeug verfertiget wird. 
In England werden nun viele Pappendeckel und Papiere aus 
Schafwolle verfertiget, melde fehr wohlfeil zu ftehen kommen, 
da die Zubereitung weit weniger umftändlich, als bey den leine: 
nen Hadern iſt. Vorzüglich macht man daraus jetzt Fußteppiche, 
indem man die Pappendeckel mit Firniß überzieht. 

Die feinſte und merkwürdigſte Gattung der mit dem Pap⸗ 
pendedel verwandten Fabricate find diePreßfpäne für Tuch« 
macer und Tuchſcherer, welche dünn, fehr hart und feſt jeyn, und 
eine ſehr glatte Oberflähe haben müſſen. Die Art ihrer Verfer« 
tigung, die lange Zeit nur in England bekannt war, beitcht 
darin, daß man die von vorzüglich gutem Zeuge, befonders von 
Hanfzeug gefhöpften Deckel einer außerordentlih ſtarken Preife 
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unterwirft, deren faferige Oberfläche mit Bimsftein abſchleift, 
mit venetianifcher Seife überftreicht, und endlich mit einem wohl 
polirten ftählernen Eylinder, der dur einen befondern Mecyar 
nismus an einer Stange auf dem Dedel bin und hergeführt wird, 
fo ftark glättet, daß er fait wieladirt ausfieht. Nach Verſddieden⸗ 
beit des Zeuges ſehen die Preßfpäne weiß oder braun aus; ja die 
allerbeften follen in England aus alten hanfenen Segellumpen ges 
macht werden. Manche bleiben auch ungeglättet, oder werben nur 
bald geglättet, befonderd wenn die Verwendung nicht den höchſten 
Grad von Politur erfordert. Nach der Art des Gebrauches richtet 
fih inder Negel audy die Größe der Preffpäne, welde man fo« 
wohl quadratförmig, als in fangen Streifen verfertiget. Die un: 
geglätteten halten gemeiniglic 19 bis 20 Zoll in der Lange und 
28 bis 30 Zoll in der Breite; die geglätteten 20: bis 23: Zoll 
in der Länge und 52 bis 54+ Zoll in der Breite. Zuweilen, ber 
fonders in Mähren, beſtimmt man ihre Größe und Feinheit 
nad dem Tuche, zu deffen Preffung fie verwendet werden (vergl. 
die Unterabtb. Schafwollftoffe), und nennt fie daher I br., 
z br., £ breite. Der Verkauf gefhieht nad dem Schock. 

Bey diefer Gelegenheit muß noch mehrerer zur Pappenr 
defelfabrication geböriger Objecte erwähnt werden, die aber 
zuweilen aud von anderen Fabrikanten geliefert werden. Die 
Papierwalzen zum Behufe verfchiedener Fabriken find ein 
befonders wichtiger Gegenſtand, daher man zu ihrer Vervoll: 
fommnung mehrere Berfuhe gemacht hat. Nach den gewöhnlichen 
Befchreibungen der Fabrication werden fie aus einzelnen über 
einander geleimten, ſtark gepreften Papierbögen verfertiget und 
nah dem Trocknen abgedreht. Anfängli mag man vielleidyt 
auf diefe Art zu Werke gegangen ſeyn; allein gegenwärtig hat 
‚man eine viel einfadhere Methode, fie zu verfertigen, mor 
durch fie auch weit folider und zum Gebrauche tauglicher werden. 
Dos Papier (grobes Schreibpapier) wird naͤhmlich nach Mafe 
gabe der Größe der Walze in runden Scheiben zugeſchnitten, 
und man ſteckt beyfäufig im Mittelpuncte eine eiferne Stange ſo 
durch, daß die einzelnen Papierfheiben , deren Anzahl bey lan» 
gen Walzen fehr groß ift, flach Über einander zu liegen Eommen, 
In einiger Entfernung von bdiefer Stange werben gewöhnlich 
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4 eiferne dünne Stäbe durch dieſe ſphäriſche Papierſchichte durd: 
gezogen ; bey Papierwalzen von Eleinerem Durchmeſſer aber, wie 
z. ©. bey ſolchen, welde die Bandmacher benöthigen,, ift nur 
die mittlere Stange nöthig, welche jedoch bey allen vieredig iſt, 
damit die Papierfheiben, deren mittlere Öffnung mir diefer Form 
übereinftimmt, feit ftehen bleiben und fih um die Stange nicht 
bewegen können. Da nun diefe Eifenftäbe zugleich durch die an 
beyden Enden der Walze befindlihen dicken Metallplatten durch⸗ 
geben, und diefelben an einer Seite durch dicfere Enden (Füpf: 
hen) gehalten, an der entgegengefeßten Seite aber mit Schrau« 
bengewinden und den dazu paffenden Schraubenmüttern verfehen 
find: fo kann man die über einander liegenden Papierſcheiben 
in einem fo hoben Grade zufammenpreifen, daß das Ganze aus 
einer einzigen Maffe zu beftehen ſcheint, und die fette Bearbei— 
tung, nähmlich das Abdreben auf einer Drehbank, möglich wird. 
Bey dem Zufammenpreifen des Papiers wird die Walze jedes 
Mahl zur gänzlihen Austrodnung der Bogen ſtark gedörrt (ge: 
baden) und hierzu gewöhnli der obere Theil eines Backofens 
benugt. Wie fehr das Papier ſich dur die angewendere Araiı 
der Schrauben zufammenpreilen läfıt, kann daraus beurtbeilet 
werden, daß eine Kleine Bandmaher: Walze (gewöhnlich 6 bis 
7 Zoll lang und 5 Zol im Durchmeſſer Haltend) die Verwen— 
dung eines Rießes Papierd nothwendig macht, obſchon jeder 
Bogen durch das Zufammenlegen 4 Blätter oder Scheiben gibt. 
Diefe Walzen erhalten dadurd eine Slätte und Dichtigkeit, 
welche fie vorzüglich zur Cylindrirung der delicatefien Gegen: 
ftände geeignet macht. Gewöhnlich find es Drechsler, welde 
folhe Walzen auf Beftellungen machen, und zwar die fogenann: 
ten Commerzialdrechsler, welche mehrere einzelne Beftandtheile 
für Seidenzeug- und Seidenbandfabriken verfertigen. Hr, Ant. 
Fried in Wien ftellte kürzlich Verſuche an, dergleihen Walzen 
aus Papierzeug in einem eifernen Cylinder mitteld eines Preß⸗ 
werk zu erzeugen. Auch der Cameral-Zimmermeifter Franz Sol. 
‚dinger zu Alt⸗Ofen bat feit dem Fahre 1817 fehr vorzüglide 
Papierwalzen zur Appretur für Blaufärber, Katundrudereyen ıc. 
verfertiget. Andere hierher gehörige Fabricate find die Stein: 
pappe, welche aus Ganzzeug, Kalk, eifenhaltiger Erde und 
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Fiſchthran bereitet -und zum Dachdecken jehr brauchbar feyn ſoll; 
das von Senefelder erfundene Steinpapier zurlichograndie, 
welches auch in Wien von dem E, k. Öeneral: Major Auracher 
von Aurach verfertiger wird, aber bis jetzt norb immer an Brauch— 
barkeit dem Steine felbit weit naditeht, um fo mehr, da es 
von der Feuchtigkeit zu viel leidet. 
Kartenpapier nennt man das in mehreren Papierfa— 
brifen erzeugte jeher dicke Papier, welches der Dicke gemohnli* 
her Spielkarten gleichkommt, oder felbe noch übertrifft. Man 
bat weißes und graues, auch fogenanntes HDaubenvapier, 
Parronenpapier ıc. Die Spielkarten ſelbſt aber werten 
vom Kartenmacher aus einzelnen Bogen Papiers zuſemmenge⸗ 
kleiſtert. (Wergl. die Abth. Spielkarten.) Es wird entweder 
nur gepreft, oder auch geglänzt. Die Große desfelben richtet 
ſich ebenfalld nad der Verwendung. 


Zuftand der Fabrication der Pappendedel und 
ber Prefipäne im ölterr. Kaiferitaate. 


Pappendeckel werden fait auf allen böhmifchen , maͤh⸗ 
rifchen und öfterreihiichen Papierfabriken von der orbinäriten bis 
zur feiniten Gattung verfertiget, und ſowohl ungeglättet, als 
geglätter verhandelt. In Böhmen werden die meiiten und beſten 
auf den Papiermühlen zu Egersdorf, Gaſtdorf, Kolinetz, Wol—⸗ 
lenau , Jungbuch, Nadel, Stadt Tabor, Miltigau, Hammer: 
grund, Schönwald, Wattietiz und Bdrkau ıc.; der braune 
Pappendedel aus Torf aber von Wenzel Rabenitein zu Zofau, 
und von dem £, E, Cameral⸗Schichtmeiſter Nennel in Schmiede⸗ 
berg verfertiget. Auch in Wien gibt es eigene Pappendeckelfa— 
brifanten , welche ſich ausfchließend mit diefem Artikel beichäfs 
tigen, jedoch denfelben bloß durch Übereinanderleimen erzeugen. 
Die Papierfabriken und Mühlen der übrigen Provinzen, welde 
ih noch mit der Babrication der Pappendedel befchäftigen, 
brauchen bier nicht befonders genannt zu werden, da hierin nichts 
Ausgezeichnetes vorkommt. Im Allgemeinen ftehen die inländi« 

ſchen Pappendedel den ausländifhen wenig nad, zumapl wenn 
fie der gleichen Appretur unterworfen werden. 

Preßfpäne find früher nur von, geringer; Qualität ges 
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macht worden; aber feitf einigen Jahren bat man es auch in der 
Babrication diefes Artikel ſowohl in Mähren und Böhmen, als in 
Diterreih und Venedig zu einem hohen Grade der Vollkommenbeit 
gebracht. In. Böhmen werten die beiten auf der Kieslingihen 
Papierfabrik zu Hohenelbe, und auf den Papiermühlen zu Kro— 
nau, Radel, Langenau, Altſtadt Trautenau, Benfen, Stein, 
. Niederleitensdorf, Altenberg ıc. , verfertiget; in Mähren macht 
Joh. Wendelin Hike auf der Papiermühle zu Littau 8 bis z br. 
Preßſpäne von der ausgezeichneriten Güte; in Öiterceic — 
der Ens werden feit dem J. 1817 in der aͤrarialiſchen Papier— 
mühle zu Rannersdorf ſehr vorzügliche Prefifväne gemacht. Vor 
Kurzem beſchaͤftigte fih auch der, vormahlige Tuchſcherermeiſter 
Joſ. Wüeſt in Wien mit Zurihtung von. Preöfpänen, wozu 
jedoch die Bogen nur über einander, geleimt wurden. Daß diefe 
Preffpäne nicht die Volkommenpeit der eigentlich geſchöpften 
erlangen fönnen, erhellet aus.der angemendeten, Fabrications— 
methode von feldft. Oſterreich ob der Ens erhäls ziemlich gute 
Tucipäne aus Wels; befonders ausgezeichnet aber find die weir 
fen und ungemein feſten Spaͤne aus der den Brüdern Galvani 
gehörigen Papierfabrik zu Pordenone, wofür die Beſitzer bey 
der öffentlichen Preisverrheilung zu Mailand im J. 1815 mit 
der filbernen Medaille belohnt wurden. Auch. in der £. £. Papier: 
fabri zu Vaprio in der Lombardie werden feit Kurzem fehr 
brauchbare Preffpäne nach holländiſcher Art verfertiger. 

Kartenpapier wird mur in wenigen Papiermühlen, 
wie z. B. in der Straußiſchen zu Unter: Waltersdorf u. a. ers 
zeugt; größten Theils wird es von einzelnen Papiermadern, 
oder. von eigenen, hierauf mit Befugniffen betheilten Arbeitern 
durch Zufammenleimen ‚weißer Schreibbogen verfertiget. Die 
Spielkartenfabrilanten maden ih das nöthige Kartenpapier 
immer felbit. 

Der Handel mit Pappendedeln, Preffpänen und Kar« 
tenpapier bildet feinen eigenen, abgefonderten Handels zweig/ 
fondern fällt mit dem Popierhandel überhaupt zuſammen, das 
ber denn von dem in der folgenden Unterabtheilung über ben 
Papierhbondel Geſagten Mandes auch von den vorftehenden 

drey Artikeln gilt, Früher ſind viele Pappendedel aus Böhmen 
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nah Teutſchland und Holland verkauft worden. Der Verkehr 
mit Prefifpanen beſchränkt fih bloß auf das Inland, wo der 
Bedarf diefes Artikeld groß genug ift, um die Fabrication des« 
felben einträglih und gewinnbringend zu maden. Die Ber: 
vollfommnung der inländifhen Preßfpäne bat die Einfuhr dere 
felben vom Auslande, und zwar aus England, Preußen und 
Luremburg fehr bedeutend befchränkt ; deffenungeachtet finder 
noch einige Einfuhr aus Schlefien ꝛc. Statr. 

Das Zollwefen beruht ganz auf denfelben Grundfägen, 
welche beym Verkehre mit Papirr angenommen find (vergl. die 
folg. Unterabtb.); ver Verkehr im Innern der Monardie ift 
ganz zollfrey. Die Pappendedel aller Art bezahlen vom Ctr. 
- bey der Einfuhr vom Auslande 2 fl., bey der Ausfuhr Zo Er., 
die Preß- oder Tuchfpäne bey der Einf. 21 kr., bey der Ausf. 
8 fr. , das Kartenpapier b. d. Einf. 20 fl., 6. d. Ausf. 25 Er., 
das Haubenpapier b. d. Einf. 7 fl. 50 Er., b. d. Ausf. 6; Er. 
€. M. vom Eentner. 

Die Preife der Pappendedel und Prelvan · waren zu 
Anfang des J. 1821 ungefähr folgende: gute Pappendeckel ka—⸗ 
men pr. Scheod auf ıBf.W.W. und noch höher zu ftehen, 
ein Bogen Pappendedel aus Torf koſtete zu Soſau in Böh: 
men 4 bis 5 kr. W.e W. Die Preffpäne von Littau in Mäb- 
‚ren ftanden pr. Schock br. zu Fo fl. W. B.,$ dr. bis 15 fl. 
W. W. herab; die Preffpäne von Altenberg in Böhmen, be: 
fonders ſtark und fein, aber ungeglünzt, das Schock 70 fl., 
ordinär ungeglänjt 20 fl., ungeglänzte Tuchfpäne nad Hellers 
Erfindung mit vegetabilifhem Leime 30 fl.,. geglänite feine 
ſchwache Tuchſpaͤne bo fl., ungeglänzte feine Tuchſpaͤne bo fl. 
W. W. In Oberöſterreich kamen die Preßfpäne von Wels im 
Herbſte 1820 pr. Schock auf 6 fl., gfl. bis 10 fl. C. M. zu 
ftehen. Eine kleine Papierwalze für Vandmacher koſtete im Maͤrz 
1821 in Wien 16 fl. C. M. 


Erklärung ber Muſter. 
1) Pappendecel. 


Ne: a bis 10. Ungeglättete Pappendeckel und 
Buchbinder-Deckel gröberer und feinerer Art, ſo— 
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wohl grau als weiß, wie fie gewöhnlich im Handel vorfommen. 
Die Nrn.7 und 8 find aus der Papiermühle des Hrn. Carl Aus 
guft Köferflein zu Nieder:Einfiedel im Leitmeriger Kreife ; Nr.g 
aus der Papiermühle des Hrn. Gabriel Ettel zu Hohenelbe; 
Tr. 10 aus der Papierfabrik des Buchdruders Anton Strauß 
zu Unter » Waltersdorf im Lande unter der End. Die Gröfie des 
legten Mufterd wird in der Fabrik mit Nr. 64 bezeichnet. Diefe 
Pappendedel dienen zu den verſchiedenſten Buchbinder- und 
Papparbeiten, zu Cartons, Butteralen ꝛc., zu Papiermade> 
Doſen, die groben aud zum Packen. 

Mr. 1213. Ungeglätteter Pappendbedel aus Zorf 
von Wenzel Rabenftein zu Soſau im Saazer Kreife. 

. Me. 12. Öeglätteter Pappendedel von der Größe 
Hr. 10 aus der Straufifhen Papierfabrik zu Unter» Walters- 
dorf. Dergleihen geglättete Pappendedel werden zu feineren 
Papparbeiten verwendet. 


2) Preß» und TZudfpäne. 


Nr. 15 dis 17. Ordinäre und feine Preß« und &u ch⸗ 
ſpäne ſtaͤrkerer und ſchwaͤcherer Gattung, von der zu Altenberg 
auf den Stadt Iglauer Dörfern beſtehenden Papiermühle des 
Hrn. Joſ. Bened. Heller, welche ſowohl in Anſehung der Pa- 
piere, als der Preßſpäne zu den vorzuͤglichſten Papierfabriken 
Böhmens gebört. Nr. 15 iſt ord. ungeglaͤnzter Preßſpan, Nr-ı4 
ſtarker und feiner ungeglänzter Preßſpan, Nr. 15 ungeglänz« 
ter Tuchfpan mit vegetabilifher Leimung, Nr. 26 Uingeglanjter 
feiner Zudfpan, Nr. 17 — feiner — Tuchſpan. 
Alle vom J. ıBzo. 

Nr. ı8 bis 20 Ungeglöngte und geglängte Pr ie pän e 
von Wels in Oberöfterreih, vom J. 1820. 

Nr. 21 bis 23. Geglänzte weiße und graue Preffpäne 
von befonderer Güte, aus ber ärar. Papiermühle zu Rannersdorf. 

Nr. 24. Feiner ſchwacher Tuch ſpan von dem ehemahli⸗ 
gen Tuchſcherermeiſter Joſ. Wüeſt in Wien. 

Nr. 25 und 26. Vorzüglich ſchöne, ganz weiße Preß— 
fpäne flärferer und ſchwaͤcherer Art, aus ber den Brüdern 
Galvani gehörigen Papierfabrik zu Pordenone im Venetianis 
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ihen. Das Ofätten ober Cylindriren diefer Späne geſchieht nit 
in der Fabrik felbit, fondern bey Stephan Mineſſo in Venedig. 


3) Rartenpyapier 


dr. 27 61855. Rartenpapier von verſchiedener Stärke, 
wie e8 gewöhnlich im Verkaufe vorfommt, meit ı8 Zoll lang, 
14 Zoll breit, zu dem mannigfaltigften Gebrauche für Buchbin⸗ 
der, Papparbeiter ıc. 

Nr. 54. Kartenpapier aus der Straußiſchen Papiere 
fabriE zu Unter: Waltersdorf. Die Größe diefer Bogen wird 
im Kandel mie Nr. 11 bezeichnet. 

tr. 35. Aaubenpapier von der Gröge Nr. 6, aus 
berfelben Fabrik. 

Nr. 56 und 37. Gefärbte Rartenvapiere genöhe 
licher Art, von gleiher Größe mit Mr. 27 bis 55. 
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Zweyte linterabtbeilung. 


Löſch-, weißed und im Zeuge ———— 
Papier.“ 


Unter die ſtärkſten und wichtigſten Induſtriezweige iſt ohne 
Zweifel die Fabrication der mannigfaltigen Papiergattungen zu 
rechnen, welche auch im öſterr. Staate in ſehr ausgedehntem 
Maße betrieben wird. Größere Anſtalten, worin Papiere er⸗ 
zeugt werden, nennt man Papierfabriken oder Manu— 
facturen„kleinere Papiermühlenz die Arbeiter Papier— 
fabrikanten, Papiermüller, Papiermacher. Die 
letzteren machen in den meiſten Ländern zünftige Innungen aus, 
bey welchen die Verhältniſſe der Lehrlinge und Geſellen, wie 
bey anderen Handwerken, beſtimmt ſind. In Oſterreich beſteht 
für die Papiermacher die Handwerks Ordnung vom 14. May 
1768, welche die Lehrzeit auf 4 Jahre beſtimmt, jenen Pas 
piermadern, wo ſich Mangel an Arbeitern äufiert, audy die 
Anwendung unzgünftiger Leute geſtattet, allen Unterfchied zwi⸗ 
fhen Stampf= und Gättgefellen aufhebt, und nur jenen Par 
piermüllern das Eintreten als Meifter erlaubt, die bey einem 
jünftigen Meifter die Lehrjahre vollftveckt haben. Die Verarbeie 
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tung der fortirten Hadern ober Lumpen zu Ganzzeug, und die Gat⸗ 
tungen des letzteren find bereits im I. Th. in der Abth. Papiers 
Materialien befärieben, weßhalb bier fogleih mit der weis 
teren Verwendung des Ganzzeuges begonnen werden kann. 

Wie der Oanzzeug bereitet it, wird er im ber MWerkftube 
in dem fogenannten Oanzzeugkaften bis zur Verarbeitung aufs 
gehoben. Soll nun daraus Papier verfertiget werden, fo wird 
die erforderliche Menge von Ganzzeug in die Bütte (Arbeits« 
bütte, Schövfbütte) geleitet, d. i. ein hölzernes, 5 bis 7 Fuß 
weites Faß, das mit einem breiten hölzernen Rande (der Leifte 
oder Traufe), und mit 2 von einem Rande zum andern reis 
chenden Bretern (dem großen und Eleinen Stege) verfeben ift. 
Weil es nun vorzüglid darauf ankommt, die Maſſe in der Bütte 
recht gleihförmig zu machen, und die Papierfaſerchen, die ji 
ihres Gewichtes wegen immer zu Boden ſenken, ſtets gleichför— 
mig verbreitet zu erhalten : fo muf der Zeug fehr oft umgerührt 
werden, was fonft newöhnlid mit den Händen gefhah. Da 
dieß aber Haut und Nägel des Arbeiter angreift, fo hat man 
bierzu eine eigene Vorrichtung angebracht, welde der faule 
Büttgeſelle genannt wird, und aus ein Paar an Stäbe 
befeitigten durchlöcherten Scheiben befteht, melde von dem Mer 
hanismus des Mühlwerkes auf- und abwärts bewegt werben. 
Auch ift zur Erwärmung der Papiermaffe, welche wegen ber 
gleihen Vertheilung nothwendig it, in der Bütte eine Fupferne 
Blaſe oder Pfanne angebracht, welche von außen geheitzt wird. 
Auch diefe Erwärmung hat man in vielen Papiermühlen durd) 
jwecdmäßigere Einrichtungen, wie durch verfehloffene, in die 
Bütte geleitete Röhren (z. B. zu Ebergafling), dur heiße 
Waſſerdaͤmpfe (z. DB. zu Nannersdorf) u, f. w. mit noch beifes 
rem Erfolge bemerkftelliget. Ben jeder Bütte find zwey Arbeie 
ter befindlih: der Vüttgefelle oder Schöpfer, welder die Par 
pterbogen mit der Drahtform ſchöpft, und der Gautſcher (Kaut: 
ſcher), welder die geſchöpften Bogen übernimmt und zwiſchen 
Filz aufſchichtet. Die Größe der Papierfabriken wird insgemein 
nad der Anzahl der Bütten beſtimmt, daher die Kenntniß die⸗ 
fer Anzahl in ſtatiſtiſcher Hinſicht von arofier Wichtigkeit iſt. 
Die Papierformen find Geflechte oder Gewebe von Mei: 
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fingdrabt (vergl. Siebmacher⸗ Arbeiten), welde in einem 
vieredigen Rahmen von Mol; eingefaßt find, und in einen ans 
dern hölzernen Rahmen genau paffen. Man hat biefe. Formen 
von zweyerley Art: a) die fogenannte gerippte Form (ums 
richtig teutſche und bolländifhe Papierform genannt), 
mobey der Breite nad) feine, dicht an einander ftehende Drähte 
laufen, und nad der Länge etwas flärkere, durch zollweite 
Zwifhenraume von einander abftchende Drähte gezogen find, 
welche an eriteren, denen fie zur befferen Haltung dienen, mit 
“fehr feinem Naͤhedrahte befeftiget find. Beym Schöpfen aus 
der Bütte bleibt der Papierftoff auf dem Geflechte liegen, und 
nur das Waifer fließt durch die feinen Zwilhenräume durd. Das 
fertige Papier ſieht wie finirt aus, und mande Formen find aud 
fo gearbeitet, daß die Linien das Schreiben fehr erleichtern. b) Die 
Velinform, welde feit der Mitte des 18. Jahrh. in Eng⸗ 
land; feit 1785, wo fie Etienne Montgolfier naderfand, in 
Frankreich und feitdem in den meiften Ländern gebraucht wird, 
ift ein aus dem feinften Meſſingdrahte gewebter Siebboden (vergl. 
Siebmadher- Arbeiten Pr. 31 u.53), womit das Schöpfen 
jedoch langfamer von Statten geht, weil das Wafler aus dem 
dichten Drahtgemebe nur tropfenweife ablaufen Eann. Da im 
fertigen Papiere der Draht beynahe nit fihtbar ift, fo bat 
das Papier ein fehr ſchönes, faft pergamentartiges Anfehen, 
wodurch dasfelbe in der neueren Zeit fo beliebt geworden 
ift. Seit Kurzem hat man auch eine neue Art von Velinformen, 
die croifirte Form, wobey das Sieb wie Seidencroife ge⸗ 
arbeitet ift, welches jedoch dem Papiere ein trübes Anfehen gibt, 
und fi wahrfheinlich nicht lange erhalten wird. In diefe ſowohl, 
als in die gerippten Formen werden mit Draht die Papiers 
zeichen, d. i. Zeichen der Fabrik, Nahmen des Eigenthümers 
oder des Ortes, Wapen, Nummern, Buchſtaben ꝛc. etwas 
erhöht eingeflochten, daher diefe Gegenftände im fertigen Pas 
piere durchſichtiger erſcheinen, ald das Papier felbit, wie dieß 
befonders bey Staatspapieren und Pupiergeld der Fall ſeyn 
muß. Im Inlande ſollte nad) dem Patente vom 5. May 1756 
und nad) der Papiermacher-Ordnung vom 14. May 1768 bey 20 
Rthlr. Strafe in jeder Mühle Erin anderes, als das gewöhnliche 
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Zeichen gebraucht werden; doch ſcheint dieſe, die Induftrie ber 
ſchraͤnkende Vorſchrift durch die langjährige Nichtbefoigung ganz 
aufgehoben zu feyn. Da ed Papiere von den verjdiedenften 
Formaten gibt, fo muß auch jede Papiermühle mir Heinen unk 
großen Formen jeder Art verfehen ſeyn. Vorzüglich unterfheides 
man bie Eleinen, mittleren und großen Formen, die Regifter 
formen, die Kleine und Groß Medianformen , die großen und 
Heinen Royal: und Imperialformen, die großen und kleinen 
Elephantformen (Dliphanformen), die Cardauns und Eoloms 
bierformen,, bie Papalformen u. f. w. Auch nad der Battung 
bed Zeuges bat man verfhiedene Formen, andere z.B. zum 
_ Eonceptpapiere, andere zum Kanzelleypapiere, andere zum Pofte 
papiere, andere zum Zeichnen, Noten:, Fließ⸗ und Padpapiere ıc., 
wieder andere zu einzelnen Sorten aller dieſer Gattungen , die 
nach beftimmten Zeichen benannt und verlangt werben. (Vergl. 
weiter unten die Gattungen der Papiere mit ihren Dimenfio- 
nen.) Man bat in neueren Zeiten aud Formen von doppelter 
Größe erfunden, womit 2 Bogen zugleih geſchöpft werden 
können. Noch merkmwürdiger - aber ijt die von bem Engländer 
Sof. Bramah gemachte Erfindung, Papierbogen ohne Ende 
ober richtiger von beliebiger Länge und Breite in Rollen zum 
Gebraube auf Papiers» Zapeten zu erzeugen. Diefe Erfindung 
ift nun ſchon in mehreren Ländern ausgeführt, nahmentlich in 
England, wo fhon an So folder Fabriken beftehen folleny in 
Zronkreih, wo auch Didot Saint: Leger eine fehr finnreiche 
Methode erfunden haben foll, wie man Papier zu einer 
länge von 200 bis 1000 Metres verfertigen Eönnte, in 
Rußland, und feit Kurzem in Berlin. Die Berliner Fabrik 
wird durch Dampfmafdinen in Bewegung gefeßt, und foll täg« 
lih 100 Rieß Papier liefern. Der Vortheil, daß Alles durch 
Mafchinerie betrieben wird, foll vorzüglich darin liegen, daß 
das Papier gleihförmiger ausfällt. In Teutſchland behauptete 
auch Adolph Köferfein, Befiger einer Papiermühle zu Weida 
im Großherzogtbume Weimar, ſchon vor vielen Jahren die 
Erfindung des Papiers ohne Ende gemacht zu haben, wodurch 
diefe alfo den Zeutfchen angehören würde. In Oſterreich find - 
bisher nur in der Franzensthaler Papierfabrit bey Ebergafling 
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Verſuche mit Erzeugung diefes Papierd gemadt worden. Der 
Eigenthümer diefer Fabrik, Ritter von Peſchier, und der-Die 
recror derfelben, Vincenz Eterz, haben unterın 12. Dec. 1819 
ein zojäbriges ausſchließendes Privilegium auf eine von lebte 
rem nacherfundene Papierfabricationsmaſchine erhalten, worauf 
künftig das Papier in Blättern von jeder beliebigen Laͤnge und 
mit der gröfiten Erfparniß an Handarbeit, Raum und Zeit vers 
fertiget werden fol. Bis zum Mär; ı82ı war aber nod Fein 
ſolches Papier in den Handel gekommen. 

Die eigentlihe Fabrication des Papiers beftebt nun im 
Schöpfen der Bogen, im Auspreffen des Waſſers, im 
Trocknen, Leimen und Ölätten. 

Der Schöpfer oder Büttgefelle umfaßt mir dem Dedel 
oder Rahmen die auf dem grofien Stege vor ihm liegende Form 
und taucht fie wagerecht fo tief in die Bütte, bis fie ganz von 
der Papiermafle überdeckt iſt, zieht fie ſchnell heraus, und 
treibt fie etwas, d. i. er fhüttelt fie, um das Abfliefen Des 
Waſſers zu befördern. In Frankreih und Holland iſt ftort des 
Schüttelns das Stoßen der Formen gebräudlih, jedoch auch 
nur bey den feineren Papieren. Hierauf ſchiebt der Schöpker 
die Form auf dem Fleinen abwärts geneigten Stege dem Bautfcher 
zu, zieht aber fchnefl den Dedel ab, mie dem er eine zweyte, 
vom Gautſcher zurüc erhaltene Form anfaßt, um aufs Neue 
zu ſchöpfen, und fo wird ein Bogen nad dem andern aus der 
Bitte geſchöpft und dem Gautſcher zugeſchoben. Diefer über: 
nimmt die mit Zeug bededte Form, lehnt fie etwas an ein ges 
zadtes, am Kunde der Bütte befeftigtes Bret (Efel genannt), 
um noch Waſſer ablaufen zu laſſen, dann Eehrt er fie um und 
drüuckt fie auf ein neben ihm liegendes Stück Filz, wodurch ber 
geformte Bogen beym Abnehmen der Form auf dem Filze bänr 
gen bleibt. Er ſchiebt hierauf die leere Zorm auf dem großen 
Stege dem Schöpfer wieder zu, nimmt eine neue gefüllte Form, 
bedeckt den erften Bogen mit Filz und drückt auf diefen den zwey— 
ten Boaen ab, bededt ibn wieder mit Filz u. few. Wenn auf 
folbe Art ein Stoß von ıBı Bogen mit 182 Rilzen gebildet 
ift, fo nennt man denfelben einen Pauſcht oder Puſcht. 
Bey manden Papiergattungen beſteht derfelbe auch aus mehr 
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Bogen, und zuweilen werben oben und unten zwey Filze gelegt. 
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Bey einem gewöhnliden Pauſchte Eönnen in einer Minute 7 bis 


10 Bogen mit dem Filze gefhichtet werden. Wenn man das Ars 


beitsjahr zu Z00 Arbeitstagen annimmt, fo erzeugt jede Bütte nad) 


‚einem aus der Erfahrung genommenen Mitteldurchſchnitte jährlich 


. 2500 Rieß und verbraucht hierzu beyläufig 50,000 Pf. Hadern. 


Die Filze, welche zum Schichten des Papiers verwendet 


werden, find nicht wahre Filze, wie fie der Hutmacher lie 


u 
“ 


fere, fondern vieredig geſchnittene ſchwach gewalkte Tücher, 
etwas größer, als die Bogen ſelbſt, und in Oſterreich iſt durch das 
Patent vom 6. July 1754 ausdrücklich verbothen, hierzu grobe 
Tücher, welche die Haare laſſen, zu gebrauchen. Am liebſten 


bedient man ſich im Inlande geköperter Loden oder ſogenannter 


Papiermacher⸗Filze (vergl. Wollenſtoffe Nr. 85), welche 
halbgewalkt ſind. Sie müſſen ſehr rein gehalten werden, welches 
früher alle 8 Tage durch ſorgfältiges Waſchen mit den Füßen, 
jest häufiger durch die Wafhmafhine bewirkt wird. Die Ges 


‘brüder Galvani zu Pordenone im Venetianifhen haben im $. 
'ıdıg für eine nügliche Erfindung zum Waſchen des Filzes im 


Ealten und fließenden Waſſer die goldene Medaille erhalten. 
Das Preffen hat den Zwed, das überflüſſige Waſſer 


‚aus dem Paufcht zu entfernen. Er wird daher oben und unten 


mit einem Brete belegt, und in die Preſſe gebracht. Diefe iſt 
enrweder eine Stangenpreſſe (Hebelpreſſe), oder eine Waifer- 
preffer Bey der erfteren find 5 Arbeiter erforderlich, welche die 
Hebeldarme herumdreben und dadurch die Preßbank auf das 
Papier niedertreiben. Man Eann mis diefer Preſſe bis 4o Mahl 
in einem Zage preffen. Die Wafferpreife, welde durch Waffer 
in Thätigkeit gefest wird, fol Menfhen und Zeit erfparen. 
Sie ift dreyfach: eine Schnedenprefle, eine Seilpreſſe, oder 
eine Raͤderpreſſe. Bey jeder wird die Preßfpindel durch die Kraft 
des Waſſers auf eine eigene Art zugefhraubt; bey der eriteren 
dur eine Schnee (eigentlih eine Schraube ohne Ende) mit 
einem Kammrade; bey der zweyten durch ein Geil, weldes um 
den vertieften Rand eines großen, an der Spindel befeftigten. 
Rades gelegt, von einer dur das Warferrad bewegten Welle 
gezogen wird; bey der drittem bloß durch mehrere gezahnte Ri 
36.11.91. O o 
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der und Getriebe, die mit ber Preffpindel verbunden find. Wenn 
ed dem Wafferrade nicht an der nöthigen Waſſermenge fehlt, 
fo erfordert dad Zufammenpreilen eines Pauſches Papier nicht 
mehr als 5: Minuten Zeit. Indeffen find folhe Maſchinen Eofts 
bar, unterliegen. vielen Reparaturen und hemmen dadurch wieder 
die Fabrication. Man ſucht daher vielmehr die Dandpreffen 
mit gut eingerichteten Rädern und Getrieben immer mehr zu 
verbeifern, und ohne Zweifel werden alle Wafferpreifen nach und 
nah durch Handpreſſen erjegt werden. Das Preſſen gibt bem 
Papier feine Feftigkeit, und je fohärfer es geſchieht, deito feiter 
wird es, und befto ftärker Earın man es leimen, wenn es vor dem 
Leimen getrocknet worden ift. Das öfterr, Patent vom 6. July 
1754 fchreibt den Papiermadern die Art des Preſſens genau vor. 
„Wenn das Papier gelegt ift,” heißt e6 darin, „fo muß ed nicht 
gleih aufgehangen, fondern alles, was den ganzen Tag gearbeitet 
worden ift, zufammen in die Preffe gelegt und langfam gepreßt 
werden, und fo bat es über Nacht zu bleiben. Dadurd wird 
auch das in dem Papiere noch zurücgeblietene Waller, welches 
fonft die höckerigen Ungleihheiten verurfachet, vollfommen aus⸗ 
gebrüdt, das Papier aber fhön und glatt. Das feine Papier 
fordere mehr; naͤhmlich wenn 2 over 3 Buſchen Papier zwifchen 
den Filzen das. erfie Mahl gepreft worden find: fo Eönnen fie 
zum zweyten Mahle, wenn jie gelegt find (d. i. ohne Filze), 
mit dem gegautfchten oben in die Preffe genommen, und nad 
dieſer zweyten Preffung überlegt werden, und abermahls über 
Naht in die Preife kommen. Das vielfältige. Preſſen und Übers 
fegen des Papieres Eoftet zwar einen Gefellen mehr; da aber ein 
folhes Papier weder das Glaͤtten, noch das Stampfen braucht, 
fo ift dabey no ein Gewinn.” Der Sefelle , welder das Übere 
legen des Papieres beforgt, wird Leger genannt. 

Am folgenden Tage muß das Papier getrocknet werben. 
Es wird nähmlich auf den Trocdenboden, unter dem Dade des 
Zrocdenbaufes gebracht, und dort mittels hölgerner Kreuze ſtoß⸗ 
weife u 5, auch 5 bis 6 Bogen zufammen auf die gelpannten 
Schnüre gehängt. Diefe Schnüre müjfen aus einem Stoffe ge: 
macht feyn, welcher weder abſchmutzt, noch leicht in Foͤulniß ger 
rad, noch auch Falten im Papiere verurſacht. In den öſterr. 
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Papierfabriken bedient man fih hierzu roßhaarener Stride 
(vergl. Seiler» Arbeiten Mr. 52); anderwärts braucht 
man au Strike aus Palmblättern, aus den Fafern der Kokos— 
nüſſe, aus Zpartogras (vergl. Seiler: Arbeiten Wir. 95) 2, 
und dünne fpanifhe Röhre. Bey guter Witterung gebt das 
Trocknen ſchnell vor ſich; euch läßt ſich dasfelbe durd künſtliche 
Wärme beſchleunigen. Löſch- und Druckpapier werden gleich 
nad dent Trocknen gefalzt, in Bücher und Rieß zufammenges 
legt und gepreßt; nur wird das Drudpapier vor dem Preffen 
noch geſchlagen oder geglätrer. Alles Schreib» und Zeichnenpas 
pier aber muß fteifer und fefter feyn, und Sefonders dem Ause 
und Durdfließen der Tinte widerftehen. Diefes wird durch Leim— 
waſſer und dur eine Alaunauflöfung erzweckt. 

Bor dem Leimen läßt man das Papier im trodinen Zus 
ftande ftocdweife eine Zeit lang Über einander liegen, da dag 
Leimen deito beffer geräth, je länger felbes fo liegt. Den Leim 
bereiten fich die Papiermaher gewöhnlich felbit. Feder leimt fait 
auf andere Methode, und halt die feinige für die befte; nur ift 
in Diterreih ſchon feit 6. July 1754 vorgefhrieben, auf 40 bis 
50 Rieß Papier 8 bis g Pf. zerlaffenen Alaun unter den Leim 
zu geben. Der. befte, aber theuerite Leim ift der aus Pergamente 
ſchnitzeln bereitete; in den meilten öſterr. Papiermuplen aber 
wird mit Schaffüßen, Leimleder und Tiſchlerleim mit dem Zur 
fage von Alaunwaffer geleimt. Das Verbältniß des Alauns ift 
dergeftalt berechnet, daß 20 Pf. auf 500 Pf. Schaffüße, eben 
fo viel auf 8o Pf. Tiſchlerleim und eben fo viel auf 100 Pf. 
Leimleder genommen werden, Diefe Subſtanzen werden in einem 
Eupfernen Keſſel mir Waſſer gekocht, und die Blüffigkeit dann 
in ein Faß filtriert. Durch diefes Leimmaffer werden 3 bis 5 
Bogen zugleich durchgezogen. Dierauf wird das geleimte und 
dur das Preifen von dem überflüffigen Leime befreyte Papier 
getrodnet und abermahls geleimt. Vor dem 16. Jahrh. wurde 
alles Papier geleimt; in-der Folge nahm man ungeleimtes Par 
pier zum Drucken, und überließ das Leimen dem Buchbinder, 
welcher dasfelbe Planiren nennt. Der Eigenthümer der Ale 
tenberger Papiermühle in Böhmen, Joh. Bened. Heller, hat 
eine Art von vegetabiliſchem Reime in Anwendung gebracht, mele 
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cher aber dem tbierifhen Zeime ſehr nachzuſtehen ſcheint, da es. 
die Farbe des Papiers nad der Zeit ins Gelbliche zieht. Bey 
diefer Gelegenheit verdient die in Frankreich entdeckte Methode, 
das Leimen des Papiers zu erleichtern, eine Erwähnung. Sie 
beftebt darin, daß man dasielbe in der Bütte felbft vornimmt, 
eine Merhode , die jegt dors fhon fehr häufig ausgeübt wird. 
Nach dem Leimen und Preffen wird das Papier bogenweife 
zum Austrodnen aufgehängt, dann abgenommen, und zur Zeit, 
da die Luft etwas friſch und feucht ift, befonders in den More 
genftuuden, gleich in die Preffe gebracht, und durd 24 Stun⸗ 
den fehr ſtark gepreft, doch fo, daß die Preffe mehrmahls um’ 
fo viel angezogen wird, ald das Papier fi gefegt hat. Hierauf 
wird es gepugt, ausgeſchoſſen, in Bücher abgetheilt, gefalter 
und wieder gepreßt; jedoch Liegt bey diefem legten Preffen das 
Papier doppelt, d. i. 2 Bücher neben einander. Entlih wird 
es in Rieß und Ballen unter der Preffe felbft eingetheikt und 
gebunden. Der Ballen hält 10 Rieß, der Rieß 20 Bud, das 
Buch Schreibpapier 24, das Bud Drudpapier 25 Bogen; 
folglich find im Ballen 4800 Bogen’ Schreib» oder 5000 Bor 
gen Drudpapier enthalten. In manden Ländern geſchieht die Ab⸗ 
theilung auch auf andere Art, und das Papier wird nicht in Buch, 
ſondern in kleine Parthien von 5 bis 6 Bogen zuſammengelegt. 
Im Venetianiſchen hält der Rieß von allen Zeichnen:, Moten:, 
Druck- und einigen Schreibpapieren zwar auch 500 Bogen ; von 
mehreren feinen, befonders den Kleinen Schreibpapieren, zählt der 
Rieß aber nur 480, von mehreren Belinpapieren und dem Briefe 
sopierpapiere nur 425 gute und 56 Ausfchußbogen. 

Das oftmahlige Preffen ift hinreichend, dem Papiere .den 
erforderlihen Grad von Gleichheit, Zeftigkeit und Schönheit 
zu geben. Manche VBerwendungsarten fordern aber einen noch 
höheren Grab von Glätte, welcher dem Papiere dur andere 
Vorrichtungen gegeben werden muß. Man pflegt e8 zu dem Ende 
zuftampfen oder zu glätten. Zum Stampfen oder Schla—⸗ 
gen dient die Papierftampfe, d. i. ein großer, faft 200 Pfund 
ſchwerer eiferner Hammer, welcher vom Waſſer getrieben wird, 
Unter diefem Hammer oder Schlägel liegt eine Marmorplatte, 
auf tiefer das in Bücher getheilte Papier, und jedes Buch ent 
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pfaͤngt von dem Hammer 4 ober 5 Streiche auf jeder Seite, 
nach Art der Buchbinderſtreiche. Diefe Schlagſtampfe wurde zu 
Anfang bes 16. Jabrh. auf einer Papiermuͤhle zu Sglau in 
Mähren erfunden, bey welcher damahls nod eine Buchdru—⸗ 
ckerey und Buchbinderey unterhalten wurde. Ald der Buchbin— 
der fi dadurdy feine Arbeit erleichterte, daß er den Planir⸗ 
hammer an das Geſchirr der Mühle anbrachte, fo machte der 
Papiermüller die Schlagitampfe. Das Glaͤtten geſchieht nad 
der älteren Methode auf einer Marmorplatte mitteld eines pp> 
lirten Sceines (eines Agats oder Feuerſteins), welder in eine 
hölzerne Stange eingefaßt iſt, die auf dem Papierbogen ſchnell 
bin und ber gebt. Die Stange kann dur das Mühlwerk (mite 
feld einer Kurbel und einer horizontalen Schwinge) in Bewer 
gung gefekt werden, Mach der neueren oder fogenannten Schwei⸗ 
jer Methede geſchieht das Glätten durch Walzwerke oder Cylin⸗ 
dermaſchinen. Jeder Bogen wird einzeln durch zwey polirte 
Meſſingwalzen gezogen, wovon eine durch einen eingelegten 
heißen Bolzen erwärmt wird. 

Die meiften Papiere werben mwe.ß verfertiget, und bey 
manden wird, um die Weiße zu erhöhen, ein geringer Zur 
faß von Blau, gewöhnlich Berlinerblau oder noch beifer Schmalte, 
. unter den Zeug gegeben; ja in einigen Papiermühlen wird, 
wiewohl oft mit ſchlechtem Erfolge, etwas blaues Pigment erft 
unter den. Leim gemifcht. Es werden aber auch viele farbige 
Papiere gefhöpft, welhe man in zwey Gattungen unterſcheidet: 
in’die naturfarbigen, und die im Zeuge gefärbten 
Papiere. Niturfarbige Papiere nennt man folhe, welde aus 
farbigen, ;. B. blauen, rothen, grauen ꝛc. Hadern eben jo 
wie die weißen verfertiget werden, naͤhmlich die blauen, röths 
lichen, graulichen Eonceptpapiere, die rothen und blauen Um— 
fhlagpapiere u. dgl. m., wobey ed wohl kaum erwähnt zu wer⸗ 
ben braucht, daß die Hadern echtfarbig feyn müſſen, da fie fonft 
durch die Worbereitungsarbeiten ihre Farbe verlieren würden. 
Im Zeuge gefärbte Papiere find jene, wozu zwar weiße dder 
balbweiße Madern verwendet werden, wobey aber dem Zeuge 
entweder fhon im Holländer oder erft in der Bütte durch den 
Zufag eined Pigments eine beliebige Farbe gegeben wird. Man 
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macht fowohl Drud « als Schreibpapier im Zeuge gefärbt, 
beynabe in allen Karben. Mebrere Papierfabriken, z. B. die 
Straußifche zu Unter: Waltersdorf, die Pefhierfhe zu Fran— 
zensthal u. a. m., machen ganze Sortimente folder im Zeuge 
gefärbter Papiere, deren Haftbarkeit vollkommen erprobt it, 
da fie gefeuchtet und bedruckt werden "können, obne daß die 
Farbe im Seringften leidet. Eine befondere Art foldyer gefärbter 
Papiere ift das holländifhe violette oder fogenannte Zuderpa- 
pier, welches mir Blaubol; und Eijenvitrio! gefärbt wird. 

Am Schluſſe der Darftellung der Papierfabrication iſt noch 
des Strohpapieres und einiger befonderer, zu fpeciellen Zwecken 
zugerichteter Papiere zu erwähnen. Das Strohpapier wird 
aus mehreren Gtrobgattungen faft auf aͤhnliche Art, wie das 
Lumpenpapier, verfertiget. (DBergl. Th. L. Abth. Papier: 
Materialien, die Artikel Halb- und Ganzzeug aus Stroh 
Nr. 16 und 77.) Es ift nice vollfommen weiß, fondern fällt 
immer ind Gelbe oder Braͤunliche, weßhalb man dasfelbe auch 
auf verfdiedene Art im Zeuge zu färben geſucht hat. Durch 
Zränken mit einer Gattung Firnif hat mon daraus das durch— 
fihtige, zum Durchzeichnen beitimmte Papier, papier lucydo- 
nique, bereitet, welches fi) vollkommen braudbar bewiefen hat. 
Unter die zu einzelnen Zweden zugerichteten Pa 
piere gehören vor anderen mehrere Gattungen von Zeichnen» 
papieren, dann das Stahlpapier, das unverbrennlihe Papier ꝛc. 
Zum Zeichnenpapiere gehören : das durchſichtige Öhls oder Eos 
pierpapier, welches aus feinem, nicht zu ſtark geleimtem 
Poftpapiere dergeftalt gemadt wird, daß man dasfelbe auf eis 
ner glatten Tifpplatte mit Baum-, Nuße, Mohn oder Mans 
delöhl, oder auch mit Terpentinfpiritus in Vermiſchung mit 
Bleyzucker, beftreiht und gehörig trocdnet; die fhwarzen und 
rothen Paus papiere, welde auf einer&eite mit einem fet« 
ten Pigment überftrichen werben; die geEreideten Papiere, 
worauf mit ſchwarzer Kreide oder mit Silberftiften gezeichnet 
und gefchrieben wird; die gewöhnlihen grundirten Pa 
piere zu Kreidenzeihnungen ; das Elfenbeinpapier, wozu 
man drey Bogen Schreibpapier über einander leimt, und von 
außen mit einer Farbe aus feinem Gyps, Zinkblumen und Per« 
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gamentleim überzieht. Das Stahfpapler ift von zweyerley Art. 
‚Das eigentlibe Stahl: oder roftfreyge Papier, worin 
Mähnadeln und andere feine Stahlwaaren vor dem Nofte ges 
fhügt bleiben, ift nur gewöhnliches Papier, welches beym Leis 
men nicht alaunt worden iſt; zuweilen wird basfelbe nod mit 
Zerpentinohl, Zalg und Waſſerbley, oder auch mit Leimwaffer 
und einem Firniß aus Leinöhl, Harz und Terpentinöhl über: 
ſtrichen. Eine andere Gattung ift das Roſt- oder Polirpa— 
pier für Eifen» und Stahlwaaren, weldyes nur ein Paar Ans 
ſtriche aus gepulvertem Bimsiteine oder aus Schmirgel mit Lein⸗ 
Öhlfirniß erhalt, dem man gemeinigli ein gelbes, ſchwarzes 
ober rothes Pigment zufegt. Unverbrennlidhes Papier, 
welches fich .nicht entzündet, fondern Bloß verkohlt, entitand 
dur den Zufaß von fehr viel Eiſenvitriol unter den Zeug. Das 
von Hrn. Prof. Kieraibel erfundene und in diefer Sammlung häus 
fig angewendete Conſervationspapier gegen Infesten, bes 
jfonders für Wollenftoffe, ift mie eimer Mifhung aus Terpentinöhl 
und weißem Queckſilber-Sublimat angeftrihen. Die übrigen 
weiteren Zubereitungen der Papiere, wie das Bärben, ‚Druden, 
Vergolden, Preffen u. f. w. Eommen unter eigenen Überſchrif— 
ten in den folgenden Unterabtheilungen vor. 


Zuftand der Papierfabrication im öfterreidr. 
ſchen Kaiferftaate. 


Die Papierfabrication, welche im vorigen Jahrhunderte, 
ungeachtet der Sorgfalt der Staatsverwaltung und der vielen, 
zur Emporbringung derfelben getroffenen Verfügungen, weit zur 
rücgeblieben war, bat in der neueren Zeit ſowohl in Hinſicht 
ihres Umfanges, ats in Hinfiht auf die Qualität der Papiere, 
fehr bedeutende Fortſchritte gemacht. In denjenigen Provinzen, 
wo bdiefer Induſtriezweig ſchon feit Tängerer Zeit betrieben wird, 
wie in Böhmen, Dfterreich ,-und im lombardiſch⸗venetianiſchen 
Königreihe, hat man es in einigen Papiergattungen bereitd zu 
einem hoben Grade von Vollkommenheit gebracht ; in den übri« 
gen Provinzen, wie in Ungarn, Giebenblirgen, Galizien x. 
ift die Zahl der Papiermühlen nicht nur vermehrt worden, ſon⸗ 
dern das Papier bat au fihtlih an Schönheit und Güte ger 
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wonnen, Von allen Provinzen dürfte Bohmen in quantitatiner 
und qualitativer Hinſicht den eriten Hang behaupten. Bor eini« 
gen Jahren waren in diefem Lande noch 107 Papiermühlen- mir’ 
627 Papiermadern gezählt worden, weldhe mit Ausnahme des 
Stahlpapieres für Naͤhnadeln und feine Stahlwaaren, und ber 
Preßſpäne nad englifiher Art, alle Übrigen Papiergattungen 
verfertigten. Die böhmischen Papiere haben, befonders feit den. 
fetten 20 Jahren, einen befonderen Vorzug. wegen ihrer Halt⸗ 
barfeit, welche man den zwecdmäßigen Handgriffen beym Leimen. 
zuſchreibt, und vorzüglich find es die böhmifhen Schreibpaptere, 
welche gefhäßt werden. Die erfte Fabrik it unftreitig die von 
den Gebrüdern Guſtav und Wilhelm Kiesling zu Hohenelbe ber 
triebene,, weldhe im J. 1804 von Aloys Riesling (dem Vater. ' 
ber jetigen Eigenthümer) und deſſen Bruder gegründet wurde, 
Sie arbeitet gegenwärtig mit 5 Bütten und liefert alle Gattun⸗ 
gen Papiere, befonders Zeihnenpapiere nad) englifher und hols 
ländifher Art, alle geleimten und ungeleimten Velin:, Poft-, 
Konzelley: und Eonceptpapiere u. ſ. w. Sie haben ſaämmtlich 
einen hohen Grad von Weiße. Außer der Kieslingfchen Fabrik zu - 


Hobenelbe verdienen noch die Anton Kieslingfche zu Lauterwafr - ' 


Ter nädft Hohenelbe, welche ebenfalls die meilten Battnngen 
feiner Schreibpapiere erzeugt, die Gabriel Ertelfhe zu Hohen⸗ 
elbe, die Altitadt-Trautenauer, die Fran; Kieslingfhe zu Langer 
nau bey Mohenelbe, die Joſeph Schüsifihe zu Nadel, die Hel⸗ 
lerſche zu’ Altenberg nahft Iglau mit 2 Bütten, die Ferdinand 
von Schönfeldfhe zu Carolinenthal bey Prag, die von Pachnerſche 
. zu Krummau mit5 Bütten und 38 Arbeitern, die Fr. Ritſchlſche 
zu Benſenꝛc. befonderd genannt zu werden. — An Böhmen barf 
das Iombardifch « venetianifhe Königreich, wo über 100 Papier: 
mühlen befteben, angereihet werden. Ungeachtet die meiſten 
davon, was aud in Böhmen der Kal ift, nur Hein find, und 
mit einer einzigen Bütte betrieben werden: fo gibt es doch dar⸗ 
unter. mehrere von bedeutendem Umfange, unb das Venetianis 
ſche allein zähft gegenwärtig 55 Papierfabriken. Sie behaupten 
unter ben daſigen Induftrieanftalten ſowohl in Anfehung ihrer 
Zahl, ald in Anfehung der Volkommenheit ihrer Erzeugnifle 
eine ber erften Stellen, und befinden fi fortwährend in Ich» 
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hafter Ihätigkeit „ ungeachtet der: Abfak ,. befonders nach der 
Levante, nicht mehr'fo bedeutend iſt, mie vor mehreren Jahr 
ren. Darunter verdienen vorzugsweife angeführt zu werben: die . 
k. k. Papierfabrik zu Vaprio, bie Papierfabrik der Gebrüder 
Galvani (vormahls Valentin Galvani) zu Pordenone in Friaul, 
deren Zeichnen « und Kupferdruckpapiere, Velin⸗, Noten» und 
Tapetenpapiere in jeden Dinficht fehr gelobt werden, bie Fabrik 
der Dita Liberal Wendrame zu Udine, der Dita Gebrüder Mori 
zu Trebiſo, die Fabrik der Gebrüder Andreoli zu Toscolano, wels 
che ganz vorzüglich gute Drucdpapiere liefert, des Zerd. Ele 
mucch zu Mantua u. a. m. Es ift fhon oben einer Auszeich« 
nung gedacht worden, welche den Befigern der Fabrik zu Por⸗ 
denone, wahrſcheinlich der beiten in gan; Italien, wegen ihrer 
vorzüglich guten Preffpäne zu Theil wurde. Im Gept. 1820 
wurde überdieß auch Carl Galvani, Director und Miteigen« 
thümer der Fabrik, in Rüdfiht feiner Verdienfte in Berbeffe- 
rung der Papierfabrication mit der mittleren goldenen Civil - 
Ehrenmedaille belohnt. — In Öfterreih unter der End beſte⸗ 
ben g E. k. priv. Papierfabriten, nahmentlich die beyden Edl. 
von Pachnerfchen zu Klein: Neufiedel und Leesborf, wovon bie 
erfte mit 20 Bütten und 6o Gefellen , die zweyte mit 2 Büt« 
ten betrieben wird, wodurd im Ganzen gegen 500 Perfonen, 
Arbeit und Nahrung erhalten; die Guntramsborfer und Wiener 
Neuftädter Papierfabriken von Jonathan Gabriel Uffenheimer, 
welche allein ‘bey 200 Papiergatiungen liefern, und eine eigene 

patentirte Bleihmethode ausüben; die Anton Straußiſche zu 
Unter : Walterdborf ‚ welche alle Drud» und Gchreibpapiere, 
und eine große Menge im Zeuge gefärbter Papiere erzeiigt; 
die Franzensthaler Papierfabrik des Hrn. Ludwig Nitter von 
Peſchier bey Ebergafling, wo weiße und gefärbte, Poft- und 
Velinpapiere ergeugt werden, welche den ausländifhen wenig 
nachiteben ; die Salzerſche zu Statterddorf, die von Welzifhe zu 
" Ober: Eggendorf, und die Schmidtfche zu St. Pölten; dann 7Par 
piermüblen: zu Biederinannsdorf, Rannersdorf und.Leiben(beyde - 
dem hoͤchſten Ärarium gehörig), Schottwien, Rofenburg, Rechberg 
und Raps. Den Herren Gräffer.und Kaufmann in Rannersborf, 
und dem Herrn Ignaz Theodor Pachner Edlen von Eggenftorf 
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in Klein: Neufiedel gebührt das Verdienft , zuerft feinere Par 
piere über Velinformen gearbeitet zu haben. Die bey Alberti in 
"Wien im 3. 1790 bis 1792 gebructe Quartausgabe von Oſſians 
und Sineds Liedern war das erſte, auf öſterreichiſchem Velin- 
papiere gedruckte Werk. Seit dem datirt ſich vorzüglich das Wei⸗ 
terſchreiten in der Erzeugung feiner Papiere. Die Fabrik zu 
Klein-Neuſiedel, eine der größten in der Monarchie, wurde 
von Hrn. Pachner von Eggenſtorf im 3. 1799 unter dem Nah⸗ 
men einer feinen bolländifhen Papierfabrik gegründer, und von 
demnfelben Befiger im 3. 1798 aud die Papierfabrik zu Lees: 
dorf vergrößert. In der Neufiebler Fabrik find im $. 1796 zur 
erft die eigentlihen Holländer eingeführt worden, welde vor 
diefem Jahre im Inlande noch nicht fo vollfommen vorhanden 
waren. Es wurden feit diefer Zeit vorzüglich ſchöne hollaͤndiſche 
Papiergattungen (Poitpapiere) gemacht, und in den letzteren 
Jahren lieferte fie auch die Eünftlihen Bancozettelpapiere und 
Stämpelpapiere mit befonderen Waſſerzeichen. Seit dem Tode 
des Eigenthümers im 3. 1814 werden beyde Fabriken zu Neus 
fiedel und Leesdorf noch in voller Thätigkeit fortgefeßt, und bie 
Firma führt gegenwärtig per Procura der Director Franz Mobdini, 
welcher durch 35 Zahre bey Hrn. v. Pachner durd die Direction 
der Fabriken wefentlihen Nuten geleiftet hat. — In Verfer⸗ 
tigung der Strobpapiere hat Anton Eftler, Waſch- und Neue 
blaufabrifant, das Meiſte geleiftet, und auf feine Erfindung 
auch ein ausfchließendes Privilegium erhalten. Schon früher 
(3. 1802) erbielt derfelbe auch ein Befugniß auf die Werfers 
(tigung aller Gattungen Papiere aus beſchriebenem und bedrude 
tem Papiere. — In Dfterreich ob der Ens find nur Eleine Pa- 
piermühlen, welche außer Preffpänen die nöthigen Concepts, 
Kanzelleys und Poitpapiere verfertigen. — Ebenfalls anf die nö⸗ 
thigſten Papiere befhränkt find die Papiermühlen zu Reutti, 
Martens, Trient, Roveredo, Riva, Scurelle, Fleimferthal 
in Tyrol und Lauterad in Vorarlberg; nur die zu Trient von 
Joſ. Eolombani betriebene Mühle gewinnt an Vollkommenheit 
und Ausdehnung. Bis jeßt werden in der Provinz nur gewöhns 
lihe Schreib-, Drude, Fließ- und Padkpapiere nebft Pappen⸗ 
deckeln verfertiget; die feinen Poftpapiere find noch zurüd, und 
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Belinpapiere find bisher gar nicht gemacht worden. — Illyrien 
bat Papierfabrifen zu Podgora, Heidenfhaft, Görtſchach und 
©eifenburg, die außer den erforderlihen Schreib und Druck— 
povieren wenig verfertigen. Eben dieß ift der Fall auf den Papier: 
mühlen zu Grätz xc. in Steyermark; zu Brünn, Kunftadt, Alt 
brünn, Raiß, Janomwiß, Sternberg, Littau, Namieſt, Jungfern: 
dorf, Ober-Lungendorf, Przibiflawig und Weißwaſſer in Mähren; 
zu Sklo, Priedborze, Hucisko, Kutkorz, Nowo groble, Lelechowka, 
Nawaria, Zawadow, Perinia, Lahomwce und Krzywotuli in Gali— 
jien. Von den letzteren ift die Pillerfche zu Sklo unftreitig am 
jwecmäßigften eingerichtet; doch wird auf diefer, fo wie auf den 
übrigen, gewöhnlich nur Löfch: , ordinäred Druck- und gewöhnli 
ches Ecreibpapier nebft Pappendedeln erzeugt. — Ungarn hat 
bey 40 Papiermühlen, die im Durchſchnitte nur ordinäre und gute 
Mirtelgattungen machen, was aud in Siebenbürgen der Fall ift. 
Der Hauptſitz ber Papierfabrication find alfo die böhmi: 
fen Länder, Oſterreich und das lombardiſch« venetianiſche Kö: 
nigreich. Es dürfte für die Kenntniß der Papiere im Allgemeinen 
nicht unintereffant feyn, bie fammtlichen Oattungen aufzuführen, 
welche in Böhmen und Öfterreich erzeugt werben, und jeder derfels 
ben dad Durchſchnittsmaß der Höhe und Breite der Bogen nad) 
öfterr. Zoll, einigen auch das Gewicht pr. Rieß beyjufügen. 
Die 1. Hauptgattling find die Fließ-(köſch-⸗) und Pads 
papiere. Davon gibt ed a) ungeleimies kleines Schrenz 
»2 bis 15 Zoll hoch, 15 bis 22: Zoll breit; b) ungeleimtes 
mittleres Schrenz 13 bis 16 Zoll ho, 16 biß 17 3. br.; 
c) ungeleimtes großes Schrenz 20 bis 2ı 3. ho, 26 bis 
27 3. br.; geleimte Packpapiere ı2 bis 25 3. ho, 16 big 
56 3. br. Bon legteren hat man weiße und gefärbte. Zu den 
weifen gehören: bad ordinäre Pacpapier, das minlere Kars 
‚tenpapier, das kleine und große Conceptpad, das Padregal, . 
Feines und Imperial» Geidenpad, das Oliphanpack, das weiße 
Leinwandpad ıc. Zu den gefärbten gehören: licht⸗, mittel: und 
dunkelblaue und graue Packpapiere aller Formate, Zı=ferpar, 
piere, zwey- und dreyfarbig melirte, das blaue Strumpfpad, 
das braune Padpapier nad englifher Art (aus alten Seilen, 
Stricken, Werg ꝛc.), das ganze und halbfhodige Violetpack, 
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das blaue Webenyad, das ſchwarze pꝛa das Pfeffer⸗ und 
‘ Oaljpad (d. i. braun und weiß melirt), das zweyfarbige dun« 
— kelgelbe, das ingwerfarbige, v⸗⸗ rothe und Lillapack, 
— be Umfdlagpapier u. ſ. 1 A) 
*— Die II. Hauptgattung find: ‚die Be oder 
32) da überhaupt: bie. ungeleimke "weißen und gefärbten Par 
1 n— „Biere Spriem derſelben fü nk? a), das ConcepteDruck— 
NEE ori PA p de ty tmd zwar kleines wmittler es grobes ‚ ordinaͤres und 
7? 9 rer, 13 BEE hoch, 16 bis 17 Zoll breit. Diefe 
un Ta Sorten werden beyrtabe auf allen Popiermühlen erzeugt ,. und 
R machen eine Winetbeſcheftigung aus, zur Zeit, wo der Froſt 
—— Leimen nicht, HRi Wfelley-Drudpapiere, 
—1 ——— «und, aref 6 WERT gezreßt, als ungepreßt, meiſt 
bis 1 ho. bis 19° 8. br. c) Regifter- Drud⸗ 
Zr! per 19 bis 162 23. bo, ı9 bis 20 3. br., der Ref ır 
Monty; di 13 Pf. ſchwer. —D————— ordinär und 
— : feiny.ıd fi 15 3 hocyz. a7 bis a8: 3. br. Diefelden auch 
batbgeleimt.,. wozu dab: ſchmãlere pro Patria gehört, e) Me 
dian-Dru Epapiere, Hein mittel und groß, halbweiß 
— * und weiß/ ‚Aabr- bis a7. 3 boch, igt bis 21 3. br., der Rieß 
EIER —* bls 25 Pfund ſchwern D Feime Druckpapie re, woju 
inne. BE geoße mittel und Heine Medianpoſt, das feine: 
Milde — doſt rꝛe. gerechnet werden, 51 bis 16% 3. hech, 194 big 22 
er le Br, ‚rır bis as Pf. — BF Belin-Drudpapiete, 
wa una. nabmenitiä Lwen⸗ Vetinvoft , Basler Belinpoft „Basler 
bis BR.n s 123 Onat; Wolke Baker pro, Patria, Basler Klein» und - 
LE 1 B0ß + Royo {Holt Basler Imperialpoit, hod und ſchmal Emmi. „; 
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” —* nr bob, 16* bis dor, Ir br. ., 6 bis 15 Pf. fhwer. hMoten⸗ 
un; —* und K er deudpapiere, wozu’ das mittelgroße und 
9 xkbine Ei hant das Colomdiet, Imperial, Groß?) Mittels. 
und‘ Kfeih‘ ER opaL, Emoi 14 Große, Mittel: und eins Mes- 

dian, das Basler und Löwen » Druckvelin, und die- Venetioner 7 
Notendrudpapiere gerechnet werden, ı4 bis 26 ZUG, 175 

bis 56 3. dr., 2o bis go Pf. fhwer. i) Goldſchläger— 

ober Seidenpapiere, ord. und fein, 15 bis 16 3. hoch, 

16 bis 19 3. br. k) Gefärbte Drudpapiere, blau, 





ſin Groß⸗ VNuel⸗ und Klein» Median ꝛc., ı5 bid'2r Zul. , 
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voth und leberbraun in allen Gormaten, — naturfarbig, als. 
im Zeuge gefärbt. 

Die II. Hauptgattung begreift die ſaͤmmtlichen S ꝙ teibe 
und Zeihnenpapiere, ober Überhaupt die geleimten 
Papiere. Die Sorten derfelben find folgende: a) Concept 
papier von weißer, blauer, granet, rörhlicher an braͤunlicher 
Farbe, und zwar Kleine Concept as bis 12% 3. hoch, 15 
bis 16 3. br., wozu auch das StimpelsConcept gehört; Mite 
gel» Concept 15% bis 14: 3. body, 165 bi6 18 3. br.; 
Groß⸗Concept ı4+ bid 153. hoc, 28 bis 19 3. br.; Res 
giſter-Concept 15% bis 16 3. hoch, 18 big 193 3, breit. 
b) KRanzelleypapiere von weißer, blaulicher, rörhlicher zd. 
Garde, und zwar KleinzRanzelley a2 bis 15: 3. hoc, 
25: bis 16 3. br,, 10 Pfund ſchwer; MittelrKanzelleg 
15; biß 14 3. hoch, 155 bis 185 3. br.; Groß: Kanzel: 
Ley, wozu das Marien, Stern:, Wapenkanzelley zc. gehört, 15% 
bis 144 3. body, a6} bis 182 3. dr. ; Dikafteriale Kanzel: 
ley 14 3. hoch, 17 3. br., 12 Pf. fhwer; Regifter-Kans 
zehley 24: bis 154 3. hoch, 184 bis 19: 3. br., 14 bis ı6 Pf. 
fhwer. c) Poftpapiere von weißer, blaulider, aud von 
blauer, vofarocher, brauner, violetter und melirter Zarde, und 
zwar ordinäres Poftpapier, wozu das Lilienpoft gezählt 
wird, 15 bis 145 3. hoch, ab bis 185 3. br.; Mittelpoſt 
ı2 bis 15 3. hoch, 154 bis 19 3. br; ; feines Eleines 
Herren» oder Eavalierpopier, das Eleinfte Format Bt 
bis 104 8. hoch, 14 bie 14: 3. br., mit und ohne Einieng 
Klein:Poft 13 3. hod, 164 3. br., 10 Pf. fhwer ; Dika- 
fterialpoft ı4 3. hoch, 17 3. br., 22 Pf. ſchwer; Mittels 
voft 144 3. hoch, 18 3. dr., 12 Pf. fhwer; Briefpoit, 
oft aud in halben Bogen von verfhiedener Größe; feines 
Großpoſt, wozu das Harfenpoft, Honigpoft, Vanderleypoſt, 
einfaches oder dunnes Poſt, das Doppelpoft 2c. gehören, 15 bis 
15: 3. body, 16 bis 194 3. br.; Eleines Medianpoft 44 
bis 153. hoch, 174 bis 19% 3. br., 22 bis 18 Pf. ſchwer; 
Groß⸗-Medianpoſt, wozu auch Honigpoſt, Kronenpoſt, 
Coquille u.a. gehören, 154 bis 1673. hoch, 19% bis 2143. br., 

a2 bis 28 Pf. ſchwer; Polvelin, meift nach englifher Art, 
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14: bis 164 3. hoch, 174 bis 20; 3. TR ‚ıo bis, 12 Pf. ſchwer; 
Fädherpoft, theild gerippt, theils. velinartig, ı5 bis 16: 3, 
bod, 18; bi8 20+ 3. br. d) Medianpapiere aus Konzele 
ley- und Poftzeug, 15 bis 18 3. hoch, ıg5 kis 25 3. br., 
22 bis 30 Pf. fhwer. e) Regal» oder Royalpapiere,ge« 
rippt, aus Ranzelley - und Poftzeug, meift nah hollaͤndiſcher 
Art, groß, mittel und’ Elein, 17 bis 20 3. hoch, 18 bis 24 
3. br., 56 bis 54 Pf. fhwer. f) Jmperialpapiere aus 
Kanzelley- und Poſtzeug, gerippt und velinartig, 147 bis 22 
3. hoch, 24 bi 29 3. br., bo bis 66 Pf. fhwer. g) Coloms 
bierpapiere 22; 3. bod , 315 3. br., 8o Pr. ſchwer. 
h) Oliphan— oder Dlesbancsenariar; ordinär und 
fein, groß , ſchmal und Elein, aus Kanzelleys und Poſtzeug, 
meilt velinartig, wozu auch das fogenannte Zapetenpapier ges 
hört, 24 bis ab 3. hoch, Fı bis 39 3. br., 100 bis 120 Pf. 
fhwer. i) Eardaunpaptiere, groß und Elein, aus feinem 
Kanzelleyzeug, 24 bis 26 3, hoch, 54 bis 3g 3. br., 79 bis 
110 Pf. ſchwer. k) Doppelpapiere, und jwar Moten» 
papier, grau und weiß, zıt bis 195 3. hoch, 16; bis 25 
3. br.;Beihnenpapier, theils velinartig, theils gerippt, 
wozu das englifhe Velin, das holländifhe Zeichnenpapier, dag 
Imperial: Belin ꝛc. gehören, 147 bis 21: 3. hoch, 19 bis Jo 
3. br.; geleimtes Kupferdrudpapier ıd bis ı9 3. 
hoch, ıg bis 22% 3. breit. 

Miele diefer Papiere, befonders die Mittelforten,, — 
von ausgezeichneter Güte verfertiget. Im Allgemeinen aber kann 
nicht geläugnet werden, daß in England, Holland und Frank⸗ 
reich ſchöneres und befferes Papier erzeugt wird, als in den öfters 
reihifhen Staaten, wovon aber die Schuld nicht auf den 
inlandifhen Fabrikanten allein zu werfen if. Um autes und 
fhönes Papier zu machen, muß man fhöne und feine Leinen: 
badern haben, und diefe liefert dad Inland nur in unbedeutens 
der Menge im Vergleiche mit jenen Ländern. Dort reiben fid 
Städte an Städte; Wohlftand, Reinlichkeit, Sitten und Ges 
wohnheit verleiten felbft den Landbewohner zu einem Luxus in 
der Wöfhe, den man bier nicht ahnet, und der allein jene 
Maffe von Hadern erzeugt, die den dortigen zahlreihen Papiers 
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muühlen den Urſtoff liefert. Diefe Uferftaaten haben überdieß den 
Vortbeil, ihr Materiale aus entfernten Ländern dur wohlfei— 
len Transport herbepfhaffen zu können, Die Oitfee, Spanien, 
Italien ꝛc. liefern viele Schiffsladungen der feinften und ausge— 
fuhteften Hadern nah Holland und England, bey welchem Um: 
flanve es fich ſehr leicht erklären läßt, wie dort diefer Induſtrie— 
zweig einen fo hoben Grad von Vollkommenheit erreichen Eonnte, 
wie dieß überhaupt allenıhalben der Fall ift, wo dem Fabrikan— 
ten alle Mittel zu Gebothe ftehen. Der öfterr. Staat dagegen 
zählt nur wenige fehr große Städte, und diefe wenigen ſtehen 
an Lurus jenen weit nad. In vielen unferer Provinzen trägt 
der Landbewohner nur wenig und fehr grobe Leinwand; Reine 
lichkeit gehöre auch nicht immer zu feinen Tugenden, daber die 
uͤberreſte ſeiner Wäſche und Kleidung oft kaum mehr den ur— 
ſprünglichen Stoff erkennen laſſen. Dieſes gilt hauptſächlich von 
den ungriſchen Hadern, womit die unteröſterr. Papiermühlen 
fi größten Theils verſehen müſſen. Schleſien, Mähren, Boh— 
men und Oberöſterreich liefern viel beſſere Hadern, aus denen 
auch allerdings viel ſchönere Papiere erzeugt werden können, ob— 
wohl aud diefe noch nicht den feineren engliſchen, holländiſchen 
und franzöſiſchen gleichkommen. Es it auch kaum einem Zweifel 
unterworfen, daß der infändifhe Fabrikant beſſer thue, keine 
fo feinen Papiere machen zu wollen, da beſonders in kleinen 
Erabliffements die ganz feinen Hadern in zu unbedentender Menge 
vorkommen, um die Mühe zu lohnen, wenn fie einzeln verars 
beitet würden. | 
Wenn ed nun aud gewiß it, daf die ganz feinen Papiere 
im Inlande nice leicht und allgemein erzeugt werden Eönnen: 
fo iſt kein Grund vorhanden, warum die feineren Mittelforten 
und bie ordinären Papiere nicht eben fo volllommen follten ges 
"macht werden Eönnen, ald im Auslande. Zum Theil iſt dieß 
jest auch der Fall, beſonders in Böhmen, im Lande unter der 
Ens und im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, wo allerdings 
fehr weiße, reine und brauchbare Papiere verfertiget werden. 
An vielen Papieren aber, befonders aus den Eleineren Mühlen, 
kann no immer Unreindeit, Ungleichheit und mangelhaftes. Lei: 
men ausgeftellt werden, ‘Es fey erlaubt, darüber Einiges an— 
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zuführen, was vielleicht manchem Fabtikanten Winke zur Vers 
befferung feiner Babrication geben dürfte. | 
Bey jeder Papierfabrik müfen Vollkommenheit der Waare 
und Hkonomie zugleich berückſichtiget werden. Ein Hauptgegen⸗ 
ſtand der Okonomie iſt die genaue Sortirung der Hadern, die 
um ſo nothwendiger wird, je gemiſchter und unreiner dieſelben 
ſind. Es reicht nicht hin, Farbe und Feinheit der Hadern zu 
unterſcheiden, ſondern hauptſächlich ſoll auch der Grad ber Ab— 
nutzung betrachtet, dabey alle geſtoppten und genaͤhten Stellen 
ſorgfaͤltig geſondert, und die fetten und unreinen von den faus 
beren getrennt werden. Bey einer forgfältigen Sortirung erhält 
man wenigitens 18 Sorten von Hadern, die in jeder wohlger 
prdneten Papiermühle ausgezogen werden müſſen, wenn ein 
ſchönes, gleihförmiges Papier erzeugt werden foll. Diefe ges 
naue Öortirung macht zwar etwas mehr Auslagen; allein diefe 
finden fih mir Wucher wieder in dem höheren Werthe des Par 
pieres, und in der Befeitigung des großen Verluftes an Stoff, 
der nothwendig entflehen muß, wenn harte und weiche Hadern 
unter einander verarbeitet werden ; denn ehe die harten zu gus 
tem Zeuge geworden, find die weichen längft zu feinem Schlamme 
“aufgelöft und durch das Wafler weggefpähle. Unterbridt man 
aber die Arbeit früher, fo entftehen daraus die fo häufig vor« 
kommenden Knoten und Wolken, die das Papier zu fo vielem 
Gebrauche untauglich machen ; und überdieß muß ein fo unglei— 
her Zeug zu weit dickerem Papiere verarbeitet werden, als 
fonft ‚nöthig wäre, wodurd ebenfalls ein großer Verluſt an 
Materiale entfteht. In den öſterr. Papiermüblen werden ges 
wöhnlich, flatt jener ıB, nit mehr als 7 bis g Sorten ges 
macht (Th. I. Papier: Materialien). Kleinere Pepier- 
müblen erzeugen auf ſolche Art felbft die minderen Papiergat« 
tungen nicht in der gehörigen Güte, da fie auch nicht felten die _ 
erforderliche Reinigung der Hadern unterlaflen. Denn felbft die 
gröbften und unreinften Hadern Eönnen ein brauchbares, gleich 
förmiges Papier liefern, wenn fie für ſich zweckmaͤßig verarbeis 
tet werden. Die Mähte und geftoppten Stellen, einzeln zer— 
ftampft, zeigen feine Anoten mehr, und die fetten, ſchmutzi⸗ 
gen Hadern laſſen ſich auslaugen, waſchen und bleichen. Zu 
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diefem Zwecke Eönnten die unwerthen wollenen Hadern vortreff⸗ 
lich benutzt werden, indem man ſie in Wollſeife umaͤnderte; 
der ſo leicht und ohne den geringſten Nachtheil für die Arbeitet 
zu verfertigende chlorinſaure Kalt iſt ein bekanntes vortreffliches 
Bleichmittel, welches in keiner inlaͤndiſchen Papiermühle uns 
gebraucht bleiben ſollte. — Als Urſache der vielen U nreinig— 
keiten, die in manchen Papieren ſich ſo ‚häufig ſinden, muß 
hauptſächlich der Mangel an Reinlichkeit in den Werkſtaͤtten der 
Papiermühlen angeſehen werden. In den Papierfabriken Eng⸗ 
lands, Hollands und Frankreichs dagegen herrſcht die puͤnctlichſte 
Ordnung und eine Reinlichkeit, die’ bie zur Zierlichkeit geht. 
Dort fiebt man, nirgends offene Wafferrinnen, die Bufiböden 
find immer troden und rein, und welche Vorfiht wird nicht 
angewendet, um das Roften der eifernen Werkzeuge zu hin⸗ 
dern, und jede Spur eines Metalles aus den Hadern zu ents 
fernen! — Ungleiche Dide der Bögen ift einfehler, der 
ebenfalls häufig vorfommt, und theils von ‚der Ungeſchicktheit 
des Schöpfers, theild von der mangelhaften Vorrichtung bey 
dem Schöpfbottich. herrührt, aber gewiß bald verbeffert werden 
könnte, wenn die nöthige Auffiht darauf verwendet würde. — 
In Hinfiht des Leimens ließe fi bey mehreren infändifhen 
Papiergattungen noch mandes derbeffern ; denn fie find nicht 
felten ‚ungleich geleimt und oft fledig. Außer der Geſchick⸗ 
lichkeit und uͤbung im Leimen ſind hierzu noch andere Dinge 
nothwendig. Das geleimte Papier ſoll ſchnell trocknen, damit | 
der Leim die Veränderungen und ſelbſt Zerfegung .nicht erleide, 

denen er durch abwechfelnde Kälte, Hitze, feuchte Luft, Gewitter ıc. 
unterworfen wird. Es müſſen hierzu trodne Böden vorhanden 
feyn, welche zweckmäßig geheigt werden Eönnen und dabey geräus 
mig und mit Quftzügen verfehen find, damit einige Mahle des 
Zages die Luft erneuert werden Eönne. Dann follte das trockne 
Papier nie auf den Böden fiegen Bleiben, fondern glei in ein 
anderes trodnes Locale gebracht werden, da es fo gern bie feuch⸗ 
ten Ausdünftungen des frifhen Leimes anzieht, wodurd, befons 
ders in ber Mitte der Bögen, viele Eleine Stellen entfteben; 
worauf der Leim verfauft und dann nicht mebr hält. Eben fo 
nachtheilig ift ed auch, während der ſchwülen Bommertage den 
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Leim zu bereiten ; viel fiherer und ökonomifcher verfährt man, 
» fi) während diefer Zeit des fertigen trocknen Leimes zu bedienen, 
deffen Stärke man ganz in feiner Gewalt hat. ' 

Der Dandel mit Papieren theilt fi in den inländiſchen 
und ausländilchen. Der inländifhe Haudel ift bey dem fehr be: 
deutenden Verbrauche des Papiered, befonders des Concept:, 
Kanzelley und Poftpapiered, von großem Belange, Böhmen, 
Öfterreih und das lombardifch:venetianifhe Königreich machen 
ohne Zweifel die erheblichſten Gefchäfte, und verforgen nicht nur 
die meiften Dikafterien, fondern aud die meiften Provinzen 
‚ der Monardie. Die böhmiſchen Papiere werden nah Mähren 
und Schleſien, nad Öfterreich, Steyermark, Ungarn und Gas 
Azien, die öſterreichiſchen nad Ungarn und Snneröfterreich, die 
venetianifhen nad der Lombartie, nad Illyrien und einige 
Sorten felbit bis nah Wien verfendet. Nah Ungarn allein fol 
aus den teutſchen Erbländern mehr Poftpapier eingeführt werden, 
als die gefammte Ausfuhr des gemeinen Eoncept:, Drud, Löfche 
und Padpapieres beträgt, und überdies follen noch gegen 20,000 
Rieß Kanzelleppapier dahin gehen. Eben fo find ed aud die 
obengenannten Provinzen, welche beynahe den ganzen Staat 
mit Pappendedeln und Preßfpänen verfehen. Mehrere Papier: 
fabriten und Mühlen halten zum öffentlihen Verkaufe in großen 
Stäadten Niederlagen , wie z. B. in Wien die Niederlagen der 
Suntramsborfer und Neuftädter, der Klein:Meufiedler und Lees: 
dorfer, der Unter» Waltersdorfer, der Franzensthaler, der 
Stattersdorfer, der St. Pöltner, Schottwiener , Biedermanns« 
dorfer, Mohenelber und Krummauer Fabriken befteben. Außer 
diefen Niederlagen gibt es dafelbit noch mehrere Papier, Schreibe 
und Zeihnunge » Materialien» Handlungen , welde fomwohl] ins 
als ausländifche Papiere führen, worunter die von F. Ludwig 
Kleudgen, Jof. Ant. Kollmünzer, Ignaz Rohrer, Zof. Schles 
derer, Jof. Stanzinger und Sohn, Wenzel Ferdinandi vore 
zugsweiſe genannt zu werden verdienen, ungerechnet die vielen 
Kleinverſchleiße, befonders in den Vorftadthandlungen. Der auss 
ländifhe Handel ift theils paffiv, theils activ. Es werden naͤhm⸗ 
lich viele Öattungen feinerer Papiere, wie englifhe, bofändifche, 
“ franzöfifhe und Schweizer Schreib, Druck⸗- und Zeihnungss 
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fapiere , franzöjifhe Tapetenpapiere u, dgl. eingeführt, da diefe 
Sorten im Inlande noch nicht in der gehörigen Vollkommenheit 
und aud nicht in der erforderlichen Menge erzeugt werden. Ihre 
Nahmen finden fi in der Erklärung der Mufter Mr. 349 bis 
365. Die Ausfuhr aus den alten Provinzen nach dem Auslande 
ift eben nicht von fehr grofiem Betrage. Schon in den Mauthtabellen 
vom J. ı807 wurde die Einfuhr freinder Papiere in die teutſchen 
Provinzen auf 49,552 fl. 20 Er., und die Ausfuhr aus dem 
reutſchen Provinzen nach dem Auslande (worunter aber auch die 
ungrifhen Provinzen, welde den größten Theil confumiren, ger 
rechnet find) auf 99,416 fl. 24 Er. angeſetzt. Im Lande unter der 
Ens wurden von 1810 bi 1812 366 Rieß Fächerpapier, 2570 
Rieß gemeines Schreibpapier, 867 Rieß Padpapier, 22,192 
Rieß Druck⸗, Löſch⸗, Schrenz⸗, Boldfchäger » und fogenanntes 
Seidenpapter, und 4698 Nieß großes Druspapier eingeführt, 
wofür der Zoll von diefen 5 Jahren die Summe von 30,300 fl. 
erreichte. In Wien allein find in den 5 Jahren ıBı2 bis 1816 
an Poft:, Noyal-, Median-, und anderem feinen Schreib= und _ 
Notenpapiere 19,550 Rieß, an Fächerpapier 297 Rieß, an 
gemeinem Schreib, Kanzelleys und Eonceptpupiere 19695 Nie, 
an Packpapier 83164 Rieß, an Druck⸗, Löfche, Schrenz⸗ und 
Goldſchläͤgerpapier 14,205 Rieß, an großem Drudpapier 5ogıt 
Rieß, an Pappendedeln 7527 Pf. und an Tuchſpaͤnen 6478 Pf. 
vom Auslande eingeführt worden; die Ausfuhr dagegen von . 
Wien nah dem Auslande betrug nicht mehr ald 2661-% Rieß 
an Port: , Royal, Median: u. a. feinem Schreib» und Noten⸗ 
papiere, 6805: Nief an gemeinem Kanzelley » und Conceptpas 
piere, 126 Rieß an Padpapier und 2599 Rieß an Drud:, Löfch-, 
Schrenz- und Goldfchlägerpapier; tranfito gingen durh Wien 
nad) dem Auslande 171,797 Pf. Papier aller Gattungen, mit 
Anbegriff des Pappentedels. Den meiften Abfag nach dem Aus: 
ande haben ohne Zweifel die venetianifhen Papierfabriken, 
welche ihre Papiere nach dem übrigen nichtöfterreichifchen Italien, 
nach der Türken und nad Mordamerifa verſchicken. In der Les 
dante werden fie meiftens im Wege bes Taufchhandels abgeſetzt, 
und gegen dortige Landesfrüchte, vorzüglich gegen Weine vers 
kehrt. Die Fabrik der Gebrüder Galvani treibt mit ihren aus: 
Pp2 
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gezeichnet fhönen Papieren einen fehr bebeutenden Handel, und 
ihre Papiere find befonders in Amerika fehr beliebt. (Vergl. die 
Erklärung der Mufter, wo bey vielen venetianifchen Papieren 
die Gegend des Abfaged genannt ift.) | 

Die Zölle auf die gefammten Papiergattungen find feit 
dem 3. 1819 neu regulirt. Der Verkehr mit Papieren ift ſeit 
dieſem Jahre im Innern der Monardie, naͤhmlich zwiſchen den 
alten und neu erworbenen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, 
Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Zrieft und Ziume) gang 
zollfrey, wogegen mehrere Artikel im ganzen Umfange der Mo» 
nardie ald außer Handel gefeßt erklärt wurden, und nur gegen 
befondere Bewilligung, und gegen den zu löfenden Ein- oder 
Ausfuhrspaß, dann gegen Bezahlung ter vorgefhriebenen hös 
beren Gebühren ein- oder ausgeführt werden dürfen. Nach dier 
fem Zariffe bezahlt das Schrenz + oder Löſch-, das Concept: und 
Kanzelley⸗, Goldſchlaͤger·, Seiden- und Cinlegpapier, das 
Notenpapier, raftrirt und unraftrirt, das Pack- und Hauben: 
papier, alle geleimt oder ungeleimt, ohne Unterfhied des For— 
mats und der Benennungen vom Ctr. b. d. Einfuhr vom Ause 
fande 7 fl. 30 Ee., b. d. Einf. aus Ungarn 42 Er., b. d. Ausf. 
ins Ausland oder nad Ungarn 64 Er; alle Poſt- und Velin— 
papiere, dann das Kartens, Fähere, Kalkier- und Kupfer 
druckpapier, geleimt oder ungeleimt, ohne Unterſchied des Fors 
mats und der Benennungen vom Ctr. b. d. Einf. vom Auslande 
20 fl., 6. d. Ausf. 25 Er., alles Maculaturpapier b. d. Einf. 
vom Etr. 3 Er., b. d. Ausf., die eigentlich verbothen ift, ı fl. 
E.M. Das weiße Elephanten « oder franzöfifhe Tepetenpapier, 
welches durch diefen Tariff b. d. Einf. auf 20 fl. vom Ctr. ges 
feet ift, wurde für den Gebraud der inländifhen Papier - Tas 
petenfabrifanten im J. 1819 auf 10 fl. C. M. herabgeſetzt, 
und es ift zu erwarten, daß auch biefer Zoll noch vermindert 
‚ werben dürfte, 

Die Preife der Papiere variiren ungemein, und werden 
durch die Preife der Hadern und tes Arbeitslohnes, dur die 
Gattung, Weiße, Höhe, Breite und das Gewidt der Pas 
piere vorzüglich beflimmt. Oft find es auch befondere Umſtaͤnde, 
welche die Preife augenblicklich und bedeutend fleigen machen. 
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So bat z. B. im J. 1816 der Aufkauf der Hadern von Seite 
der Engländer im Kirchenſtaate, da es allen übrigen Nationen 
verborhen war, daran Theil zu nehmen, die Preife der Pas 
piere in den lombardiſch-venetianiſchen Provinzen in Eurzer Zeit 
bedeutend in die Höhe getrieben. Zudem ift noch ber Umitand - 
zu berücfichtigen , daß dad Papier nicht im gleihen Verhaͤltniß 
zum SPreife der Hadern ſteht; denn während die feinen Hadern 
bey der Bearbeitung nur 20 Procent verlieren, leiden die ordinä— 
ren und ſchlechten Sorten einen Verluſt von 35 und mehr Pros 
cent. Die Preife Eonnen daher aud nur im Allgemeinen angeführt 
werden. In Böhmen jtanden im J. 1820 Lie Loſch- und Schrenz⸗ 
papiere pr. Rieß zu ıfl. 54 kr., 2. WW. ꝛc.; das Sädels 
papier zu I fl., die Pacpapiere von 8 bis 20 fl.; das Eleine 
und große Concept von 4 bis 7 fl., Regiiter » Concept bis 7 fl. 
50 kr., Royal: Concept 15 bis 27 fl., Elephanten : Concept 
bis 50 WW. ; Klein- und Groß: Kanzelleypapier von 6 
bis 18 fl., Noyal: Kanzelley bis Io fl., Imperial-Kanzelley 
bis 45 fl., Elephanten-Kanzelley bis 75 fl. W. W.; die Eleie 
nen und großen Poftpapiere von 8 bis ı8 fl., feinere Poſtpa⸗ 
piere bis Jo fl.; Royalpoſt bis 8B fl., Imperialpoft bis 100 fl., 
Elephantennoft von 200 bis 250 fl.; Medianpapiere bis 40 fl. 
und noch höher, Schreibvelin von 14 bis 45 fl., Poſtdruckpa⸗ 
piere zu fl. 56 fr. bis 22 fl., Rupferdruckvelin zu 17 fl. 5o Er. 
bis 112 fl., Zeichnenvelin nach engl. Art zu 212 bis 288 fl., 
Koyals Zeihnenpapier nad holländ. Art zu a10, auch 1ıdfl. 
WW. — Im Lande unter der End Eoftete zur felben Zeit 
das Kanzelley-Druckpapier pr. Rieß 2 fl. 45 Er. bis Afl. 15 fr. 
C. M., das Poftdrucdpapier 4 bis 5 fl., das Moten- Drudf ı2 
bis 15 fl., das WVelin- Drud 6 bis 15 fl., das Aupferdrude 
papisr 10 biß 70 fl. C. M.; das feine Kanzelley « Schreibpapier 
3 bis gfl., Royal: Kanzelley 10 bis 14 fl., Imperial: Katz 
zelley a6 fl., CardaunsKanzelley 26 bis 40 ſl. C. M.; das feine 
Poſtpapier 5 bis 16 fl., Ropyalpoft 20 bis 30 fl., Imperialpoft _ 
35 fl., Eolombierpofi 40 fl., Elephantpoſt 50 bis bo fl. C. M.; 
ſehr feine Poftvelinpapiere vom Eeiniten bis zum Elephant— 
Formate g bis 120 fl. C. M.; feinites Velin pro Patria 18, 
Median 24 bis 36, Royal 45 bis 65, Imperial 75, Colom⸗ 
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bier go, Elephant 110 bis 180 fl, C. M. — Die Preife der 
Papiere in Pordenone waren im November’1820 folgende: Con: 
ceptpapiere 2 fl. 20 fr. bis 5 fl. 45 Er., weißes Concept 5 fi. 
30 fr., Tre cappelli 5fl., Leon 4 fl., fuperfein Corona 
5 fl. 30 Er. C. M. pr. Rieß (der von allen diefen Gattungen 
480 Bogen enthält); Minifterial:Belin ı1 fl., dasfelbe in Bou— 
touformar 8 fl., Holänderpoft 7 fl, VBriefpapiere in halben 
Bogen 2 fl. 30 Er. bis 3 fl. 30 Er., Rondonpapier zum Brief- 
copieuen 5 fl. E.M. pr. Rieß (der von allen vorftebenven Sor- 
sten 425 gute und 56 Ausfhußbogen hält) ; feine Druckvapiere, 
nähmilich Mezzanella, Calmet, Spicre und Breciario bis 7 fl., 
ungeleimtes Sotto-Jmperiale zu Muſiknoten 1 fl., Tre lune 
zum Schreiben 4 fl. 30 fr., Mezzana 6 fl. 30 r., Regal Sfl. 
50 Er. bis ıd fl., Imperial 17 bis 50 fl., Große: Golombier 
90 bis 60 fl., Kupferdrudpopier 25 bis do fl., Zeichnenregal 
do fl., Zeichnen : Imperial 60 fl., Groß-Papal-Velin 300 fl. 
E.M. pr. Rieß (der von allen vorftehenden Sorten 500 Bogen : 
halt). — Von den edıt hbolländifhen Papieren fanden im Herbſt 
2820 zu Wien: geripptes Medianpoft zu 16 fl., Velinmedians 
poft zu 21 fl., Klein» und Groß, Median zu 23 bis 30 fl., 
Royal zu 55 fl., Super: Royal zu 48 fl., Imperial zu 6ofl., 
ı+ Elephant zu g5 fl, Doppel⸗Elephant zu 115 fl. C. M. pr. 
Rieß; — die echt englifhen Papiere Eofteten zur felben Zeit in 
Wien: gepreßteg Schreibvelin 55 bis 4o fl. , Klein: Median 5o fl., 
Groß-Median 60 fl., Royal:Belin Bo fl., Super-Royals:Belin 
100 fl., Smperial:Belin 200 fl., Double-Cleppant-Belin ögofl. Fr 
‚ Antiquarion:Belin 1500 fl. C. M. pr. Rieß. 


Erklärung der Mufter. 


A. Die Bauptgattungen. der weißen Inländifgen 
Papiere. 
a) Sließ⸗, Schrenz⸗ und Padpapiere. 


Nr. 1 bis 5. Die gangbarften Gattungen von lief: 
ober Loſch- und Schrenzpapier, und zwar gemeines 
Sließpapier zur Verfertigung Heiner Säde, Filtrir- oder Seih— 
popier (aus wollenen Hadern), geleimtes Mittelſchrenz zum 
Einpacken des Tabaks, zu uͤberſchlägen bey Zeitungen x. 
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Nr. 6 bis 10. Packpapiere von verfhiedener Größe, 
ungeleimt und geleimt, theils für den allgemeinen Verkauf, 
theils zu fpeciellem Fabriksgebrauche. Das letztere wird ſchon 
nach der erforderlihen Größe geſchöpft. 
b) uUngeleimte oder Drudpapiere. 


Ne. 21 bis 19. Concept: Drudpopi tere, Elein, groß 
und Median. 

Nr. 14568 16. Kanzelley- Drudpapierein dreyer ⸗ 
ley Formaten und Qualitäten. 

Nr. 17 bis 19. GoldſchlägerPoſtpapiere, ordi— 
nür, mittelfein und fuperfein, das legte aus der Fabrik der Gebrü⸗ 
der Öalvani zu Pordenone, und von ausgezeichneter Schönheit. 

Nr. 20 bis 26. Poſt-Druckpapiere von verfhiedes 
nen Qualitäten und Formaten , aus ben Papierfabrifen zu 
Klein » Neufiedel, Unter » Woltersdborf, Wiener Neuftadt xc. 


e) Seleimte Gonceptpapiere. 


Mr. 27 bis 40. Conceptpapiere in verfhiedenen 
Qualitäten, Größen und Farben, graulih, röthlich, blaus 
ih 2c., und zwar Nr. 27 und 28 Klein » Congept, Nr. 29 
bis 52 Mittel-Eoncept, Nr. 35 bis 35 Groß. Eoncept, Nr.36 
bis 58 Median» Concept, Nr. 3g und 40 Regifter : Concept. 
Davon find Nr. 27, 32, 54 und 57 aus der von Pachnerſchen 
Fabrik zu Klein » Meufiedel. Zu’dem rörhlichen Conceptpapiere 
werden gewöhnlich rothe baummwollene Hadern verwendet. 


d) Seleimite Ranzelleypapiere. 


Nr. Zr bis 58. Kanzelleypapiere in verfihiedenen 
Größen, Qualitäten und Farben, und zwar Nr. 41 und 42 
Klein » Ranzelley, 45 bis 4d Mittel: Kanzelley, 46 bis 49 
Groß-Kanzelley, 50 und 51 Regifter» Kanzelley, 52 Groß: 
Median : Kanzelley, 53 bis 58 Regifter- , Royals und Impe⸗ 
riale Kanzelley. Davon find Nr. 4ı, 45, 48 bis 52 aus der v. 
Pachnerſchen Fabrik zu Klein» Neuflebel. 

e) Geleimte ordinäre Poftpapiere. 


Nr.5gbis 75. OrdinärePoll-Schreibpapiere in 
verfhiedenen Größen, Qualitäten und Farben, ganz weiß und 
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blaulich, und zwar Me. 59 Klein⸗Poſt oder ſogenanntes Spiel⸗ 
kartenpoſt, 6o und ba Klein-Poſt, 62 Klein- Vortragpoſt, 
63 mittelgroßes Poſt, 64 Großpoſt, 65 großes Mittelpoſt/ 
66 Groß» pro Patria, 67 und 68 Groß⸗Honigpoſt, 6g Groß⸗ 
Vortragpoft, 70 und 7ı Groß: Mebianpoit, 72 Groß: Mes 
dian s Mufchelpoft, 75 hollaͤndiſches Imperialpoſt ſtarker Gat— 
tung. Davon find Nr. 59, bu, 65 bis 66, 69 und 79 aus 
der. v. Pachnerſchen Babrit zu Klein « Neufiedel, 


f) Seteimte feine Pofpapiere. 


Nr. nk bis 95. Serippte feine Poltpapiere in ver⸗ 
ſchiedenen Formaten, Qualitaͤten und Farben, weiß und blaulich, 
und zwar Nr. 74 Klein-⸗pro Patria,Y5 kleines Fenſterpoſt 
(ebr dünn), 76 bis 79 Mittel: und Großpoſt, Bo extrafei⸗ 
2108 Poſt, Bı ertrafeines Doppelpoit, 82 ertraf. dünnes Poit, 
83 ertraf. Holländerpoft, 84 dünnes Honigpoit, 85 Honig⸗ 
Briefpoft, B6 Honig: Doppelpoft, 87 Holländer Aleın - Mer 
dianpoft, 88 und Bg ertraf. dünnes Pofimedian, go Poſtme⸗ 
dian, gı ertraf. Doppel: Poftmedian, g2 ertraf. Holländer 
WVoftmedian „.g5 Holländer Groß: Medianpoft.. Alle aus der v. 
Pachnerfchen Fobrik zu Klein : MNeufiedef. i 

Nr. 94 bi6 100, Poftvelinpapiere in ———— 
Formaten, Qualitäten und Farben, weiß und blaulich, und 
zwar Nr. 94 mittelgr. feines Schreibvelin, 95 und gb ertraf. 
Poſtvelin, 97 extraf. Doppel: Medianvelin, gB ertraf. dünnes 
Medianvelin, gg ertraf. Medianvelin, 100 ertraf. dünnes 
Medianvelin. Davon find Nr. 99 bis 100 aus der v. Pachner⸗ 
fen Babrif zu Klein-Neuſiedel. 

Ne. 201. Geripptes Royalpoft aus der Fabrik zu 
Wiener Neuſtadt. 


D Doppelpapiere. 


Nr. 102 und 105, Ordinaͤres und feines Nötenpapier, 
raftrirt. 

Nr. 104 bis 106. Zeihnenpapiere, nähmlich geripp— 
tes oder holländifches Royal, ordin. Velin und engl. Velin. 
a. Nr. 107 bis 210. Ungeleimte Kapferdruckpa— 
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piere, nahmentlich orbinärftes, mittelfeines Kupfenbruf, No⸗ 
tendruck und feines Kupferdruck. 
Nr. 111. Ord. geleimtes Rupferbeudpapien, 


B. Weiße Papiere aus verfhiedenen tnländifsen 
Fabriken. 


a) Böhmifhe Papiere, 


Nr. 112 bis 158. Weiße Papiere aus ber Fabrik 
ber Gebrüder Kiesling zu Hohenelbe, beynahe ein vollſtändiges 
Sortiment aller in diefer Fabrik erzeugten Papiergattungen. 
Die vorliegenden Mufter find folgende: Holländiſches breites 
Dliphanpoft Nr. o, hol. ſchmales Dliphanpoft Nr. 1, holl. 
Imperialpoſt Nr. 2, holl. Super » Regalpoft Nr. 3, boll. 
Schrift» Regafpoft Nr. 4, hol. Groß» Medianpoft Nr. 5, hol. 
Klein: Medianpoft Nr. 6, hol. Doppelpoft Nr. 7, Regifter 
Concept Nr. 8, Regifter » Kanzelley Nr, g, Median Kanjels 
fey Nr. 10, Median - Kanzelley Nr. 10 et F., Klein-Regal⸗ 
Kanzelley Nr. 31, Super Regal: Kanzelleyg Nr. 12, Imper 
tial- Kanzelley Mr. 13 et F., Imperial Kanzelley Nr. 15 or: 
dinär, Oliphan-Kanzelley Mr: 16, Goldſchlaͤgerpoſt Nr, 17, 
Klein: Kanzelleg Mr. 20, Basler Kupferdruck- Velin Nr. 21, 
22, 23, 24, 29, 26 und 27, die bloß im der Größe verfhieden 
‚ find, Kleinsord. Packpapier Ar. 35, Groß ziordin. Padpapier 
Me: 35, Klein ord. Pöft Nr. 56, ord. Poft Nr. 37, müttelf. Poft 
Nr. 58, Fein Poſt Nr. 39, Fein Medianpoft Nr. 4a, Fächer⸗ 
Median Berlin Nr. 41, Fächerpoft Nr. 42, Velinpoft Nr. 43, Bes 
lin » Faͤcherpoſt Nr. 45, Velin-Fäherpoft-: Median Nr. 46, Monde 
ſtern⸗Kanzelley Ne. 49, NotensKanzelley:Regal Nr. 48, Englir 
ſches Zeihnen-Belin Mr. 5o, 51 und 52- (von befonderer Schön⸗ 
heit), Concept · Regal Nr. 61,62 u. 65, Dliphan- Concept Mr. 66 

Nr. 159 bis 172. Mehrere fhöne Papiergastungen 
der Joh. Bened. Hellerfhen Papierfabrik zu Altenberg auf den 
Stadt Iglauer Dörfern, nähmlih: Kaiſer Franz-Velin bläu— 
lih und naturweiß, Median » Doppelpoft f. f. (eine vortrefflihe 
Sorte), Heines Doppelpoft f. f., ertrafeines pro Patria Böh⸗ 
men unappresirt, ertraf. Iglauer Poft blaͤulich und weiß, Zeich⸗ 
nensBelin : Royal der ftürkften Gattung, hollaͤnd. Zeichnen⸗ 
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Royal der ftärkiten Gattung, Zeichnen⸗ Royal, ertraf. Iglauer 
Briefpoft, Jungfernpapier mit Linien, ſtarkes Iglauer Poit mit 
vegetabiliſcher Leimung (gelblid von Farbe). Dieje Papierfabrik 
verfertiget im Ganzen 108 Papierforten (ohne die I Öattungen 
Prepipäne), nähmlid 22 Sorten Pofipapiere der feinſten Gars 
tung, 8 Sorten Schreibvelin, 9 Sorten Schreib» und Zeich— 
nen» Royalpapiere, 15 Sorten Medianpapiere, 11 orten 
Briefformat» Papiere, 8 Sorten feine und ord. Poitpapiere, 
5 Sorten Kanzelleypapiere, 6 Sorten Padpapiere, 11 Sorten 
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Groß«Kupferdruckpapiere, 15 Sorten feinfte Poſtdruckpapiere. 


Dieſe Gattungen werden meiſtens nach Wien und nach Ungarn 
abgeſetzt. 

Nr. 172 bis 162. Papiere aus der Fabrik des Herrn 
Pachner, Ritter von Eggenftorf, zu Krummau, nahmentlich 
Klein, Mittels und Groß: Concevt, Kleine, Mittel:, Groß» 
und Median s Kanzelley, Regal: Kanzelleyg, ord., Klein, Mit: 
tel» und Welinpoft. Der Abſatz diefer Papiere geliebt nad 
Wien, Linz, Prag und Budweis. 

Nr. 185 bis 196. Verſchiedene Papiergattungen 
aus der Gabriel Ertelfhen Fabrik zu Hohenelbe, nähmlich 
- Klein» und Mittels Concept, Kleins, Mittel, Regiſter- und 
Medion Kanzelley, breites Median, Notenyegal, Jmperial« 
Kanzelley, Mittel: und fein Honigpoſt, Doppel Velinpoft, 
Fein Medianvelin (mit dem Nahmen I. Wharman), Imperials 
poſt. Alle diefe Papiere zeichnen fih durch Sqhonheit und 
Güte aus. 

Nr. 197 bie 224. Verfhiedene Papiergattungen 


aus der Fabrik des Carl Aug. Käferftein zu NiedersEinfiedel auf 


der Herrfhaft Hainſpach im Leitmeriger Kreife, nahmentlich 
2 Sließpapier, ı Klein Schren;, ı Kleins Pad oder Sädel« 
papier, 1 ord. Groß- Pad, 2 braune Padpapiere nach engli« 
fer Art aus Hanflumpen, Werg ıc., 5 ©roß: Pudpapiere 
aus Gonceptzeug, 5 ord. und feine Drucpapiere, 3 Concept: 
papiere, ı Klein» Notenconcept, 4 Kanzelleypapiere, ı flare 
kes Motenkanzellen, ı Imperial: Kanzelley , 5 feine Poſtpa⸗ 
piere, ı Poftvelin. Auch diefe Papiergatfungen. werden weit 
verführt, 
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b) Sſterretchiſche Papiere. 


Nr. 225 bis 251. WVerfhiedene Papiergattungen 
aus den Jon. ©. Uffenheimerfhen Papierfabriken zu Wiener 
Neuftadt und Ountramsdorf, nahmentlih Median: Poftvelin, 
Median- Franz: und Caroline-Belin, geripptes Groß: Royal, ges 
ripptes dickes und dünnes Klein-⸗Median, feines Imperialpoft, 
Groß: und Klein: Royalpolt, Groß-Medianpoft, Median:Eo: 
quille, dickes und dünnes Klein: Medianpoft, Mittel» und Klein⸗ 
Pot, Klein-Gardaunkanzelley, Imperial, Groß und Klein» 
Royal Kanzelleyg, Groß: Median: und Regifter: Ranzelley in 
mehreren Formaten, Dikafterial= und Klein«-KRanzelley. 

Nr. 252 bis 275. Druck- und Schreibpapiere 
aus der Anton Ötraußifhen Papierfabrik zu Unter-WBalters- 
dorf, nahmentlich Fließpapier Nr. 5, 5 und 6, Adlerbrud 
Nr. 2, Kanzellegdruf Mr. 2, 2, 5, 4, 9 und 6, Belin 
Poſtdruck Nr. 5 und 6, Conceptſchreib Nr. 4 und 7, Kanzelleyr 
fhreib Nr. 2, 5, 5, 6 und 7, Poſtſchreib Nr. 9 und 6 (lebe 
teres über eine Velinform gearbeitet), Velindrud Nr. 6 bünn, 
Mr. 6: did, Velinſchreib Nr. 6. 

Nr. 276 und 297. Vorzüglich fhöne Velin-Schreib— 
papiere aus der Franzensthaler Papierfabrik des Hrn. Ritter 
v. Peſchier. " 

Mr. 278 bis 292. Schreibpapiere aus ber vom hoͤch⸗ 
ften Arar gepadteten Papiermühle auf der k. k. Familienherr⸗ 
ſchaft Leiden, nahmentlich Adler» Concept ungeleimt, geleimt 
und appretirt, Kanzelley ungeleimt, geleimt und appretirt, 
Vortrag ungeleimt, geleimt und appretirt, Präjidial ungeleimt 
und appretirt, Poſt im fertigen Zuſtande, Poftvelin unges 
leimt, geleimt und appretirt. Diefe Papiere werden in den 
k. k. Kanzelleyen verbraucht. 

Nr. 295 bis 500. DOberöfterreihifhe Papiere von Wels, 
und zwar Groß: und Klein:Eoncept, Klein-, Mittels, Median: 
und Royals Kanzelley, Klein= und Groß:Polt. 


c) Benetianifhe Papiere 


Nr. 301 bis Jod. Zeichnen-Velinpapiere ms ber 
Fabrik der Gebrüder Galvani zu Porsenone in Friaul, und 
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zwar Groß: Papal: Velin, ein dusgezeichmet ſchoͤnes Papier, 

‚ 204 Zoll hoch, 394 Zoll br., Imperial: Velin und Royal Ber | 
lin. Wegen der zwey erften Papiere haben die Eigenthümer der: 
Fahrik bey der öffentlichen Preisvertheilung vom 4. Octob. 1819 
die filberne Medaille erhalten. Ale drey werden vorzüglich in 
Italien verbraudt. 

Nr. 504.und 505. Aupferdrudpapiere, und zwar 
Imperial: und Royal-VBelin, aus derfelben Fabrik, beyte von 
befonberer Schönheit, für inlandifhen Gebraud. 

Nr. 506 bis 518. Weiße Kanzelley: und Poſtpapiere, 
aus derfelben Fabrik, alle, mit Ausnahme von Mr. Jı4, ge 
tippe. Davon ift Nr. 306 Groß-Elephant, welch es im Inlonde 
zu Mercantil-Regiftern u. dgl. verbraudt wird; Mr. 507 Große 
Colombier für inlaͤndiſchen Gebrauch auf Regiſter, Landkarten 
u. dgl.; Mr. 368 Imperial, welches theils im Inlande verbraudt, 
theils über Venedig und. Trieft nach den Häfen der Levante, ber 
fonderd nad Gonftantinopel verhandelt wird, wo ber größte 
Theil zu den Firmans des Großherrn dient; Nr. Zog Royal 
(Reale) und 510 Mezzana, beyde theild zum inlaͤndiſchen Ge⸗ 
brauche, theils zur Ausfuhr nah den Häfen der Levante; 
Ne. Z311 Corona fuperfein, welches im Inlande verbraudt, 
auc über Zrieft nach Amerika verfchifft wird; Nr. 312 Löwen 
(Leon veneziano) für den inländifhen Gebrauch und für die 
Ausfuhr nad den Häfen der Levante und nach Amerika über 
Venedig und Trieſt; Nr. 343 weißes Eoncept (Concetto bi- 
anco) aus Poſthadern, zum inländifhen Gebraude; Nr. 514 
Minifterial Velin(Velina ministeriale), ein vorfreffliches ſchö⸗ 
nes Schreibvelin mit dem Portraͤte Sr. Majeftät des Kaifers und 
dem lombardifc : venetianifhen Wapen, für inländifhen Ges 
braud ; Nr. 315 drey Monden (Tre lune), fuperfein, von Hei: 
nem Formate, theild im Inlande verbraucht, theils über Bene: 
dig und Trieft nad den Häfen der Levante verſchickt; Nr. 31b 
drey Hüte (Tre cappelli) von Heinem Formate, welches zum 
Zheil im Inlande verbraucht, größten Theild aber über Vene: 
dig und Trieft nach den Häfen der Levante, auf die joniſchen 
Infeln und nad Amerika, zu Rande nach der Walachey und Mol: 
dau verfhicde wird; Nr. 317 Mercur von fehr kleinem Formate, 
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für inländifhen Gebrauch; Nr. 318 fuperfeines Schreibpapier 
(carta da scrivere) vom Eleinften Formate, welches im Inlande, 
und über Venedig und Trieft nad den Häfen der Levante, nad) 
den jonifchen SSnfeln, dem unteren —— und nach Amerika 
abgeſetzt wird. 

Nr. 319 bis 527. Briefpapiere verſchiedener Art aus, 
berfelben Fabrik, und zwar Nr. 319 blauliches Briefpapier von 
großem Formate, Nr. 320 weißes feines Briefpapier, und 
Nr. 321 weißes Poftpapier, alle drey für inländifhen Gebrauch 
und für den Handel nad Amerika über Trieft; Mr. 522 großes - 
Moftvelin in halben Bogen, fehr fhön und fein, Nr. 323 li« 
nirtes Poitpapier (carta vergata) in halben Bogen, Nr. 324 
weißes Briefvelin in halben Bogen, alle drey für inländifchen 
Gebrauch; Nr. 325 großes und Nr. 526 Eeines blauliches Brief- 
poft in halben Bogen , beyde für inländifhen Gebrauch und für 
den Abfag nad) Amerika Über Trieft; Nr. 527 London » Belin 
zum Briefcopieren mit der englifhen Mafchine, balbgeleimt, 
ein vortreffliches feines Papier, welches bloß im Inlande vers 
braucht wird. 

Nr. 328. Tapetenpapier, d. i. orbinäres geglättetes 
Royal-Velin aus Kanzellegzeug, weldes vorzüglich in die Par 
pier« Tapetenfabrifen in Wien verführt wird, aus berfelben 
Fabrik. 

Nr. 329. Sotto⸗Impeéeriale oder ungeleimtes Moten« 
drucpapier aus derfelben Fabrik, von ausgezeichneter Weiße. 


d) Galiziſche Papiere. 


Nr. 330 bis 348. Fließ-⸗, Drud: und Schreibpa— 
piere aus mehreren galizifhen Papiermühlen, und zwar Schrenz 
von Lachowce; Fliefpapier, Conceptdruck und geleimted Mit« 
tel= Concept von Hucisko ; Großs Drudconcept, ordin. Dope 
velpoft umd feines Briefpoft aus der Pillerfhen Mühle zu Sklo; 
Groß rKanzelleydrud, geleimtes Klein: Concept, Groß: und 
Median: Kanzelley von Lelehomka; Klein, Mittelr, Groß⸗ 
und Royal-Kanzelley aus ber graͤflich Potockiſchen Papiermühle 
zu Nomogroble bey Brjezan; Groß- und Median: Concept, 
Klein » Kanzelley und Groß» Royal ven Zawadow. 
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‚c Ausländiide Papiere, welde noh zum inldäm 
diſchen Gebrauche eingeführt werden. 

Nr. 349 bis 595. Holländifhe Poftpapiere, und 
zwar Mittelpofi, dies Poft, dünn feines Poſt, Zeichnen: 
Groß» Median.und Doppel:Elephant. Das letztere ift 254 Zoll 
hoch und 39 Zoll breit. Außer den vorftehenden werden noch 
andere Holländer Papiere eingeführt, j. B. ıt Elephant, Ims 
perial, Super- Royal, Royal, Groß» und Klein: Median, 
gerippted Medianpoft, Velin » Medianpoft xc. 

Nr. 354. Ausländifches feines Goldfhlägerpapien 
d. i. fehe dünnes ungeleimtes Poll, weldes jedoch dem vene— 
tianifhen an Schönheit weit nachſteht. 

Nr. 355 und 356. Groß: Median: Drudpapiers, 
naͤhmlich geripptes Poft und Velindruck. 

Nr. 557 bis 559g. Basler Rupferdrudpapiere. 

Nr. 560 und 561. Englifhe Belinpa piere,möhm - 
(ich gepreßtes Screipvelin und Antiquarians Belin zum Zeig 
nen. Die legte Sorte ift das ſchönſte englifhe Zeichnenpapier, 
29 Zoll hoch, 504 Zoll breit. Außerdem werden von englifhen 
Papieren noch eingeführt: Doppel:Efephant 25:3. hoch, 3843. 
br., Atlasvelin 254 3. hoch, 32 3. br., Imperial, Super 
Royal:, Royal:, Großs und Klein: Median : Velin u. f. w. 

Nr. 562 und 565. Franzöfifhe Tapetenpapiere 
aus dem Elfaß, von ordinärer und feiner weißer Sorte, aus 
Kanzelleyzeug über Velinformen gefhöpft. Diefes Papier dient 
zum Gebrauche der Papier: Tapetenfabrifanten, und ift 253. boch 
und 27 bi 283. br. Die inländifchen Elephantenpapiere zu Tas 
peten haben gewöhnlich 25 3. Höhe und Zı his 32 3. Breite 


D. Raturfarbige und im Zeuge gefärbte Papiere 
Nr. 364 bis 366. Hellfarbiae Druck- und Schreib— 
papiere zum Broſchiren und Einbinden der Bücher, zu Im: 
fhplägen ꝛtc. | | . 
Nr. 567 bis 378. Licht: und dunkelblaue, ungeleimte 
Papiere im verfhiedenen Qualitäten und Formaten, vom 
Klein:Eoncept bis zum Imperialformat, zu Negiftern, für Bud: 
binder u. ſ. w. 
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Nr. 379 und 580. Dunfelviglette Zucker «Padpas 
piere im Heinen und großen Formate. 

Nr. 381 und 582. Grünes und braunes Padpapier. 

Nr. 385 bis 386. Im Zeuge gefärbte Papiere, roth 
‚und blau, aus der Fabrik zu Klein « Neufiedel, nähmlih Groß: 
Concept, Groß - Kanzelley, Median » Kanzelley, Großpoft. 

Nr. 587 bis 395. Geleimte naturblaue Schreibpa— 
piere aus der Uffenheimerfhen Fabrik zu Wiener Neuftadt, 
nähmlih Klein: Elephant, Imperial, Groß: Royal, Groß⸗ 
Median, Regiſter, Dikaſterial, Poſtregiſter. 

Nr. 394 bis 400. Halbgeleimte naturblaue Papiere 
aus derfelben Fabrik, nähmlih Klein: Elephant, Colombier, 
Imperial, Groß: und Mittelgroß : Royal, ſchmales Regifter, 
mittelgroßes Regifter. 

Nr. 401 bit 413. Im Zeuge gefärbte und naturfarbige 
Drud- und Schreibpapiere aus der Straußifchen Fabrik 
zu Unter » Waltersdorf, zum Paden, zu Umfchlägen, zum Eins 
binden der Bücher ıc. Davon find Nr. 411 und 412 naturfars 
big, d. i. aus farbigen Hadern verfertiget. 

Nr. 414 bis 417. Naturblaue Padpapiere aus der 
Fabrik der Gebrüder Riesling zu Hohenelbe, nahmentlich Aleins 
Pad, größeres Pad, Royal: und Super: Royals: Pad. 

Nr. 4ıd bis 422. Gefärbte und geleimte Papiere von 
Gabriel Ettel zu Hohenelde, nahmentlih blaues Weben: und 
blaues Schockenpapier, beyde zum Werpaden der Leinwand; 
lichtblaues Regifter » Kanzelley, dunkelbläues und ftarkes rofen- 
rothes Poſt. 

Nr. 423 bis 427. Im Zeuge gefärbte blaue, rothe und 
zuderviolette Papiere aus der Fabrik des Earl Aug. Käfer 
ftein zu Nieder » Einfiedel in Böhmen. 

Nr. 428. Rothe Fließpapier nah englifher Art, 
Asciugante genannt, aus der Fabrik der Gebrüder Galvani 
zu Pordenone. Am meiften wird diefe Papierforte zum Broicis 
ren der Bücher verwendet. 

Wegen ihrer befonderen Schönheit und Reinheit verdienen 
noch insbefondere ausgezeichnet zu wirden: 
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Nr. 429 bis 455. Im Zeuge gefärbte Welin«- Briefpa 
piere aus der Franzens;haler Papierfabrik zu Ebergaſſing. 
Anhang—. 
a) Strobpapier. 


Mr. 456 bis 438. Blaues und braunes Strohpapier 
nad den Verſuchen, welde vor mehreren Jahren auf der (nun 
nicht mebr beftehenden) Papierfabrik zu Ritterdfeld im Lande uns 
ter der End gemacht worden find. Diefe Papiere follten eigent 
Ih nur zum Paden verwendet werden; aber das Unternehmen 
fand Eeinen Fortgang. Ob wohl die im 3. ı820 von Afili He⸗ 
mie zu Okoniw nächſt Warſchau errichtete Strohpapierfabrik, 
welche vor der Hand Padpapiere und Pappendedel, und in 
Kurzem ein zu Dadungen brauchbares Pacpapier ergeugen 
wollte, größere Fortſchritte machen wird? 

Nr. 439 bis 442. Velinartige Stwohpapiere 
von gelbliher Farbe, von Eftler in Wien. Man bat davon für 
Kupferftihe Anwendung gemacht und das Papier zu dieſem, 
wie zu anderen Zweden, braudbar gefunden. 

Mr. 443. Durchfichtiges oder gefirniftes Strohpapier 
zum Durdzeichnen, papier lucydonique genannt, von Eſt⸗ 
ler in Wien. 


b) 3u verfhledenem RE ERROR ETTEIETITT 
Papiere. 


)Bum Zeichnen. 


Nr. 444 Oblpapier, d. i. mit fettem oͤhle getraͤnktes 
glattes Poſtpapier, zum Durchzeichnen für Mahler, Zeichner ı. 

Nr. 445 und 446. Schwarzes und rothes Pauspapiet, 
mit einer fettigen Farbe uͤberſtrichen, welche behm Durchpauſen 
von Zeichnungen ſich auf den weißen Boden anlegt. 

Nr. 447 bis 449. Gekreidete Zeichnenpapiete, 
zum Zeichnen mit ſchwarzer Kreide und mit Silberſtiften. 

Nr. 450 und 451. Rauhegroße Zeihnenpapiere für 
Kreidenzeihnungen. Bon ähnlicher Art find aud) die Papiere zu 
den Dedeln, worauf Kupferftihe und Zeihnungen aufgezogen 
werden, 
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2) Zum Reinigen des Stahls und Eifen®: 
Nr. 452. Sogenanntes Ro ft: oder © tablpapier nad 
englifher Art, von Hrn. Spörlin in Wien verfertiget. Es ift 


bloß mit einer rothen Oblfarbe, worunter gepulverter Bimsitein 
gegeben worden, angeftricyen. 





Dritte Unterabtheilung. 
Befärbted und gedrudted Papier, 


Die eigentlihen gefärbten und gedrucdten Papiere unter: 
fheiden fih dur die Fabricationsmethode gänzlich von den im 
Zeuge gefärbten und von den naturfarbigen Papieren. (Vergl. die 
vorhergehende Unterabth., woraus ſich Die Unterſchiede hinlänglich 
erklären laffen.) Die gefärbten Papiere werden auf vierfach 
verfchiedene Weife verfertiget: 1) durch Anftreihen, 2) durch 
bloßes Durchziehen in einer Särbebrühe, 3) durch Spritzen oder 
Sprengen, und 4) durch Auflegen auf ſchwimmende Pigmente, 

1) Das Anftreihen bes Papiers, wodurd ſich viele 
Gattungen ordinärer und feiner gefärbter Papiere erzeugen laſſen, 
Hefchieht mit einem großen Pinfel oder mit einer Bürite, wo⸗ 
mit man das zugerichtete Pigment auf den ausgebreiteter Pa— 
pierbogen trägt. Es Eommt hierbey bloß auf die gebörige Zube: 
reitung bed Pigments und auf einige andere Kunftgriffe an, 
welche eigentlihe Handwerksſache find. Die Pigmente ſelbſt 
find nur Wafferfarben. Sie müffen ungemein fein abgerieben 
und dann mit einem ſchicklichen Verdickungsmittel verſetzt wer⸗ 
ben. Eines der gemeinften und älteſten Verdickungsmittel iſt 
der aus Stärke bereitete Kleiſter, womit die abgeriebene Farbe 
vermiſcht wird. Man verfertiget damit ſowohl einfarbige, als mus 
fteirte Papiere. Legt man zwey damit überftrihene Bogen auf ei: 
nem glatten Tifhe mit den najfen Seiten auf einander, und 
zieht fie, wenn man fie fanft zufammengedrüdt hat, wieder von 
einander: fo erhält man eine Ars von marmorirtem Papiere, 

24, 11.8. I; D&D q 
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welches unter verſchiedenen Nohmen, z. B. aud als Herrnhu⸗ 
ter Papier, geführt wird. Die Adern zeigen ſich klein, wenn 
der gefärbte Kleiſter etwas conſiſtent und dicklich war; groͤßer 
geigen fie fih, wenn er dünnflüfiger gebalten wurde. Fabtt 
man mit einem ausgezahnten Holze, mit einem Kamme u. dgl. 
in verfchiedenen Richtungen üder den angeftrihenen Logen, Io 
entfteben manderley Linien, wie z. B. beym Holzpapiere; mit 
einem Pinfel, mit einem Schwamme und mit den Händen laſſen 
ſich allerley wolkenförmige Zeichnungen auf dem Papiere bere 
vorbringen, zu welchem Ente manchmahl auch mehrere Kurden 
zugleich aufgetragen und auf ſchickliche Art veriheilt werten. 
Zu anderen Papiergattungen werben die abgeriebenen Farben 
mit Leimwaſſer, mit Pergamentleim, mit Hauſenblaſe, mit 
Gummimwaffer zc. verdickt, was befonders bey den feineren Gat— 
tungen, 3. ®. bey dem Glanzpapiere, dem Titel: und Maroquin⸗ 
papiere, dem nur auf einer ©eite gefärbten Tafferpapiere, dem las 
tinirten Papiere u. f. w. der Fall ift; Grünfpan a ber kann wedet 
mit Leimwaſſer, noh mit Gummiwaſſer angemacht werden, fons 
dern man nimmt hierzu rohen, mit Effig abgeriebenen Weinſtein. 

2) Das Durchziehen der Papiere durch Färbebrüben 
kommt dem eigentlichen Rärben der Zeuge und des fogenannten 
türkifhen oder Saffianleders am naͤchſten und ſetzt aud eis 
nige Kenntniſſe der Färbefunft voraus. Mon bedient ſich hierzu 
einer Abkochung von Fernambukholz, von Curcume, Gelbholj, 
Kreuzbeeren, Acacienblumen, DOrlean ıc., einer Auflöfung von 
Safran, einer Saflorbrühe, einer Indigauflöiung in Schwe— 
felfäure (wie beym Sächſiſchblau) und vieler anderer, in der 
Färberey gebräuchlicher FZärbebrüben , durch welche die vorber 
mit Waller angefeuchteten Papierbogen durchgezogen werden. 
Die fogenannten Taffet- und Atlaspiere, die Papiere zu den 
künſtlichen Blumen u.a. find fümmtlich auf diefe Art gefärbt. 

5) Das Spritzen oder Sprengen hat bloß zum 
Zwecke, auf einem ſchon überftrihenen oder geförbten Popiere 
Puncte von anderer Farbe hervorzubringen und geſchieht mit 
dem Sprengpinfel, weldyer in die  bierzu vorgerichtete Farbe ger 
taucht wird. 

4) Das Auflegen auf — Pigmente 


6ıı 


oder das fogenannte Marmoriren ift der. Eünftlichite Zweig 
der Papierfärbereg und dieſe Methode ift diefer Fabrication ale 
lein eigen. Man bat hierzu einen hölzernen Trog mit Warler, 
worin Tragant aufgelöit ift. Die fein abgeriebenen Farben, wozu 
man vorzüglih Erd» und metallifhe Farben, wie Zinnober, 
Mennig, Auripigment, Bleygelb, ſchwarze Kreide, Grüns 
fpan, fpanifche Kreide u. dgl. anwendet, werden mit einem Pin« 
fel auf die Oberfläche des Waſſers gefprigt, und zwar zuerft 
die Grundfarbe, dann die rorhe, gelbe, grüne, blaue ıc. Cie 
müjfen mit etwas Ochfengalle gemifcht feyn, damit fie auf der 
Dberflähe [hwimmen. Da viefe Karben fo ftehen bleiben, wie 
fie eingefprigt worden find, fo werden fie, je nachdem dag Pa« 
pier Figuren erhalten fol,mit einem Holze gedreht und mit einem 
Reden durchgezogen / wodurch die Farben den Zaͤhnen folgen und 
allerley Krummungen ſich geſtalten. Iſt die Oberfläche gebildet, fo 
ſpritzt man mit dem Pinſel kleine Tropfen mit Waſſer verdünnter 
Ochſengalle darauf. Hierauf wird der angefeuchtete Papierbogen 
auf den Waſſerſpiegel gelegt, und wenn er überall gleich aufliegt und 
die Fläche desſelben die Farben angenommen bat, zieht man ihn 
an zwey Enden wieder ab und hängt ihn endlich zum Trocknen 
auf. Dieß iſt das ſogenannte türkiſche Papier. Dasengs 
liſch marmorirte unterſcheidet ſich von demſelben dadurch, 
daß das Papier nicht weiß aufgelegt, ſondern vorher gefärbt 
wird. Nach jedesmahligem Faͤrben eines Bogens muß wieder 
neue Farbe auf den Waſſerſpiegel getragen werden, und dieſe 
zeitraubende Zwiſchenarbeit mag wohl die höheren Preiſe der 
feinen Papiere diefer Gattung veranlaſſen. | 

Die meiften diefer Papiere, fie mögen auf die eine oder ' 
die andere Art gefärbt jeyn, erhalten eine Zuridtung, da 
fie font zu wenig Anfehen haben würden. Die gemeinite Zu: 
richtung ift das Glänzen und Ölutten, weldes theils mit 
der Hand, theild mit eigenen Slättmaihinen und mit Cylin— 
dern bewirkt wird. Nicht felten wird hierzu das Papier, um 
deſſen Olätte zu erhöhen, mit etwas Seife überftrichen. Aus 
dere Papiere erhalten einen Überzug von gefhlagenem Eyweiß, 
oder von Lacfpiritus mit etwas Copaiva-Balſam vermifht., 
Am mühfamften iſt aber das Sasiniren des Papiers, wos 
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durch dasſelbe einen atlasartigen Glanz erhalten foll. Es wird 
zu dem Ende, wenn der Anſtrich von Leimfarbe vollkommen 
getrodinet ift, auf einer hölzernen Tafel wieder benett und 
mit einer weichen Bürfte, die in eine mit Feberweiß vermifgte 
Siäffigkeit eingetaucht wird, fo lange überfahren, bis der Glanz 
durchaus gleihförmig erfheint. Jeder Bogen muß auf jolde 
Art durch z Stunde gebürftet werden. Zu manchem Zweite würde 
"08 genügen, diefe Arbeit dur Anwendung von etwas Wachs— 
feife zu verkürzen. | 

Hierher gehört aud das Vergolden und Verſilbern 
des Papiers, welches auf verfahiedene Meife bewirkt werden 
kann. Gewöhnlich wird das zu vergoldende Papier mit rothem 
Poliment oder mit armeniſchem, in Regenwaſſer abgeriebenen 
Bolus, dann mit Eyweiß und Gandiszuder Überfirihen und 


—mit echten Goldblättern, mit Zwiſchgold (vergl. Goldſchlaͤ— 


ger: Arbeiten) oder mit geſchlagenem Metalle überlegt; zur 
Verfilderung wird dem Papiere ein weißer, Örund gegeben, und 
auf diefen die Zilber» oder weißen Metalldlätter aufgetragen. 
Das vergoldere Papier pflegt nıan hierauf, wenn ed Glanzgold 
ſeyn fol, mittels des Cylinders zu glätten, und wenn es mats 
tes Gold fegn fell, mit der Matte der Bergolder zu überftreigen. 

Das gedrudte Papier wird mit hölzernen Formen 
eben fo gedrudt, wie der Katun, nur dag es hierzu Feines 
Vordruckes bedarf {vergl. die Abth.Baummollftoffe); auf 
wechfeln die Mufter eben fo fehr, wie bey den gedruckten Baum: 
wollftoffen. Die fogenannten Metallsund Brocatpapiere 
unterfheiden fih von den gewöhnlichen gedrudten Papieren da: 
duch, daf der Boden gefärbt, und der Deffein aus unechtem 
Golde oder Silber eingepreßt it. Nachdem das Papier gefärbt 
worden, wird ed auf eine gravirte, und mit den Metallbläts 
tern überlegte Eupferne Platte gelegt, und dur eine Kupfer: 
drucdpreffe gezogen. Die gravirten Deffeind bleiben als siefer 
liegend vom Golde oder Silber frey. 
Zuftend der Papierfärbereyg und Druckerey im 

öſterreichiſchen Kaiferftaate. 

Gefärbte Papiere werden in ‚allen größeren Städten ſowohl 

von eigenen Fasrikanten, welche fi ausſchließend mit der Er: 
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jeugung dieſer Papiergartungen befaffen, als auch, befon- 
ders die ordinären Sorten, von Buchbindern, Papparbeitern 
u. a. verfertiget. In Wien werden alle Gattungen von der or; 
dinärften bis zur feinften im befonderer Vollkommenheit erzeugt, 
und ed waren in diefer Stadt noch fürzlih 11 Fabrikanten in 
Hefärbtem, gedrudtem, marmorirtem, Katuns und Satinpapier 
gezählt worden, außer vielen anderen, melde nit in die Kar 
thegorie der eigentlichen Papierfärber gehören. Unter die vors 
züglichften Arbeiter, welde die meiften und ſchönſten Pavier- 
. gattungen erzeugen, gehören bafeldft Ar. 5. L. Kleudgen, der ſich 
durd feine Katun-, Marmor:, Flader- und feine lackirten Laubpa— 
piere für künſtliche Blumen vorzüglich auszeichnet, Br. Kratzer, 
weldyer vortrefflihe fatinirte Papiere liefert, dann Kranz Her: 
berger, bey welchem man größten Theild türkifh marmorirte 
‘“ Papiere finder u. a. In Prag werden von Friedr. Mitfherling 
ganz befonders ſchöne Papiere jeder Art, vorzüglich türkifch und 
englifh marmerirte und Taffetpapiere verfertinet. Im lombar: 
difch = venetianifhen Königreihe muß die Renondinifhe Fabrik 
zu Baſſano mit Auszeichnung genannt werden, da fie nit nur 
einfarbige und marmorirte, fondern aud die fhönften gedrude 
ten Papiere liefert; außerdem werden aub in Venedig fehr 
viele gefärbte Papiere gemacht, und in Mailand zeichnen ſich 
Auguftin Frigerio und Sohn , dann Ignaz Pizzagalli und Carl 
de Gaſpari dur ihre fhonen gefärbten Papiere aus. 

Der Handel mit gefärbten und gedrudten Papieren iſt 
eben nicht ganz unerbeblih, da der Bedarf für Buchbinder, 
Spiegelrahm- und Cartonsmacher, Zuderbäder, Blumenfabris 
Een, Kupferdruder u. f. w. ziemlich bedeutend ift. Im Allges 
meinen ann jedoch wenia darüber gefagt werden, da biefer 
Handelszweig mit dem Papierhandel überhaupt verbunden ift. 


Pur fo viel darf bemerkt werden, daß die ebemahls febr ber _ 
trädhtliche Einfuhr aus Nürnberg u. a. Orten dur die Were 


volfommnung der inländifchen Papiere diefer Art ſehr vermine 
dert wurde, und daß Wien, Prag, Venedig, Baſſano und 
Mailand mit diefen Artikeln im Inlande gute Geſchäfte maden, 

Durd die neuen Zolltariffe für die Papiere vom J. 
1819 ift der Verkehr mit gefärbtem, glastem und gedrucktem, 


“ 
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wie auch ſogenanntem Metall» und Katun⸗, dann türkiſchem 
und gemahltem Papiere im Innern der Monarchie, nähmlich 
zwiſchen den alten und ben neuerworbenen Ländern (mit Aus: 
nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieſt 
und Fiume) ganz zollfrey; dagegen it die Einfuhr diefer Arti— 
kel vom Auslande nur gegen befondere Bewilligung und gegen 
den hiernach zu löfenden Einfuhrspaß, dann gegen Bezablung 
einer Gebühr von 45 fl. C. M. vom Ctr. geftattet. Der Aus- 
kun beträgt vom Ctr. nicht mehr als 165 Er. C. M. 

Die Preife ridten fih nad der — des Papiers 
und nach der Art der darauf verwendeten Arbeit. Im April 1821 
kam in Wien nach Verſchiedenheit des Formates der Rieß von 
glattfarbigem Papier auf 10 bis 16 fl. W. W., von einſeiti— 
gem Taffetpapier auf 54 fl., von zweyſeitigem Taffetpapier auf 
40 fl., von ord. Katunpapier auf 10 bis 16 fl., von feinen 
Katunpapieren auf 16, ı8 bis 20 fl., von türkiſchem Papiere 
auf 22 fl., von feinem türkifhen Papiere auf 28 bis 44 fl., 
von englifhem Papiere auf 26 fl., ron feinem engliſchen auf 
52 biö 50 fl., von Herrnhuterpopier auf 22 fl., von ord. ge: 
fprengtem auf 28, von feinem gefurengten Papiere auf 52 fl., 
von Sandpapier auf 24 fl, von ſatinirtem oder Satinetpapier 
auf Go, Bo big 120 fl., von feinem Flader auf bo bis 70 fl., 
von f. f. Slader auf 120 fl., von unechtem Gold» und Silber— 
papiere auf 56 his 120 fl., von Brocat auf 40 fl., von feinem 
Zitelpapier auf 40, bo bis Bo fl.,von f.f. Titelpapier auf 100 fl., 
von Maroquin- oder Öaffianpapier auf 100 big 150 fl., von 
Laubpapier auf 50 fl. W. W. 


Erklärung der Mufter. _ 
1) Setärbte und marmorirte Papiere 


Nr. ı bis 9. Ordinäre glattfarbige Glanzpa— 
piere in mehreren Barben, von Herberger in Wien. Diefe 
gehören zur ordinärkten Oattung der gefärbten Papiere, und 
werden am ftärkiten von Buchbindern und Cartonsmachern, auch 
zum Einpacken verwendet. 

Nr. 6. Feines glattfarbiges Glanzpapier von 
Herberger , zu demſelben Gebrauche. 
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Nr. 7 und 8. Rothes und grünes Titelpapier von 
Merberger in Wien, | | 

Ne g. Rothes feines Titelpapier von Friedr. Mis 
tfiberling in Prag. Das Titelpapier dient zum Gebrauche für 
Sudsinder, und zwar zu den Titelfhildhen auf dem Rüden 
der Bücher, , 

Pr. 10 und 11. Rothes und grüned Maroquinpa— 
pier, mit einer Zurichtung, wilde diefes Papier dem gemöhne 
lichen Maroquinfeder ähnlih macht. Es wird von Buchbindern, 
Cartons- und Futteralmachern ꝛc. verbraudt. 

Ne. 12 bis 19. Rauhe Sandpapiere in verſchiedenen 
Farben. 

Nr. 16 bis 10. Raube Sammtpapiere mit Mineral: 
farben, von Kriedr. Mitfherling in Prag, fehr fein. Diefe Pas 
piere werden auf Vifirkarten zc. verbraucht. | 

Pr. 9 bis 25. Ordinäare Taffet- oder Atlaspa«r 
piere von Neumann in Wien, meiſtens geglättet. Für Bude 
binyer, Zutteral« und Cartonsmacher, Zucerbäder, zu trans⸗ 
parenten Öegenitänden ıc. 

Nr. 24 bis 28. Keine Taffet- oder Atlaspapiere, 
ſtark geglanzt, von Friedr. Mitſcherling in Prag. Zu demfelben 
Gebrauche. Man bat fie fowohl auf einer, ald auf 2 Seiten 
gefärbt, x 

Nr. 29 bis 56. Ordinäre fatinirte Papiere von 
Neumann in Wien, für Bugbinder, Zutterals und Cartons— 
macher, Zucerbäder ıc. 

Nr. 57 bis a9. Feine farinirte Papiere in meh— 
veren Farben, von Franz Krager in Wien, zu demfelben Ge 
braucde. Diefe Papiere find ihrer Glätte wegen beliebt. 
| Nr. 5o und 5ı. Mit Metall beftreute Papiere 
von A. D. Corda in Prag, filberartig und rofenrorh. Zum Ges 
brauche für Zuderbäder und Parfümeurs. 

Nr. 52 und 53. Ordinäre Holzpapiere von Herz 
berger in Wien, für Buchbinder, Futterals und Cartons⸗ 
macher ıc. 

Nr, 54. Feineres Holzpapier, geftreijt, von Her⸗ 
berger ıu Wien. 
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Ne. 55 bis 631. Herrnhuter- oder Maferpapiere 
von Herberger in Wien, von getupftem marmorartigen Anfes 
hen. Zu gleidrem Gebrauche, wie die voritehenden. 

Nr. 62 und 65. Feine Herrnhuter-Papiere von 
Sriedr. Mitfcherling in Prag, zu demfelben Gebraude. 

Nr, 64 bis 76. Türkifd marmorirte Papiere 
gewöhnlicher Art, von 5. 2. Kleudgen in Wien, 

Nr. 77 bis 82. Ordinäre türkiſche Papiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 85 bis 87. Englifd marmorirte Papiere 
von Herberger in Wien. 

Ne. 88 bis 110. Sehr feine marmoritte Papiere 
von 5. L. Kleudgen in Wien. 

Nr, 111 bis 142. Sehr feine Marmorpapiere von 
Friedr. Mitfcherling in Prag, von befonderer Schönheit. Die 
eriten 12 find türkifches Papier nach gewöhnlicher Art, die ane 
deren 20 türkifhes Papier mit mineralifhem Grunde. Alle diefe 
marmorirten Papiere werden von Buchbindern, Futteral: und 
Cartonsmachern ꝛc. verbraudt. 


2) Gedruckte oder Katunpapiere. 


Nr. 143 bis 148. Ordinäre Katunpapiere von 
Herberger in Wien. 

Nr. 149 bis 156, Feine Katu npiapietevonf. L. Kleud: 
gen in Wien, in mehreren Farben und Muftern. Auch tiefe 
Papiere werden von den obengenannten Arbeitern, dann ven 


mehreren Fabrikanten zum Einpaden ihrer Waaren verwendet. - 


3) Metalle und Brocatpapiere. 


Nr. 157 Ind 158. Ordinäres und feines gelbes 
Metallpapier, mit unehtem Golde (gefhlagenem Mes 
talle) belegt. 

Nr. 199. DOrdinäres weißes Metallpapier, 
mit unechtem Silber belegt. Diefes und die vorftehenden beyden 
Papiere find wenig dauerhaft; werden aber ihres niedrigen Prei⸗ 
ſes wegen doch häufig verbrauds von Buchbindern, Butterale 
machern, Zuckerbaͤckern ıc, | 
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Ne. 160. Feines Silberpapier, mit echten Silber: 
blättchen belegt, zu demfelben Gebraude und zu Galanterie⸗ 
Arbeiten. Es läuft an der freyen Luft mit der Zeit an, und 
fieht an Dauerhaftigkeit dem echten Boldpapiere fehr nah. Das 
legtere erfceint in der Unterabth. der gepreßten Papiere Nr. 1. 
Mr. 161 bis 166. Brocatpapiere, mit unechten Mes 
tallblättern bedruckt, vorzüglich für ordinäre, wohlfeile Spies 
geltahmen und Schuber. | 


— —— 


Vierte Unterabtheilung. 
Gepreßtes Papier. 


Schon ſeit Tängerer Zeit hat man dem Leder eine beſondere 
Zurichtung gegeben, um daß äußere Anſehen desfelben zu er: 
böben ; man hat Eünftlihen Ehagrin u. dgl. durch eine Art von 
Preſſe verfertiget. Auch auf Papier ift theilweife die Preife, um 
beflimmte Eindrücke hervorzubringen, angewendet worden, wie 
z. B. auf das Brocatpapier ; aber das eigentliche gepreßte Pa: 
pier ift eine Erfindung der neueren Zeit, die, wie man behaupten 
will, vor 30 bis 4o Jahren von Dehaut gemacht, und ſchon da: 
mahls auf mancherley Gegenftände angewendet wurde. Allgemeiner 
wurde das Preflen des Papieres erft feitungefähr aB1o oder 1812. 

Anfänglich verwendete man hierzu zinnerne Platten (wie 
zum Notendrucke), worein die Deffeins gravirt oder mit Puns 
zen gefhlagen wurden. Der Papierbogen, weiß oder gefärbt, 
wird auf der Nücfeite mit einem Schwamme etwas angefeuch⸗ 
tet, mit diefer feuchten Seite auf die Zinnpfatte gelegt, und 
in einer Art von Kupferdruderpreffe mit 2 Walzen ſtark ger 
preft. Da aber dieſe Zinnplatten beym Durchgehen durch die 
Walzen der Preſſe immer geftredt, und fomit die Deſſeins ime 
mer feichter wurden. fo verwendete man ftattderfelben mrffingene 
Platten, in welde die Deſſeins ebenfalld gravirt oder mit Pun⸗ 
zen geſchlagen wurden. Später wurden faft durdgängig auch 
diefe Metallplatten abgefhafft, und flott deren eine viel, eine 
fahere Maſchine eingeführt, bey welcher der Deſſein in einer 
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metallenen Walze von 5 bis 63. im Durchmeffer eingravirt oder 
geihlagen ti. Der angefeuchtete Papierbogen gebt, auf einem 
Brete und einem Filzlappen liegend, zwifchen dieſer gravirten und 
einer zweyten unten befindlichen, mittels des bekannten Mecaniss 
mus getriebenen Walze durch, und das Papier erbält auf diefe 
Meife viel ſchaͤrfere Eindrücke. Die Walzen find aus härterem 
Metalle, und daher viel dauerhafter. Es merden auf dıefe Art 
nicht bloß ganze Papierbogen, fontern auch Eleinere und größere 
Vorduren, Leiſten, Verzierungen, arditektonifde Ornsmens 
ten u. dgl. aus einfachen oder zufammengekleiitertem, gerarb« 
tem, lacirtem, vergoldetem und verfilbertem Papiere gemacht. 
Mo die Deſſeins fehr erhoben erfcheinen folen, wie 5. ©. bey 
Joh. Seidans zu Tapeten oder Bildrahmen beitimmten breiten 
gepreßten Ztreifen , ift ein zweyfacher Model erforderlich, auf 
deſſen einer Hälfte diefelben vertieft, auf der andern erboben 
geſchnitten find. Man hat diefe Verzierungen Anfangs nad Art 
ber aepreßten Metallbeſchlaͤge mittels befonderer Fallwerke ver⸗ 
fertiget. Seidans Methode hat aber mit der oben beſchriebenen 
Walzeneinrichtung Ähnlichkeit. Dergleichen Deſſeins im Großen 
laſſen ſich zur Verzierung der Zimmer und Sale anwenden, 
und in der That werden in Wien gegenwärtig gepreßte Papiers 
Zapeten verfertiget. Viele Papiere und gepreßte Borduren 
werden auch fpigenartig durchgeſchnitten, wozu eine itählerne 
Stanze erforderlih it, auf welche der Papierftreifen gelegt, 
and mit einem bleyernen Kammer durdgehauen wird. Eine bes 
fondere Art des Preifens ift das fogenannte Guillodiren, 
wobey das Papier ſchlangenförmig eingepreßte Linien erbält. 
Es wird meiftens von Aupferdrudern auf Viſitkarten angewen⸗ 
der, und mit tief gravirten Kupferplatten bewerkitelliget. 


Sabrication der gepreften Papiere imöſterrei— 
chiſchen Kaiferftaute. 


Im öſterr. Staate find die gepreßten Papiere zuerit in 
Wien verfertiget worden, und der ſchon mehrmahld erwähnte 
Fran; Krager war einer der Eriten, welder das Preflen des 
Pıpieres und Leders betrieben und zu höherer Vollkommenheit 
gedracht hat. Durch die allmaͤhliche Verbeſſerung der Papiere 
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und Werkzeuge, und den hierdurch vermehrten Gebrauch der 
gepreßten Papiere für Buchbinder, Cartons-und Futteralmacher, 
Galanterie-Papparbeiter, Zuckerbaͤcker, Parfümeurs ıc. hat fi) 
die Fabrication derſelben bedeutend vermehret. Außer Franz 
Kratzer, welcher nicht nur alle Gattungen gepreßter Papiere, 
ſondern auch eine Menge glatter und durchgeſchnittener Borduren 
und Verzierungen in Farben und mit echtem Golde und Sil—⸗ 
ber verfertiger, dürfen unter den Fabrikanten Wiens nod ge: 
nannte werden: 5. L. Kleudgen, welder außer den gefärbten 
auch alle geprofiten Papiere, und Joh. Seidan, welcher außer 
gepreßten, vergolderen und verfilberten Borduren von Faden 
große bis zur Breite von mehreren Zoll, geprefte Ornamenten, 
erhadene Verzierungen in vergoldete Rahmen, Ochfenaugen, 
Leiſtenſtäbe, Roferten u. ſ. w. liefert und unterm 23. October 
1820 ein ausfhließendes Hjähriges Privilegium auf die von ihm 
erfundene Maſchine zur Verfertigung tief gepreßter Tapeten 
von Papier oder Leder flir den Umfang der ganzen Monardie 
erbaften bat. Auch mehrere Zuckerbaͤcker in Wien baben das 
Befugniß, gepreßte Papier-, Gold» und Gilberborduren zu 
ihrem eigenen Gebrauche zu verfertigen, und unter ihnen vers 
dient in diefer Hinſicht Wohlfarth genannt zu werden. In Prag 
find der Parfümeur A. D. Corda und Friedr. Mitfcyerling die vors 
züglichſten Erzeuger gepreßter Papiere und Borduren, und befon: 
bers verdienen bie Arbeiten von Corda eine ehrenvolle Erwähnung. 
Aud im lombardifch : venetianifhen Königreiche wird die Fabri— 
cation der gepreßten Papiere betrieben. 

Der Handel mit diefen Erzengniffen befchränkt fih auf 
die größeren Städte, wo der Verbrauch derfelben immer be⸗ 
deutender wird. Einen eigenen Handelszweig aber machen diefe 
Prpiere und Borduren bis jeßt noch nicht aus. Wien macht 
damit ohne Zweifel die meiiten Geſchaͤfte. 

In Anfehung des Zollwefens werden die gepreßten 
Papiere wie die gedruckten behandelt. Die Einf. vom Auslande 
it demnach nur gegen Paß und gegen Entrichtung eines Zolles 
von 4dfl. C. M. vom Cir. geftatter ; der Ausfuhrszoll beträgt vom 
Ctr. nit mehr ald 185 fr, C. M. Die geprefiten Tapeten ger 
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hören unter die Poft der Papier» Tapeten überhaupt. (Vergf. 
die XX. Abth.) 

Die Preife der gepreßten Papiere richten fih nah Quas 
Kität und Größe des Papierd, nad Farbe, Deifein u. f. w. und 
fteben im Mittel zu 4 fl. EM. pr. Bud. Vergoldete und vers 
filderte Papiere, fo wie die daraus gepreßten Borduren find 
um vieles theurer, da hierzu nocd die Arbeit des Vergoldens 
und bie Anzahl der verwendeten Metallblätter gefhlagen wird. 
Von den vergoldeten Borduren Eommt der Schub auf 2 Er. bis 
1 fe. W. W. und nod höher zu ftehen. Der Verkauf geſchieht 
auch nah Streifen, und von diefen Eoftete das Dutzend der 
Golbborduren ı fl. 30 Er. bis 5fl. W. W., der Silberborburen 
ı fl. ıdEr. bis Afl. ıdEr., der gefärbten Papierborduren 24 Er. 
bis ı fl. 30 Er. W. W. 


Erklärung der Mufter. 
ı) Eigentlide gepreßte Papiere 


Taf. I. Nr. ı bis 15. Gepreßte Papiere in ver— 
fhiedenen Barden und Deifeins, von Franz Krager in Wien. 
Die Verwendung biefer Tederähnlihen Papiere ift fhon oben 
angegeben. 

Taf. II. Nr. 16 bis 55. Fortſetzung derfelben, von ran; 
Kratzer in Wien. 

Taf. III. Nr. 34 bis 51. Beſchluß der gewöhnlichen ges 
preßten Papiere, von Franz Krager in Wien. Die meiiten find 
lackirt und zeichnen ſich durch einen Tebhaften Glanz aus. Die 
Deifeins felbft find unermeßlih, wie bey jeder Druckerey und 
Preflung. 

Z af. IV. Nr. 52. Vergoldetes Ölanzpapier, 
wie ed gewöhnlich zum Preffen und zur Verfertigung der echten 
Goldborduren verwendet wird. Man bat au mattes Goldpa— 
pier, welches mit der Goldmatte des Vergolders überitrihen wird. 

Nr. 53 bie 57. Gepreßte Gold- und Silberpar 
piere in mehreren Deffeins, zu verſchiedenen Oalanterie: Ars 
beiten. 

Nr. 58 bis 61. Spigenartig durchgeſchlagene 
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Papiere zu gleichem Gebrauche. Auch die auf dieſer vierten Tafel 
beithdfichen Mufter find fimmtlih von Franz Kvager in Wien. 
‚ Außer den Tafeln liegen in halben Bogen nod bey: 

Ne. 62 biß7g. Gepreßte Papiere in den gangbariten 
Sarben und in mehreren Deffeins, von 5.8. Kleudgen in Wien, 
vom J. 1820. 

Nr. Bo und Bı. Geprefte Papiere von Adalb. Dar 
niel Corba in Prag, vom J. 1820. 

Mr. 82 bis 84. Gepreßte Papiere von Zrietr. 
Mitſcherling in Prag, von J. 1820. 


a) Gepreßte Paplerdordburen und Verzierungen. 


Taf. V. Nr. 85. Durchbrochenes fpigenartiges 

Goldpapier, zu mancherley Galanterie-Arbeiten. 
Mr. 86 bis 102. Ganze und durchgeſchnittene Gold. bors* 
duren in verfchiedenen Deſſeins, glänzend und matt, theils 
rein Gold, theild mit Karben gemiſcht. | 
Nr. 105 bis 111. Verfhiedene®erzierungen und 
Roſetten, aus vergoldetem und verſilbertem Papiere gepreßt. 

Nr. 112 bis 116. Durchgeſchnittene Borduren 
aus verſchieden gefärbten Papieren. 

Nr. 117 bis 152. Durchgeſchnittene Silberbor 
duren in verfhiedenen Deifeins, zum Theil mit Farben ger 
mifcht, den vergoldeten an Dauer fehr nachſtehend. 

Nr. 135 bis 155. Borduren aus Bold» und gefärb« 
ten Papieren, in mancherley Deffeing und Karben. Alle auf 
diefer Tafel enthaltenen Mufter find von Franz Krager in Wien, 
bey welhem an 22 Sorten ganzer, und 50 orten durdges 
fhnittener Borduren verfertiget werden. 

Taf. VI. Nr. 156 bis 158. Breite Goldborduren 
mit ausgefchnittenen Blättern. 

Nr. 159 bis 179. Verzierungen, Medaillons, Ro⸗ 
ſetten, Blumen, Bouquets, Figuren und Thierſtücke, aus 
vergoldetem Papiere gepreßt. Auch die auf dieſer Tafel entbal« 
tenen Mufter find von Franz Krager in Wien, und dienen zu 
vielerley Gebrauche für Zuderbäder, Papparbeiter, Rahm⸗ 
macher ıc. 
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Taf. VII Nr. 1976 bi8 190. Silberborburen von 
- der fhmäliten bis zur breiteften Gattung. 5 | 
Mr. ıgı bid 200. Feinx Goldborduren von ber 
halbbreiten bis zur breiteften Gattung , fehr tief gepreßt. Die 
auf diefer Tafel befindlihen Mufter find von Joh. Seidan in 
Wien, und werden zur Verfertigung von Bild » und Spiegel: 
rahmen, zur Verzierung der Möbel, in Kirchen, Säle u.f. w. 
verwendet. 


Nachträge. 


Taf. VIII. Nr. 201 und 202. Gepreßte Papiere 
in einfachen , ſehr ſchönen Deſſeins. 

Nr. 205 bi 208, Guillodirte Papiere in mebres 
ven Barben und Deffeins. 

Nr. 206. Gepreßte Borduren aus gefärbtem Pa— 
piere, 12 Stüd auf einem Blatte, wie fie gewöhnlich mit der 
Heinen Walze gepreßt werden. Zum Gebrauche werden fie eine 
geln exit weggeſchnitten. 

Ne. 207 bis 220. Schmale und breite Borduren, zum 
Theil ganz, zum Theil ausgefhnitten. Mehrere davon haben 
vorzüglich fhöne Deffeins, und find fehr fcharf ausgepreßt. 
| Ne. 221. Gepreßte Borduren von A. D. Corda in 
Prag, ı2 Stück von verfhiedenen Deffrins auf einem Watte. 

Nr. 222. Gepreßtes Schil dch en mit Bouquet von A. D. 
Corda in Prag. 

Mr. 223. Gepreßte Schilder und Etiketten von 
A. D. Eordarin Prag, auf mir Metalk beitreuten Papiere. 


De Ze no 





Sünfte Unterabthbeilung. 


x i 
Dofen aud Papiermaché und andere der 
gleiben Arbeiten. 


Papiermaché nennt man eigentlich eine aus zeritamnf- 
tem Papiere oder aus Poptermadierzeug beftebende Maſſe, 
woraus in eigenen Formen Dofen u. a. Gegenſtände geformt 
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werben. Das Papier wird zu dem Ende in Waffer gekocht, in 
einem Mörfer zu einem gleichartigen Breye zeriteßen, dann 
mit ſtarkem Gummiwaſſer oder’ auch mit Leimwaſſer angemadht, 
und in die beöhlte Korm gegoffen, bis die Maſſe darin erhärtet. 
Die Formen können von Gyps oder von Holz ſeyn. Zu erhabe⸗ 
ner Arbeit, oder da, wo die Theile fehr durch einander geben, 
ziebt man den Gyps vor; zu Dofen, Schalen und anderen 
einfachen Arbeiten ift das Hol; beifer, beſonders wenn es feine 
Verbindungen gibt. Mach dem gehörigen Austrocdnen wird bie 
gegoffene Sache geglättet oder abgedreht und gefirnißt, gemahlt 
dder vergolder. Zumeilen werden diefer Maſſe noch andere Ma— 
terialien, wie z. B. Thonerde, beygefegt, um fie bildfamer zu 
maden. — Häufig aber bezeichnet man im Inlande mit dem 
Nahmen Papiermahe Gegenftände, welde aus gutem Pappen« 
deckel zufammengef-&t und lackirt werden, und indbefondere ift 
dieß bey den fogenannten Papiermahe » Dofen der Fall. 

Um diefe Papiermade = Dofen. zu verfertigen, werden 
aus Pappendedel die Streifen, welde die &eitentbeile der 
oberen und unteren Hälfte bilden, und die beyden Scheiben 
für den Dedel und Boden, (je nach der Größe der Dofen) ges 
fhnitten und hierauf zu der roben Form einer Dofe zuſammen⸗ 
geleimt. Um tiefen nur grob geformten Dofen eine ganz gleich⸗ 
förmige Geſtalt zu geben , fie auf der aͤußern und innern Ober—⸗ 
fläche glatt und compact zu maden, bedient man ſich einer gro« 
ßen Schraubenpreſſe von Eifen, bey welcher ein eiſerner Stoaͤm⸗ 
pel (eine Paſſe) in dos Innere der Dofe einpaft , und fie bey 
jedem Drude in eine ihrer Größe entfpredhende eiferne Form 
einzwängt. Es verftebt ſich von felbft, daß der Dedel der Dofe 
eben fo behandelt wird , und je nad der Größe und Geſtalt der 
Dofe auch verfhiedene Formen und Stämpel genommen wers 
den müſſen. Diefe Methode ift ganz neu und erleichtert die Zar 
brication ungemein, da die Arbeit ſchnell vor fi gebt, und 
rein und gleichförmig ausfällt. Die Dofen werden dadurd eben 
fo vollfommen, als man fie vormahld durch das mühfamere 
Abdrehen auf der Drehbank zu Etande brachte. Hierauf wers 
den fie in Leinöbl geteänft, wiederhohlt in einem bierzu bes 
fimmten Backofen ausgetrocknet (gebacken) und mit der Gtund— 
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farbe, die mis Reindhlfirnig bereitet ift, uͤberſtrichen und dieſe 
ebenfalls eingebrannt. Auf den Grund wird dann mit oͤhlfarbe ge⸗ 
mahlt, die Vergoldung aufgetragen u. dgl. und endlich der letzte 
Überzug gegeben, welcher aus fettem Kopalfirniß (mit Leinöhl⸗ 
firniß gemiſcht) beſteht. Die feineren Doſen werden aber, wenn 
fie von einerley Farbe find, noch insbefondere vor dem Überfir: 
niffen mit Bimsfteinpulver adgefhliffen, und überhaupt mit 
mehr Sorgfalt behandelt, um dem Überzuge einen höheren Grad 
von Glätte und Glanz zu geben. Auf ähnlihe Art werben auch 
manche andere Gegenftände aus Papiermaché, welche zum Las 
ckiren beftimmt find, verfertiget. 


Zuftand ber Papiermabhe&:- WBaarenfabrication 
im dfterreidifhen Kaiferftaate, 


Noch zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts beicdhränfte 
fih die Kabrication der Papiermaché-Doſen faft einzig auf die 
ordinären und Mittelforten ; die feineren Sorten mußten noch 
vom Auslande eingeführt werden. Seit dem bat aber diefer 
Anduftriezweig nicht nur in quantitativer, fondern aud) in qua⸗ 
litativer Binficht fehr gewonnen, und wenn aud im $. 1812 
eine Stockung und Verminderung dieſes Gewerbes eintrat, fo 
bat doc wenigftens die Qualität der Waare nicht abgenommen. 
Größten Theile it die Babrication ber Papiermahe:Dofen zus 
gleich mit der Erzeugung der ladirten Blechwaaren verbunden, 
da beyde genau in Verbindung ftehen. Im J. ıBıı befanden 

ſich in und um Wien 27 Fabriken, worin beyde Artikel verfer- 
tiget wurden, und davon waren drey mit dem k. E. Landedpriviles 
gium verſehen. Sie befhärtigten zufammen 18 Spenglergefellen, 
2 Lehriungen und 176 verſchiedene Arbeiter. Gegenwärtig beitehen 
außer der priv. Bertholdſchen Fabrik zu Währing nod 25 Far 
“brifanten, worunter Ludw. Niederer, bey welchem in befleren 
Zeiten bi8 40 Perfonen befhäftiget waren, und Math. Krone, 
Moriz Abbiati fel. Witwe, Joh. Reißer genannt zu werden 
verdienen. Sie verfertigen alle Gattungen Dofen von der ordis 
närſten (Raigendofen genannt) bis zur feiniten Sorte, zum 
Theil mit febr fhönen Gemählden. — Auch in mehreren Pros 
vinzen beſchäftiget man fi mit Erzeugung von Papiermader 
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Dofen. In Öfterreich ob der Ens werden dergleichen Tabakss 
dofen zu Niedau, Vöcklabruck, Schwanenftadt und Ried erzeugt; 
die beiten und fhönften find aber diejenigen, welde zu Riedau 
im Landgerichte Grieskirchen gemacht werden. Viele moderne 
Tabaksdoſen werden auch zu Rankweil im Vorarlbergiſchen fas 
bricirt. In Böhmen wird Diefer Induftriezweig von Joh. Scheffel 
zu Neichenau-im Bunzlauer Kreife, und von dem Dr. der 
Medicin Hamwerli zu Prag betrieben. Noch wichtiger iſt ders 
felbe im lombardifch » venetianifhen Königreihe, wo viele Los 
fen der ordinärften bis zur feinften Gattung erzeugt werden. 

Aus eigentliher Papiermaffe werden von Joh. Seidan und 
mehreren Vergoldern in Wien Ochſenaugen u. dgl. Verzierurfs 
gen für Mobeln und Rahmen gemacht. In Böhmen befchäftis 
gen ſich zu Klöfterle mehrere Perfonen mit der Berfertigung 
Eleiner Figuren und Larven aus einer Compofition von Papier: 
teig und Thon, welche gemahlt und ladirt werden. 

Der Handel. mit Papiermadhe » Dofen befchränft ſich 
nicht bloß auf das Inland, fondern geht felbit bis ins Ausland. 
Wien macht damit die meiften Geſchäfte, und verfieht mehrere 
Provinzen mit Dofen. Die meiften geben nad Peſth, Lemberg, 
Grätz u. f. w.; viele auch nad) Stalien und in die Türkey, wo— 
gegen aber auch feine Gattungen noch zumeilen vom Auslande 
einaeführe werden. Von Wien allein find in den 5 J. ı8ı2 
bis 1816 an Tabaksdofen für 54,426 fl. 16 fr. (nad den Ans 
gaben der Parteyen bey den Zolämtern) nah dem Auslande 
ausgeführt, und für 20,828 fl. Jo Er. vom Auslande einges 
führe worden. 

In Anfehung des Zollweſens find die Papiermade: Ar 
beiten in die Elaffe der Krämereywaaren gefeßt ; wenn fie aber 
mit Gemählden oder mit Verzierungen aus edlem Metalle vers 
fehen find, werden fie als Oalanteriewaaren angefehen. Beyde 
find durd ten Zolltariff vom. 1820 in der Einfuhr außer Handel 
gefegt, und können nur gegen einen Pak und gegen Entridhrung 
von 55 Er. C. M. vom Buldenwerthe zum eigenen Öebrauche einge⸗ 
führt werden ; bey der Ausfuhr zahlen fie + Er. C. M. vom Gulden» 
werthe. Im Innern der Monardie aber ift der Handel mit dier 
fen Artikeln, wenn fie im Inlande erzeugt find , ganz zollfrey, 

⁊b. 11.8.1, | Nr 
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Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Fin 
me ausgenommen. 

Die Preife derfelben find, befonders bey den minderen 
Sorten, fehr billig. Won diefen Eoftet das Dugend 42,48, 54 kr., 
ı fe 9ekr. bis 1 fl. 24. WW. Von den mittelfeinen kommt 
das Dugend auf ı fl. 12 kr. bis 5 fl.; von den feinen das 
Stück auf, 12 bis 24 fl. W. W. 


Erklärung der Muſter. 


ı) Die Borarbeiten. 


Nr. 1. Papierftreifen, woraus die Seiten der Dor 
feh gebildet werden. 

Nr. 2. Obere und untere Scheibe aus Pappendedel, 
- zum Dedel und zum Boden der Dofen. 

Nr: 5. Eine Dofe im rohen Zuftande, bloß aus den 
vorfiehenden Beitandtheilen zufammengeleimt. 

Nr. 4. Diefelde mittels der Schraubenpreffe geformt. 

Nr. 5. Diefelde in Leinöhl getränke und geba 
er en, daher von brauner Farbe und feſt. 


3) Fertige Defon. 
Nr. 6 bis a2. Ordinäre Dofen verfhiedener Art, mit 
und ohne Gemaͤhlde. 
Nr. 22 bis 24. Feine Dofen mit Gemählden. 
3) Undere Arbeiten aus Papiermachs. 
Nr. 15. Vergoldete Odbfenaugen, zum. Theil 
aus Papiermaffe, zur Verzierung von Möbeln und Bildrahmen. 


Nr. 16. Figur aus Papierteig und Thon, mie fie 
au Klöfterle in Böhmen verfersiget werden. 





Sechſte Unterabtheilung. 


Die Viſittkarten und Galanterie-Arbeiten 
ausPappe. 


Die Viſitkarten oder Billeten find zu bekannt, 
als daß es nothwendig wäre, eine Erklärung derſelben zu geben. 
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Es befhäftigen fi mit der Verfertigung derfelben viele Arbeis 
ter, und zwar meiftend Rupferfteher und Kupferdrucder, Lis 
thographen, Buchdruder, Graveurs, Zeichner, Stroharbeiter, 
Vergolder u.f.w., da fie ſowohl nad Materiale, ald nach ihrem 
Äußeren, von der größten Mannigfaltigkeit find. Die einfach⸗ 
‚ften von allen find wohl die mit Lettern vom Buchdrucker ge: 
druckten Vifitkarten und Adreſſen, dann die ordinären geftochenen ; 
mehr Kunſt erfordern die weißen gepreßten, wozu eigene gravirie 
Platten erforderlich find, dann die farbigen geprefiten und guil« 
lochirten (vergl. die Unterabth. geprefites Papier), die 
feineren fpwarzen, braunen und illuminirten Kupferftiche, die 
lithographirten, die mit Farben gedrudten, die mit Goldbordus 
ren, mit fpißenartig durchgeſchlagenem Papier, mit Stroh, Moos, 
Holz, Perlmutrer, Perlen, Geidenitoffen ꝛc. verzierten, die 
in Metall gepreßten u. f. w.; die künftlichften find die Zugbils 
leten, welche gewöhnlid aus mehreren Theilen zufammengefegt 
find. Aue einzelnen Verſchiedenheiten der Viſitkarten genau 
aufzuzählen , ift eben fo unthunlich und unnöthig, als die Be: 
fhreibung des Verfahrens bey DVerfertigung jeder Gattung, da 
diefe in zu viele andere Fächer einſchlägt, und für fi kein Gans 
jes bilder. Man nimmt hierzu theild weiße Portpapiere , theils 
feine Velin⸗, gefärbte, lackirte, geglättete, doppelte und andere 
Papiere, je nachdem es jede einzelne Gattung erfordert. Auch 
Gold : und Silberblech, Bronce, geſchliffene Steinplatten, fos 
gar Chocolate u. ſa w. find zu Viſitkarten benutzt worden. 

Die Salanterie: Arbeiten aus Pappe find eben: 
falls fehr mannigfaltig, kommen jedoch darin mit einander übers 
ein, daß fie im Groben aus zugefchnittenen Streifen und Blät: 
tern oder Scheiven von Pappendeckel oder Preßfpänen (zus 
weilen auch von Holz) nad verſchiedenen Formen zuſammen— 
geleimt oder gekleiſtert, mit gefärbten, gedruckten oder gepreß- 
ten Papieren, mit Leder, mit Seidenſtoffen, BaumwollSammt, 
Kupferſtichen, Gemaͤhlden, Ohlfarben, Lad u. ſ. w. überzogen, 
und mit gepreßten Papierborduren, mit gepreßtem Metalle, mit 
Bronce, Stahl, Spiegeln u. ſ. w. verziert werden. Von dem 
ordinaͤrſten Carton angefangen wird eine Reihe der ſchönſten 
Arbeiten dieſer Art, beſonders Schachteln, Schatullen, Soufflés, 
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Arbeitskörbchen, Naͤhkiſſen, Toilettkaͤſtchen, Bild : und Spiegel⸗ 
rahmen ꝛc. verfertiget. uͤbung, Reinlichkeit und Geſchmack ſind 
die Haupterforderniſſe bey Arbeiten dieſer Art. Auch Thiere, 
meiſtens Hunde, Vögel, Affen u. ſ. w. werden in der Steine 
gurfabrif zu Wagram in Dfterreich unter der Ens ſehr täuſchend 
aus Pappe gemacht. 

Sowohl die Viſitkarten, als die Galanterie Arbeiten aus 
Pappe find Artikel, welche in der Regel nur in größeren Staͤd— 
ten Abfag finden, und daher auch nur dort in gröflerer Menge 
‚verfertiget werden. Dieß it im öſterr. Staate yanz der Fall, 
und obwohl man bier in mehreren Städten verſucht bat, die Vie 
ſitkarten abzufhaffen, fo werden fie doch noch in fehr bedeuten⸗ 
der Menge verfertiget. Wien, Prag, Venedig und Mailand 
zeichnen fid in diefem Artikel, wie auch in Papparbeiten, gan 
vorzüglih aus. In Wien find in Rücklicht der Viſitkarten die 
Kunithandlungen von Heinr. Frieder. Müher, Jeremias Bers 
mann und Anton Berka, dann Joh. Geidan; in Venedig Marco 
Profperini befonders zu nennen. In Papparbeiten dürfte Fr. 
Krager in Wien unter die vorzüglichſten Arbeiter gehören. 

Der Abfag der Viſitkarten und Papparbeiten war und 
it immer bedeutend, und der Gewinn der Arbeiter und Haͤnd⸗ 
fer nicht unerheblich, da der Verbraud diefer Artikel fo allger 
mein und bedeutend tft. Außerdem gehen auch viele, befonders 
von Wien und von Prag, in die Provinzen. 

In Anfehung des Zollweſens find beyde durd den 
Zolltariff vom J. ıdıg den Papierfabricaten überhaupt gleiche 
geſetzt. Es iſt alfo der Verkehr mit diefen Artikeln im Innern 
der Monardie, nähmlich zwiſchen den alten und neuerworbes 
nen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dale 
matien, Iſtrien, Trieſt und Fiume) ganz zollfrey. Die Bilite 
Earten werden wie die Kupferſtiche, Steindrüde u. f. w. bebans 
beit, und bezahlen b. d. Einf. vom Pf. 54 Er., b. d. Aust. 
ı e.E. M. Die Papparbeiten Eönnen nur gegen Paß und ge 
gen Bezahlung von 56 fr. C. M. vom Guldenwerthe eingeführt 
werden, b. d. Ausf. zahlen fie dagegen nur z fr. C. M. 

Die Preife find bey Waaren von fo großer DVericieben 
heit ungemein verſchieden. Ed gibs Viſitkarten, wovon dut 
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Huntert nur einige Groſchen W. W. Folter, und dagegen an« 
dere, wo das Stück auf mehrere Gulden ;u fteben kommt. So 
bat man auch Papparbeiten von einigen Kreuzern bis zu 50 
und mehr Gulden pr. Stück, Schatullen mir gemahltem Sammt 
und gemabltem Glaſe von 7 bis 40 ud 50 fl. W. W. Von 
den oben erwähnten Thieren uud Pappe, welhe in der Mari: 
hart'ſchen Steingutfabrik zu Wagram verfertigt werben , Eoftet 
das Stück 3, 5 bis 6 f..W.W, 


Erklärung der Mufter. 


ı) Bifitfarten. 


Taf. I Nr. ı bis 5. In punctirter Manier geſt ochene 
und illuminirte Viſitkarten. 

Ne. 6 bis B und 10. Geſtochene Viſitkarten mit 
verborgenen Verſen zum Auffhlagen, auch mit fpigenartig 
durchgeſchlagenem Papiere verziert. 

Nr. 9 Weißgeprefte VifitEarten von feinerer 
Art. Die ordinären und mittelfeinen Karten diefer Gattung 
find außerordentlich zahlreich. 

Mr, 11. Auf Atlas gepreßte, gebrudte und ger 
mablte Vifitfarten. Alle auf dieſer Tafel enrhaltenen 
Mufter find von Joh. Seidan in Wien (vormahls in Prag). 

Taf. II. Nr. 12 dis 19. Feine Zugbilleten von Joh., 
Seidan in Wien. 

Diefen 2 Tafeln liegen noch bey: 

Nr. 20 bis 25. Ordinäre weißgeprefte®Bifitkartem, 

Mr. 24 bis 29. Iluminirte geftogene Karten mit 
Berfen, von Joh. Seidan in Wien, 

Nr. 30 bis 33. Spigenartig durchgeſchlagene, und 

Ne. 54 und 35. Zugbilleten, ſämmtlich von Joh. 
Seidan. 

Nr. 36 und 37. Mit Goldfarbe gedruckte Billeten. 

Nr. 38. Viſitkarten der feinſten Gattung, mis reicher 
Verzierung. 

Nr. 39 bis 57. Gepreßte Viſitkarten in mehreren 
Barden und Deffeins. 
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3) Salanteries Arbeiten aus Pappe. 


Mr. ı und 2, Ordinärer und mittelfeiner Carton. 
Nr. 5. Schatulle, mit gemahltem Baumwoll-Sammt 
und vergoldeten Papierborduren überzogen. 


EA LLLELE INSEL DLLBLE OLD DEEEDIDESSLLELLEEEOLDSIDLDD ILL LEHE EG ESC LEW LEE OBDDLCLLEEEOSE 


XX.Abtheilung. 
Die Papier: Tapeten. 


Unter allen Tapeten (Spalieren) oder Wandbekleidungen der 
Zimmer find nebft den teppidhartigen Stoffen (Hauteliffen) und 
‚den a ae die Papier-Zapeten die merkwürdig- 
ften. Sie bilden einen eigenen Arbeitszweig und find von dreyer⸗ 
ley Gattung: a) die gewöhnlichen in mehreren Farben gebrudten, 
2) die fatinirten, 5) die velutirten Tapeten, und jede Eönnte 
wieder in mehrere Unterarten getheilt werden. Zu den größeren 
wird in der Regel das Elephanten« oder fogenannte Taperenpapier 
(vergl. Unterabth. Löſch-⸗,weißes und imZeuge gefärb- 
‚te8 Papier) angewendet, welches zum Xheil nod vom Aus: 
lande bejogen wird; zu den Eleineren oder Wirthfhafts:Taperen 
nimmt man aud gewöhnliche Concept » und Kanzelleypapiere. 

Bor allem muß dasfelbe bogenmeife zu langen bandaͤhnlichen 
Streifen (Rollen genannt) mit Kleifter zufammengeklebt wer: 
den, worauf man dasfelbe noch mit Leimwaſſer anftreiht, um 
ihm mehr Seftigkeit zu geben, und dann trodnet und glättet. 
Dieß ift die eigentlihe Vorarbeit zu den Tapeten, worauf erft 
der wahre Anftrih und Druck begimut. 

1) Zu den gemöhnlihen gedruckten Tapeten werden 
die zufammengekleifterten Rollen mit einer Leimfarbe von Kreide, 
Ocher, Mineralgelb, Auripigment, Schüttgelb, Kalktlau, Berli⸗ 
nerblan, Mitisgrün u. f. w. grundirt, d. i. mit einem weichen und 
großen Pinfel fo gleihförmig als möglich angefirihen. Sobald die 
Grundfarbe vollfommen getrodinet ift „ werden die Deffeins mit 
hölzernen Mobdeln, auf eben die Art, wie es in ber Katun— 
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druckerey gebraͤuchlich ift, jedoch ohne Beigmittel (vergl. Baum: 
wollitoffe), aufgedrudt. Hierzu bedient man ſich bloß feis 
ner Leimfarben,, welche auf ven Model gebracht werden, und 
das Papier liegt bey der Arbeit auf dem Drucktiſche ausgebreiter. 
Um die Kraft beym Drucke zu vermehren, ift am Drucktiſche 
ein Mebel angebracht, welder auf den Model niedergedrüdk 
wird; nody vortheilhafter find die Drucktiſche mit doppelten He: 
bein, wie fie in der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn in 
Wien angebradt find, da durd diefe das für die Bruft bes 
Arbeiters fo nachtheilige Preſſen viel bequemer und leich— 
ter gemacht wird. &o viele Farben in der Blume oder Figur 
nörhig find, eben fo viele Model und Stämpel müffen ges 
braucht werden ; doch werden mande Figuren auch aus freyer 
Hand eingemahlt. Cylinder oder Walzen, weldye in der Katun: 
druckerey mit großem Vortheile gebraucht werden, find bi jetzt 
noch nidt in Anwendung, woran vorzüglich die Ungleichheit der 
Rollen, welde dur die zufammengekleifterten Stellen entftebt, 
die Schuld trägt. Bon dem Bebraude der Patronen, der ehemahls 
bey dem Drucke, befonters bey größeren Zeichnungsgegenftänden, 
nicht felten war, ift e8 nun ganz abgefommen. Auf eben diefe Art 
werden auch Geſimsſtücke, Sriefen und die Borduren gemacht, und 
auf tiefe letzteren wird befonbers viel Fleiß und Arbeit verwendet. 
Manche Tapeten und Borduren erhalten auch verfilberte.und ver— 
goldete Stellen, wie Sterne, Rofetten u. dgl., wozu der Vordruck 
mit einem dicken Firniß gemacht wird, auf den man vor dem günz: 
lichen Eintrodnen die Silber: und Goldblätter aufträgt. So ent- 
Neben mehrere Arten von gewöhnlichen grundirten Tapeten. Die 
Eleinfte Arc führt den Nabmen Wirchfhafts:Tapeten,und 
von biefen mißt jede Role 11 Ellen in der Ränge und 18 Zoll in 
der Breite; die übrigen beißen große Tapeten, und find 
35 Schub lang und 20 Zoll breit. Es gibt ordinäre, die mit 
wohlfeileren, mittelfeine und feine, die mit theureren Farben 
grundirt oder gedruct find; dann halb⸗ und ganzreiche u. f. w. . 
Eine neuere, von den Herren Spörlin und Rahn mit dem beiten 
Erfolge ausgeführte Art der Tapeten find die fogenannten 
Decorationd » Tapeten, welche ganze Landſchaften und 
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Gärten darftellen, und wobey es vorzüglich auf MWeichheit des 
Colorits und auf das gute Verſchmelzen der Luft ankommt. 

2) Die fatinirten Tapeten unterfheiden fi von 
ben vorjtehenden bloß durch den atlasarsig glänzenden Grund, 
wie ihn das fatinirte Papier (vergl. diellnterabth. gefärbtes 
und gebrudtes Papier) bat. Die Rollen werden zu dem 
Ende mit Leimwaffer und Talk (dev meift aus Venedig bejogen 
wird) angeftrihen, und durch Reiben mit Bürften geglänzt, 
Das Druden , Verfilbern und Vergolden gefhieht auf Die 
vorbefchriebene Art. 

3) Die velutirten oder beffäubten Tapeten find 
ganz oder ftellenweife mit zerkleinter Schafmolle bededt, und 
nehmen dadurd ein mehr oder weniger fammt » oder tuchartiges 
Anfehen an. Die Schafwolle, meift Abfälle von Tuchmachern, 
Tuchſcherern, Türkifch » Küppchenfabrifanten 2c. wird auf eigens 
eingerichteten Mühlen , durch welche fie mehrmahls durdgeben 
muß, fo gleith als möglidy zerkleinert und dann gefärbt. Die 
Herren Spörlin und Kahn haben hierzu eine befondere Hand: 
mühle nebft Siebbeutel erfunden, welde täglid 25 bis Jo Pf. 
zum feinften Staube jermahlener Schafwolle liefert. Auch wird 
die Wolle in der genannten Fabrik vor dem Mohlen oft noch 
gebleiht, und zwar mittels der-flüffigen fhmefeligten Säure — 
ein Verfahren, welches feiner vielen Vortheile wegen mehr ge: 
Eunnt, und in ber Seiden- und Wollfärberey eingeführt zu wer⸗ 
den verdiente. Sm 3. 1820 find dafelbft auch mir gemahlener 
Baumwolle Verſuche zum Belutiren gemadjt worden, welde aber 
der Erwartung nicht ganz entfproden haben, woran ohne Zweis 
fel die minder baltbaren (wiewohl anfänglich lebhaiseren) Far—⸗ 
ben die Schuld trugen. Die Figuren welche velutirt erfdeinen 
follen,, werden nicht mit Farbe, fondern mit einem ftarken Fire 
niß gedrucdt, oder wenn größere Flaͤchen velutirt werden fole 
len, fo beftreiht man biefelben mit diefem Firniſſe, und ſiebt 
die Wollfäferhen mit feinen Haarfieben darüber, wozu in den 
Fabriken eigene einfache Vorrichtungen beftehen, die nicht nur we⸗ 
gen Erfparung der Menfchenhande, fondern auch wegen Vermeis 
tung bes ſehr laͤſtigen Wollftaubes gute Dienfte leiften. Von 
den leeren Stellen, welche nicht vorgedrudt oder angeſtrichen 
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wurden, läßt fih die Wolle leicht wieder abichütteln. Wenn das 
Beftäubte etwas gerrodnet ift, fo druckt man wieder mit Fir 
niß, ftreut wieder Wolle von anderer Farbe darauf, und feht 
fo die Arbeit fort. Häufig werben diefe velutirten Stellen, um 
einzelne Zeichnungen auszuführen, oder um Licht und Schat— 
ten auszudrücken, wieder mit Farben überbruct. 

Vor einiger Zeit hat man die Papier » Tapeten auch mit 
Merallitaub und mit weißen Glimmer beftrent, um ibnen ein 
glänzendes, reiches Hußere zu geben. Diefen Zweck weiß man 
jetzt beffer mit echtem Golde und Silber zu erreichen. 

Eine ganz neue vierte Gattung der Tapeten find die ges 
preßten Papier-Tapeten, melde feit 1820 von Joh. 
Seidan u. Comp. in Wien verfertigt werden, und wozu eigene 
Eylinder- Preßmaſchinen erforderlich find, auf welde derfelbe un: 
term 25. Oct. 1820 ein ausfchließendes Privilegium für die ganz 
ze Monardie auf 6 Jahre erhalten hat. Diefe Tapeten werden 
theils einfarbig, theild mit vergoldeten und verfilberten Bor⸗ 
duren gemadht. 


Zuftand der PapiersZTapetenfabrication im 
Ööfterreihifhen Kaiferftaate. 


Die Papier-Tapeten wurden in der 2. Hälfte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts audy im Inlande allgemeiner, und dieß battg 
dig Einrichtung von Papier » Tapetenmanufacturen zur Folge. 
Schon im J. 17Bo lieferte Chevaffieur , aus Lyon gebürtig, in 
jeinem hier errichteten Etabliffement fehr fehöne Tapeten. Nach 
ihm folgte Joh. Dufraine,welder eine Spalierfabrik zu Herrn— 
als bey Wien errichtete , und diefe Manufacturen vermebr: 
ten fih immer mehr, fo daß felbft bey der häufigen Mach: 
frage um bdiefen Artikel, der hiefige Bedarf bald vollkommen 
gededt war, und bey der zugleich zugenommenen Vervollkomm— 
nung diefer Tapeten auch in das Ausland Geſchoöfte damit ar- 
macht wurden. Bis zum J. 1815 waren in Wien ſchon ſechs 
Papier =» Taperenmannfacturen vorhanden, welche alle Gat— 
tungen von Tapeten und Borduren von befonderer Güte und 
Schönheit verfertigten. Seitdem hat aber der Verbrauch, und 
mit diefem die Zabrication der Tapeten wieder abgenommen. 
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Gegenwärtig hat Wien nur noch zwey große Papier: Tapetenfabrir 
fen, nahmentlich die der Herren Spörlin und Rahn, und die bes 
Eürzfich ‚veritorbenen Hrn. Mi. Spanl; denn die oben erwähnte 
Unternehmung des Arn. Joh. Seidan zur Berfertigung gepreßter 
Papier⸗Tapeten ift nicht unter die eigentlichen Tapetenmanufac⸗ 
turen zu zählen. Die bedeutendfte diefer, fo wie der früher beſtan— 
denen Fabriken diefer Art, it die der Herren Spörlin und Rahn, 
welde im J. 1009 gegründet wurde, und fi) dur die Vollkom⸗ 
menbeit ihrer Erzeugnifle, und die zweckmaͤßige Einrichtung fehr 
vortheilhaft auszeichnet. Diefen Fabrikanten war es vorbehalten, 
in fehr kurzer Zeit das Vorurtheil zu befiegen, weldes, befons 
ders im Auslande, auf den Wiener Tapeten baftete, und ihren 
Erzeugniffen in den vorzüglichften Städten Teutſchlands, Polens, 
Preußens und Staliens eben die Reputation und den Abſatz zu 
verfhaffen, deren fi die franzöfifhen Tapeten bis dahin allein 
erfreut hatten. Sie lieferten hierdurch den erneuerten Beweis, 
daß jedes Vorurtheil und jede Vorliebe für irgend ein Fabrigat, 
welches in das Gebieth der Mode einfhlägt, von felbit ver⸗ 
fhwindet , fobald der Zabrikant das Talent hat, feine Erzeug« 
niffe dem Geſchmacke und dem Bedürfniffe der Confumenten 
anzupaffen, und ihnen den Staͤmpel der Neuheit und Vollkom⸗ 
menheit aufjudrüden. Wenn bie erfte unerläßliche Bedingung, 
‚um in der. Papier « Tapetenfabrication etwas Vorzügliches zu 
leiſten, darin beftebt, fih neue und gefhmadvolle Origigal⸗ 
Zeichnungen zu verfhaffen : fo haben Spörlin und Rahn einen 
großen Vorfprung vor vielen anderen Fabrikanten, da fie felbft 
mit regem Erfindungsgeiite begabt, alle Talente und Kenntniſſe 
in ihrer Individualität vereinigen, die hierzu erforderlih find. 
Ahr Sinn für guten Geſchmack und fhöne Formen fprit fich 
in allen ihren Zabricaten kräftig aus, und es ift bemerkenswerth, 
dag in ihrem großen Sortimente faum zwey Copien zu finden 
find. Aud in dem technifhen und medanifhen Theile ihrer Fas 
brication ſpricht fich der echte Manufacturgeift aus. Jede Are 
beit ift unter das dazu beflimmte Perfonale zweckmäßig abge: 
theilt, und beynabe alles wird ftückweife bezahlt, wodurd Kları 
beit in der Berechnung, und die möglichfte Dkonomie erzweckt 
wird, Unter den mechaniſchen Vorrichtungen find befonders ber 


635 
merkenswerth die 10 Drudtifhe mit doppelten Hebeln; die 
von den Eigenthümern erfundene Glöättmafhine mit Cylinder. 
von Gußeiſen, bey welder das Papier dur den Mechanismus 
durchgezogen wird, und alle Riffe, die fonft dur die Stein: 
glänze fo häufig in den Rollen entftanden, gänzlich befeitiget 
werden; eine Sandmühle zum Mahlen der Schafmwolle, und 
eine eben fo einfache, als finnreide Packmaſchine, womit die 
Rollen in runde Ballen verpadt werden. Nicht minder wichtig 
ift Die dritte oder chemiſche Abtheilung diefer Fabrik, ohne welde, 
wenigſtens im Inlande, keine Tapetenfabrik mit Auszeichnung 
beſtehen Eonnte. In dem chemiſchen Laboratorium der Fabri 
werden die grünen und blauen Kupierfarben, das. Berlinerblau, 
alle Lackfarben, das Schüttgelb u. dgl. bereitet, die velutirte 
Wolle gebleicht und in allen Nuancen gefärbt zc. Die Tapetens 
mufter, Borduren und Decorationsgegenftände, welde in dies 
fer Sammlung aus der Fabrik der Herren Spörlin und Rahn 
aufgeftellt find, zeichnen ſich im Allgemeinen durch correcte Zeich⸗ 
nung, ſchönes Colorit und reinen Druck vortheilhaft aus, und 
beurkunden hinlänglich die bedeutenden Fortſchritte, welche die 
Tapetenfabrication in der neueſten Zeit gemacht hat, ſo zwar, 
daß gegenwärtig die inländifhen Papier-Tapeten in keiner Hinz 
fiht mehr den ausländifhen nachſtehen. In der genannten ar 


brik werden jährlich 15 bis 20,000 Wollen fertiger Zapeten ger 


liefert. Nebſt ihr zeichnet fi in Wien aud die zweyte Fabrik 

des fel. Hrn. Spanl fehr aus, denn fie liefert nicht nur mannigs 
faltige Arbeiten , fondern diefe ſtehen auch wegen des ſchönen 
Colorits und der geſchmackvollen Deffeins im beften Rufe. Außer 
Wien werden in der ganzen Monardie, nur das lombardiſch⸗ 
venetianifche Königreich zum Theil ausgenommen , keine Pa: 
vier: Tapeten verfertiget. Defto ftärfer ift die Fabrication derſel⸗ 
ben in Frankreich, beſonders in Paris, wo gegen 56 Fabriken 
beſtehen, in Straßburg, Lyon u. ſ. w.; England dagegen iſt 
in dieſem Arbeitszweige noch bedeutend zurück. 

Der Handel mit Papier-Tapeten war in früheren Zeiten 
ganz poſſiv; mit Errichtung von Tapetenfabriken verminderte 
fi die Einfuhr immer mehr, und jeßt werden fogar viele Zar 
peten nach Teutſchland (felbit bis Hamburg), nad Jtalien, Po: 
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len und Rußland verfendet ; nur iſt gegenwärtig ber Abſatz nad 
Polen und Rufland gehemmt. Sonſt gingen aud viele nad 
der Moldau und Walachey. In den 5 Jahren von ıdı2 bis 
1816 betrug die Ausfuhr von Papier Tapeten von Wien nach 
dem Auslande 4525 Rollen, und an gemahlten, genäbten ıc. 
Tapeten für 3866 fl., während in den Mauthtabellen gar keine 
Einfuhr notirt ift. 

Zur Beförderung diefes Commerzes it in dem neuen 
Zolltariffe für Papier ıc. vom J. 2819 der Verkehr mir 
Tapeten im Jhnern der Monardie, d. i. zwifhen den alten 
und neuerworbenen Ländern (mit Ausnahme von Ungarn, Lies 
benbürgen, Dalmatien, Iſtrien, Trieft und Ziume) ganz zoll⸗ 
frey erklärt, die Ausfuhr nicht höher ald mit Er. E.M. vom Pf. 
belegt, und die Einfuhr vom Auslande nur gegen einen zu 
löfenden Einfubrspaß und gegen Bezahlung von ı fl. ı2 Er. 
C. M. vom Pf. geſtattet. 

Wenn man die jegigen Preife ber Papier-Tapeten mit 
denen vom J. 1807 vergleicht, — ein Zeitpunct, wo der Curs 
des Papiergeldes im täglichen Leben noch keinen Einfluß hatte: 
fo ergibe ſich im Durchſchnitt ein Unterſchied von wenigſtens 
25 Pret. zum Vortheil der erfteren — ein Unterſchied, der 
um fo mehr die Vervolllommnung diefer Fabrication bemweifer, 
ba das rohe Materiale durdgängig theurer, und die Fabrication 
weit fhwieriger geworden ald damahls. Wie ſchwer es ift, durch 
Angabe einzelner Preife einen Maßftab zu begründen, der einen 
richtigen Begriff des gegenwärtigen Werthes der Papier-Tapeten 
gäbe, gebt ſchon daraus hervor, daß man jetzt Tapeten ver- 
“ fertiget, wovon der Quadratfhuh auf ı Er. bis ı fl. E. M. 
zu fteben kommt. Die wohlfeilften Tapeten auf ein Zimmer 
von 600 Quadratſchuh Eoften alfo jest 10 fl. E. M., während 
die theuerften für eben biefes Zimmer auf 600 fl. C. M. kom⸗ 
men. Im Mittel aber Eann man annehmen, daß für ein Zime 
mer von obiger Größe die Tapeten fammt Borduren von ber 
‚geringen Sorte auf 10 bis 25 fl., von der Mittelforte auf 29 
bis 40 fl., von feineren Farben mit velutirten &tellen auf 40 
bis Bo fl., von ganz feinen Farben mit Metall und Silber auf 
Bo bis 200 fl., von ganz velutirten mit feinem Golde auf 
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200 bis 600 fl. C. M. zu fiehen Eommen. Bey den letzteren 
Tapeten iſt es nicht mehr die Fabrication, ſondern der Werth 
des Silbers und Goldes, welches den Preis beſtimmt; denn 
die iheuerſten Decorationen ohne Gold, Silber oder Wolle be⸗ 
‚tragen für ein Zimmer von obiger Größe nie mehr als 100 
bis 120 fl. C. M. Gewöhnlich gefhieht der Verkauf aber in 
Rollen zu 24 Ellen; zu einem Zimmer von gemwöhnlider Größe 
find 6 bis 7 Rollen im Durchſchnitte nöthig. 


ErElörung ber-Mufter. 


ı) Die Borarbeiten. 

Nr. ı bis 9. Einfarbige gewöhnlide Böden 
mit Ceimfarbe grundirt. 

Nr. 10 bis 15. Einfarbige fatinirte Böden. 

Nr. 16. Zeiner blauer Tapetenboden. 

Nr. 17 bid 20, Einfarbige gewöhnliche Böden. 

-Mr. 21. Velutirte Zapetenböden in vier verſchie— 
denen Muftern, woven das ſcharlachrothe ſich befonders durch 
die helle und ſchöne Farbe auszeichnet. 


2) Fertige Tapetenmuſter. 


Nr. 22 und 23. Ordinare Wirthſchafts— — 
ten, d. i. Tapeten der kleineren Art. 

Nr. 24. Ordinäre Tapete der gewöhnlichen Größe, 

Nr. 25. Tür kiſche Tapete mis Shawls-⸗Deſſein in 
mehreren Farben. 

Ne. 26. Feine halbvelutirte Tapete mit fatinirs 
sem Örunde. Feine Zaperen nennt man insgemein alle diejeni« 
gen, welde Blau oder Grün, Garmoifin, Minerolgelb und 
Auripigment zur Hauptfarbe haben. 

Nr. 27. Carmoifinrothe fein e Tapete, nah Art dei 
Seidendamaftes. 

Nr. 28 und 29. Mirtelfeine Zapeten. 

Nr. 50. Feine blaue Tapete mit gemahlenem Me 
tafle gedrudt und mit Rofenborduren. 

Nr. 31. Feine Tapete mit echtem Silber. 

Nr. 52. Feine Tapete mis allegoriihen WBerzietuns 
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gen und Schriften, bey Gelegenheit des Wiener Congreifes im 
J. 1814 verfertiget. 

Nr. 55 bis 55. Gewöhnliche Borduren mit und obne 
Velutirung. 

Nr. 36 und 37. Velutirte Borduren. 

Nr. 58 und 39. Großes und kleines Gefimsftüd. 

Nr. 40 bis 45. Belutirte Borduren mit Blättern, 
Blumen x. | 

Nr. 46 und 47. Velutirte RENUFER, die erfte mit 
Silber und Sol. 

Nr. 4B und 4g. Borduren mit Silber, vorzüglich ſchön. 

Nr. 50 bis 52. Skizzen von zufammengefegten Ta: 
peten, mit beygefügtem Maßitabe. 

Nr. 55. Reichſte fatinirte ——— mit Gold aufs 
gelegt. 

Mr. 54 bis 56. Mittelfeine und feine Tapeten. 

Nr. 97. Sehr reiche gocbifheXTapete mit velutirtem 
Grunde und Gold. Diefe Tapete ift in das k. k. Luſtſchloß zu 
Laxenburg gemacht worden. 

Nr. 58 und 59. Reihe feine Tapeten mit Silber. 
” Hr. Eo und br. Tapeten gewöhnlicher Art. 

Nr. 62 und 65. Feine Tapeten nah Art von Sei—⸗ 
denſtoffen, in zweyerley Farben. 

Nr. 64 bis 75. Verſchiedene breite und ſchmale Bordu— 
ren mit und ohne Delutirung. 

Nr. 76 und 77. Shottifhe Tapeten, d. i. quas 
driflirr, in verfhiedenen Farben. 

Nr. 78 bis Bo. Schottiſche Borduren. 

Nr. Bı und 82. Feine gewäfferte (moirirte) Tapes. 
ten, nad Art von gewaͤſſerten Geidenitoffen. 

Nr. 85. Velutirte gotbifhe Tapete, ganz wie Nr. 57, 
jedoch ohne Gold. | 

Nr. 84. Sehr feine gelbeTapete, mit fharladhrother 
Melutirung. Die feurige gelbe Farbe, und das hohe Scharlach 
find an diefem Mufter bemerkenswerth. Das Gelb beſteht aus 
Auripigment , weldes von Mailand bezogen wurde. 

Nr. 85. Reiche velutirte Tapete mit Streifen. 
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Nr.B 6. Superfeine ſcharlachrothe Tapete mit -goldes 
nen Öternen. Die glatte, durchgehends gleiche und brillante 
Farbe des ſcharlachrothen Wollgrundes, dann die reinen und 
iharfen Umriffe der vergoldeten Sterne find Bollfommenbeis 
ten, welche man bis jegt auch an ausländifhen Tapeten diefer. 
Art vermißte, und die dur ein neues, von den Herren Spörlin 
und Kahn erfundenes Verfahren erhalten wurden. 

Nr. 87. Reihe architektoniſche Frieſe mit Ara 
besken, wegen der ſchönen Zeichnung bemerkenswerth. 

Nr. 88 und 89. Zwey große Decorationg: Tapeten, 
nah der Erfindung der Herren Spörlin und Rahn. Die erfte 
ftellt eine Landfhaft mir Acacien und Laubmerk vor, 
zweyte it ein Blatt von einer Landfafts » Decoration , YA 
als Hintergrund behandelt, die Anfiht eines morgenländi« 
ſchen Luſtgartens darftelli. Bemerkenswerth ift bierbey die Weiche - 
beit des Coldrits, und die geſchmolzene Luft, welche bey ange: 
nommener Morgenbeleudhtung vom Lichtgelben ins Blaue abges 
ftuft ift, — ebenfalld durch ein neues, von den erwähnten Fa— 
britanten erfundenes Verfahren bezweckt, welches im Auslande 
noch nicht bekannt tft, und diefer Art Decorationen einen Reiß 
und eine Vollendung gewährt, welde man an den franzöfiichen 
Landfhafts:-D&orationen bis jest noch vermißt. Das Beftreben 
der Hrn. Spörlin und Kahn, aus deren Fabrik alle obigen 89 
Zapetenmuiter find, aud in diefen großen Decorationen mit 
dem Auslande ehrenvoll zu concurriren,ift um fo lobenswertber, 
da die in keinem Verbältnig mit dem Auslande ftehende Confum= _ 
tion der Papier: Tapeten im Inlande fie kaum für die Eoft« 
fpielige Stecyerey ſchadlos zu halten vermag. 

Die folgenden Mufter find aus der zweyten, in Wien 
noch beftehenden und bereits ehrenvoll erwähnten Papier: Ta: _ 
petenfabrit von Michael Spanl. 

Nr. go bis 96. Mistelfeine Tapeten, in —— 
denen Farben und Deſſeins. 

Nr. 97. Feine Tapete von blauer Farbe. 

Nr. gö bis 101. Mittelfeine Tapeten mit li 
tem a runde, 
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Nr. 102 und 109. Feine Tapeten, mitidgrün und 
: mineralgelb. 
Nr. 104, 105, 107, 108. Mittelfeine Tapeten. 
Nr. 106. Reibe Tapete mit weißem fatinirten Grunde, 
und mit Gold aufgelegt. - 
tr. 1og, Ordinäre Tapete, mit Mufein, für Gar⸗ 


tenhäuſer. 

Mr. 110 und 111. Feine Tapeten. 

Pr. 112 und 114. Reihe Tapeten, weiß mit Gold. 

Pr. 113. Mittelfeine Tapete. 

Nr. 115 bis 122. Borduren verfhiedener Art, mit 
und obne Belutirung. 

Nr. 125 und 124. Reihe Borduren mit old. 

Nr. 125 bis 127. Borduren und Leiſten, fein und 
ordinaͤr. 

Nr. 128. Superfeine architektoniſche Frieſe 
mit ſcharlachrothem Wollgrunde. 


Anhang. 


Me. 129. Gepreßte Damaſt-Tapete mit vergol— 
deter Bordur, von Joh. Seidan in Wien, vom J. 1821. 








ARD we. 


XXI. Abtheilung. 
Die Spielfarten. 


Die Rabrication der Spielkarten bildet wegen bed bedeutenden 
Verbrauches und der fchnellen Abnugung derfelben, ein eigenes 
felbititändiges Gewerbe, weldes zum Theil fabritsmäßig, zum 
Theil von Kartenmachern oder fogenannten Karten 
mahlern betrieben wird. In Wien maden fie eine Innung 
aus, welche weit über 100 Sabre befteht. Feder Lehrling muß 
ſich bey diefem Gewerbe zunftmäßig aufdingen faffen,, bleibt 5 
bis 4 Jahre, je nachdem er felbft, oder der Lehrherr, die Klei— 
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bungsrtüde verſchafft, in der Lehte/ und wird dann als Geſelle 
freygeſprochen. Das Meifterftück befteht in der Verfertigung ei⸗— 
nes ganzen &piels von jeder Gattung Karten, mit, det Be« 
flimmung, daß ber Bürgerrechtswerber das hierzu erforderliche 
Papier ſortiren, pappen, drucken, mahlen, planiren, ſchnei⸗ 
den und die Farben miſchen müſſe. Der Meiſterſchaft iſt bey 
Strafe verbothen, ſich der Hausknechte zur Verrichtung jener 
Arbeiten zu bedienen, welche gewöhnlich nur von Geſellen beſorgt 
ju werden pflegen. 

Man unterfheibet hier bie Spielkarten in teutſche und in 
franzbſiſche, und von jeder Gattung gibt es wieder mehrere 
Sotten. Jede Karte befteht aus 3 einzelnen Blättern Papier, 

e Über einander geklebt find: dem Vorderbogen (Vor⸗ 
derblett) , worauf fi die Bilder und Augen befinden, dem 
Mitrelbogen (Mittelblatt), wodurd man die Karte ſtaͤrker 
und fteifer made, und dem Hinterbogen (Hinterblatt), 
die hintere Seite der Karte bildend, und gewöhnlich mufirt, 
d. i. mit einem Mufter bedruckt, oder auch nur gefärbt und bes 
fprengt , tbeild um das Schmutzen zu verhindern, theild um 
das Durchſcheinen der Bilder und Steine unmöglid ju maden, 
theild um die verſchiedenen Spiele leichter unterſcheiden und ſor⸗ 
tiren zu können. Der Kartenmahler benutzt hierzu die gewohn⸗ 
lich im Handel vorkommenden Papiergattungen, wie Adierpas 
pier, Concepts, Kanzelley » und Poſtpapier, jedoch von einem 
eigenen Kleinen Formate, meift 124 Zoll hoch, 16 Zoll br. 
Dieſes Formates wegen findet derſelbe oft Hinderniſſe, ſich das 
Papier in der Art, wie er es zu haben wünſcht, zu verfchafs 
fen. Ehemahls konnte er auf feinen Bedarf mit größerer Si⸗ 
cherheit rechnen, da tie inländifhen Papiermüplen gehalten ' 
waren, jaͤhrlich ein beftimmtes Quantum Papier jum Gebraus 
Ge der Kartenmahler voträthig zu halten. Gewohnlich nimmt 
man in den inländifhen Werkftätten bey den feineren Karten 
zum Vorderbogen Poft:, zum Mittelbogen Adler» oder fein 
- Goncept:/ zum Hinterbogen fein Kanzelleppapier ; bey ganz 
feinen Karten wird zum Hinterbogen auch feines Velin, bey 
ganz ordinären Karten aber ſowohl zum Vorder- als Hinter . 
bogen Concepts oder nur Drudpapier genommen, und jetzt 
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werden viele Papiere zu Spielkarten aus Stalien nah Wien 
bezogen. Die Tarodfarten werden aus demſelben Papiere ges 
macht, unterfheiden ſich aber durch ihr größeres Format von 
allen übrigen Spielfarten. 

Die erfte Arbeit bey der Fabrication der Spielkarten ift 
das Sortiren und Reinigen des Papieres, welches letz⸗ 
tere durch Wegſchaben der Heinen Knötchen, und durd Aus— 
ftreihen der Falten und Runzeln mittels eines Falzbeines ger 
ſchieht. Hierauf werden die Vorder- und Hinterbogen durch 
Waſſer gezogen, und riefweife in eine Preife gebracht. Vor 
dem Zufammenkleiftern ded Vorder: und Mittelbogensd wird der 
erftere mit den Umriſſen der Figuren bedruckt. Es gibt. nahm» 
lich Karten, welche Bilder enthalten, und andere, melde bloß 
Augen oder Gefteine haben. Zu den erſteren, bey den teutſchen 
Karten auch zu den legteren bat man eigene Borformen zum 
Druden, wozuman ſich bey den Tarockkarten u. a. feinen Karten ger 
ftocbener Kupferplatten, bey den gewöhnlichen Piquet- und ſoge⸗ 
_ nannten teutfchen Karten aber hölzerner Model bedient, worauf 
mebrere Figuren zugleich geſchnitten find. Das Drucken mit den 
Aupferplatten gefhieht in der gewöhnlichen Kupferdruderpreffe ; 
anders verfährt man aber mit den Holzmodeln. Die Merhode, wie 
die arben aufgetragen werden, weicht vom Katundrucke fehr ab, 

indem die Form mit der Kleifterfarbe mitteld eines Pinfels be— 
ſtrichen, der feuchte Vorderbogen darüber gelegt, und mit ei« 
nem äußerft elaftifchen Körper, dem fogenannten Daarreiber, 
forgfam darüber gefahren wird. Der Haarreiber ift walzen⸗ 
förmig, und befteht aus langen Kuhharen, melde durch Wale 
Een zu einem febr dichten Filze gebildet worden, feine Länge 
beträgt 6 Zoll, und fein Durdmeffer ift von der Art, daß 
man ihn bequem mit der Hand anfajfen kann. Sonderbat 
it ed, daß diefe Haarreiber, melde den Kartenfabrifanten 
zur Bewirkung eines gleihförmigen Druckes unentbehrlich find, 
und wovon fie wegen ber fihnellen Abnugung eine ſo große 
Menge verbrauden, nod immer aus dem Auslande, meift von 
Münden bezogen werden, da man ed doch im Inlande im Fil- 
zen der Hüte ſehr meit gebracht bat, und der hohe Preis der- 
ſelben allerdings zur Nahahmung aneifern ſollte. Eben fo wer: 
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den bie Hinterbögen mit Formen von Holz; oder Draht mittels 
des Haarreibers mujirt, oder es werden hierzu auch nur mars 
morirte, fladerartige, befptengte und andere Bögen genommen. 
Nah Beendigung des Vorderdruckes werden die $ Bögen mit« 
tels Stärkekleiſter zuſammengekleiſtert (cadirt), in eine 
Preſſe gebracht, und dann meiſtens in einem großen kaſtenför⸗ 
migen Verfhlage durch Ofenwaͤrme getrocdnet. Die Einrihtung 
ift bier zur Erfparung des Raums von der Art, daß die Bögen 
aufrecht ftehend, von 4 Stäbchen gehalten, fi enge neben einane 
der befinden, und die erwärmte Luft doch hinlängfich circuliren 
Eann. Hierauf wird zum Ausmablen ber Kartenbögen ges 
ſchritten. Man bedient fi hierbey ſowohl zu den vorgedrudter 
Figuren, ald zu den Steinen und Augen, wozu der Vorder⸗ 
bogen weiß aufgekleiftert wird, wie in ber Zimmermahlerey der 
Patronen, d. i. dünner, aus 5 Bögen zufammengeleimter 
Papierbögen, welche unter einen Vordrud gelegt, nad einer 
beitimmten Zarbe ausgefhnitten, und endlih, um das Papier 
gegen die Woſſerfarbe d ſchützen, mit Oblfarbe beſtrichen wer⸗ 
den. Alle Stellen des Kartenbogens, welche einerley Farben 
haben ſollen, ſind auf einer eigenen Patrone mit Meſſern und 
Stecheiſen ausgeſchnitten; alſo ſind ſo viele Patronen nöthig, 
als Farben in der Karte vorkommen ſollen. So haben z. B. die 
franzöſiſchen Piquetkarten 9 Farben: blau, gelb, zinnoberroth, 
dunkelblau und ſchwarz, für deren jede eine eigene Patrone 
nöthig iſt. Die Farben werden mit Waſſer abgerieben und mit 
Kleiſter verſetzt, die Patronen zu den blauen Stellen auf den 
Vordruck ſo gelegt, daß alle Stellen, welche nicht blau werden 
ſollen, vollkommen bedeckt find, und dann mit dem Pinſel mehr: 
mahls darüber gefahren. Dieß gefhieht bey einem ganzen Stoß, 
dann fängt man wieder von vorne mit den gelben Stellen u. f. w. 
an, bis alle Farben aufgetragen find. Zu Blau nimmt man ges 
wöhnlih Berlinerblau, zu Roth Zinnober oder auch Kugellack, 
zu Schwarz Kienruß, zu Grün Orünfpen u. f. w. Sind die 
Farben fümmtlich troden, fo folge dad Glätten (Planiren). 
Vorher werden aber die erwärmten Bögen auf der bemablten 
Seite mittels eines Filzes (Wiſcher genannt) mit etwas vene- 
ianifher Seife überfahren, um dad Aufreiben des Papieres 
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beym Sfötten zu verhindern. Das Glaͤtten gefhieht auf einer 
gut polirten Marmorplatte mit. dem an einer Ziehitange, die 
oben an der Dede an einem beweglichen. Gelenke angemacht 
it, befeſtigten Glaͤttſteine (meiſt ein ſchwarzer Feuerftein, 
uneigentlich von den Kartenmahlern Kreidenſtein genannt). 
Der Arbeiter zieht dieſen Stein beym Glätten Über den 
vollendeten Kartenbogen aufs und abwärts, und glättes auf 
folde Art deffen Vorder: und Rückſeite. Die legte Arbeit be= 
ſteht im Zerfhneiden der Bögen, welches mitteld einer 
Schere, beren ein Schenkel auf dem Tiſche befeftiget iſt, ger 
ſchieht. An der rechten Seite des Arbeiters ift an. dem Schneider 
tifhe ein fenkreche ftehendes Bret angebracht, an weldes er 
den Kartenbogen,, oder die fhon geſchnittenen längeren Stüde 
(Niemen) anhält, damit die Karten von gleicher Größe were 
ben. Das Brer kann mit einer Schraube, je nad der Größe 
ber Karte, näher an die Schere angerüdt, oder bavon entfernt 
werden. Nun werden bie Karten nur noch in Epiele zuſammen 
gelegt und geftämpelt, und erhalten einen gedrudten, mit 
dem Gattungsnahmen der Karten, dem Nahmen des Fabrikan—⸗ 
ten und Orts und der Jahrszahl verfehenen Umfhlagbogen, 
wornad fie erit KRaufmannswaare find. In Anfehung des Stäm⸗ 
peld zerfallen bie Karten in 5 Claſſen. In die erfte Claſſe zu 
4 Er. gehören alle inländifhen unplanirten , oder fogenannten 
Bauernkarten von jeder Outtung ; in die zweyte Elaffe zu 10 fr. 
alle planirten inländifchen Piquet:, Trappeliere oder teutfchen 
was immer für einen Nahmen habenden Karten, mit Ausnah⸗ 
me der Tarodkarten; im die dritte Elaffe zu 24 Er. alle Tarock⸗, 
und im Auslande erzeugten Karten. Im lombardiſch- venetiani« 
fen Königreiche it der Stämpel für die Tarockkarten auf 66, 
für alle übrigen Spielkarten auf 35 Gentefimi beftimmt. Die 
Jahrszabl muß immer mic der angegebenen Jahrszahl der Gar 
brication übereinftimmen. - 


‚Zuftanb der Spielkartenfabricarien im diter- 
reichiſchen Kaiferftaase. 


No vor dem 3. 1760 war man im Inlande in der Kam 
tehfabrication fehr zurüc, daher auch fehr viele Spielkarten 
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damahls aus Teutſchland eingeführt wurden. Erft ums I. 1784. 
fing man an, diefen Arbeits zweig mit mehr Fleiß und Sorgfalt zu 
betreiben. Wien verdankt hierin viele Verbejferungen den Kar⸗ 
tenmahlern Aloys und Joh. Norb. Hofmann, welde in dem 
genannten Jahre dafelbft größere Fabriken errichtet haben. Haft in 
ollen Provinzial » Hauprftädten,, Galizien, Dalmatien und die 
Militär-Gränzen ausgenommen, befinden fi gegenwärtig Rare 
tenmacher. Wien bat außer ber E. k. priv. Fabrik don Joh. Norb. 
KHofmann (de Künaern) fel. Witwe. meld= 7 aeuenzB Dante 
inechte und 2 Gehulfen beihäftigt, noch 5 bürgerf. Kartenmabler, 
wovon Earl Koffer, welder 14 Arbeiter befchäftiget, Goldhaus, 
Eftel und Math. Koller genannt zu werden verdienen, und 2 bes 
fugte Kartenfabritanten. Die Hofmannſche Fabrik zeichnet ſich 
durch ihre Karten ſehr aus. Im Lande unter der End werden 
noch zu Wiener Neuftadt von Aulich Karten fabricirt. In Oſter⸗ 
reich ob der Ens werben bey Eurich zu Lin; , danıı bey Jynaz 
Preifinger zu Salzburg, und bey Peter Schachner in Wels 
gute Spiellarten erzeugt, wovon die Welſer nicht ſowohl wegen 
ihrer Feinheit, ald wegen ihrer inneren guten Qualität beliebt find. 
In Torol ſind Innsbruck und Trient; in Steyermark Gräg, wo 
zwey Kortenmahler beſtehen / welche gemeine, aber fehr dauerhafte 
Karten verfertigen; in Illyrien Trieſt, wo in der Fabrik des Ant. 
Rubio viele, befonders mad itafienifcher Art gemacht werden; 
im lombarbifüp-venetianifchen Königreiche Venedig und Mailand; 
in Bähmen Prag, we 5 Kartenmahler anfüßig find ; in Mähren 
Brünn, wo die Traßlerſche Kartenfabrit, dann Doornik und 
Faſold beftehen ; in Ungarn Prefburg, wo 6, Dfen und Pelib, 
wo bey 9, Dvenburg, wo 2, Raab und Neitra, wo überall 
Kartenmather find ; in Siebenbürgen Kronſtadt u. f. w., bie 
KHauptfabricationdörter. Ä 
Der Handel mit Spielkarten iſt größten Theild auf das 
Inland befchränft, wo die aufgeführten Fabriksoͤrter mit ihren 
Erzeugniffen fehr gute Geſchäfte machen. Wien verfieht einen 
großen Theil des Bedarfs der Provinzen, vorzüglih Polen und 
Ungarn ; Wels verſchickt feine Karten fait in alle öfterr. Yünder, 
und Gräß in die benachbarten Provinzen. Auch ins Ausland 
werben Spielkarten verſchickt. So macht Wirn mirtelbar durch 


646 - 
Griechen und türf. Juden Verfendungen nad der Türken, aud 
gehen viele Karten nad) Rußland, wenig nah Teutſchland, außer 
zur Leipziger Meffe ; noch mehr gehen von Venedig nad) der Lex 
vante, und aud aus Tyrol werden Karten ins Ausland ver: 
ſchickt. Die Ausfuhr überfteigt weit die Einfuhr, wie dieß bey 
der ganzen Rubrik der Kraͤmereywaaren, wozu die Spielfar: 
ten im öfter. Handel gezählt find, der Fall if. Don Wien 
Hein find nach den dafigen Zolltabellen in den 9 Jahren 1812 
bis 1816 zufammen mug nem Audlando gefickt worden: 248 
Dutend Spiele Tarod : und Trappelierfarten, 115,135 Da- 
gend Spiele Piquerkarten, und 17,447 Dugend Spiele Bau— 
ernfarten; eine Einfuhr und Durchfuhr fand gar nicht Start. 

Im neuen Zolltariffe vom J. 1819 auf die Papier: 
fabricate ift der Verkehr im Innern der Monarbie (mit Ans: 
nahme von Ungarn, Siebenbürgen, Dalmatien, Zftrien, Trieft 
und Fiume) zollfrey erklärt, und der Ausfuhrzell für ı Dußend 
Spiele auf +&. C. M. gefegt. Die Einfuhr wird nur gegen 
einen eigenen Paß, und gegen Entridtung eines Be von ıfl. 
4d ir. C. M. vom Dutzend geftattet. 

Die Preife der Spielkarten waren im April (Bari in Wien 
pr. Dutzend Spiele mit und. ohne Stämpel folgende. Feine Tarock⸗ 
Karten mit Stämpel 17 fl. (ohne St. 10 .), feine Tappfarten mit 
St. ı6fl. (ohne St. gfl.), feine einköpfige Wiener Piquet mit St. 
12 fl. (ohne St. 7 fl.), f. zweyköpfige Damenpiquer mit St. 10 fl. 
(obne St. 110723 Peſther Piquer mir St. g fl. (ohne St. 4fl.), f. 
Piquet mir St. gfl. (ohne St. Afl.), f. Kupfer teutſthe mir St. g fl. 
(ohne St. 4fl.), f. Holjftich teutſche mit St. Ufl. (ohne St. 5fl.), 
f. Trappelier mit St. ı2 fl. (ohne St. 7 fl.), f. Piquet mit 52 
Blättern mit St. G fl. (ohne St. 5 fl.), mittelf. Piquet mit 
32 Bl. mit St. 7fl. (ohne St. 2fl.), ord. teutfche oder Bauern: 
karten mit St. 5 fl. 30 Er. (ohne St. ı fl. 30 Er.) W. W. 


Erklärung ber Muiter. 
ı) Die Borarbeiten. 
Mr. 1. Weißer Mittelbogen, d. i. ordinäres Schreib⸗ 
papier, von den Eleinen Knötchen gereinigt, 
Nr, 2, Vorderbogen zu Piquetkarten, mit der Holz. 
“orm ſchwarz vorgedrudt, bloß die 20 Bilder enthaltend. 
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Mr. 3. Vorderbogen zu Tarodkarten, mit der Kupfer 
platte- vorgedruckt aus 5 Bogen mit 58 Figuren beitehend. 

Nr. 4. Vorderbogen zu Tarodkarten mit Figuren von 
anderer Zeichnung, aus 4 mit der Kupferplatte gedruckten 
Blässern beitehend. 

Ne. 5. Vordruck zu den halbfeinen teutfhen Karten, 
2 Blätter Kupferſtich. 

Nr. 6. Vordruck zu den ſuperfeinen teutſchen Karten. 
ebenfalls 2 Aa mit der Kupferplatte gecruckt. 

Mr. 7. Bordrud zu feinen Piquetkarten, von Carl 
Koffer in Bien: 

Nr. 8 und g. Vordruck zu ſuperfeinen Wiener und Da⸗ 
men » Piquetfarten, Kupferſtich, von Carl Hoffer in Wien. 

Nr. 10. Mufirte Hinterbögen, roth und blau, in 
4. verfchiebenen Muftern. 

Nr. 11. Worder- und Mittelbog en zuſammenge · 
kleiſtert. 

Nr. 12. Patrone zu einigen Figuren der Piquetkarten. 
Auf der Rückſeite iſt ein gedruckter Vorderbogen aus dem 
Grunde angeklebt, damit man beym Vergleiche mit den ſchon 
ausgemahlten Karten ſieht, zu welchet Farbe dieſe Patrone 
verwendet wird. 

Mr. 13. Zur Hälfte gemahlte, db. i. durchpatro- 
nirte Figuren. Die zwey oberen Reihen find angefangen, die 
zwey unteren find ſchon ausgemaplt. 

Nr. 14. Ordinäre teutfhe Karten bis zum ger: 
ſchneiden fertig, da diefe Gattunß nicht geglanzt wird, aus 2 
Bögen beſtehend. 

Nr. 15. Zur Hälfte geglängter Bogen, worauf 
bloß die Augen ohne Figuren patronirt find. 

Nr. 16. Geglänzter Bogen n zu feinen Piquetkarten, 
ein Blatt. 

Nr. 17. Geglänzte Bögen zu fuperfeinen Piquet⸗ 
karten, zwey Blätter. 

Mr. 18. Zerſchnittener Kartenbogen, beilen. 
einzelne Theile mit Buchſtaben bezeichnet find. Um einen klaren 
Begriff. vom Zerſchneiden der Kartenbögen zu erhalten, ift es 
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nöthig, die einzelnen Stücke fo ———— daß die glei⸗ 
chen Buchſtaben an einander paſſen. Anfanglich wird die lange 
Kante Nr. 2 weggeſchnitten; hierauf theilt der Kartenmacher 
den ganzen Bogen nad der Quere in Stücke wie Nr. 2 und 3. 

Mun folge das Zerſchneiden in einzelne Kurten, und naddem 
von bem Querftreifen Nr. 2 die Geitenfante Nr. 5 abgeſchnit⸗ 
fen worden iſt, gibt jeder Schnitt die fertige Karte nie Nr. 6. 


2) Gertige Rartenfpiele 
a) Teutſche Karten. 

Nr. 19. Ordinäreteutfhe Ka rten, eujſis. 

Nr. 20. Feine teutſche Karten. 

Ne. 21, Superfetne teutfhe Karten, Kupferſtich. 

Mr. 22. Teutſche Karten im Eeinften Formate. 

by Srangöfifge Rarten. | | 

Nr. 23, Seine Piguetkarten. 

Nr. 24. eine Damen: Piquetkarten, nit dere 
änderser Zeichnung nad dem neueften Geſchmacke, ſammt dem 
gedruckten Umſchlage. Dieſe Karten ſind ſehr rein in Kupfer 
gearbeitet, und konnen den Leipziger Karten, welche lange Zeit 
für die beften galten, gleichgeſtellt werben. 

Ne. 25. PiquetkartenimHeinften Formate, Kupferſtich. 

Nr. 26. Feine Tarockkarten, Kupferftic. 

Nr. 27. Feine Wiener Piquefkarten ſammt Um⸗ 
fhlag, Kupferſtich, von beſonderer Schönheit. 

Alle vorftehenden Karten find aus der Joh. nk Hof: 
mannſchen Fabrik zu Wien. 

Nr. 26. Neu verbeſſerte Piquetkarten von — Hoffer 
in Wien, mit neuen Figuren und beſonders rein’ gearbeitet, 
fammt Umſchlag. 

Nr. 29. Feine Damen-Piquetkarten von Carl 


Hoffer in Wien ſammt Umſchlag. 


Nr. 30. Feine Tarockkarten von Carl Hoffer in Wien 
fammt Umſchlag. 

Nr. Zı. Ordinäre Bi iquetkarten fammt Umfälag, aus 
der Zroßlerfhen Fabrik zu Brünn in Mähren; 
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Babrication des Pergaments S. 46. Zuftand derfelben im 
Öfterr. Kaiferftaate S. 47.-— Erklärung der Mufter 
©. 48. Ghagrin ©. 49. 

IV. Abth. Die Producte der Spinnerey (577) » . . 50 

I. Unterabth. Die Flachs- und Hanfgefpianfte (170) 
©. 60. ı) Die Handfpinnerey ©. 61; 2) die Mafchinenipinnes 


®) Die in ( ) eingefcloffenen Zahlen vbedeuten die Anzahl der in der - 
Sammlung vorkommenden Nummern ober Mufterfüde- 
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ten ©. 58. Die mehrfädigen Garne oder Zwirne S. 66. 
Handel ©. 69. Preife S. 70, Böle 8.71. — Erklärung 
der Mufter ©. 7ı. I. Die Vorarbeiten. A. Zur Handfpins 
neren S. 72; B. au Fran; Wurms Spinnmaſchine S. 72; C. zu 
Purefcherd und Ruefs Spinnmaſchine S. 73; D. zu Girards 
Spinnmaſchine S. 73; E. zu Hebenſtreits und Aichingers Mas 
ſchine S. 75. II. Geſpinnſte oder Garne. A. Einfädige oder 
eigentliche Garne: a) oͤſterreichiſche ©. 74; b) niederltandiſche 
Handgefpinnfte S.: 355 ©) Öftdrreichifche Maſchinengarne ©. „5. 
B. Mehrfädige Garne oder Zwirne: a) öfterr. Swirne ©. 76; 

Dy böhmiiche Swirne &. 77; ©) ſachſiſche gwirne ©. 77; d) Hol: 

laͤndiſche und niederlandiſche Zwirne 5. 78. C. Gefärbte Zwirne 
©. 79. D. Aus Flachs oder Hanf und Baummolle gemifchte 
Zwirne u. dal, ©. 79. Nachtrage ©. 79. 

II. Unterabth. Die Baumwollgeſpinnſte (392) ©. Br. 
1) Die Handfpinneren S. Bı; 2) die Maſchinenſpinnerey S. 83. 
Borbereitung der PT dumwolgarne jur weiteren Berarbei- 
tung S. 95, nahmentlich durch Waſchen, Bleichen, Leimen, Schlich⸗ 
ten, Zwirnen, Farben. Handel S g8. Zouſatze ©. 99. Preife 
©. 100. — Erklärung der Muſter ©. ı01. I. Die 
Vorarbeiten. a) Zur Handfpinnerey S. 202; b) zum teutſchen 
Maſchinengarne S. 102 5; €) zum englifhen Miles und Water⸗ 
garne ©. 102. II. Die Baummollgarne. A. Ginfädige Garne: 
a) Hanögefpinnfte ©. 103; b) teutſche Maſchinengarne ©. 203; 
c) öftere, Water : und Mulegarne ©. 103 ; d) enatifhe Mule⸗ 
garne ©. 106; e) gewaſchenes, geleimted und gefchlichteted Garn 
©. 106. B, Mehrfädige Garne oder Baumwollzwirne: 
a) öfterr. ©. 107; b) engliſche &. 107. C. Gefärbte Garne: 
a) einfädige &. 108; b) mehrfädige &. 209. Nachträge ©. 109. 

I. Unteradth. Die Shafwollgefpinnfte (218) ©. 111. 
1) Die Handfpinnerey &. 111 ; 2) die Mafwinenfpinneren ©. 116. 
Weitere Vorbereitung der Schafmollgefpinnfte S- 120, nah: 
mentlich durch Färben, Zwirnen, Leimen. Handel S. 122, Preife 
©. 122. — ErtlärungderMufter ©. 122. 1. Die 
Vorarbeiten. A. Zu den Handgefginnften aus gefämmter Wolle 
©. 125; B. zu den Handgefpinnfien aus geſtrichener Wolle 
5. 123 35°C, zu den Mafchinengefpinnften aus geftrihener Wolle 
©. ı23. II, Die Gefpinnfte. A. Aus gerämmter Wolle: 
a) einfädige ungefärbte und gefärbte Garne S. 124; b) mehr, 
fadige ungefärbte und gefärbte Garne (Wolizwirne) ©. 127. 
B. Aus gefttihener (gefrämpelter) Wolle: a) sinfadige un« 
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Aefärbte und gefärbte Garne S. 1293 b) mehrfädige ungefärbte 
und gefärbte Garne (Wougwirne) ©. a51, 

‚IV. Unterasth. Die filirte und weiter, jubereitete 
‚Seide (97) S. 132. Fabrication ©. 132. Zuftatid dere 
ſelben im öjterr, Kaiferftaate S. 154. Galletfeide und Miu: 

ſchelſeide S. 136. Weirere Zubereitung der Seide S. 156, 
handel S. 158. Boufäge S. 140. Preife 2. — — Ertlüs 

‚rung Der Muyfter ©, 141.. A- Rohe oder uufilirte 
Seide, d. i. gehafpelt und gewunden S. 142. B. Filirte 

und geſponuene Seide: a) Organzin oder Rettenfeide @. 145; 
b) Zrama oder. Ginfchlagfeide, Näpfeide, Gtridferde, Pelfeide 
x... 149. C. (Sntfhälte und gefärbte Seide S. 1468. 

V. Abth. Die Producte der Weberry (2535) - - „ 152 
‚ Unterabtb. Die Reinenftoffe (174) G. 152. Fabrication 
©. 153. Statte Leinwand ©. 153; facannirte Leinwand S, 199. 
Unterfchiede der Leinenftoffe in: Anfebung ihrer Feinheit 
©. 156. Zujtand der deinenfabrication im öfterr: Kaiferitaate: 
©. 157. Weitere Zurichtung der Leineniioffs 9: 160. Bleichen 
&.161;. Aporetur. ® hrs; Waflern S. 12645 Stätten S. 164; 

m⸗Aerdichtmachen &: 165; Farben S-ı66 5, Druden S. 167. 
Reinwandhandel S, 168. golle S. ı71-. Preife ©. 171, — 
Erklärung der Mufter S. 173. A, Öiterreichifche 

Leinwand, Zwillide und Tifchzeuge; a) eigentliche Leinwand 
©. 175; b) Zwilliche S. 174; ©) Zwillich ⸗ Tiſchzeuge ©. 179. 
B. Gefarbte Leinwand S. 175. C. Gedrudte Leinwand 
&.175. D. Böhmifhe und mährifhe Leinenfteffe S. 176. 
Nachträge S. 178. 

II. Unterabth. Die Baum woltfoffe. (726) 5, 11% 3a: 
brication S. 179. Glatte Stoffe &. ıBe ;dichtere Stoffe ©. 183; 
fammtartige Stoffe ©. 184 ; fagonnirte Stoffe ©. 184. Unter⸗ 
ihiede der Baummollftoffe nad dem Grade ihrer Feinheit, 
S. 185. Zuftand der Baummwollwaaren: Fabrication im öft. 
Kaiferitaate ©. 187. Weitere Zubereitung der Baumwoll⸗ 
ftoffe S. 189. Appretur S. ıdg ; Bleiche ©. 190 ; Färben ©. 192; 
Druderey S. 195, und zwar Zafeldrud &- 195, Waltzendruck 
©. 194, Steindrud &. 194, Plattendrud S. 194, Drud mit 
Refervage ©. 195 , Druck mit Entevage S. 199, hldruch S. 201, 
falſcher Drud ©. 201. Zuftand der Katundıuderey im öſt. Kai— 
ferftaate ©. 203: Handel mit Baummwollmaaren S. 207. Bölle 
©. 208. Preife ©. 209. — Erklärung der Mufter 
S. 210. A, Einfarbige glatte Stoffe S. 210. B. Ölat:e Stoffe 
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aus: gefärbten Barnen S. 213. C. Im Städt gefärbte glatte 
Stoffe S. 212. D. Gedruckte ‚glatte Stoffe: 1) Vorarben 
um Blaudruck mit Relervage ©. 213 ; 2) Vorarbeit zu Krapp⸗ 
roth und Rrappviolet mit Mordanis S. 213; 3) Vorarbeit zum Las 
pisprude ©. 225; 4) gedrudte Katune, Kammertücher Percale ıc. 
©. 214. E. Mit Oplfarben gedrudte glatte Stoffe ©. 216. 
F. Weiße und gefärbt! Barchete S. 216 G. Wallid und 
Rips: a) weiß S. 217; 5b) Kips aus gefarbtem Garne und 
gedradt ©. 217. H. Piqus: a) weiß und mir fardigem Cine 
trage 8.218; b) gefärbt S. 218; e) gedrust S. 218. I. Mans 
hefter: ©) Sommers Manchefier, engliſch Leder x. ©. 218; 
b) Winter « Mandefer, Thidfets ©. 219; ©) gedrudter Manı 
cheſter S. 219; di) grobgeſchnüriter Mancheſter ©. 239; 

©) glatter Nancheſter ©. 219; f) geföperter Mandefier ©. 220. ' 
-K. Geſtidter, durchbrochener, faconnirter, broſchirter 
Percal, Vapeur, Tull ꝛc. S. 220. Nachträge von den Jahr 
ren 1818 bis i1b20 S. 222. Bleiche und Appretur ©. 227. 

IM. Unterabtp. Die Shafwollſt offe (335) ©. 227. Fabri⸗ 
cation ©. 229. Glan⸗ Wollenzeuge ©. 229 ; getöperte , faconnirte 
und geſchnittene Wollenzeuge ©. an augmakeriy: ©. 231. 
Berfhiedenheit der Wollenftoffe in Rückſicht ihrer Seinpoir 

5.232. Zuftand der Fabrication im öſterr. Kaiferflaate 
©. 253, Weitere Aubereitung und Appretür der Wollens 
Hoffe S.237. Bey den Wollenzeugen : Gengen, Gieden, Btäns 
sen, Preffen, Moiriren, Aufſchneiden, Färben, Druden &, 258, 
Bey den Tüchern und tuchartigen Stoffent Roppen, Schrob⸗ 
ben, Auswaſchen S. 240; Färben &. 241; Walten ©: 244; 
Aufrauden und Scheren 5. 245; Brefien ©. 248. Belondere 
Bubereitungsarten ©. 249» Schauordnungen S. 249. Handel 
mit Wollenfloffen ©. 250. 3ö0e S. 251. Preie S. 252 — 
Erklärung der Mufter ©7253. A. Wollenzeuge: 
2) glatte, faconrirte und geprefite ©. 254; 2) gedrudte ©. 263. 
B. Tücher und tuhartige Stoffe: 1) glatte, ratinirte und 
gepreßte ©. 264 5 2) gebrudte ©. 274; 3) aufgehrügte (oder 
Kotzen und Azors) ©. 274 5 4) Tücher, Gaflmire u. a. Stoffe - 
aus Böhmen, Mähren u. a. Öftere. Provingen ©. 275. Nach⸗ 
träge S. 278. 

IV. Unterabth Die Seidenftoffe(go:)S. 285. Fabrication 
©. 283. Statte Stoffe &. 283 ; Erepp, Flöre, Dünntücher 5. 286; 
getöperte Stoffe ©. 287; fagonnirte Stoffe &. 288; broſchirte 
Stoffe ©. 291; halb» und ganzreiche Stofſe &. 211; Sammte 
©. 292. Verſchiedenheit der Seidenfloffe in Anfehung der 
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Seide S. 293. Weitere Zurichtung der Geidenftoffe ©. 294. 
Grevpen S 294 ; eigentliche Appretur ©. 295; Moiriren S. 296; 

Aufſchneiden ©: 296; Waflerdihtmachen 8. 297 ; Färben S. 297; 
Druden &. 297 ; Preffen &.298. Zuftand der Seidengeug- Fa⸗ 
brication um öfterr. Kaiferftaate 3. 298. Qualitaͤten Ordnung 
©. 304, Seidenzeughandel S. 308. Ze S 309. Preiſe 
8.309. — Erklärung derMufter S. 310. Sämmtliche 
Seidenſtoffe: 1) glatte ©. 310; 2) geföperte oder croifizte 
9.313; 3) gedrudte ©. 313; 4) fagonnirte ©. 314 ; 5) bro⸗ 
ſchirte ©. 316; 6) halb⸗ und ganzreiche S. 317; —* 
und Velbel S. 316. Nachträge von den J. 1816 bis 1621. 
©. 319. Appretur der Seidenſtoffe: 1) gewöhnlige Appretur 
©. 327; 2) Waſſern oder Moeiriren ©. 327. 

V. Unterabtp- Die Halbleinen, und Halbbaum 
wolfftoffe (38) 8.387. Fabrication ©. 325. Feinheitse⸗ 
grade ©. 329. Weitere Zurihtung S. 329. Zuftand dee 
Fabrication im öfterr. KRaiferftaate S.32y. Handel &.33r. 
Böle S. 331. Preife S. 331. — Erklärung der Mur 
ter S. 338. 1) Stoffe aus Leinen= und Baummollgarn 
©. 332 ; 2) aus Hanf» und Schafwollgarn ©. 333; 5) aus 
Baumwoll» und Schafwollgarn ©. 335. Nachträge ©. 334. 

VI. Unterabt$. Die Teppiche (26) S. 335. Fabrication. 
5.3536. Zuftand derfelben im öiterr, Kaiferftaate S. 338. 
Dandel ©. 341, Bölle ©. 342. Preife ©. 342. — Erklä⸗ 
rung” der Mufter ©. 345. 1) Aufgeſchnittene ordinäre 
Teppiche S. 343; 2) Savonnerie» Eeppibe ©. 349; 3) alte 
gezogene Teppiche S. 344 Nachtraͤge S. 344. 

VII. Unterabth. Die Halbfeidenftoffe 4355) ©. 346. 

Fabzication ©. 346. Glatte Stoffe S. 346; disiere Stoffe 

©. 347; aeföperte oder croifirte Beuge S. 3473 fagonnirte 

Zeuge S. 348; gezonene und broſchirte Zeuge ©. 3405 ſammt⸗ 

artige Stoffe S. 350. Verſchiedenheit der Halbfeidenftofie 

nah dem Grade ihrer Feinheit ©. 350. Weitere Zubes 
reitung derfelben ©. 351, Zuſtand der Fabrication im öjt. 

Kaiferftaate ©. 351. Handel S. 353. Bine S. 354. Preife 

©. 355. — Erklärung der Muſter ©.355. A, Halbs 

feidenzeuge aus Seide und Baummolle S. 355; B. aus - 

Seide und Schafwolle ©. 357; C. aus Seide, Baum⸗ 

und Schafwolle S. 361. Nachträge ©. 362. | 

VI. Abth. Die Pojamentirer : Arbeiten aus freyer Fand 
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N Pr ar Bow und Sitbergefpinnfte &. 368 ; 
b) Bouilfons , Ketten, Schnüre ıc. ©. 370; c) —————— 
S. 370; d) Knöpfe S. 371. Zuſtand der Poſamentirerey im 
öſterr. Kaiſerſtaate S. 371. Handel S. 372. Preiſe S. 372. 
— Erklaärung der Muſter ©. 373. 
VII. Abth. Die Poſamentirer - Arbeiten auf dem Stuhle 


(198) 7 are j ie a a 
Claſſen der Arbeiten S. 377. Verſchiedenheit in Anſehung 
des Materials S. 578; in Hinſicht auf die Fabrications⸗ 
art S. 379. Weitere Zubereitung der Seidenbäuder S. 334. 
Berfchiedenheit nach der Art der Ausübung S. 385. Zuftand 
der Pofamentireren im öjterr. Kaiſerſtaate S. 337. Handel 
©. 395. Zoͤlle &. 396. Preife S.396.— Erklärung der 
Mufter S. 3gg. I. Gold: und Gilberborten:; A. echte 
&. 399; B. unechte oder leoniſche ©. 401. Nachträge S. 402. 

I. Wagen» und Livreeborten ©. 403. Nadträge ©. 404. 
1II. Gurten und Reitfeile S. 404. IV. Wollene und feis 
Dene Militärsborten S. 405. V. Bänder zu Borduren, 
TapezierersBortenze. S. 405. VI, Seidenbänder ©. 406. 
VI. Sammtbänder &.416. VIII. Leinen» und Schafwoll⸗ 
bänder ©. 419. IX. Baummollbänder ©. 422. X. Epis 
gen, Franzen, Rollſchnüre u. f. w. ©. 422. — vom 
Jahre 1821 ©. 423. 

VIII. Abth. Die geſtrickten Arbeiten (29) . .. +43 
Eigentlihes Stricken ©. 425. Zurihtung der geftridten 
Waaren ©. 427. Ligenftriderey S. 427. Hakeln ©. 428. 
Handel ©. 428. Zölle ©. 428. Preife S. 429. — Erflä: 
runa der Mufter ©. 429. A. Die gewöhnliche Gtrideren 
©. 429; B. Die Ligenftriderey ©. 431. ' 

IX. Abth. Die Strumpfwirker: Arbeiten (259) » » . 491 
Fabrication ©. 432. Glatte Arbeiten 9. 452; Kettenarbeiten 
S. 475; Petinetsatbeiten ©. 456; Tricots &. 458. Materia⸗ 
lien S. 459. Weitere Jurihtung der StrumpfwirfersArbeis . 
ten 9.440. Zuftand der Strumpfwirkerey im öfterr. Kaifers 
ftaate 5.442. Handel ©. 445. Zölle ©. 445. Preife S. 446. — 
Erflärung der Muiter 3. 447. A. Glatte Strumpfs 
wirker:Urbeiten ©. 447 ; B. Ketten « Patentarbeiten &. 4505 
©. Yetinetsarbeiten' S. 451; D. Tricots von Schuſters Ma: 

faine S. 454, Nachträge ©. 455. ‚ 

X, Abıh. Die rürkifcyen Kädpchen (10) . . . . 497 
Fabrication ©. 457. Verſchiedenheit der Käppchen S. 459. 
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Zuftand der Fabrication im öſterr. Kaiferfta te S. Abn. 
Handel 5. 461. Zöue ©. 462. Preife S. 465. — Erkla⸗ 
rung der Muſter. S. 463. A, Die Vorarbeit. S. 463. 
B. Fertige Käppchen ©. 463. 

Al. Abth. Die Spitzen⸗Fabricate (49) ee a 
Fabrication 5.464. Echte und unechte Gold » und Silberſpitzen 
©. 466; eigentliche Spitzen ©. 467. Zuftand der Spigens 
Fabrication im öfterr. Raiferftaate S.469. Handel S. 475. 
Böle ©. 475. Preife S. 476. — Erklärung der Mu 
ter ©. 476. A. Gold, und Silberfpigen und Points 
D’Efpagne: 1) echte ©. 476; 2) unechte oder leoniſche 5.4775 
3) feidene Points d'Eſpagne ©. 478. Nachträge S. 478. 

B. Zwirn- und Seidenfpigen ©. 478. Ä 

XI. Abth. Die geftichten Arveiten 535) - . *. . 4Bo, 
Das Stiden S. 480. Weißfideren 5. 4Bı; Wollftideren 
€. 482; Geidenflideren ©. 482 ; reiche Stideren S. 485; Per» 
Ienftideren S. 484. Zuſtand der Stidderey im oöſterr. Kaifers 
ftaate 5.485. Handel 5. 486. gölle, Preiſe S. 466. — Er: 
tlärung der Mufter ©. 486. ı) Weiüitideren S. 486 ; 

2) GSeidenfideren S. 487; 5) echte reihe Stideren ©. 487; 
4) unechte Stiderey ©. 408; 5) Leberßideren S. 588. Nach: 
träge S. 489. 

AI. Abth. Die Seiler-Arbeiten (9) - - +» . 400 
Berfertigungsart ©. 491. 1) Gedrehte Arbeiten ©. 491; 

2) gewebte Arbeiten ©. 494 55) gefnüpfte Arbeiten ©. 495; 4) Ne: 
de 3.496. Weitere Zurichtung der Seilers Arbeiten S. 496. 
Zuftand der Seilerwaaren » Fabrication im öfterr. Kaifer- 
ftaate ©, 497. Handel ©. 499. Bölte S. 500. Prelfe &. 500. — 
Erklärung der Mufter ©. 501. 1) Gedrebte Arbeiten 
oder Geile, Leinen, doppelt gedrehte Schnüre, ord. Schnüre, 
Bindfäden, gwirnſchnüre u. f. w. ©. 501; 2) gewebte Arbeie 
ten, ald Buttenbänder „ Gurten sc: ©. 504; 3) gefnüpfte Ar— 
beiten, als Schnüre, Halftern ıc. ©. 505; 4) nerede Arbei⸗ 
ten ©. 506, Nachträge S. 507. 

XIV. Abth. Die Schnürmader « Arbeiten (81) . - . 909 
Fabrication S. 809. Zuftand der Schnürmacherey im öfterr. 
Kaiferftaate ©. 512. Handel S. 513. Zölle, Preiſe 8.5135. — 
Erklärung der Mufter ©. 514. A. Schnüre: ı) von 
dem Echnürs oder Dreprade S. 514; 2) vom Sattel oder Kloͤppel ⸗ 
polfter ©. 5145 3) von der neuen Schnürmaſchine S. 913. 
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B. Mehrere fertige Arbeiten der ungrifhen Schuürmacder 
&, 516, 

XV. Abth. Die Geflehte und Gewebe aus Stroh und 
Ball (226) ne. 3-3 0 
Fabrication ©. 517. 1) Slechten und Nähen 6. 518; 2) aufs > 
geiegte und geprefite Arbeit S. 521; 3) Yneinarderreipen der 
Halme ©. 522 ; 4) gewebte Arbeit ©. 532. Hüte aus anderen 
Stoffen ©. 523. Zuftand der Strohwaaren⸗Fabrication im 
öfterr. Kaiferftaate S; 524. Handel ©. 528, Bölfe, Preife 

S. 589: — ErflärungderMufterS.530. A, Stroh: 
gefleipte oder Strohbänder: 1) öfter. S. 530; 2) Höhe ur 
miſche, ſteyriſche u.a. S. 532 ; 3) auslandiſche ©. 532. B. Holy 
oder Baftgeflehte ©. 5335. C. Stroh s-und Holjgewebe 

S. 335, Nadträge ©. 354. 

XVI. Abth. Die Oeflehte und Gewebe aus Menfhene 
und Thierhaaren (26) - . . . Mn se SE 
Berarbeitung der Menfchenhaare S. 537. Roßaargemebe 
©. 558, Zuftand der Menſchenhaar⸗ und Roßhaarverarbeis 
tung im öfterr, Kaiferftaate ©, 541. Handel S. 542. 
Preife ©. 542. — Erklärung der Mufter ©. 542. 

A. Arbeiten aus Menfhenhaaren ©. 542. B. Zeuge aus 
Roßhaar ©. 545. C. Gefiljtes Roßhaar S. 543. Anhang 
©. 543. 

XV. Abth. Die Siebmacher-Arbeiten (68) : . . 544 
Babrication der Siebböden S. 544; der Siebe ©. 547; 
der Trommeln und Panten ©. 547. Zuftand der Sieb⸗ 
macheren im öſterr. Kaiferftaate S. 549. Handel S. 551. 
Preite ©..5517. — Erflärung der Mufter ©. 5582, 

A. Siebböden und Drahtgeflechte: x) Siebböden aus Seide 
und Rofipaar S. 552; 2) aus Hol; ©. 555; 3) Drahigewebe 
und Sefiehte ©. 554. B. Fertige Arbeiten ©. 555, 

AVII. Abth. Bürftenbinder » Arbeiten (15) - » . . 566 
Sabrication ©. 557. Bürften ©. 557; Borfipinfel ©. 558; 
Pofens oder Haarpinfel S. 569. Zuftand der Bürftenbinderey 
im öferr, Raiferftsate S. 561. Handel S. 562. Yreife ©. 562. 

— Ertlärung der Mufter ©. 563. A. Gigentliche 
Bürften &. 563. B, Pinfel ©. 665. 
XIX. Abth. Das Papier und die Papierfabricate (954) 564 
J. Unterabth. Pappendedel, Preßſpäne, Karten— 
vapier (37) ©. 564. Fabrication derſelben, dann der 
Papiermalzen ic. S. 864. Zujtaud der Fabrication der Paps 
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pendedel und der Preffipäne im öfterr. Kaiferftaate S. 568. 
Handel ©. 569. Zöle, Preife S. 570. — Erklärung 
der Muſter S.570. 1) Pappendedel S. 570; 2) Preß⸗ und 
Tuchſpäne ©. 5713 3) Kartenpapier ©. 572. 

1, Unterabth. Loſch⸗,weißes und imZeuge gefärb» 
tes Papier (452) ©. 572. Fabrication des Papiers 
überhaupt ©.573. Schöpfen 8.576; Preffen &.577 Trod- 
nen ©. 578; Leimen S. 579; fegtes Preſſen S. 580 ; Stam⸗ 

„sen und Stätten S. 580. Naturfarbige und im Zeuge ges 

- färdte Papiere ©. 681. Strohpapier ©. 582. Zu befons 
deren Zweden zugerichtete Papiere S. 582. Zuitand der 
Papierfabrication imöjterr. Kaiferftaate S. 585. Inlandiſche 
Paptergattungen ©. 587. Borzüge und Mängei derſelben S. 690. 
Dapierhandel S. 594. Zölle S. 596. Preile S.596. — Er⸗ 
flärung der Mufter ©. 598. A. Die Hauptgattungen 
der weißen inländ. Papiere: a) Fließ⸗, Schrenz⸗ und Padpapiere 
©. 598; b) ungeleimte oder Drudpapiere ©. 599; €) geleimte 
Sonceptpapiere &.599 5 d) geleimte Kanzellenpapiere S. 599 5 
e) geleimte ord. Poftpapiere S. 599; f) geleimte feine Poſtpa⸗ 
piere S. 600; g) Doppelpapiere S. 600. B. Weiße Papiere 
aus verfchiedenen inländifchen Fabriken: a) böhmiſche S. 601 ; 

b) öfterr. ©. 605; c) venetianifge ©. 603; d) galiziſche 

S. 605. C. Ausländifhe Papiere, welche noch zum inlͤn-· 
difhen Gebraude eingeführt werden ©. 606. D. Natur» 
farbige und im Zeuge gefärbte Papiere S. 606. Anhang: 

a) Stroppapier S. 608; b) zu verſchiedenem Gebrauche zuge⸗ 
richtete Papiere S. 608. i 

TU, Unter abth. Gefärbtes und gedrudtes Papier 
(166) S. 6og. Fabrication S. 609. Zurihtung ©. 6ıı. 
Bergolden und Berfilbern ©. 612. Druden ©. 612. us 
fland der Papierfärbereg und Druckerey im öfterr. Kaifer» 
ftaate ©. 612. HaudelS. 613. Zölle S. 613, Preife S.614. 
— Grelärung derMufter ©. 614. ı) Gefärdte und 
marmorirte Papiere S. 614; 2) gedrudte oder Ratunpapiere 
S. 616; 3) Metall s und Brocarpapiere S. 616. 

IV. Unterabth. Gepreftes Papier(223)S.617. Fabris 
sation ©: 617. Zuftand derfelben im öfterr. Kalferftaate 
©. 618. Handel ©. 619. Hölle S. 619. Preife S. 620. — 
Erflärung der Mufter ©. 620. 1) Eigentlihe ges 
psehte Papiere ©. 620 ; 2) geprefite Papisrborduren und Ber 
sterungen ©. 621. Nachträge ©. 622. 
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V, UnterabtH. Dofen aus Papiermaché« und andere 
dergleihen Arbeiten (16) ©. 622. Fabrication 
©. 633. Zuftand derfelben im öfterr. Kaiferftaate S. 624. 
Handel S. 625. Zölle ©. 625. Preife ©. 626. — Ertlü 
eungderMufter ©. 626. ı) Die Vorarbeiten ©. 626; 
2) fertige Dofen &. 626 ; 3) andere Arbeiten aus Papiermaché 
&. 626. 
VI. Unterabtd. Bifitfarten und Galanterie» Av 
beiten aud Pappe (lo) S. 626. Viſitkarten S. 626. 
Balanterie » Arbeiten aus Pappe E.627. Zuftand der Fa⸗ 
brication, Handel, Zölle, Preife ©. 628. — Erklärung 
der Mufter ©. 629. ı) Bifitfarten ©. 629; 2) Satans 
terie s Urbeiten aus Pappe S. 630. 

XX. Abth. Papier» Zapeten (129) — . . «650 
Sabrication S. 630. 1) Gedrudte Tapeten S. 630 ; 2) fatis 
nirte Taperen S.632 ; 3) velutirte oder heftäubte Tapeten S. 632. 
Seprefite Papier⸗Tapeten &. 633. Zufland der PapiersTapes 
tenfabrication im öft. Kaiferftaate S. 633. Handel S. 655. 
Zöte ©. 656. Preife S. 656. — Erflärung der Mu: 
fter ©. 637. ı) Die Vorarbeiten ©. 637; 2) fertige Tape» 
tenmufter. S. 637; Anhang ©. 640. 

XXI. Abth. Spielkarten (31) : 202.640 
Babrication ©. 640. Zuſtand Derfätben * öſterr. Kaiſer⸗ 
ſtaate S. 644. Handel ©. 645. Zötte S. 646. Preiſe S. 646. 

— Erklärung der Muſter ©. 646. ı) Die Vorar⸗ 
beiten S. 646; 2) fertige Rortenfpiele: a) teutfhe S. 648, 
b) franzöſiſche S. 648. ‚ = 


VBerbefferungen in diefem Bande. 





Seite IV vorlehte Zeile bleibt dad Wort Schafwolle weg. 
»  _V Zeile 2 von oben lied genetzte ftatt geftridte 
3 VI» 24 =: 5 s Rammmacer » Arbeiten ftatt Rämme. 
s X s -9follte es heifien: 
a) Zinnblätter, Gtanniol. 
b) Binngießer»Urbeiten. 
ce) Rinderfpielereygen. 
» 16 s» 25 von oben fies eg ftatt Weißgerberey. 
'»: 86 #» 4 s unten » Taf. XII. Nr. 153. j 
Zu Ende der Seite 80 ift durch Verſehen re 
“Mr. 158 bis 161. Bier Sorten gebleihter Kettengarne aus 
Flachs, 32», 70: , 86» und gogängig, zu Zwillich⸗Tiſchzeug und allen Bats 
tungen der fogenannten Weißaarn » Leinwanden. 
Seite 87 Zeile 17 von oben lied Topfer ftatt Töpfer 
;» 272 1» » . Taf. XVI. Mr. ılo » Jr ıJo 
u 298 » 3» » find die 24. und 25. Tafel ganz feblerhaft. Es 
follte heißen: 

Taf. XXI Nr. 212 bis 214. Tücher aus ber Feintuch fabrit der Hrn. 
Sob. Georg Berger und Comp. zu Atts Habendorf nachſt Reichenberg in 
Böhmen, in verfchiedbenen Farben und in den drey Graden der Seinbeit, 
welche in diefer Fabrik gearbeitet werden, und zwar Nr. 2ı2 gerinafte Qua⸗ 
lität Nr. ı mit 3000 Fäden in der Kette, wegen der durchaus gleihen Mes 
lirung bemerfenswerth ; Nr, 213 Mittels Qualität Nr. 2 mit 3200 bis 3400 
Kettenfäden ; Nr. 214 befte QDualität Nr. 3 mit 3600 Kettenfäden. Dieſe Has 
Brit zeichnet ſich durch Die Güte und gefällige Zurichtung ihrer Erzeugniffe 
aus, und macht damit im Inlande bedeutende Geſchäfte. Sie werden aus 
böpmifcher, mäbrifher und ungrifher Wolle gearbeitet. 

Nr, 215. Safimir aus der Bergerfhen Babrit zu Alt» Habendorf, 
ebenfalls von ausg⸗ zeichneter Schönheit. , 
z * 216. Mit! ‚feines Tuch aus der Franz Ulbrichſchen Fabrik zu Reis 

enberg. 
— 217 bis 2i9. Ord. und feine Ponceautüder aus Braunau in 
men. 

Nr, 220. Mittelf. Poncedutuch von Werner zu Braunau in Böhmen. 

Nr. 22ı und 222. Drd. und feine Ponceautüher von Walzel zu 
Braunau in Böhmen. - 

Nr. 223. Zeines Ponceautucd, halb appretirt, von Tran, Heinr. 
Winter zu Braunau in Böhmen. 

Mr. 224 bis 226. Gafimir, Molton und FElanell aus der Oſſeg⸗ 
ger Fabrik in Böhmen. 

Taf. XXV. Mr. 227 bis 229. Superfeines Tub und Gafimir aus 
a A Fabrik in Brünn, einer der vorzügliften Tuchfabriten 

äbrens, 

Nr. 230. Superfeined wollblaues Tuch von Joh. Pelbina in Brünn, 
ein Mufter feltener Schönheit und Vollendung, feinem fremden Tuche nach 
ſtehend, ganz aus mährifder Schafwolle. 

.. Nr. 23ı und 232. Tuch und Gafimir aus der Babrif der Hrn. Pros 
beil und Bayer in Brünn. 

Nr. 233 und 234. Guperfeine Tücher aus Fer Fabrit der Hrn. Schöl⸗ 
fer und Memmert in Brünn. 

Nr. 235 bis 238, Feine Serailtüher von verfdiedenen Barben, aus 
der Fabrit der Gebrüder Delhaes in Brünn. 

Die Brünner Tucfabriten ıc. bleibt unverändert. — 

Nr. 239 bis 241. Mittelfeine Tüſch er aus der Stadt Weififird in Mäb⸗ 
ren, und zwar Nir. 239 und 240 Levantiner Tücher, wovon das letzte auch 
bäufla nad Ungarn geht, Nr. 241 braunes Tuch nad Ungarn. 
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